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heilen  aus  der  Klaffe  der  chronifchen  in  die 
der  acuten  zu  verweifen.  Diefs  gilt  nament- 
lich von  der  Raphanie , von  der  Hydrophobie, 
vom  Rhevmatismus,  der  Gicht,  und  zum 
Theii  vom  Keichhuften.'  Wirklich  gehören, 
meiner  Meinung  nach , diefe  Krankheiten  mit 
gröfserm  Rechte  der  Pyretologie  und  der  Lehre 
von  den  Inflammationen,  als  der  Abhandlung 
über  die  chronifchen  Krankheiten  an.  Den- 
noch glaubte  ich , diefelben  deshalb  nicht  aus- 
fchliefsen  zu  dürfen , weil  fie  nun  einmal  von 
der  Mehrzahl  der  Schriftfteller  hierher  geftellt 
find,  in  den  Therapien  der  acuten  Krankhei- 
ten nicht  abgehandelt  werden,  und  ich  dem 
.Tadel  zu  entgehen  wünfchte,  nicht  unwich- 
tige Lücken  gelaffen  zu  haben. 

Dafs  die  genannten  Krankheiten  aber  den 
Fiebern  und  Entzündungen  angehören,  lieh 
ganz  wie  diefe  in  ihren  Erfcheinungen,  in  ih- 
rem Verlaufe  und  in  ihren  Ausgängen  arten, 
durch  diefelben  Einflüße  zu  Stande  kommen, 
endlich  daffelbe  Heilverfahren,  welches  wir  den 
Fiebern  und  Entzündungen  entgegenfetzen, 
heifchen , davon  glaube  tich  in  den  diefen 


Krankheitsformen  angehörigen  Abfchnitten 
hinlänglich  den  Beweis  geführt  zu  haben. 

In  Hinficht  des  Keichhuftens  habe  ich  hier 
den  verdorbenen  Marcus  zum  Vorgänger. 
Doch  hatte  fchon  früher  Aftruc  das  Entzünd- 
liche des  Keichhuftens  erkannt;  IndefTeü 
weiche  ich  von  Marcus  info  fern  ab , als  ich 
diefe  Krankheit  nicht  in  ihrem  ganzen  Ver- 
laufe, fondern  nur  in  ihrem  erften  Zeiträume 
und  in  der  erften  Hälfte  des  zweyten  als  eine 
entzündliche,  in  ihrem  weitem  Verlaufe  aber 
als  eine  krampfhafte  anfpreche. 

Die  Raphanie  gehört  offenbar  dem  Typhus 
pituitofus  nervofus  an , und  follte  demnach  im 
Syfteme  als  Varietät  des  Schleimfiebers  erfchei- 
nen.  Schon  die  von  eifrigen  Aerzten  aufge- 
Itellte  Eintheilung  derfelben  in  eineRaphania 
acuta  und  chronica  liefert  den  Beweis  dafür. 

Hoch  mehr  aber  ifts  zu  bewundern,  dafs 
man  fo  lange  Zeit  hindurch  die  Hydrophobie 
unter  den  chronifchen  Krankheiten  duldete. 
Vielleicht  dafs  ich  etwas  dazu  beygetragen  ha- 
be, den  entzündlichen  Charakter  diefer  Krank- 
heit nachzuweifen , und  hierdurch  einer  ge- 
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mafsigten  antiphlogiftifchen  Methode  den  Ein- 
gang zu  verfchaffen , den  diefelbe  fchon  bey 
Münch  gefunden  hatte,  und  welchen  He 
nach  Tymon’s  glücklichen  Erfahrungen  fo 
fehr  verdient.  Was  könnte  uns  auch  veran- 
laßen, den  hier  gewöhnlich  eingefchlagenen 
Weg,  der  nie  den  Zweck  erreichen  liefs, 
hartnäckig  zu  verfolgen,  da  nicht  nur  die 
Erscheinungen  der  Krankheit  felbft,  ihr  Ver- 
lauf, und  die  Refultate  der  Leichenöffnungen 
hinlänglich  für  das  Entzündliche  derfelben 
Sprechen,  Sondern  auch  fchon  mehrere  Beob- 
achtungen eines  glücklichen  Erfolgs,  den  na- 
mentlich die  Blutausleerungen  herbeyführten, 
-für  den  Nutzen  eines  antiphlogiftifchen  Heil- 
verfahrens bürgen. 

Den  Rhevmatismus  und  die  Gicht  habe 
ich  beyde,  Sowohl  in  ihrer  acuten,  als  chrQ- 
j nifchen  Form  ab  gehandelt.  Es  Schien  diefes 
um  fo  nothwendiger,  da  meiner  Ueberzeu- 
gung  nach  eine  richtige  Anficht  über  den 
chroniSchen  Rhevmatismus  und  die  chroni- 
sche Gicht  nur  aus  einer  vollständigen  Er- 
kenntnis des  Wefens,  weiches  der  acuten 
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Form  diefer  Krankheiten  zum  Grunde  liegt, 
hervorgehen  kann.  Wenn  ich  daher  als 
nachfte  Urfache  beym  Rhevmatismus  einen 
entzündlichen  Zuftand  in  den  Muskeln  und 
den  fie  zunächß  umgebenden  Organen,  bey 
der  Gicht  aber  einen  folchen  in  den  Gelenk- 
hohlen  annahm , von  welchem  die  chronifchen 
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Formen  diefer  Krankheiten  tlieils  als  Verlänge- 
rungen , tlieils  als  Ausgänge  angefehen  werden 
müfifen,  fo  weiche  ich,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Gicht,  von  der  gewöhnlichen  Anficht 
der  Aerzte  darin  befonders  ab,  dafs  ich  dabey 
dem  gafirifchen  Leiden  der  Digeftionsorgane 
jenen  grofsen  Einflufs  nicht  einräume,  wel- 
chen man  ihm  bisher  faft  allgemein  zuge- 
ftand. 

Beruht  das  Wefen  der  Ifchias  auf  Ent- 
zündung des  Hüftnerven  und  feiner  Scheide, 
fo  mufs  diefes  wohl  auch  von  der  Profopal- 
gie  in  Bezug  auf  die  Antlitznerven  gelteu. 
Ich  habe  mich  beipüht,  diefe  Idee,  welche, 
fo  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  von  Niemand 
aufgeftellt  ift,  aus  mehrern  Gründen  nach- 
zu weifen,  und  eigne  Erfahrungen  über  den 
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Nutzen  der  Blutigel  in  diefer  Krankheitsform 
laifen  fie  mich  als  die  richtigere  anerkennen. 
j Die  übrigen  Krankheiten,  welche  fich  in 
diefem  Bande  abgehandelt  finden,  habe  ich 
ftreng  nach  jenen  Anfichten  bearbeitet,  wel- 
che ich  in  Beaug  auf  die  Pathogenie  und 
Therapie  der  chronifchen  Krankheiten  des 
fe  »Übeln  Syftems  im  erften  Bande  diefes 
Werks,  in  der  Einleitung  für  die  Abhand- 
lung der  chronifchen  Krankheiten  überhaupt, 
aufftellte.  Ohne  Zwang  untl  ftets  in  der  ge- 
nauften  Uebereinftimmung  mit  der  Erfah- 
rung, und  im  Einklänge  mit  den  Zeugniffen 
der  bewährteren  Aerzte,  haben  fich  die  dort 
aufgeftellten  Sätze  der  individuellen  Behand- 
lung der  einzelnen  Krankheitsformen  anpaf 
fen  lallen.  Vielleicht  dafs  ich  inehr , alf 
meine  Vorgänger,  das  antagoniftifche  Ver- 
hältnifs,  in  welchem  die  verfchiedenen  Sphä- 
ren des  Nervenfyftems  zu  einander  ftehen 
herücldichtigte.  Hierdurch,  glaube  ich,  bir 
ich  namentlich  in  den  Stand  geletzt  werden 
nicht  nur,  wie  z.  B.  bey  der  Hypochondrie 
der  Melancholie , der  Manie  u.  a.  die  Ge 
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letze  und  die  Art  und  Weife  nachzuweifen, 
nach- welchen  in  manchen  Krankheitsformeni 


gewilfe  und  beftimmte  Erfcheiritmgen  notk- 
wendig  lieh  bilden  und  hervortreten  müfieri, 
fondern  ich  hoffe  auch,  durch  Berückfichti- 
gung  jenes  antagoniilifchen  YfeiL'ältnifies  dife 
Benutzung  der  zahllofen  Menge  von  Heilmit- 
teln, die  man  gegen  die  chronifchen  Ner- 
venkrankheiten oft  zu  empirifch  empfohlen 
findet,  nach  richtigem  Principien  beftimmt, 
mehr  fyftematifch  geordnet,  und  jenes  dop- 
pelte Heilverfahren,  welches  insbefondere  bey 
diefer  Klaffe  der  chronifchen  Krankheiten  Platz 
ergreift,  und  welchem  ich  fowohl  in  Bezie- 
hiing  auf  die  innern,  als  äufsem  Mittel,  den 
Namen  eines  directen  und  indirecten  oder 
antagoniItifcii(;ji  gab  (I.  Bd.  S.  1^9 — 148.), 
durch  diejenigen  Paragraphen,  welche  zu- 
liächft  die  Therapie  der  genannten.  Krank- 
heitszuftände  umfaßen , in  ein  helleres  Licht 
gehellt  zu  haben. 

Wie  weit  ich  hierdurch  diefen  Zweck  er- 
reichte, inufs  dem  Urtheil  fachverltandiger 
Richter  überlaffen  bleiben. 
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Endlich  kann  ich  die  Verhcherung  hinzufü- 
gen,  dafs  der  dritte  Band  diefes  Werks,  wel- 
cher die  chronifchen  Krankheiten  des  repro- 
ductiven  Syftems  enthalten  Toll,  und  mit 
.welchem  das  Ganze  gefchlofien  ift,  noch  in 
djefera  Jahre  erfcheinen  wird. 

•jirai»  * • »v  t>  ' . * 


i 


Der  Verfaffer. 

• * * . • 

•i*1  r 

-iix  ' 


i 


Inhalt. 

s V *'•,  . 1 '?,(  fiU.iÄ  •> 

Zweite  Klaffe  der  chronifchen  Krankheiten. 

Chronifche  Krankheiten  des  fenfibeln 

S y ft  e m s. 

if'J'  ’ . « * (i  < \ /.  > irjtntoH  **  •*)  i ’*  f .*2.  . . i 

I.  Ordnung.  Spasmodifche  und  convulfivifche  Krank- 
heiten. 

I.  Kapitel.  Ueber  die  fpasmodifchen  und  convul- 
fivifchen  Krankheiton  überhaupt.  Begriff  u. 
Patbogenie  der  Krämpfe  §.  r — 4*  Diagno- 
fe  §.  5.  Eintlieilung  §.  6.  Dauer  §.  7. 
Ausgänge  §.  8.  Aetiologie  §.  g.  Progno- 
fe  §.  10.  Cur  §,  11  — i4.  Diät  §.  15. 
Pieconvalescenz  §.  16. 

I.  Gattung.  Kramp fhafteKrankheiten.  Spas, 
m i tonici. 

I.  Krämpfe  der  der  willkührlichen  Bewegung  beftimm- 
ten  Muskeln  §.  17. 

A.  Allgemeiner  Starrkrampf. 

I.  Kapitel.  Der  Starrkrampf.  Begriff  und  Varie- 
täten deffelben  §.  18.  Diagnofe  §.  19.  Aus- 
gänge §.  20.  Dauer  §.21.  Eintlieilung  $.  22. 
Leichenöffnungen  §.  a3.  Aetiologie  §.  a4. 
Prognofe  §.  a5.  Cur,  Diät  und  Reconvales- 
cenz  §.  26. 


B.  Partielle  Starrkrämpfe. 

I.  Kapitel.  Der  Kinnbackenkrampf.  Begriff,  Di« 

gnofe,  Aetiologie,  Prognofe,  Cur  §.  3; 
Der  Kinnbackenkrampf  neugeborner  Kindt 

§.  28. 

II.  Kapitel.  Der  Hundskrampf.  Begriff,  Aetiolq 

gie,  Prognofe,  Cur  dellelbea  39. 

III.  Kapitel.  Der  Zungenkrampf.  Begriff  on 
Diagnofe  $.  3o.  Dauer,  Aetiologie  und  Prc 
gnofe  §.  3t.  Cur  und  Reconvalescenz  §.  3; 

IV.  Kapitel.  Die  Angenftarre.  Diagnofe,  Aetioi 

logie,  Prognofe  und  Cur  §.  33. 

V.  Kapitel.  Die  Satyriafia  und  der  Priapismu; 

Diagnofe,  Aetiologie,  Prognofe  und  Cu 
§.  34.  . . 

^ D Ji  i k » «/  * D * 1 i.)  li  * ‘ i.  } 

II.  Krämpfe  in  den  Muskeln  unwillkürlicher  Bewe 

gung.  *-15  ’ ‘ • 

A.  Krampf  der  Refpirationsorgane.  Aftlnna  §.  35. 

I.  Kapitel.  Der  Bruftkrampf  Erwachfenet;.  Di^ 

gnofe  §.  3S.  Varietäten  § 3/.  Aetiologi 
§.  3b.  Prognofe  §.  3g.  Cur  §.  4o. 

II.  Kapitel.  Krampfhaftes  Aftlima  der  Kinder.  Be 

griff  §.  4r.  Diagnofe  §.  4u.  43.  Sitz  de 
Krankheit  §.  44.  Aetiologie  §.  45.  Pro 
gnofe  §.  46.  Cur  §.  47. 

B.  Krampf  in  den  Muskeln  des  Magens. 

I.  Kapitel.  Der  Magenkrampf.  Begriff  und  Dia 
gnofe  § 48.  Sitz  und  Ausgänge  deffejbei 
49.  Einteilung  §.  5o.  Aetiologie  §.’  5i 
Prognofe  §.  52.  Cur  §.  53  — 55.  Diät  um 
Reconvalescenz  §.  56. 

C.  Krampf  in  den  Muskeln  des  Darmkanals. 

I.  Kapitel.  Die  Kolik.  Begriff  derfelben  §.  Sy 
58.  Diagnofe  im  Allgemeinen  §.  5g.  Dia- 
gnofe  ihrer  verfebiedenen  Species  §.  60 
Leichenöffnungen  §.  61.  Aetiologie  $.  63 
Einteilung  §.  63.  Prognofe  §.  64.  Cui 
im  Allgemeinen  §.  65.  Cur  der  einzelner 
Species  §.  66. 


II.  Gattung.  Convulfivifclie  Krankheiten. 

I.  ConvulGonen  in  den  Muskeln  willkürlicher  Bewe- 

gung §.  67. 

I.  Kapitel.  Zuckungen.  Begriff  und  Diagnofe  §. 

68.  Aetiologie  §.  6g.  Prognofe  §.  70.  Cur 

§•  7 1 • 

II.  Kapitel.  Zittern  der  Glieder.  Diagnofe,  Ae- 

tiologie, Prognofe  und  Cur  $.  72. 

III.  Kapitel.  Das  fardonifche  Laclien.  Diagnofe, 

Aetiologie,  Prognofe  und  Cur  §,  73. 

II.  Convulfionen  der  Refpirationsorgane. 

I.  Kapitel  Der  Keichhuften.  Benennungen,  Alter 
und  Gefcliiclite  deffelben  §.74 — 77.  Dia- 
gnofe §.78  — 82.  Sitz  und  näcliße  Urfache 
der  Krankheit  §.  83.  84.  Prädisponirende 
Momente  §.  85.  Erregende  Momente  §.  86. 
Ausgänge  §.  87.  Leichenöffnungen  § 88. 
Eintheilung  §.  8g.  Prognofe  §.  90.  Cür  §. 
91 — g 7.  Diät  §.  gg.  Behandlung  der  Reci- 
dive  und  Folgekrankbeiten  §.  99. 

III.  Gattung.  Spasmodifche  und  convulfivi- 
fche  Krankheiten  mit  Abnormitäten  des 
EmpfindungS'  und  Vorßellungsvermö- 
gens  §.  100. 

1.  Kapitel.  Die  Epilepfie.  Begriff  §.  ioi.  Dia- 
gnofe §.  102  — xo5.  Dauer  §.  xoS.  Ein- 

theilung §.  107.  Leichenöffhungen  §,  108. 
Aetiologie  $.109.  Prognofe  $.110.  Cur 
m — xt4.  Diät  und  Reconvalescenz  §.  ii5 
• II.  Kapitel.  Der  Veitstanz.  Begriff  und  Name  der 
Krankheit  §.  1 16.  Diagnofe  $.1 17.  1 18.  Dauer 
§.  X19  Aetiologie  §.  120.  Prognofe  §.  131. 
Cur,  Diät  und  Reconvalescenz  §.  122. 

HI.  Kapitel.  Die  Kriebelkrankheit.  Begriff  und 
Gefcliiclite  derfelben  §.  123.  124.  Diagnofe 
der  acuten  Raplianie  §.  125.  Diagnofe  der 
cbronifclien  Raphanie  §.  126.  Leichenöff- 
nungen §.  127.  Ausgänge  §.  128.  Aetiolo- 
gie §.  129.,  Prognofe  §.  i3o.  Cur  §.  i3l. 

IV.  Kapitel.  D*e  Wafferfcheue.  Begriff  §.  i32. 
Diagnofe  §.  i33.  x34.  Leichenöffnungen 


1 35.  Aetiologie  §.  i36— 138.  Das  Wuthj 
gift  §.  139.  Zeichen  des  tollen  Hundes  §.  )4o 
Prognofe  §.  14  t.  Cur  §.  t4a — t45.  Diäi 

§.  i46. 

Y.  Kapitel.  Die  Hypochondrie.  Begriff  147, 
Diagnofe  §.  i48.  Wefen  derfelben  §.  i4q. 
Dauer  §.  i5o.  Leichenöffnungen  §.  i5t. 
Eintheilung  §.  t5a.  Aetiologie  §.  t53.  Pro- 
gnofe  §.  1 54.  Cur  §.  1 55 — 1 57.  Diät  in 
geiftiger  und  körperlicher  Beziehung  §.  i58. 
VI.  Kapitel.  Die  Hyfterie.  Begriff  $.  159.  Dia- 
gnofe $.  160.  Dauer  §.  ifit.  Leichenöffnun- 
gen §.  162.  Eintheilung  1 63.  Aetiologie 
$.  164.  Prognofe  §.  t65.  Cur  §.  166 — 169. 
Pfychifche  und  phyfifehe  Diät§.  170. 

II.  Ordnung.  Chronifche  Krankheiten  des  fenfibeln  Sy - 
Rems  mit  vorwaltender  Abnormität  in  denFunclio- 
nen  der  äufsern  Sinne.  §.  171. 

I.  Gattung.  Abnorme  Function  der  Haut,  als 

Sinnesorgan  betrachtet. 

I.  Kapitel.  DieHyperaphie.  Diagnofe  §.172.173. 

Aetiologie  §.  174.  Prognofe  §.  175.  Cur  und 
Diät  §.  176. 

II.  Kapitel.  Die  Anaphie.  Diagnofe  §.  177.  Ae- 

tiologie, Prognofe  und  Cur  §.  178. 

II.  Gattung.  Abnormitäten  in  den  Sinnes- 

functionen des  Auges. 

I.  Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Auges. 

I.  Kapitel.  DieLiclitfcheue.  Begriff  und  Diagnofe 

§.179.  Aetiologie  §.  180.  Prognofe  §.  t8t. 
Cur  §.  183. 

II.  Kapitel.  Das  Nachtfehen.  Begriff  und  Dia- 

gnofe §.  i83.  Eintheilung  §.  iö4.  Prognofe 
und  Cur  §.  i85. 

II.  Verminderte  oder  erlofchene  Empfindlichkeit  des 

Auges 

1.  Kapitel.  Der  fchwarze  Staar.  Begriff  §.  186. 
Diagnofe  §.  187 — 189.  Eintheilung  §•  190. 


— xr  — 

Aetiologie  $.  lgi.  193.  Prognofe  §.  ig5. 

Cur  $.  1 94 — 196.  Diät  §.  197. 

f|f.  Gattung.  Abnormitäten  in  den  Functio- 
nen de*  Gehörorgans. 

I.  Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Gehörorgans. 

1.  Kapitel.  Das  Ohrenklingen  und  Ohrenbraufen. 
Begriff,  Diagnofe  und  Aetiologie  198,  Ein- 
theilung,  Prognofe  und  Cur  §.  199. 

II.  Verminderte  Empfindlichkeit  des  Gehörorgans. 

I.  Kapitel.  Schwerhörigkeit.  Taubheit.  Diagnofe 
und  Grade  derfelben  §.  200.  Aetiologie 
§.  201.  Dauer,  Verlauf  und  Prognofe  §.  202 
Cur  §.  2o5. 

< 

IV.  Gattung.  Abnormitäten  in  den  Functio- 

nen  des  Geruchorgans. 

I.  Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Geruchorgans. 

I.  Kapitel.  Die  Hyperosmie.  Diagnofe  §.  204. 
Aetiologie  §.  2o5.  Verlauf,  Prognofe  und 
Cur  §.  206. 

II.  Verminderte  Empfindlichkeit  des  Geruchorgans. 

I.  Kapitel.  DieAnosmie.  Diagnofe,  Grade,  Aetio- 
logie  §.  207.  Verlauf,  Prognofe  und  Cur 
208.  / 

V.  Gattung.  Abnormitäten  de*  Gefchmack- 

f i n n s. 

I.  Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Gefchmackfinns. 

I,  Kapitel.  Die  Hypergevftie.  Diagnofe  §.  20g. 
Aetiologie,  Prognofe  und  Cur  §.  210. 

II.  Verminderte  Empfindlichkeit  des  Gefchmackfinns. 

I.  Kapitel.  DieAgevffie.  Diagnofe  und  Aetiolo- 
gie §.  211.  Dauer,  Prognofe  und  Cur 
ata. 

III.  Ordnung.  Chronifche  Krankheiten  des  fenfibeln 
Syftems  mit  vorwaltender  Abnormität  des  Gemein- 
gefiihls. 

I.  Kapitel.  Vom  Rhevmatiimus  überhaupt  und 
insbefondere  von  der  chronifchen  Form  def- 


felben,  Begriff  und  Eintkeilung  des  Rhev- 
matismus  überhaupt.  §.  2i3.  2i4. 

A.  Der  acute  Rhevmatismus.  Diagnofe  deflel- 

ben.  Topifche  Erfcheinungen  §.  21 5.  Das 
Fieber  5.  216.  Dauer  §.  217.  Ausgänge 
und  Folgekrankheiten  218.  Leichenöff- 
nungen §.  219.  Aetiologie  220.  Pro- 
gnose 5.221.  Cur  §.  a2a.  223.  Diät  und 
Reconvalescenz  au4. 

B.  Der  chronifclie  Rhevmatismus.  Diagnofe 

§.  225.  Verlauf,  Ausgänge,  Fölgekrank- 
• liehen  §.226.  Aetiologie  §.  227.  Prognofe 
v §.‘228.  Cnr  §.  22g. a3o.  Cur  der  Foige- 

krankheiteu  §.  2.3  r. 

H.  Kapitel.  Die  Gicht.  Begriff  §.  232.  Diagnofe 
Vorboten  §.  233-  Pathognomonifche  Er- 
fcheinungen §.  234.  235.  Verlauf  §,  236. 
237.  Die  chronifclie,  fixe  Giclit  §.  238.  25g. 
Dauer  §.  24p.  Ausgänge  der  Gicht  $.  241. 
Eintheilung  §.24a.  cbßeUrfache  der  Gicht 
§.  243.  Prädispolr  : $.  2 44.  Erregende 

Momente  §.  245.  1 roguofe  5.246.  Cur  in 

Hinkeln  auf  die  er  g< ' • 1 Urfachen  $.247. 

Cur  der  acuten  (!».•  ;tt  §.  {8.24g.  Recon- 

valescenz §.  2.5o.  Cur  <br  chronilchen  Gicht 
§.  25 1.  252.  Bebau  J. mg gleichzeitiger Com- 
plicationen  §.  253.  C ir  der  zurückgetrete- 
nen Gicht  §.  254.  Diät  §.  255. 

III.  Kapitel.  Der  Fothergillfche  Geficktsfchmerz. 
Gefchichte  der  Krankheit  §.  255.  Diagnofe 
§.  257.  Dauer  und  Ausgänge  5.  258.  iNäch- 
fie  Urfache  §.  a5g.  Prädisponirende  und 
erregende  Momente  §.260.  Prognofe  $.  261. 
Cur  §.  262.  203. 

IV.  Ordnung*  Chronifclie  Krankheiten  des  fenfiheln 
Sy  Items  mit  temporär  aufgehobecer  oder  felir  ge- 
fchwächler  Function  des  Gehirns. 

I,  Kapitel.  Der  Sclilagflufs.  Begriff  und  TJnter- 
fchied  deffelben  von  andern  Krankheiten 


Zweyte  Klaffe. 

Chronifclie  Krankheiten  des  fenfibeln  Syftems. 


Erfte  Ordnung. 

Spasmodifchc  und  convulfivifche  Krankheiten. 

Krämpfe. 

Erlles  Kapitel. 

Ueber  die  fpasmodifchen  und  convulfivifchen  Krankhei- 
ten überhaupt. 

H.  Boerhaave  Praelect.  acad.  de  m orbis  nervorutn 
ed,  curav.  Jac.  v.Ems.  Lugd.  B.  1761.  Fcft.  et  Lipf.  1762. 
II.  Tom.  8.  — M.  J.  Marx  DifT.  de  Ipasmis  f.  motibus  con- 
vulfiv.  > optimaque  iisdem  medendi  ratione  tarn  generali 
quam  fpeciali.  Halae,  1765.  4.  — J,  C.  Gautier  (praef. 
Beil)  DiiT.  de  irritdbililatis  natura,  notione  et  morbis. 
Halae,  1793.  8.  ins  Deutfclie  überf.  Leipz.  1796.  8. 

§.  1. 

Diejenigen  Krankheiten , welche  wir  mit  dem  Namen 
der  Krämpfe  belegen,  flehen  gleichfam  zwifchen  den 
Krankheiten  des  irritabeln  und  fenfibeln  Syflems  mitten 
inne.  Sie  gehören  diefen  beyden  Syflemen  zugleich,  kei- 
nem aber  von  ihnen  ausfchliefslicli  an,  infofern  fie  zwar 
zuletzt  und  finnlich  durch  abnorme  Muskularbewegung 
iichtbar  werden,  diefe  letztere  aber  erft  durch  einen  ab- 
normen Stand  der  Senfibililät,  fo  weit  fie  ins  muskulüfe 
Syflem  eingeht,  bedingt  wird , und  als  abnorme  kranke 
Reaclion  des  Muskels  erfcheint. 

§.  2. 

Aus  der  innigflenYerfchmelzting  derSenflbilitätund 
Irritabilität  im  Muskel  werden  fowohl  dasWefen,  als 
die  Erfcheinungen  des  Krampfs  völlig  erklärlich. 

Ziyrjter  Band.  A 
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Der  Nerve  erfcheint  auch  hier,  wie  überall  im  Or- 
ganismus, als  dasjenige,  woran  zunächlt  die  Reizbarkeit, 
die  koceptivilät  gebunden  ill,  d.  h.  die  Fähigkeit,  von 
inneru  und  äufsern  Einfiüfl'en  alfizirt  und  zur  Reaclion 
aufgeregt  zu  werden;  er  ill  gleichfam  der  Leiter,  wel- 
cher die  Perceptionen  von  aufsen  nach  dem  Senforium 
fortpflanzt,  und  durch  welchen  wiederum  auf  der  andern 
Seite  wenigftens  die  willkührliche  Bewegung  der  Mus- 
keln dem  Einflufs  der  Seele  und  des  Willens  untergeord- 
net wird.  Selbft  bey  der  unwillkührlichen  Muskulär Be- 
wegung kann  dem  Nerven  fein  Einflufs  auf  diefelbc  nicht 
abgefprochen  werden , wie  die  Phyfiologie  mit  unum- 
flöfslichen  Boweifen  darthut,  obgleich  hier  die  Seele 
weder  zum  Bewufstfeyn  der  Perceplion  nocli  der  Riac- 
tion  gelangt. 

ln  den  Krämpfen  zeigt  fleh  die  Nerventhäligkeit  nicht 
mehr  normal,  vielmehr  gefteigerl,  exaliirt,  alicnirl; 
und  wie  fie  in  (liefern  Zullande  auch  mannigfaltige  Kronk- 
heitszuftände  im  reproducliven  Sylleme  herheyführt,  fo 
erregt  fie  im  irritabeltt  Sylleme  normwidrige  Muskular- 
bewegungen,  die,  Wo  fie  in  Muskeln,  welche  der  will- 
kuhrlichen  Bewegung  beftiraint  find,  Vorkommen,  nicht 
mehr  nach  dem  Willen  der  Seele,  foudern  nach  andern 
Gefetzen  erfolgen.  Der  Wille  ill  nicht  im  Stande,  feine 
Wirkungen  auf  die  Bewegungen  der  Muskeln  durch  das 
erkrankte,  alienirle  Nervenfyllem  zu  übertragen;  cs 
entliehen  anomale  Bewegungen,  wenn  gleich  der  Will© 
fie  als  normale  befchlofs,  wie  z.  B.  im  partiellen  Starr- 
krampf, dem  Trismus  u.  f.  w. 

§.  3. 

Aber  auf  der  andern  Seile  erfcheint  auch  bey  Kräm- 
pfen die  normale  Function  des  Muskulär  fy  fie  ins, 
die  lieh  (I.  Bd.  S.  a6.)  unter  der  Form  der  expanfiven 

und  contractiven  Thätigkeit  aUsfprach , erkrankt.  Das 

normal©  Verlmltnifs  vwifchen  diefen  beyden  ^Tätigkei- 
ten ift  im  Krampf  in  der  Art  gefidrt  oder  aufgehoben, 
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kfs  namentlich  die  contractive  Thätigkeit  über  die  ex- 
uantive  da»  Uebergewicht  erlangt,  Und  nun,  gehen  wir 
ille  Sympiome  des  Krampfs  durch,  folche  Erfcheinun- 
^en  erregt,  welche  offenbar  von  einem  gefiörten  Wech- 
'el  normaler  ExpanGon  und  Contraclioli  deutlich  zeigen. 
Man  kann  daher  füglich  den  Krampf  als  ein  Ueberwie- 
ren  der  Coutraction  über  die  Expanlion  in  der  Irritabili- 
tät anfehen  und  defiuiren,  eine  Anlicht,  die  lieh  auch 
wy  der  Behandlung  der  hierher  gehörigen  Krankheils* 
'orffien  vollkommen  bewährt. 

§.  4* 

Die  Krämpfe  find  daher  rein  dynatnifche  Krank- 
heiten. In  ihnen  ifl  weder  die  Organilätion  des  Gehirns 
nid  der  Nerven»  noch  die  der  Muskeln  Geht  bar  verletzt; 
jod  höchfiens  können  organifche  Fehler  llur  entfernte» 
reranlalfendeUrfachen  für  diefeKrankheitsklaffe  Werden* 
Ausgefchlolfen  von  den  Krämpfen  bleiben  deshalb  jene 
Abnormitäten  der  Muskularbewegung » welche  entwe- 
der als  Mangel  derfelben»  durch  einen  rfeizlofen , para- 
I ytifchen  Zuliand  der  Nerven»  als  der  legislativen  Or* 
^ane  für  die  Bewegung,  zu  Slande  kommen,  (Languor» 
PareGs,  ParalyGs,  Refolutio);  — oder  Folge  find  or- 
'auifcher  Krankheiten  in  den  Muskeln  und  den  mit  die- 
’en  Verbundenen  Sehnen , Bändern  und  Gelenken,  als 
len  execuliven  Organen  der  Bewegung»  wodurch  def 
Zulland  der  U n be  wegl  i c k k ei t (Immohiliias)  Geh 
üushildet,  wie  diefes  bey  der  Rigidität , Verknorpelung 
nid  Verknöcherung  der  Gelenkbänder  und  der  Muskeln 
md  bey  Gefchwüllten , welche  durch  ihren  Druck  die 
Jeweguug  hemmen,  der  Fall  ift. 

§.  5. 

Die  Diagnofe  der  Krämpfe  inl  Allgemeinen  wird 
dadurch  begründet,  dafs  die  Bewegung  der  Muskeln  dem 
vVillen  der  Seele  und  ihren  Vorfiel I ungen  nicht  ent- 
pricht,  und  dabey  zu  fchnell,  zu  haftig,  zu  ftürk  ift. 
lierdurch  gehen  die  fogennnnlen  rpaflifcheu  Erfcheinun- 
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gen,  namentlich  die  Verzuckungen  hervor,  die  nimnach 
len  verfchiedenen  Organen,  in  denen  fie  Vorkommen 
können,  mancherley  eigentümliche  Symptome,  wie 
Verzerrungen  des  Gefichts,  Verdrehen  der  Augen,  Zuk- 
kungen  des  Mundes  und  der  Extremitäten,  krampfhaf- 
tes Lachen,  Weinen,  Singen,  Schreyen , Verdrehun- 
gen des  Körpers  nach  vorn,  nacli  rückwärts,  oder  nach 
den  Seiten  zu  u.  f.  \v.  bilden,  Symptome,  die,  wie  fie 
einzeln  jeder  befondern  Art  von  Krämpfen  eigenthiimlich 
lind,  hey  jeder  einzelnen  Species  derfelben  aufgefuhrt 
werden  müflen. 

In  Folge  der  Contraclion  des  Muskels,  die  jederzeit 
beym  Krampfe  Statt  findet,  entlieht  zugleich , wo  Län- 
genmuskeln vom  Krampfe  befallen  werden,  die  Ver- 
kürzung, wo  der  Krampf  HolilmuskeJn  ergreift , die 
Verengerung  des  afiizirten  Tlieils,  als  Folge  beyder 
aber,  ein  grÖfserer  oder  geringerer  Grad  von  Härte 
in  dem  erkrankten  Organe. 

Mehr  zufällige,  und  demnach  aufserwefentliche  Sym- 
ptome find  der  hürlliche,  zufammengezogene,  unterdrück- 
te Puls,  die  Gegenwart  febrilifcher  Erlcheiuuugen , die 
gleichzeitige  Anwefenheit  oder  der  Mangel  von  Schmer- 
zen, fo  wie  der  Grad  der  letztem,  Unterdrückungen  der 
Se  ► und  Excretionen,  des  Stuhlgangs,  des  Schweifses, 
des  Urins,  kalte,  trockne  Haut,  hlalfer,  wäfsriger,  dün- 
ner Urin  u.  f.  w.  — Alle  diefe  Zufälle  bezeichnen  nur, 
wo  fie  Vorkommen,  den  Silz  des  Krampfs,  feine  mehroder 
weniger  allgemeine  Ausbreitung,  das  ErgrifFenfeyn  die- 
fes  oder  jenes  Organs,  können  aber  in  andern  Fällen  ab- 
wefend  feyn,  ohne dafs  dadurch  auch  die  Abwefenheit  des 
Krampfs  entfehieden  wäre. 

§.  6. 

Die  Krämpfe  find  mannigfaltiger  Eintheilungen 
fähig,  unter  denen  die  wichtigfien  folgende  find: 

l)  In  Hinficht  des  Charakters,  den  man  den 
Krämpfen  beylegt,  haben  viele  Aerzte , befonders  den 
Dogmen  des  Brownfchen  SyAems  zu  Folge,  angenom- 
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rnjen,  dafs  nur  der  aiÜieuifche  Charakter  den  Krämpfen 
.zukommen  könne;  andere  dagegen,  wie  z.  B.  Reil,  auch 
eiuen  hvpeiTthenifchen  Charakter  derfelben  zugelaflen. 
iDie  letztere  Gattung  der  Krämpfe  foll  Vorkommen  bey 
1 Per  fönen , die  vollblütig  und  gut  genährt  find,  nach 
plötzlich  unterdrückten  ßlutflüflbn,  bey  Entzündungen 
des  Gehirns  und  der  Nerven,  im  Anfänge  exanlhemati- 
l'chcr  Fieber,  befonders  der  Blattern.  Ihre  Heftigkeit 
vund  Stärke,  die  pralle,  volle,  harte  Befchaffenheil  des 
IPnlfes,  die  plelhorifche  Conftitulion  des  Kranken,  die 
vorausgegangenen  Schädlichkeiten,  lb  wie  die  initvor- 
handenen  Krankheiten  füllen  hier  insbefondere  die  Dia- 
gnofe  begründen.  — Doch  mufs  auch  in  diefen  Fällen 
das  Wefen  des  Krampfs  immer  ein  und  daflelbe  blei- 
ben, und  infofern  jeder  Krampf  auf  überwiegender  Con- 
:tractiondes  Muskels,  alfo  auf  einer  Negirung  einer  der 
lebendigen  Thätigkeitsäulseruugen  der  Irritabilität  (der 
.Expanlion)  beruht,  kaumund  um  fb  weniger  ein  hy- 
iperllheuifcher  Charakter  des  Krampfs  nachgewiefen 
werden  können,  je  mehr  die  Exillenz  einer  fogen-annten 
IHypcrfihenie  überhaupt  noch  uiehreru  gegründeten 
Zweifeln  unterliegt.  Dafs  Krämpfe  in  den  fo  eben  ge- 
nannten Krankheiten  , auch  wo  lie  unter  der  Form  der 
Hyperfthenie,  der  Synoeha,  erlcheineu,  Zustandekom- 
men, kann  uns  noch  nicht  beliiminen,  dielen  Krämpfen 
J'eibll  den  Charakter  der  Hyperfthenie  beyzulegen  , da 
fie  in  diefen  Fällen  mehr  Folge  eines  befonders  local  er- 
griffenen, entzündeten  Nerven  Pyfte ms  (des  Gehirns  oder 
der  pei'ipherifcheu  Nervenendigungen),  als  reine,  für 
lieh  beliebende  Krankheitsformen  lind;  und  eben  fo  we- 
nig, dafs  diefelben  der  allheuifirenden , anliphlogifti- 
fchen  Methode  weichen , durch  welche  hier  eigentlich 
nicht  der  Krampf  leih  ft  und  an  lieh,  fondern  mehr  feine 
erregende  Urfache,  der  Entzünduugszuftand  gehoben 
uud  befeitigi  wird,  Audi  Rimmen  wohl  alle  Aeizic 
darin  mit  einander  n herein,  dafs  K rümpfe  in  jenen  Krank- 
heiten noch  weit  häufiger  bey  Kindern  uud  reizbaren 
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len  Hbf  ln  Subjecten  erfcheinen,  als  bey  robuflen,  ßar- 
ken  und  übrigens  gefunden  Individuen. 

a)  Auf  dem  Grade  des  Krampfs  beruht  die 
Eintheilung  in  clonifche  und  toni  Ich  e Krämpfe 
(Spasmi  cionici  und  Spasrqi  tonici).  — - 

Die  clonifchen  Krämpfe,  die  auch  den  Na- 
meu  der  Zuckungon,  der  Couvulfionen  (Convul- 
liones)  tragen,  belieben  in  einem  fchnellen  Wechfi-l 
zwifchen  Contraction  und  Expanlion  der  Muskel faler, 
Bey  ihnen  iß  die  Contraction  noch  nicht  völlig  obliegend 
Über  dieExpanfiou,  vielmehr  noch  ein  lebhafterKrampf 
zwifchen  beydeu  vorhanden , der  eben  unter  der  Form 
Ichneller  und  lebhafter  Zuckungen  des  Muskels  (xXövos) 
ßchthar  wird.  Das  innere  Leiden  des  Nerven  und  des 
Muskels  ill  demnach  hier  nicht  fo  infenliv,  wie  beym 
tonifchen  Krampf,  in  welchem  bereits  die  Contraction 
die  Oberhand  gewannen  hat.  Auch  bewähren  ficli  die 
clauifchen  Krämpfe  fchon  dadurch  als  einen  gelindem 
Grad  des  Krampfs,  dafs  He  in  der  Hegel  eine  weit  ge- 
ringere und  weniger  fchuelle  Gefahr  drohen,  als  die  to- 
nifchen, bey  ihrer  Verfchlimmerung  in  tonifche  über- 
gehen, letztere  aber  bey  ihrem  Nachlafs  oft  in  clonifche 
lieh  außölen,  endlich  aber  die  tonifchen  Krämpfe  zu  ih- 
rer Beteiligung  folche  Mittel  heifchen,  welche  das  Sub- 
llrat  der  expandirendeu  Thätigkeit  am  reichlichllen  und 
ansgehildelßen  enthalten,  dagegen  bey  clonifchen  /ich 
fchon  Heilmittel  von  einem  niedern  Grade  der  Wirk- 
lämkeit  als  hülfreich  ervveifen,  — Wiederum  bähen 
diefe  Convullionen  verfchiedene  Grade , je  nachdem  fie 
heftiger  und  anhaltender  lind.  Den  leichtern  Graden, 
die  man  auch  bisweilen  Motus  canvqlfivi  nennt, 
gehören  z.  B.  die  gelinden  Zuckungen  einzelner  Muskeln, 
das  Zittern  der  Glieder  u.  f.  w<  an,  den  hohem,  z.  B,  der 
Keichhuften,  der  Veitstanz,  und  in  gewiffem  Anbe- 
trachte felbß  die  Epilepße, 

Beym  tonifchen  Krampfe,  den  Manche  auch 
xcit  i£o%tiv  Spafmus  nenne«,  behält  dagegen  diejenige 
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Thätigkeit,  welche  den  Krampf  producirl,  die  Cou- 
ilraction,  fortdauernd  dlts  Ueböigevyicht;  fo  dafs  die  au- 
i tagonillifche  Kraft  und  Thätigkeit,  die  Expanfion , völ- 
lig überwunden , und  demnuch  kein  Wechfel  zwifchen 
I beyden  mehr  lichtbar  wird.  Hieraus  folgt  der Zuftand 
der  Unbiegfamkeit  und  Erltarrung  (rorog),  der  nun  ent- 
weder partiell  und  auf  einzelne  Muskeln  befchränkt,  oder 
auch  allgemein  feyn  kann.  Auch  der  lonifche  Krampf 
hat  verschiedene  Grade.  Nocli  mit  clonifchen  Krämpfen 
gemifcht  linden  wir  ihn  z.  B.  bey  hohen  Graden  der  Hy- 
llerie  und  bey  der  Epilepfie,  völlig  rein  und  ausgebildet 
beym  Tetanus,  Trismus,  Emprolthotonus  u.  f.  w\ 

3)  Sowohl  der  clouilche,  als  lonifche  Krampf  kann 
mehr  oder  weniger  über  das  Muskelfyfietn  verbreitet 
feyn,  einzelne  oder  viele  Muskeln  zugleich  befallen.  Hier- 
nach theilt  man  die  Krämpfe  in  partielle  (Spasmi  par- 
tiales, topici)  und  allgemeine  (Spasmi  univerlales). 
Partielle  clouilche  Krämpfe  haben  wir  z.  B.  um  Rifus 
Surdonius,  allgemeine  an  der  Epileplie,  dem  Veitstanz, 
der  Hundswuth ; partielle  tonifche  Krämpfe  am  Tris- 
mus, dem  Strabismus,  dem  Priapismus,  allgemeine  beym 
Tetanus. 

4)  Die  Krämpfe  lind  entweder  einfach  oder  zu- 
rammen gefe  t zt.  Als  ei  n fa  c h e erfcheiuen  fie  mei- 
ilens  nach  Einwirkung  transitorifcher  äufserer  Urfachen 
bey  einem  übrigens  normalen  Gefundheilszullande-,  zu- 
fa  m meuge  fetzt  finden  wir  fieT  namentlich  mit  Fie- 
bern, befonders  mit  der  Nervofa , wie  denn  auch  die 
Erfcheinungen  während  eines  jeden  Fieberfrolles  dein 
Krampfe  ungehörig  lind  ; fodaun  mit  Entzündungen 
fenlibler,  nerveiireicher  Organe,  mit  der  Encephalitis, 
Gaftrilis,  Enteritis,  Diaphragmatitis  u.  f.  w.;  ferner  mit 
dem  chronifcben  Status  nefvofus,  wie  in  der  Hy« 
ftcrie  und  der  Tabes  dorfalis;  häulig  auch  mit  G eift.es- 
zorr  ütt  uug  e u,  wie  mit  der  Melancholie  und  noch 
mehr  mit  der  Manie;  endlich  auch  mit  allerhand  orga- 
n i leben  Krankheiten,  befonders  des  Gehirns  und 
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fouier  Umgebungen,  mit  dem  WafTerkopfe,auch  mit  Ver- 
härtungen, Steatomen,  Scirrhen  u.  f.  \v.  in  andern  Thei- 
ien  des  Körpers,  wo  durch  die  genannten  Krankheitszu- 
Hände  Druck  und  widernatürliche  Reizung  einzelnerNer- 
ven  oder  Nervenplexus  erregt  wird. 

5)  In  Bezug  auf  ihren  Typus  find  Krämpfe  anhal- 
tend, reinittirend  oder  intermittirend. 

a)  Der  Typus  continens  kommt  bey  Krämpfen 
iaft  einzig  nur  da  vor,  wodiefelben  mit  Fiebern  und  Ent- 
zündungen zufammengefetzt  find,  die  felbft  den  Typum 
continentem  an  fieh  tragen,  deshalb  namentlich  beym 
Typhus  und  den  fo  eben  genannten  Entzündungen  ner- 
vöfer  Gebilde,  Hier  fieigen  die Krämpfeofl  regelmäfsig 
mit  dem  Fieber  bis  zur  Acroc  hinauf,  und  fallen  von  da 
aus,  nach  erfolgter  lndication  des  Fiebers  oder  der  Ent- 
zündung, auch  regelmäfsig  wieder  ab. 

b)  Der  Typus  rem  it  lens  ift  indeflen  fchon  häu- 
figer. Er  findet  fich  namentlich  wiederum  bey  acuten 
Fiebern  und  Enlziindungszuftänden  der  genannten  Art, 
wo  das  Fieber  felbft  als  eine  Remittens  crfcheint.  Hier 
Heigen  die  Krämpfe  wahrend  der  Exacerbation  und  laßen 
bey  der  Remiflion  des  Fiebers  wiederum  bis  auf  einen  ge- 
vvilTen  Grad  nach.  — Aehnliche  Beyfpiele  liefern  das 
Aflhma,  derMagenkrampf  und  mehrere  andere  Formen 
chronifcher  Krämpfe. 

c)  Am  häufigften  ift  jedoch  der  Typ  us  intermit* 
tons.  Ausgezeichnet  treffen  wir  ihn  an  in  den  Wech- 
felfiebern  reizbarer,  fenlibler  Perfonen  , bey  der  Inter» 
mittens  nervofa  und  ihixm  Abarten,  derlntermittens  con* 
vulfiva,  epileptica,  afthmatica,  cardialgica  u.  f.  w.  Die 
Krämpfe  orfcheinen  dann  im  Anfänge  des  Paroxysmus 
als  Folge  der  hier  eintretonden  Contraction , und  ver- 
fchvvhiden  wiederum  bey  dem  Siege  der  Expanfion  in 
der  Periode  des  Schweifses.  Eben  fo  gehören  hierher 
manche  Speries  der  fogennnnten  verlarvten  Wechfelfie« 
ber,  die  als  Krämpfe  erfcheinen,  und  einen  bnllimmten 
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i intermittSrenden  Typus  halten.  — Beyfpiele  intermilti- 
render  und  mit  acuten  Krankheilszufiändeu  nichtzufann- 
mengefetzter  Krämpfe  liefern  der  Tetanus,  das  Afthma 
IMillari,  dieEpilepfie,  der  Magtukrampf,  die  Hyfterie 
i u.  m.  a. 

Sowohl  die  Remiflionen  als  Interraillionen  der  Kräm- 
pfe find  bald  regelmäfsig,  bald  u nregelmä  fsig. 
IDies  bängt  insbefondere  von  den  veranlagenden  Urfachen 
derfelben  ab,  z.  B.  von  der  Exacerbation  des  Fiebers,  von 
Fehlern  in  der  Diät,  von  Erkältungen,  Gemüthsbewe- 
gungen  u.  f.  w.  Dieunrcgeltnäfsigen  erfcheijien  bey  zu- 
fälligen und  abfolut  äufsern  Uriachen,  fo  wie  die  regel- 
raälsigen  mehr  von  einem  intiern  Krankheitszultande, 
z.  B.  von  einem  Fieber,  abhängig  find. 

§•7* 

Die  Dauer  krampfhafter  Krankheiten  iil  höchft 
unbellimmt.  Bisweilen  dauert  der  Anfall  des  Krampfs 
nur  fehr  kurze  Zeit,  einige  Minuten,  an,  z.  B.  einzelne 
leichtere  Convullionen , der  Tremor  artuum ; in  andern 
Fällen  zu  viertel,  halben,  ganzen  und  mehrern Stunden, 
wie  der  Anfall  des  Keichhuflens,  der  Epiiepfie,  des  Afih- 
nia;  in  noch  andern  zu  einem  oder  mehrern  Tagen,  wie 
der  Tetanus  und  Trismus,  ja  fogar  Jahre  lang,  wie  der 
Magenkrampf  und  der  Veitstanz,  doch  in  letztem  Fällen 
mit  intercurrirenden  Remiffionen.  — - Auf  diefe  Art 
können  die  Anfälle  des  Krampfs  fehr  kurz  feyn,  aber 
öfters  wiederkehren,  und  die  ganze  Krankheit  einen  fehl* 
langwierigen  Verlauf,  einen  fehr  chronifchen  Charakter 
annehmen. 

J §.  8. 

Die  Ausgänge  krampfhalt  er  Krankheiten  find  von 
dreyfacher  Art: 

».)  v ö 11  i g e Ge f u n d h e i t und  W i e d e r h e r A o 1- 
lung,  wo  fich  diefelben  wohllhälig  entfeheiden.  Diefe 
£n  Ifchei  düng  erfolgt  a)  durch  Crifis  und  foge- 
nonnte  c r i t i 1 c h e Ausleerungen,  wohin  belönders 
Schweifs,  critilcher  Urin,  BlutAulTe,  und  in  maiichm 

i . t 


Fallen  auch  Durchfälle  zu  rechnen  find.  Diefe  C'rileu 
finden  wir  jedoch  nur  eigentlich  da,  wo  Krämpfe  mit 
fieberhaften  und  entzündlichen  Krankheiten  verbunden 
find;  lie  gehören  alsdann  mehr  dem  Fieber,  als  dem 
Krampfe  an,  entfcheiden  aber  gleichzeitig  den  Krampf, 
infof  rn  diefer  von  dem  Fieber  oder  der  Entzündung 
abhängig  war.  Dagegen  erfolgt  die  Entfcheidung  b) 
durch  Ly  fis,  wo  der  Krampf  mehr  rein  ilt,  als  chro- 
nifche,  nicht  complizirte  Krank  hei  Lslörm  erfcheint , die 
fchädlichen  Einflüile,  die  ihn  erregten,  befeitigt  werden, 
und  das  Hervorrufen  der  expanliven 'fhätigkeit  über  die 
contraclive  dem  Arzte  gelingt.  Auf  diefe  Art,  durch 
ein  allmähliges  Zurücktreten  der  Krankheilserfcheinuu- 
geo  entfcheiden  lieh  z.  ß.ara  häufigfien  das  Ailhma,  der 
Magenkrampf,  der  Veitstanz  u.  f.  w. 

o)  Üebergang  in  andere  Krankheiten.  Da- 
hin gehören  befonders  a)  der  Üebergang  gelinderer 
Grade  des  Krampfs  in  höhere,  der  clonifchen 
Krämpfe  in  tonifche,  der  Hyfterie  in  Veitstanz  und  Epi- 
lepsie; — b)  der  Üebergang  krampfhafter  Krankheiten 
in  Gei  lleszer  rü  1 1 u n gen  t wie  die  JBeyfpiele  gar 
nicht  feiten  find,  wo  hohe  Grade  der  Hypochondrie  in 
Melancholie  und  veraltete  Epilepfie  in  Manie  undfjlöd- 
finn  ybergeht ; — c)  der  üebergang  in  Lähmun- 
gen, wenn  bey  heftigen  Krämpfen,  durch  enorme  An- 
strengungen des  Nervenfyftems,  wie  es  fcheint,  die  Ner- 
venkraft  erfchöpft  und  confumirt  ill.  Schon  der  Ueber- 
gang  der  Epilepfie  in  Blödfinn  gehört  zum  Theil  hierher, 
noch  mehr  die  partiellen  Paralyfen  nach  vorausgegange- 
nem Tetanus  oder  der  Epilepfie. 

3)  Der  Tod.  Er  erfolgt  a)  durch  Lä h ra u 11g  in 
Folge  der  fo  eben  genannten  Erfchöpfung  der  Nerven- 
kiak;  oder  — b)  dadurch,  dafs  der  Krampf  wichti- 
.rc,  zur  Erhaltung  des  Organismus  höchfi  nothwendige 
Gebilde  ergreift,  ihre  Function  Hört  und  aulhebt.  Aul 
diefe  Art  tödtet  der  Tetanus  und  feine  Abarten,  eben  Io 
das  Alihmu  durch  Ei  flick ung. 
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Ueber  die  nach  Ile  Ur  lache  der  Krämpfe  habe 
lieh  mich  bereits  oben  (§.  2.)  erklärt.  Es  ilt  alfo  hier 
noch  die  Rede  von  den  prädisponirenden  und  erregenden 
Momenten, 

Die  Präd  ispo  fi  tion  zu  Krämpfen  finden  wir 

i)  bey  einer  re i z ba  r e n , fen  fi  bei  n Con  ft  i t u- 
lion.  Sie  verräth  lieh  durch  einen  zarten,  feinen  Bau 
des  Körpers,  feine  Muskelfafer  ohne  Energie,  dünne 
Knochen,  weifse  Farbe  der  Haut,  durch  grofse  Reiz- 
barkeit für  alle  Eindrücke,  durch  Congeftiouen  mit  dem 
Charakter  des  Erethismus,  lebhafte Phantafie  und  wenig 
Ausdauer  in  Anllrengungen  jeder  Art.  Deshalb  finden 
wir  Krämpfe  fo  häufig  bey  muskelfchwachen  Perfonen, 
bey  byfterifchen  und  an  der  Amenorrhoe  leidenden  Mäd- 
chen, bey  Kindern  und  Frauenzimmern,  in  welchen 
fehon  von  Natur  das  nervöfe  Syllem  das  überwiegende 
ift,  feltener  im  männlichen  Gefchlecht,  am  fei  teuften  bey 
febwammigen,  feröfen,  fchleimigen,  phlegmalifchen  Sub- 
jecten,  Diefe  Anlage  kann  entweder  e rb  1 i c h und  an- 
geboren feyn,  und  hierauf  zum  Theil  das  bisweilen 
erbliclje  Vorkommen  beftimmter  Arten  von  Krämpfen, 
z.  B.  der  Hyfterie  oder  der  Epilepfie,  bey  mehrern  Glie- 
dern einer  und  derfelben  Familie  beruhen;  oder  acqui- 
rirt,  durch  längere  Einwirkung  der  unten  zu  nennen- 
den Gelegenheitsurfachen. 

a)  im  Kindesalter  und 

3)  im  weiblichen  G e f c h l e c h t,  aus  den  fo  eben 
angegebenen  Urfachen  mehr,  als  im  männlichen. 

4)  Endlich  zeigen  auch  manche  Organe  des 
Körpers  eine  größere  Geneigtheit  zw  Krämpfen,  als  an- 
dere, So  finden  wir  Krämpfe  weit  häufiger  in  den  Re- 
fpiralionsorganen,  in  «lern  Magen,  dom  Darmkanal,  der 
Uriublafe,  als  in  anderen  Theilen  , wolirfcbeinlich  des- 
halb, weil  die  Io  eben  genannten  Organe  nerveureieher 
und  l’enlibler  , als  andere,  lind. 

/u  den  erregenden  Momenten  für  Krumple 


gehören  eine  Menge  von  Einflüßen,  die  man  fchicklich 
in  phyfifche  und  pfycliifche  oder  moralifche 
eintheilen  kann.  Sie  wirken  boyde  um  fo  beflimmler 
zur  Erzeugung  von  Krämpfen,  je  ausgezeichneter  fchon 
die  Dispofition  für  letztere  vorhanden  ifl.  Dafs  die  rnei- 
llen  von  ihnen  zunächfl  aufs  Nervenfyftem  cinwirken, 
unterliegt  kaum  einem  Zweifel;  doch  verletzen  fie  die 
Reizbarkeit  und  Hören  die  Function  diefesSyftems  häufig 
erft  bey  längerer  Einwirkung,  untergraben  diefelbe  all- 
mählig.  Daher  vergeht  oft  zwifchen  ihrer  Einwirkung 
und  dem  Ausbruche  des  Krampfs  l'elbft  ein  gewilPer  Zeit- 
raum von  längerer  oder  kürzerer  Dauer,  wiez.  B.  der 
Starrkrampf  oft  erft  einige  Tage  nach  der  Erkältung  oder 
Verwundung  eintritt,  dagegen  fie  in  andern  Fällen  auch 
augenblicklich  den  Krampf  erregen. 

i)  Den  phyfifchen  Urfachcn  rechne  ieh  zu 

a)  eine  ei gne  Con  fti  l ution  der  A tm  osphä* 
re,  befonders  eine  folche , wo  Feuchtigkeit  und  Sumpf- 
luft mit  Hitze  gepaart  find.  Vielleicht  dafs  diefe  Beleb  al- 
len heit  der  Atmosphäre,  wie  für  den  acuten  Typhus,  fo 
auch  für  Krämpfe  mehr  prädisponirendes,  als  erregen- 
des Moment  felhft  ifl,  und  nur  dadurch  die  Einwirkung 
nachfolgender  Erkältung  erhöht  wird.  Aus  diefem 
Grunde  finden  wir  fogar  manche  Krämpfe  als  endetn  w 
1‘che  Krankheiten,  z.  B.  den  Trismus  neugeborner  Kin- 
der und  den  Starrkrampf  in  den  heifsen  Gegenden,  zwi- 
fchen den  Wendekreifen  , wo  eine  fumpfige,  feuchleuud 
warme  Atmosphäre  vorherrschend  ifl,  wie  überhaupt 
tonifche  Krämpfe  weit  öfterer  in  lieifsen  Erdgegenden, 
als  in  nördlichen  Himmelsftrichen  erfcheinen.  Ja  fogar 
ein  epidemifches  Vorkommen  mancher  Krämpfe 
wird  hierdurch  bedingt.  Den  Beweis  liefert  der  Keich- 
huften,  der  Pich  in  noflen,  feuchten  und  kalten  Früh- 
jahren und  Herbften  aushildet  und  fchncll  allgemein  ver- 
breitet; ebenlö  in  einem  gewilTen,  doch  mehr  entfernten 
Anbetracht*),  die  Kriebelkrankheit. 

b)  Gifte  aller  Art;  theils  die  o xy  d ireöden, 
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ddie  Reizbarkeit enorm  fteigcrnden,  die  Contraction  kräftig 
! befördernden,  wiedieconcenlrirten  niineralifchen  Säuren, 
Jdie  metallifchen  Oxyde  und  Salze,  die  Mercurialia,  der 
,'Arfenik , die  Kupfer-  und  Bleyrailtel,  tlieils  die  nar- 
rcotifchen,  die  jedoch  vielleicht  weniger  direct,  wie 
die  oxydirenden,  als  vielmehr  durch  heftige  Congeftionen 
nach  dem  Kopf,  und  durch  Ueberfüllung  der  Gehirn- 
Lgefälse  mit  Blut  Krämpfe  erregen  mögen. 

c)  Fremde  Körper,  welche  auf  fehr  fenfible  Ge- 
rhilde des  Organismus  einwirken.  Dahin  gehören  vor- 
zugsweise harte  Darmunreinigkeiten,  Würmer,  und  die 
(Gegenwart  des Stei us  in  den  Nieren,  den  Harnleitern  und 

der  Blafe,  in  welchen  Fällen  fogar  der  Krampf  bis  zum 
'Starrkrampf  ausarten  kann. 

d)  S c h ä d 1 i c h k e i t e n, befonders  Verletzungen, 
welche  unmittelbar  das  Centralorgan  des 
fenfibeln  Syltems,  dasGehirn,  oder  grofse 
'.Nervenzweige  treffen,  und  meiftens  Entzündun- 
gen in  den  Organen  der  Senlibiliiät  herbeyführen  ; Ver- 
wundungen des  Gehirns  und  einzelner  Nerven  aller  Art, 
befonders  wo  letztere  verwundet  und  noch  im  Zufdrn- 
menhange  mit  ihren  Muskeln  bleiben. 

e)  Organifche  Krank  heiten,  Fehler  der  Form, 
widernatürlicher  Bau  der  Schädelknochen,  Desorganifa- 
tionen,  befonders  in  der  Nähe  grofser  Nerveoftämmeund 
wichtiger  Nervenplexus , Scirrhen,  Knochenauswüchfe, 
Verhärtungen  innerer  und  äufserer  Theile,  endlich  auch 
Druck  des  Blutes  oder  des  Waflera,  wie  beym  Hydro- 
cephalus,  aufs  Gehirn  und  die  Nerven.  Daher  fo  oft 
die  Unheilbarkeit  des  Magenkrampfs,  der  Epilepfie 
und  anderer  Krämpfe. 

f)  Uebermäfsige  Ausleerungen  aller  Art, 
wodurch  die  objective  Seite  des  Organismus  herabgefetzt, 
die  fubjective  dagegen,  und  die  Receptivität  des  Nerven- 
fyllems  gelteigert  wird;  grofser  Lymph-  und  Milchver- 
lull,  übermäfsiger  Verluit  des  Blutes  und  des  Samens. 
Daher  die  krampfhaften  Erfcheinungen  bey  den  früher 


abgehandellen  Hauiuri  hagien  und  bey  der  Tabes  dor« 
Calis. 

g)  Auch  die  Unterdrückung  gewohnter 
Ausleerungen  und  A blonder ungen,  Suppref- 
Hon  gewohnter  BliXtflnH’e  und  Heilung  alter  Gefchwüre 
oder  habitueller  Exautheme  hat  mau  hierher  gerechnet. 
Doch  feil  eint  in  dielen  Fällen  nicht  fowohl  die  Unter- 
drückung der  genannten  Krankheiten  an  ficli  den  Krampf 
zu  erregen,  fondern  vielmehr  diefelbeSchädlichkeit,  wel- 
che den  Krampf  hei-bcyfiihrt,  die  Gonlracitou  der  Mus- 
kelfafer  begiinlligt,  namentlich  die  Erkältung,  auch 
gleichzeitig  die  gewohnten  Ausleerungen  zu  unterdrük- 
keu,  mithin  die  Unterdrückung  der  Ausleerung  und  der 
Krampf  Coeftect  einer  Und  derfelben  Urfache  zu  feym 

a)  Den  pfychifchen  und  moralifchen  U r- 
fachen  für  Krämpfe  gehoi'en  an: 

o)  heftigeAullrengungen  des  Gei  ft  es  Und 
des  Seelenorga  ns,  mit  welchen  ein  bedeutender 
Grad  der  Exaltation  verbunden  Üt;  anhaltendes  Denken 
und  Studiren,  liefe  Meditationen  U»  f.  w» 

b)  Ge m ü l h she  wegu  n gen , Leidenfchaf  ten 
aller  Art,  befonders  Schreck,  Zorn > Kummer,  hef- 
tige Liebe  und  verweigerte,  gebinderte  Befriedigung 
des  Gefchlechtstriebes» 

c)  Schmerzen  und  andere  widrige  Era* 
pfindungen  des  Gemeingefühls.  Daher  das 
Gliederziltern , das  Schaudern,  das  Zähneklappern  im 
Fieberfrofte , daher  die  Krämpfe  während  chirürgifcher 
Operationen  > ja  fchon  während  der  Application  der  Ve- 
ficatorie«  und  Sinapismeli  bey  reizbaren  Individuen. 

d)  Die  Nachahmung  und  derAnblick  der 
Krämpfe»  Dies  gilt  befonders  vom  Veitstanz  und  der 
Epilepfie*  Das  hekanntefte  Beyfpiel  diefer  Art  iß  das, 
welches  fich  zu  Boerha  a ve  ns  Zeilen  in  dem  Harlem- 
mer  Waifcnhaufe  ereignete1).  Andere  Beyfpiele  der 

i)  Abr.  K.  Boerha  ave  impetum  faciens  dicta  Hip- 
pocratis  per  corp.  conlent,  etc.  Lugd.  ß.  174s*  §* 


ouderbarfien  Kiäiupfe,  die  durch  den  Anblick  von 
Krämpfen  befallener  Perfonen,  oder  durch  Nachahmung 
rregt  wurden,  hat  Reil2)  aus  YVhy  tt  und  Tlffot 
t;efammelt. 

§.  i o. 

Anlangend  die  Prognofe,  fo  find  im  Allgemeinen 
lie  krampfhaften  Krankheiten  fiimmtlich  von  Bedeutung, 
^iie  alficii*en  das  wichtig  lie  Syliem  des  Organismus,  töd- 
eu  bisweilen  auf  der  Stelle,  im  Anfälle  felbft,  wie  be- 
onders  die  tonifchen  Krämpfe,  oder  laßen  doch  eine 
:;rofse  Geneigtheit  zu  Recidiven  zurück.  Hierzu  kommt, 
üafs  zugleich  andere  wichtige  Sylieme  des  Organismus 
ecundär  in  Mitleidenfchaft  gezogen,  und  befonders  chro- 
üfche  Krankheiten  der  Reproduction  eingeleitet  und  un- 
erfüllten werden.  Für  die  fpecielle  Vorherfagung  kom- 
nendabey  namentlich  folgende  Momente  in  Anbetracht : 

l)  die  entfernten,  erregenden  ürfachen 
les  Krampfs,  und  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit, 
liefe  zu  entfernen.  In  diefer  Hinficht  gebeu  iiisbefon- 
lere  Verletzungen  des  Gehirns  und  einzelner  wichtiger 
Nervenzweige,  fo  wie  organifche  Krankheiten  (§.  9.  1. 
1.  e.)  eine  fehr  ungünftige  Prognofe;  günftiger  ili  lie, 
vo  nur  transitorifche  Ürfachen  und  folchcSchädlichkei- 
en,  die  wir  bald  und  fchnell  entfernen  können,  den 
fCrampf  erregen. 

a)  die  mehr  oder  weniger  ausgezeichnete  Prädis- 
10  fit  io  n für  Krämpfe  überhaupt,  die  Gegenwart  oder 
Abwefenheit  jener  Körperconftitution , jenes  Habitus 
§.  9.  i.),  welcher  uns  eine  fehr  hervortretende  Reizbar- 
keit des  Nervenfyllems  verrieth. 

3)  die  Wichtigkeit  derjenigen  Organe, 
lie  vom  Krampf  befallen  werden,  und  der 
Nervenzweige,  die  dabey  befonders  leiden.  Daher 
md  Convulfionen,  welche  in  den  Organen  des  Kopfs 
hren  Sitz  nehmen,  und  wobey  Nerven  ergriffen  find, 


2)  Fieberlehre  IV.  B.  S.  9G — 98. 
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welche  unmittelbar  aus  dem  Gehirn  aiisgehen,  wie  bey  in 
Rifus  fardonius,  dem  Spasmus  cynicus,  dem  Trismus, 
zumal  wenn  lie  von  Fehlern  des  Gehirns  abhangen,  von 
weit  üblerer  Vorbedeutung,  alsConvuIfionen  der  Extre- 
mitäten, der  Magenkrampf  u.  f.  w. 

4)  Clonifche  Krä  m pfe  find  in  der  Regel  nicht  in 
dem  Grade  und  nicht  fo  fchnell  gefährlich,  als  die  toui- 
fchen.  Erftere  gehen  erft  bey  ihrer  Verfchlimtnerung 
und  Zunahme  in  die  tonifchen  über,  und  oft  lüfen  fleh 
dagegen  die  tonifchen  durch  Uebergang  in  clonifehe  auf. 

5)  OertlicheKrämpfe  find  weniger  gefährlich, 
als  allgemeine.  Je  weiter  der  Krampf  verbreitet  ift, 
um  deflo  fchlimraer  ill  die  Vorherfogung.  Daher  gibt 
auch  in  diefer  Beziehung  der  Tetanus  univerfalis  die 
fchlimmfte  Prognofe. 

6)  Endlich beliitnmt auch  die  Dauer  der  Krank- 
heit die  Vorherfagung.  Je  länger  diefe  i fl,  um  deflo 
mehr  wird  die  Reizbarkeit  des  Nervenfyflems  verflimmt, 
um  defto  fchwieriger  iil  die  Cur,  und  um  deflo  ficherer 
erfolgen  die  Recidive. 

§.  ii. 

Die  Cur  kram pfliafler Krankheiten  beruht! 

j)  auf  forgfältiger  Befeitigung  der  ent- 
fern ten  Urfac hen  derfelbem  Dies  gilt  nament- 
lich während  des  Anfalls  von  den  fogenannten  Gele- 
genheitsurfachen,  infofern  der  Arzt  hier  weniger 
die  Prädispofition  beriickfichtigen  kann,  deren  Behand- 
lung den  Remiflionen  und  Interrailfionen  der  Krankheit 
überladen  bleiben  mufs.  Da  aber  die  erregenden  Mo- 
mente für  Krämpfe  (§.  9.)  fo  fehr  verfchieden  find , fo 
ifl  es  auch  die  Behandlung  derfelbcn  zu  Folge  diefer  er- 
flen  Indication,  und  eigentlich  keine  einzige  der  foge- 
naunten  Curmethoden  hier  völlig  ausgefchloflen.  Des- 
halb erfordern  Krämpfe  bald  ein  diaphoretifches  Ver- 
fahren,  bald  die  Behandlung  oxydirerider  oder  narcoti- 
fcher  Vergiftungen,  bald  die  Zerfetzung  und  Ausfüh- 
rung fremder  Körper  aus  dem  Organismus,  bey  Orga- 


i nifationsverletzungen  chirurgifche  Hülfe,  in  andern  Fül- 
len die  Löfung  der  Stockungen,  Verhärtungen,  Scirrhen, 
i in  noch  andern  die  Behandlung  übermäfsiger  Blutungen, 
der  Polygalie,  der  Tabes  dorfaliä  u.  f.  w. ; ja  felbft  die 
antiphlogiftifche  und  antigaftrifche  Methode  können  drin- 
gend indizirt  werden,  erftere,  wo  Congeftionen  und 
noch  mehr  Enlzündungszuftände  im  Gehirn  und  dem 
.'Nervenfyfteme  die  Krämpfe  erregen  , letztere,  woVVür- 
•mer,  gallrilche  Cruditäten,  harte  Darmexcremente  die 
iveranlaflende  Urfache  abgeben,  in  welchem  letztem  Fal- 
le wir  alsdann  wach  Uinliänden  zwifchen  den  blanden, 
milden,  Öligen,  oder  den  mehr  reizenden  Abführmitteln 
zu  wählen  haben.  — Sind  es  pfycbifche  und  moraiifche 
: Einflülfe  (j.  9.  3.),  welche  den  Krampf  erregen,  fo 
mülfen  diefe  gehörig  regulirt,  befchränkt  oder  gänzlich 
• entfernt  werden. 

Die  Behandlung  der  Prädispofilion  zu  Kräm- 
pfen fällt  namentlich  in  die  Periode  aufser  den  Anfällen, 
in  die  Periode  der  Remidionen  und  lntermiflionen  des 
i'Krampfs,  und  erfordert  gleiche  Ausdauer  von  Seiten 
des  Arztes  und  des  Kranken.  Ihr  Gegenlland  ift  insbe- 
fondere,  die  erhöhte,  excedirende  Reizbarkeit  des  fenfi- 
beln  Syliems  zu  mäfsigen,herabzuftimmen,  wohin  zwar 
alle  die  unter  der  zweyten  Indication  zu  nennenden 
(§.  13.)  Mittel  führen,  doch  aber  hier  befonders  die  Flor. 
Zinci,  die  Rad.  Valerian.,  die  Fol.  aurant.,  die  Afa  foe- 
tid.,  der  Liq.  C.  C.  fucc.,  die  Ipecacuanha  in  kleinen 
Gaben,  der  Hyofciara.,  die  Digital,  p.  und  das  Opium 
innerlich  fich  auszeichnen,  äußerlich  die  lauen  Bäder 
aus  Seife,  Kleyen  oder  aromatischen  Kräutern  bereitet. 
— III  zugleich  die  Energie  des  irritabeln  Sylteins  gefun- 
ken, find  gleichzeitig  die  Zufälle  muskulöfer  Schwäche 
vorhanden,  fo  find  neben  jenen  Nervinis  zwar  die  To* 
nica,  doch  nur  mit  Vorficht,  in  kleinen  Gaben  und  in 
den  leichlelien  Formen  indizirt,  von  welchen  wir  erfl: 
nach  und  nach  in  demfellien  Verhä'ItnifTe,  wie  die  exce- 
I dirende  Reizbarkeit  des  Nervenfyltems  zurücklrilt  und 

TiWej  ter  Band.  ß 
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und  die  Digefiionsorgane  an  Kräften  gewinnen,  zu  gröl« 
fern  Gaben  und  kräftigem  Formen  übergehn. 

$.  n. 

a)  Wir  muffen  das  Wefen  des  Krampfs 
fe I b fl  befeitigen,  d.  h.  die  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Nervenfyftems  herabllimraen,  jenen  Kampf  zwifchen 
der  expanfiven  und  contractivenThäligkeit  des  irrilabeln 
Syltems  Ausgleichen , namentlich  jenes  LJeberwiegen  der 
Contraction  über  die  Expanfion  entfernen,  auf  welchem 
der  Krampf  beruht.  — Diefen  Zweck  erreichen  wir  auf 
doppeltem  Wege,  entweder  direct  durch  die  Anwen- 
dung wafl’erftofTiger , expandirender,  die  excedirende 
Reizbarkeit  unmittelbar  befchränkender  Mittel,  oderin- 
direct  durch  antagonillifche  Reizung  entfernter,  aber 
mit  dem  vom  Krampf  ergriffenen  Organe  in  genauer  Be- 
ziehung flehender  Gebilde  und  Nervenzweige  insbefondere, 
welcher  Methode  eigentlich  eine  künftlicheUebertragung 
des  vorhandenen  Krampfs  nach  andern  Organen  zum 
Grunde  liegt.  — Ueber  beyde  Methoden  habe  ich  mich 
bereits  früher  ausführlicher  *)  erklärt*  ich  gehe  deshalb 
unmittelbar  zu  den  Mitteln  felbft  über,  die  wir  als  An- 
tifpasmodica  benutzen. 

Als  direct  krampf widrig  wirkende  innere 
Mittel  benutzen  wir 

a)  die  Aufgiiffe  aromatifcher  Vegetabi- 
lien,  das  Infuf.  Fl.  Sambuc.,  Fl.  Chamomilk,  Hb.  Me- 
lilf , Menth,  pip. , der  Sem.  Anili,  Foenicul.  u.  f.  w.  Sie 
find  jedoch  nur  wirkfam  gegen  die  leicliteften  Grade  des 
Krampfs,  dienen  befonders  da,  wo  der  Krampf  Folge  von 
Erkältungen  ift,  und  als  Unterllüt zungsmittel  für  andere 
gleichzeitig  gebrauchte  Medicameule. 

b)  Der  Liquor  ammonii  acetici  unter  den- 
felben  VerhältnilTen  und  mit  den  eben  genannten  Auf- 
güßen oder  dem  Gummi  Galbau.  oder  Af.  foelid.  verbun- 
den zu  3j  bis  jß.  pro  doli. 
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c)  D i e R a fl.  V a ] e r ia  n a e officio,  im  Aufguß, 
ira  Pulver  zu  3/3  bis  3Ü>  in  der  Tinctur,  als  Tinct. 
Valerian.  fimpl. , anodyna,  oder  volalilis  zu  20  bis  5o 
Tropfen,  als  Ol.  Valer.  aeth.  zu  1 bis  6 Tropfen  in  ä'the- 
rifcher  Solution,  endlich  das  minder  wirkfame  Extr. 
Valerian.  zu  bis  3j-  Sie  pafst  bey  allen  Arten  clo- 
nifcher  Krämpfe,  bey  der  Epilepfie,  dem  Veitstanz,  der 
Hyfterie,  und  bey  einigen  gelindem  Formen  des  tonifclien 
Krampfs,  wie  bey  der  nervöfen  Kolik  und  dem  Magen- 
krampfe; doch  ilt  lie  zu  uuwirkfam  gegen  die  hohem 
Grado  tonifcher  Krämpfe,  wie  gegen  den  Tetanus  und 
Trismus.  Häufig  verbindet  man  fie  mit  den  Fol.  aurant., 
dem  Galtor.,  der  Afa  foetid.,  dem  Hyofciamus  und  Opium. 

d)  Aehnlich  der  Valeriana , aber  kräftiger  wirkend 
find  die  Rad.  Serpentar.  virg. , Angelicae,  Im- 
peratoriae  und  Contrajer vae  in  Form  des  Auf- 
gußes oder  der  Tinctur.  Sie  paffen  fchon  beym  Ueber- 
gange  clouifcher  Krämpfe  in  tonifche,  bey  den  Convul- 
lionen  im  Typhus,  bey  nervöfen  exantheröati leben 
Krankheiten,  fodann  bey  der  Epilepfie,  der  Hunds« 
wulh  u.  f.  w.  Am  fchicklicHRen  verbindet  man  Ge  mit 
den  Naphthen,  dem  Liqu.  C.  C.  fucc. , der  Tinct.  Ca- 
lior. , Valerian.  und  den  Opiattincluren. 

e)  Die  Aufgiiffe  der  Rad.  Calam.  aromat., 
der  Fol.  Auranlii  und  des  Cort.  Cinnamomi 
zeichnen  lieh  befonders  bey  Abdominalkrämpfen  aus. 
Die Folia  Aurantii  namentlich  find  auch  bey  allgemeinen 
clonifchen  Krämpfen,  in  der  Epilepfie  und  dem  Veitstanz 
von  Nutzen,  und  haben  liier  die  Empfehlungen  v.  S wie- 
lens,  de  Ha  ens,  Stör  k\s , Bald  in  ge  rs  und  IIu- 
felandV  Sie  machen  felbli  einen  nicht  unwirkfamen 
Bellandlheil  des  Ragoloifchen  Mittels  gegen  die  Epi- 

! lepfie  aus. 

0 Das  Gummi  Afae  foetidae  zu  3/?  bis  3j 
in  Eraulfion  oder  Pillen,  .als  Tinctur  zu  10,  4o  bis  60 
J Tropfen,  bey  allen  Formen  hylterifcher  Krämpfe,  derhy- 
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flerifchen  Epilepfie,  dem  hyfterifchen  Magenkrampfe 
u.  f.  vr.  anwendbar. 

g)  Der  Karapher,  zu  a bis  1 o Granen  in  Pulver, 
Mixtur,  Emulfion,  Pillen  oder  ätherifcher  Auflüfung. 
Er  eignet  lieh  fowohl  für  clonifche,  als  tonifche  Kräm- 
pfe, und  ilt  befonders  von  Wichtigkeit  bey  den  Kräm- 
pfen im  Typhus,  in  bösartigen  Exanthemen,  und  bey 
folchen,  die  von  Würmern  abhängig  find,  oder  wel- 
che die  Onanie  und  Tabes  dorfalis  begleiten. 

h)  Alle  Naphthen  und  Aet herarten,  der 
Liq.  an.  m.  H.,  derSpir.  nitr.  dulc.  zu  10  bis  3 o Tropfen, 
fall  ohne  Ausnahme  in  allen  Arten  clonifcher  und  toni- 
fcher  Krämpfe  anwendbar.  Die  fchicklichllen  Verbin- 
dungen find  die  oben  (d)  genannten  Aufgüfle  kampherhal- 
tiger  Vegetabilien,  der  Kampher,  der  Liq.  C.  C.  fucc., 
dieTinct.  Callor.,  die  ätherifchen  Oele  und  die  Opiallinct. 

i)  Die  ätherifchen  Oele,  wie  das  Ol.  Valerian. 
Cajeput,  befonders  aber  das  Ol.  animale  actli.,  letz- 
teres insbefondere  zu  5 bis  ao  Tropfen  in  der  Emulfion 
oder  im  Acther  gelöft.  Sie  empfehlen  lieh  fowohl  bey 
den  wichtigem  Formen  clonifcher  Krämpfe,  der  Epilepfie, 
dem  Veitstanz,  der  Waflerfcheu,  als  auch  in  tonifchen 
Krämpfen,  wie  im  Trismus  und  Tetanus. 

k)  Das  Ammonium  carbonicum,  als  Spir. 
fal.  amm.  aquofus,  vinofus,  foenieuiat.,  anifat.,  foetid. 
und  als  Liqu.  C.  C.  fucc.,  zu  i5  bis  4o  Tropfen,  eins 
der  wiehtigllen  Mittel  unter  den  Antifpasmodicis.  Es 
leillet  viel  gegen  clonifche  Krämpfe,  i 11  aber  auch  in 
den  tonifchen,  wie  im  Trismus  und  Tetanus,  an  fei- 
nem Platze. 

l)  Der  Mofchus.  Er  nützt  bey  dem  Uebergange 
der  clonifchen  Krämpfe  in  tonifche,  und  bey  letztem 
felbli,  fie  mögen  in  acuten  Fiebern,  beym  Typhus  Vor- 
kommen, oder  als  rein  chronifrhe  Krankheitsformen  er- 
fcheinen.  Er  findetfeine  Anwendung  befonders  im  Keich- 
hullen,  imAfihma,  beym  Schluchzen,  bey  der  Epilepfie, 
der  Hydrophobie,  bey  den  Convulfionen,  die  den 


Brand  begleiten,  beym  Starrkrampf  und  allen  Abarten 
deflelben.  Er  mufs  zu  a bis  1 o Granen  und  früher,  als 
es  häufig,  befonders  in  acuten  Krankheiten  zu  gefchehen 
pflegt,  gegeben,  und  feine  Kräfte,  womöglich,  durch 
laue  Bäder  unterftiitzt  w'erden.  Doch  vertragen  ihn 
hyfterifche  Perfonen  nicht  immer.  Man  gibt  ihn  ira 
Pulver,  in  der  Mixtur,  oder  in  Pillen. 

m)  Das  Ca  ftoreu  m in  Subfianz  zu  4 bis  i o Gra- 
nen, oder  als  Tinct.  Caltor.  zu  ao  bis  5o  Tropfen  wirkt 
fch wacher,  als  der  Mofchus.  Es  ift  befonders  bey  hy- 
flerifchen  und  hypocliondrifchen  Aflectionen  an  feinem 
Platze,  und  bey  folchen  Krämpfen,  welche  mit  der 
Menflruation  in  Verbindung  ftehen.  Gegen  tonifche 
Krämpfe  vermag  es  nichts.  Die  gewühnlichlien  Ver- 
bindungen find  die  der  Valeriana,  des  Ammoniums 
in  flüfliger  Form  , des  Mofchus  und  des  Opiums. 

n)  das  Opium.  Es  ift  vielleicht  das  wichtigfle  An* 
tifpasmodicum,  denn  es  gibt  keine  Species  des  Krampfs, 
welche  das  Opium  nicht  zuliefse,  ja  fogar  oft  dringend 
erforderte.  Doch  vertragen  es  im  Allgemeinen  Manns- 
perfonen  und  Kinder  weniger,  als  das  weibliche  Ge- 
fchlecht.  Es  empfiehlt  fich  befonders  gegen  hyflerifche 
Krämpfe,  gegen  das  Afthma,  das  Schluchzen,  den 
Magen  - und  Blafenkrampf,  gegen  die  rein  uervöfe  Ko- 
lik, gegen  den  Veitstanz,  die  Epilepfie,  Hydrophobie, 
und  ift  das  wichligfle  Mittel,  welches  wir  bis  jetzt  gegen 
die  tonifchen  Krämpfe , gegen  den  Tetanus,  Trismus, 
u.  f.  w.  kennen.  Man  gibt  es  innerlich  in  Subftanz  oder 
als  Extr.  thebaic.  bey  Ervvachfenen  zu  einem  halben, 
einem  ganzen,  bis  zu  2,  4 Granen  nach  und  nach  ge- 
ftiegen,  von  der  Tinct.  thebaica  und  dem  Laudan»  liqu. 
Sydenh.  zu  5' — 10  — 3o  Tropfen,  und  wendet  es 
gleichzeitig  äufserlich  in  Form  der  Einreibung  oder 
der  KJyfliere  an. 

In  den  neuern  Zeilen  hat  namentlich  die  von  Stütz*) 

1)  W.  A.  Stütz  Abkandl.  über  d.  ’Wmidltarrkrampf. 
Stuttg.  i8o4.  8- 


gegen  den  Starrkrampf  iusbefondere,  auch  wo  dcrfelbe 
von  Verwundungen  abhängig  ill,  und  fodann  gegen  die 
meillen  der  unter  dem  Opium  genannten  Krämpfe  eru- 
p füll  lue  Methode  das  Auffehn  der  Aerzte  erregt , und 
melirern  Zeugniflenzu  Folge  ihren  Nttl4en  bewährt.  Sie 
belicht  in  dem  abwech feinden  Gebrauch  des  Opiums  und 
des  Kal  i carbonic.,  und  in  dergleichzeitigon  Benutzung  der 
KaJibäder.  Man  reicht  nämlich  alle  zwey  Stundeu  zwey 
Ef- löflel  von  einer  Auflöfuug  von  einer  Drachme  oder 
vier  Scrupelu  des  Kali  carbonic,  in  vier  Unzen  dellillir- 
lern  Waller,  und  gibt  dabey  früh  und  Abends  einen 
Gran  Opium.  Lallen  die  Zufälle  dabey  nach  den  erfteu 
2 4 bis  36  Stunden  nicht  nach,  fo  erhöht  man  die  Ga- 
ben des  Kali  carbonic.  um  die  Hälfte,  oder  gibt  daflelbe 
öfterer,  z.  B.  alle  Stunden,  indem  man  nun  täglich  drey- 
tnal  das  Opium  zu  anderthalb  bis  zwey  Granen,  und  wo 
der  Krampf  noch  nicht  fchwindet,  in  noch  gröfsern  Ga- 
ben verordnet.  Diefe  Methode  wird  fortgefetzt,  bis  der 
Abfall  des  Krampfs  erfolgt,  wo  alsdann  wiederum  ein 
allmähliges  Zurückgehen  mit  beyden  Medicamenten  ein- 
trilt.  Gleichzeitig  läfst  man  den  Kranken  täglich  ein 
oder  zweymal  iu  ein  warmes  Kalibad  fetzen,  wozu  auf 
ein  Bad  entweder  einige  Unzen  von  Kali  carbon,,  oder 
eine  halbe  bis  ganze  Unze  vom  Kali  cauftic.  verwendet 
werden.  Die  gleichzeitige  Sluhlverftopfung , die  zum 
Tlieil  vom  Gebrauch  desOpiums  abhängig  ill,  hebt  man 
durch  K ly  liiere  aus  warmen  Seifenwalfer , wozu  auch, 
befonders  bey  heftiger  Verllopfung,  nach  Stütz  eine 
bis  zwey  Drachmen  des  Kali  carbon.  verwendet  werden 
können.  — Unftreitig  hängt  die  Wirkfamkeil  diefes 
Verfahrens  zum  gröfsten  Th  eile  von  dem  Gebrauche 
des  Opiums  und  der  warmen  Bäder  ab. 

o)  Aualug  dem  Opium,  aber  mehr  für  clonifche 
als  für  tonifche  Krämpfe  paffend,  ift  das  Extractum 
Ifyofciami  zu  i bis  5 Granen  gegeben.  Es  erregt 
weder  die  Oblii  uction  , noch  die  Congeliioiien  nachdem 
Kopf,  wie  das  Opium  , und  ill  deshalb  befonders  in  der 


Kinderpraxis  einempfehlungswerthes  Anlifpasmodicura. 
Auch  bey  Erwachfenen  nützt  es  in  hyllerifchen  Kräm- 
pfen, im  Magenkrampf,  dem  krampfhaften  Erbrechen, 
i der  Kolik  u.  f.  w. 

p)  Der  Crocus,  in  frühem  Zeiten  häufiger  als  ge- 
genwärtig und  namentlich  in  denjenigen  clonifehen  Kräm- 
pfen angewendet,  wo  wir  jetzt  das  Opium  benutzen,  zu 

t einem  halben  bis  ganzen  Scrupel. 

q)  Die  Herba  Digitalis  purpureae.  Sie  hat 
i einige  Empfehlungen  im  krampfhaften  Hullen,  dem 
IKeichhuften  , und  felbfi.  der  Epilepfiej  doch  fleht  lie  als 
. Antifpasmodicum  den  fo  eben  genannten  Mitteln  nach. 

Man  gibt  lie  zu  einigen  Granen  im  Pulver,  oder  als 
Aufgufs,  oder  als  Tinct.  Digital,  p.  zu  l o bis  4o  Tro- 
jpfen.  — Wichtiger  ill 

r)  die  Aqua  Laurocerafi,  die  jedoch  grofse 
Vorficht  erfordert,  infofern  llarko  Gaben  plülzliche 

i Unterdrückung  der  Reizbarkeit,  Lähmungen  und  Schlag- 
Hufs  herbeyführen.  Sie  ift  befonders  in  manchen  typifch 
zurückkehrenden  clonifehen  und  louifchen  Krämpfen, 
z.  B.  im  Tetanus,  nützlich  befunden  worden,  täglich 
drey-  bis  viermal  zu  10  bis  ao  Tropfen  gegeben,  und 
vorlichtig  nach  und  nach  bis  zu  4o  Tropfen  und  drüber 
geltiegen.  — Auch  in  Form  des  Klyltiers  zu  einer  hal- 
ben Drachme  findet  diefes  Mittel  feinen  Platz.  — Noch 
wirkfamer ift  das  OJ.  Laurocerafi  aether.  zu  einem 
halben,  ganzen  oder  zwey  Tropfen  in  der  Aetlierauflö- 
fung  oder  im  Oelzucker  gereicht. 

s)  DieHerba  und  RadixBelladonnae  find 
befonders  gegen  die  Hydrophobie  in  Anwendung,  doch 
leilten  fie  auch  viel  gegen  den  Veitstanz,  die  Epilepfie, 
den  Keichhuften  und  gegen  typifch  wiederkehrende 
Krampte.  — Die  Rad.  Belladonn.  gibt  man  bey  Er- 
wachfenen zu  l bis  5 Granen,  und  dann  fehr  vorlichtig 
hochllens  bis  zu  gelliegen,  bey  der  Hydrophobie 

! namentlich  alle  a4  oder  48  Stunden,  Anfangs  zu  ^ß, 
dann  bis  zu  i 5 Granen.  Von  den  Foliis  ßellad.  werden  dop- 


pelte  Gaben  notliwendig.  Beyde,  fowolil  die  Radix,  als 
die  Folia  Belladonnao  gibt  inan  am  fchicklichlten  in  Pul- 
verform, weniger  zuverläßig  ift  das  Infuf.  Bellad.  (3j 
von  den  Fol.  Bellad.  i’ucc.  mit  Jvjjj  kochendem  Wader 
iulundirt  zu  einem  Efslöffel  täglich  drey-  bis  viermal), 
überflüllig  und  weniger  wirkfam  das  Extr.  Belladonn. 

1)  Die  Herba  Nicotianae  ilt  bey  Krämpfen 
des  Darmkanals,  der  Krampfkolik  und  krampfhafter 
Einklemmung  der  Brüche  empfohlen,  doch  im  Allge- 
meinen feiten  benutzt.  Die  gewühnlichlle  Form  ihrer 
Anwendung  ill  das  Infufum,  indem  man  zwey  Drach- 
men der  Hb.  Nicolian.  mit  Jvj  kochenden  WafTers  in- 
fuudiren,  eine  Stundo  digeriren,  der  Colalur  eine  halbe 
Unze  Alcohol  zufelzen,  und  hiervon  täglich  zvveyraaMo 
bis  80  Tropfen,  fpäler  bis  zu  100  und  aoo  Tropfen 
nehmen  läfst.  — Auch  in  Form  des  Klvftiers  (3j  bis 
3jj  Hb.  Nicot.  mit  i lß  Waller  aufgegoflen)  findet  die- 
fes  Mittel  in  den  fo  eben  genannten  krampfhaften  Krank- 
heiten feine  Anwendung. 

Als  direct  krampfwidrig  wirkende  äuf- 
fere  Mittel  erfcheinen 

a)  die  lauen  und  warmen  Bäder.  Sie  paßen 
fowolil  bey  clonifchen,  als  tonifchen  Krämpfen,  und 
lind  nach  fl  dem  Opium  unflreitig  als  das  Hauplmittel 
für  diefe  Krankheitsklafl'e  anzufehn.  Sie  rufen  kräftig 
die  Expanfion  hervor ■ daher  bringen  fic  die  Schweifsab- 
fonderung  zu  Stande,  vermindern  und  heben  die  innere 
Angll  und  Unruhe  des  Kranken  , die  innern  Congeliio- 
nen,  erleichtern  Schmerzen,  und  führen  oft  einen  er- 
quickenden und  wohlthäligen  Schlaf  herbey.  Wir  wen- 
den ße  an : 

aa)  als  allgemeine  Bäder,  die  befonders  bey 
allgemeinen  und  bey  tonifchen  Krämpfen  in  Anwendung 
kommen  müden.  Hierher  gehören  die  Bäder  aus  Seife, 
aus  dem  Kali  carbonic.  und  cauftic. , aus  uromalifchen 
Kräutern  und  die  Qualmbäder,  unter  ge  wißen  Verhäll- 
niflen  und  namentlich,  wo  gleichzeitig  die  Reproduclion 


1 beeinträchtigt  ift,  die  Milchbäder,  die  Bäder  aus  Fleifch* 
i brühen  und  die  Malzbäder. 

bb)  als  örtliche  Bäder,  wohin  die  Infeflus,  die 
lBähungen  und  localen  Dampfbäder  gehören,  bey  artli- 
i eben  Krämpfen,  z.  B.  der  Blafe,  des  Unterleibes,  des 
l Uterus,  beym  Tenesmus  u.  f.  w.  Auch  die  Fufsbäder 
gehören  zum  Theil  hierher.  Sie  wirken  überdies  oft 
i gleichzeitig  als  Derivantia. 

b)  die  warmen  Umfchläge  aus  äromatifchen 
und  narcotifchen  Subftanzen,  aus  den  Flor.Chamomiil., 

.der  Hb.  MelilT.,  Menth,  pip.,  Roris  marin.,  den  Sum- 
i mitt.  Millefol. , dem  Crocus,  der  Hb.  Hyofciam.  u.  f.  w. 
i mit  warmem  WaGTer,  Wein  oder  Branntwein  bereitet. 

! Sie  nützen  besonders  bey  localen  Krämpfen,  beym  Ma- 
genkrampf, der  Kolik,  den  Krämpfen  der  Blafe  und  des 
Uterus. 

c)  die  antifpasmodi fclien  Einreibungen 
aus  den  flüchtigen  Linimenten,  dem  Karapher,  dem 
Opium,  den  ätherifchen  Oelen,  die  Einreibungen  des  Ol. 
Hyofc.  coct.  mit  den  genannten  Mitteln  verfetzt,  die 
Einreibungen  des  Spir.  fal.  amm.limpl.  undcauftic.,  der 
Naphthen,  des  Kampliergeiftes,  des  Balf.  yit.  Hofifm. 
u.  f.  w.,  bey  allgemeinen  Krämpfen  befonders  ins  Rück- 
grat, bey  topifchen  Krämpfen  unmittelbar  dem  leiden- 
den Organ  fo  nabe  als  möglich  angeftellt. 

d) die  a n ti  fpasm  od  i fc  h e n Klyßiere,  fo- 
wohl  bey  allgemeinen,  als  partiellen  Krämpfen  anwend- 
bar. Wir  benutzen  in  diefer  Abficht  die  Aufgülfe  der 
oben  (b.)  genannten  Vegetabilien,  befonders  der  Flor. 
Chamomill.  und  der  Rad.  Valerian. ; denen  wir  das  Ol. 
Hyofc.  oder  Chamomill.  coct.  die  Opiattincturen  zu  io 
bis  3o  Tropfen,  das  Caftoreum  zu  bis  3j,  oder  die 
Afa  foetid.  zu  3ß  bis  3)  Eyerdotter  aufgelölt,  zufez^ 
ssen.  Eben  hieher  gehören  die  oben  erwähnten  Klyftiere 
aus  dem  Infuf.  Hb.  Nicotianae.  — Endlich 

e)  der  a n i in  a 1 i f c h e M a g n e t i s ni  u s,  von  dem 
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ich  fciion  früher  erwähnt  habe*),  dafs  er  gegen  krampf- 
hafte Krankheiten  weit  paffender,  als  die  ElecJricität, 
der  Galvanismus  und  der  Perkinismus  ley.  Er  zeich- 
net ßch  namentlich  in  allen  Formen  des  hyiierifchen 
Krampfs,  im  Magenkrampf,  im  Veitstanz  und  der 
Epileplie  aus. 

Den  indirect  krampfwidrig  wirkenden 
Innern  Mitteln  gehören  hefonders  an: 

a)  die  Radix  Ipecacuanhae  in  kleinen  Gaben 
lind  als  Ekelcur.  Sie  empfiehlt  lieh  hefonders  bey  rei- 
nen clonifchen  Krämpfen,  auch  wo  diele  mit  einer  her- 
vortretenden Exaltation  des  Senforiums  gepaart  find; 
daher  bey  einem  allgemeinen  krampfhaften Zuftande  des 
arteriellen  SyUems,  bey  Convullionen , epileptifchen 
Anfällen,  Krämpfen  des  Uterus , demAlthina,  dem 
Keiehhullen,  bey  der  ilylierie  und  allen  den  mannigfal- 
tigen mit  diefer  Krankheitsform  verbundenen  Krampf- 
befchwerden. 

b)  dieFloresArnicae,  im  Pulver  zu  5 bis  i o 
Granen,  oder  im  Aufguls  (3)  Fl  Arnic.  mit  ^vjjj  ko- 
chenden Wallers  infundirt,  und  davon  zu  l oder  2 Efs- 
löifeln  gegeben).  Sie  wirken  ganz  nach  Art  der  Jpeca- 
cuanha,  und  linden  ihre  Anwendung  bey  clonifchen 
Krämpfen,  namentlich  dem  Veitstanz  und  der  Epileplie. 

c)  die  Nu  % vomica.  Sie  wirkt  als  Anlifpasmo- 
dicum  insbefondere  bey  clonifchen  Krämpfen,  wenn 
gleichzeitig  ein  träger,  reizlofer  Abdominalzuftand  mit 
ihnen  verbunden  iß.  Sie  ruft  hier,  wie  die  beyden  vorigen 
Mittel,  die  Reizbarkeit  in  den  Ahdominalnervengeflechten 
hervor,  indem  ifie  dio  exallirte  Senlibilität  in  entfernten 
Organen  befchränkt.  Sie  dient  deshalb  in  der  Hypo- 
chondrie und  Hyßerie,  im  krampfhaften  habituellen 
AUhma,  bey  der  Epileplie,  in  der  Manie,  felbß  bey 
der  Hydrophobie  ift  fie  empfohlen.  Man  gibt  fic  in 
Subllanz  zu  i — 4 — 8 Granen;  oder  im  Aufgufs  (3 j 


i)  1.  ßnd.  S.  125.  126. 
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imm  Pulv.  Nuc.  vomic.  mit.  5?j  bis  3 v jj j kochende« 
WVafiers  infpndirt)  efsloffel  weife,  in  der  Tinctur  zu  i5 
ais  3o  und  4o  Tröpfen , am  bäuligilen  im  Extract  zu 
t oder  2 Grauen,  täglich  drey-  bis  Fünfmal  gewöhn- 
lich in  Pilienfurm. 

d)  die  Fabae  St.  Iguatii.  Sic  wirken  als  ein 
| Tehr  krampfwidriges  Mittel  unter  denfelben  VerhüUniflen, 
t, unter  welchen  dieNux  vomica  iudizirl  war;  namentlich 
eempfeblen  fie  fich  gegen  chronifcheß  Afthrna,  und  gegen 
d die  Epilebfie.  Man  gibt  fie  geraspelt  in  Pulverform  zu 
teinein,  und  nach  und  nach  geftiegeu  bis  zu  6 und  8 
'Granen. 

e)  die  Flores  Zinci,  das  Zinc.  oxydat.  olbuin, 
meLr  für  clouifche,  als  für  tonifche  Krämpfe  geeignet, 
^ie  empfehlen  fich  bey  leichtern  Zuckungen,  bei  Kräm- 
pfen der  Kinder,  ja  fogar  in  der  Epilepfie  haben  fie  eini- 
ge Empfehlungen  erhalten.  Üafs  fie  befonders  bey  vor- 
handener frejer  Mugenfäure  wirkfam  feyn  Tollen,  be- 
iTulit  wohl  auf  einer  Täufchung.  Man  gibt  fie  zu  1 bis 

10  Grauen  nach  Verfchiedenheit  des  Alters  in  Ver- 
bindung der  Valeriana  , des  Caftoreums,  des  ldyofcia- 
nius  u.  f.  w. 

f)  das  Bismuthura  nitricum  praecipita- 
tum,  das  Magiilerium  Bismuthi ; ebenfalls  mehr  den 
clonifchen,  als  den  tonifchen  Krämpfen  anpalfcnd.  Es 
hat  befonders  die  Empfehlungen  O d ie  r’s,  II  u fei  a n d’s, 
Reil’s  u.  a.  im  Magenkrampf,  in  welchem  es  auch 
wirklich  zu  einem  ausgezeichneten  Mittel  wird.  Man 
gibt  es  in  Pulver-  oder  Pillenform  zu  2 bis  10  Gra- 
nen gleichzeitig  mit  der  Valeriana,  dem  Opium , dem 
Hyofciamus  u.  f.  w. 

g)  das  Ziucum  fulphuricum  in  kleinen  Ga- 
ben (zu.  i , bis  zu  l Gran)  und  als  Ekelkur,  wirkt 
den  Floribus  Zinci  analog,  doch  noch  intenfiver,  als  di  oft“. 
Man  wendet  daficlbe  als  Ekelkur  mit  Vorlbeil  an  bey 
der  Epilepfie,  der  IJylleric,  der  Hypochondrie  und  dem 


Afthma.  Ideler*)  heilte  durch  feinen  Gebrauch  ein 
heftige*  Afthma  fuit  ßewufstlofigkeit  verbunden  glück- 
lich uud  radical.  Uebereinkommend  in  feinen  Wirkun- 
gen mit  dem  Zincum  fulphuricum  ill 

h)  der  Tartarus  ftibiatus  zu  £,  £,  \ und 
halben  Grane,  überhaupt  fo  gegeben,  dafs  er  nur  anhal- 
tende Uebelkeit  erregt.  In  diefer  Art  benutzen  wir  ihn 
als  antagoniftifchcs  Mittel  mit  Glück  bey  fall  allen  Ar- 
ten von  Convulfionen,  bey  der  Hyßerie,  Hypochondrie, 
Epilepfie,  beym  Keichhuften,  dem  Afthma,  felbft  wo 
Geilleskrankheiten,  wie  die  Manie  oder  Melancholie  mit 
Krämpfen  in  Verbindung  treten. 

i)  das  Cuprum  fulphurico  - amraoniatum 
für  die  hohem  Formen  der  clonifcben  Krämpfe,  den 
Veitstanz  und  die  WalTerfcheu  empfohlen,  noch  mehr 
aber  gegen  die  Epilepfie  von  Bland,  Dubois,  Ban- 
mes,  Cullen,  M ic  h a el  i s,  Od  ier  u.  a.  gerühmt, 
in  welcher  letztem  Krankheit,  befonders  wo  gleichzeitig 
ein  torpider  Abdominolzulland  vorherrfchend  ifl,  es  lieh 
als  eins  der  wirkfaml’ten  Mittel  bewährt.  Man  gibt  es 
zu  1 bis  ^ Granen,  ftets  in  Verbindung  fchleimiger 
Getränke,  und  am  heften  bis  dahin,  wo  Ekel  einlritt, 
der  jedoch  nicht  in  Erbrechen  übergeht,  am  fchicklich- 
flen  in  Pillenform,  indem  man  8 Grane  diefes  Mittels 
mit  a 4 Granen  Semmelkrume  und  eben  fo  viel  Zucker 
zu  3a  Pillen  machen  und  davon  3- bis  4 Stück  täglich 
einigemal  nehmen  läfst. 

k)  das  Argentum  nitricum  fufum.  Es  hat 
mit  dem  vorigen  Mittel  in  jeder  Hinfichl  diegrüfste  Aehn- 
lichkeit,  und  ift  wiederum  befonders  zuerll  von  engli- 
fchen  Aerzten,  von  Cappe,  Bo  Hock,  Whyte  u.  a. 
gegen  habituelle  clonifche  Krämpfe,  gegen  Veitstanz 
und  Epilepfie  empfohlen , und  von  Nord  felbft  in  ei- 
ner Epilepfie  mit  Wahnfinn  verbunden,  mit  Glück  an» 


l)  Ueber  die  kramplftillende  Kraft  des  Zinkvitriol*, 
in  H u f el  a n d’*  Journ.  d.  pract.  Arzn.  K.  Bd.  IV.  S.  1 14. 


gewendet  worden.  Man  gibt  es  täglich  zweyroal,  früh 
uund  Abends,  Anfangs  zu  |,  i Gran,  und  ßeigt  all- 
rmählig  zu  raehrern  Granen  hinauf,  indem  man  dtn 
^Kranken  dabey  genau  beobachtet,  und  ihn  durchaus  auf 
fchleimige  Nahrungsmittel  und  fchleimiges Getränk  fetzt. 
'Nord  ftieg  sogar  bis  zu  i5  Gran  pro  dofi.  Am  beften 
-gibt  mau  es  in  Pillenform,  indem  i5  Gr.  des  Argen t. 
uilr.  fuf.  mit  einer  halben  Drachme  Semmelkrume  und 
/Zucker  zu  60  Pillen  gemacht  werden,  wovon  der  Kran- 
ke Anfangs  ein  Stück  zu  nehmen  hat. 

Als  indirect  krampfwidrig  wirkende  üu- 
Tsere  Mittel  benutzen  wir 

a)  die  Rubefacientia,  die  Veficatorien  und  Si- 
napismen,  z.  ß.  beym  Trismus,  dem  Tetanus  u.  f.  w. 

b)  die  Ventofen,  die  man  mehrmals  mit  Glück 
Ibey  Krämpfen  des  Uterus  auf  die  Brüße  applicirt  hat. 

c)  die  Einreibungen  des  Tartarus  ftibia- 
tus  (i.  Bd.  Einl.  S.  i48.  i4g.),  in  Form  der  Salbe, 
welche  Autenrieth  zuerft  im  Keichhuften  anempfahl, 
und  nachher  die  giinßigen  Zeugnifle  mehrerer  Aerzle, 
z.  B.  Horns  und  Feileres,  erlialten  hat.  Zu  diefem 
Zwecke  werden  3jjß  vom  Tart.  ßibiat.  mit  3j  Axung.  porci 
zur  Salbe  gemacht,  und  davon  täglich  dreymal  fo  viel 
als  eine  Hafelnufs  beträgt,  in  die  Herzgrube  eingerieben, 
wonach  am  zweyten  oder  dritten  Tage  die  eingeriebene 
Hautßelle  lieh  entzündet,  und  ein  pockenartiges  Exan- 
them erfcheint,  welches  in  Eiterung  und  fpäterhin  in 
Krußen  übergeht.  Die  ganze  Behandlung  wird  8 bis  n 
Tage  fortgefetzt.  Horn  wandte  diefe  Methode  auch 
mit  Glück  in  der  Epilepfie,  in  periodifchen  Bruß- 
krämpfen  und  dem  Magenkrampfe  an,  fo  wie  Struve 
im  Keichhußen  eine  Auflofung  des  Tart.  Hibiat.  mit 
der  Tinct.  Cantharid.  gemifcht. 

§.  1 3. 

3)  Auch  bey  krampfhaften  Krankheiten  müßen  wir 
auf  zufällige  Differenzen  Rückficht  nehmen. 
Ich  rechne  hierher  zum  Theil  die  fpecielle  BerückGchli- 


gung  ihrer  prädisponirendcn  und  eri-egenden  U r fa  c h e n, 
wovon  fchon  unter  der  erlten  lndication  die  Hede  war ; 
fodann  ihre  Z u fa  m men  fe  (zu  n gen  mit  andern 
Krankheiten,  wo  man  zuerll  diejenige  heilt,  welche  die 
andere  erregt.  So  erfordert  z.  B.  die  gaflrifche  Compli- 
cation  die  Brech-  und  Abführmittel,  die  zwar  nicht  di- 
rect gegen  den  Krampf  wirken,  aber  feine  erregend« 
Urfache  entfernen  können.  Sind  Krampfe  zufammen- 
gefetzt  mit  Fieberzulländen,  fo  erfordern  fie  an  fich  kei- 
ne andere  Behandlung,  als  die,  welche  dem  Charakter 
de«  Fiebers  zukommt.  Endlich  gehört  auch  der  Ty- 
pus, und  namentlich  der  regelmäßig  intermillirende 
mancher  Krämpfe,  wie  bey  der  Intermittens  nervofa, 
maligna,  hierher,  Urer  fuchen  wir  den  vorhandenen 
Anfall  auf  alle  Art  zu  mäfsigen,  und  die  Wiederkehr 
des  nächllen  Anfalls  durch  die  kraftigften  Antifpasmodi- 
ca , befonders  doch  den  Gebrauch  des  Opiums  und  der 
warmen  arömatifchen  Bäder,  in  Verbindung  mit  der 
China,  zu  verhüten. 

§.  1 4. 

Während  des  Anfalls  des  Krampfs  kann 
der  Arzt  meifiens  nnr  fehl*  wenig  gegen  den  letztem  fclbfl; 
thun,  aufser  in  individuellen  Fällen  diejenigen  Schädlich- 
keiten entfernen,  welche  den  Krampf  erregen  oder  un- 
terhalten (§.  11.  i.).  Aufserdem  wird  noch  in  folchen 
Fällen,  wo  Krämpfe  mit  Abnormitäten  des  Einpfin- 
dungs-  und  Vorfiellnngsvermögens  oder  mit  Getnüths- 
krankheiten  verbunden  fhid , eine  befondere  Aüfficht 
auf  den  Kranken  während  des  Paroxysmus  nothwendig, 
um  jeden  Schaden,  den  derfelbc  durcli  heftige Gefticula- 
tionen  oder  andereUnternehmungen  fich  felbfi,  oder  fei- 
nen Umgehungen  zufiigen  könnte,  möglichtl  abzuweh- 
ren und  vorzubeugen. 

$•  1 5. 

Die  Diät  läTst  fich  für  Krämpfe  nur  im  Allgemei- 
nen augeben , da  Alter,  Gefcldecht  und  Gewohnheit  für 
dicfclbe  von  grüfsteiii  Eiullulfe  find,  und  nirgends  fo 


(häufig,  als  in  diefen  Krankheitsformen,  fogenannte  Idio- 
(Tyncrafien  ins  Spiel  treten. 

Im  Allgemeinen  aber  gilt,  dafs  Perfonen , die  an 
IKrainplkrankheiten  leiden,  ein  warmes  Verhalten  wohl 
bekomm!/  Erkältungen  dagegen,  befonders  der  Füfse,  und 
eine  nalskalle  Atmosphäre  ihnen  aufserordentlich  fcha- 
den.  Eine  warme  Bekleidung  und  das  Nachtlager  in 
Belten  ift  ihnen  daher  weit  mehr  angemefl’en , als 
leichte  Kleid ungslüicke  und  das  Schlafen  unter  Decken. 
Ihre  Diät  mufs  leicht  verdaulich,  fall  durchgängig  näh- 
irend,  mafsig  gewürzt,  mehr  animalifch,  als  vegetabi- 
1 lifch  feyn,  ihr  Getränk,  wo  möglich,  aus  einem  guten, 
reinen,  bittern  Biere,  weniger  aus  Waffer  beilehen.  Un- 
ter deu  Weinen  empfehlen  lieh  befonders  die  füfsen,  t 
der  Malaga  und  ungarifcher  Wein,  andere  Sorten 
Nwerden  oft  nicht  vertragen.  Tn  Hinficht  des  Kaffees 
eentfeheidet  die  Gewohnheit.  Uebermüfsiger  Theegenufs 
fchadet  fall  durchgehends.  Der  Kranke  forgt  für  Oeff- 
nung  des  Leibes,  wenigftens  täglich  einmal,  gewöhnt 
fich  an  eine  beftimrnte  Tageszeit  für  diefe  Ausleerung, 
übergeht  diefelbe  nicht,  befördert  fie,  wo  fie  flockt, 
durch  Bewegung,  durch  eine  Taffe  Kaffee  mit  Butter, 
im  Notlifall  durch  einige  Prifen  vom  Electuar.  lenitiv. 
oder  durch  ein  öliges,  nicht  reizendes  Klyflier.  Er  war- 
tet die  Transpiration  forgfältig  ab,  enthält  fich  des  Ueber« 
lmafses  im  Genuffe  phyfifcher  Liebe,  vermeidet  forg- 
fam  die  Reizungen  der  Genitalien  und  die  Samenent- 
leerungen, fchläft  in  ruhig  gelegenen  und  nicht  hellen 
Zimmern  und  fo  lange,  als  ihm  der  Schlaf  wohl  thut 
! und  ihn  erquickt.  Im  Allgemeinen  bekommt  ein  langer 
! Schlaf  an  Krämpfen  leidenden  Perfonen  beffer,  als  fol- 
! chen,  die  von  Nervenkrankheiten  ergriffen  find,  bey  de- 
neu  mehr  eine  gefunkene,  als  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Nervenfyftems  obwaltet.  Der  Patient  vermeidet  alle 
übermäfsigen  Anflrengungen  ohne  Ausnahme,  ober  eine 
j mäfsige  Leibesbewegung  iflihm  nolhwendig,  und  fagt 
ihm  gewöhnlich  zu.  Alle  heftigen  Gemüthsbewegungen 
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und  Leiden fcha f(en , die  deprimirenden  und  excitiren- 
den  fchaden  gleichmäfsig,  dagegen  find  Muth,  Frohfinn, 
Zerftreuung  durch  Reifen,  durch  angenehme  Lectüre, 
durch  aufheiternde  Gefellfchaft,  Spiel,  Mufik  u.  f.  w. 
wichtige  Heilmittel  für  Krampfe,  zumal  wo  ein  Hang  zu 
iibergrofser  Aufmerkfamkeit  des  Kranken  auf  feinen  Zu- 
fland  Statt  findet.  — Von  Wichtigkeit  ill  endlicii  hier 
der  Grund,  dafs  der  Kranke  hinfichllich  der  körperli- 
chen und  geilligen  Diät  fein  eigner,  doch  nicht  ängfi- 
licher  Beobachter  fey,  und  der  Arzt  die  Beobachtungen 
feines  Kranken,  fo  fern  fie  nur  nicht  im  geraden  Wider- 
fpruch  mit  dem  nothwendigen  Heilverfahren  ftehen,  fo 
viel  als  möglich  refpectire. 

§.  1 6. 

Die  Reco n va lese enz  erfordert  noch  einige  und 
meillenslängereZeit  hindurch  den  forlgefetzten  Gebrauch 
derjenigen  innern  und  äufsern  Heilmittel  und  derjenigen 
Diät,  auf  welche  die  Krankheit  wich.  Vorzugsweife 
find  es  der  Baldrian,  der  Liqu.  C.  C.  fucc. , das  Cafio- 
reum,  die  Afafoetida,  dieNaphlhen,  das  Opium,  die 
hier  noch  in  Anwendungkommen,  fodann  die  laueuaro- 
matifchen  Bader,  und  bey  gleichzeitig  gefunkener  Ener- 
gie des  Muskelfyllems,  bey  laxer  Fafer,  die  Tonica,  be- 
fonders  die  China  , doch  in  den  leichtelten  Formen,  und 
endlich  das  Eifen,  namentlich  in  feinen  fpirituöfen 
Präparaten. 

Erfte  Gattung.  Krampfhafte  Krankheiten. 

Spasmi  tonici. 


0 Krämpfe  der  der  willkuhrlichen  Bewe- 
gung belli  in  inten  Muskeln. 

§.  1 7. 

Jeder  der  willkuhrlichen  Bewegung  bellimmte  Mus- 
kel kann  zwar  vom  tonifchen  Krampfe  ergriffen  werden, 
wie  man  diefen  wirklich  nicht  feilen  in  einzelnen  Muskeln, 
z.  B.  nach  äufsern  Verletzungen  aller  Art,  nach  Stofs, 
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^uetfchung  fehr  nerrenreicher , empfindlicher  Stellen, 
uind  dann  meiftens  mitSchmerz  verbunden,  wahrnimmtj 
bloch,  fondert  die  Nofologie  diefe  Krämpfe  einzelner  Mus- 
keln nicht  befonders,  legt  ihnen  keine  befondern Namen 
boey , dagegen  fie  die  mehr  ausgebreiteten  und  länger 
..indauernden  Krämpfe  diefer  Art,  durch  welche  zugleich 
bedeutende  Functionen  des  Organismus  geftort  werden, 
i.ils  eigne  Krankheitsformen  aufftellt. 

Uebei  baupt  aber  zerfallen  die  tonifchen  Krämpfe  in 
iswey  Abtheilungen.  Sie  find  entweder  allgemein 
verbreitete  (Spasmi  tonici  univerfales),  oder  par- 
tielle, nur  einzelne  oder  mehrere  Muskeln  zugleich  be- 
ifallende (Spasmi  tonici  partiales).  Den  erftern  ge- 
hört eigentlich  nur  allein  der  allge  meine  Starr- 
kkrampf,  derTetanus  an;  doch  rechnet  man  ihnen 
moch  gewöhnlich  feine  Abarten,  den  Opifthotonus, 
ulen  Emprolihotonus  und  den  Pleurothotonus 
;iu,  die  aber,  ftreng  genommen,  fchon  partielle  Starr- 
kkrämpfe  find ; zu  den  letztem  gehört  der  Trismus, 
ider  Spasmus  cynicus,  dieGloffocele,  derS  t r a- 
toismus,  die  Satyriafis  und  der  Priapismus. 

/ . ■ • * • •> 1 ■ 1 

A.  Allgemeiner  Starrkrampf. 

Erlies  Kapitel. 

Der  Starrkrampf,  der  Todtenkrampf,  dieTodtenftarre. 

Tetanus.  Rigor  nervorum. 

C.  L.  D ilfi  n ger  de Tetanoliber  Gngularis  theoretico- 
practicus.  Lindaviae,  1765.  — J.  C.  Stark  de  Tetano 
eiusq.  fpeciebus  praecipuis,  cauffis  et  ratione  fanandi.  Com- 
ment.  II.  Jenae,  1778  et  178J.  — W-  Trnka  de  Krzo- 
witz  Commentarius  de  Tetano.  Vindob.  1777.  8.  — J.  F. 
?Stadmann  Dill.,  de  Tetano.  Argentor.  17  85.  — Jofepli 
Clerke  DilT.  de  Tetano.  Edinb.  179  1.  4.  — K.  Kp.  Sie- 
bold (relp.  W i e d e m a nn)  iilt.  Obfervat.  circa  tetanum 
ejusq.  fpecies  praecipuas.  Wirceb.  1792.8.  — N.B.Nott- 
beek  Üifi.  de  Tetano  rec.  natorum.  Gotting.  1793.  8.  — 
JJ.  Gale  Jones  Dill,  de  Tetano.  Edinb.  1796.  — Laiv> 
Zwyter  Hand.  C 
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>t?Hl  Memblre  cUniqae  für  le  Tetanos  chez  le*  bleffcs.  ] 
bttasb,  au  VI  8.  — VY  alroud  D.  de  Tetnno.  Edinbourg.  ; 
1801.  8.  — Fournier  du  Tetanos  traurnatique  a Pari* 

’ an  XI,  • — W.  A.  Stutz  Abh.  über  den  Wund-Starrkrampf, 
Sftfttg.  l8o4.  8.  — 

§•  1 8. 

Mit  dem  Namen  de.**  Tetanus  bezeichnen  wir  im 
bngern  Sinne  einfen  allgemein  verbreiteten  tonifchea 
Krampf  der  Muskeln  des  Kopfs,  des  Halles,  des  Rumpfs 
tind  der  Extremitäten,  wodurch  derKdvper  gerade  aus-  j 
gbfthickt,  Harr  und  unbeweglich  wird.  Im  weitern 
Simle  nennen  jedoch  die  Aerzte  auch  Tetanus  jeden  to- 
nifchen  Krampf  mehrerer  der  willkührlichen  Bewegung 
beftftnmten  Muskeln , durch  welchen  das  afficirle  Glied 
in  biner  bellimmten  Richtung  fteif  und  unbeweglich  er- 
halten wird.- — Ob  hierbey  das  Bewufstfeyn  des  Kran- 
ken zugegen  oder  verloren  ift,  hat  auf  diefe  Definition 
keinem  Einnufs,  infofem  jenes  VirHÜltuift  des  BewufsN 
feyns  bey  diefem  Krampfe  eine  rein  zufällige  Differenz  ift. 

Selten  kommt  in  unfern  Gegenden  der  allgemeine 
Tetanus,  der  fogenannte  T t>  d l e n k r a m p f (T  e t a.- 
Uns  ith  iengern  Sinne,  Te  t a n u s u n i ve  r fa  1 \ s)  als 
reine  Krankheitsform  vor;  am  häufigllen  noch  im  Mo- 
ment des  Todes  felbft.  Er  ilt  mehr  den  Tödlichen,  heif- 
fen  Gegenden  unter  den  Wendekreisen  eigen,  und  ift  der 
höchfle  Grad  des  Starrkrampfs,  bey  welchem  fammlli- 
che  dem  Willen  der  Seele  untergeordnete  Muskeln  des 
ganzen  Körpers  vom  tonifchen  Krampf  ergriffen  werden. 
Häufiger,  doch  immer  noch  feiten,  erfcheinen  bey  uns 
feine  drey  Abarten,  der  Opiflhotonus,  der  Etnproftbo- 
tonus  und  der  Pleurolhotonus. 

i)  D er  R ü ck  war tsd  r e he r,  R iickenkrampf, 
Opifthotonus,  (Tetanus  opifthotonicus , T.  döiTalis, 
T.  poflicus,  Raptus  pöfterganeus)  ift  ein  tonifcher 
Krampf  jener  Muskeln,  welche  den  Kopf  und  den  Rücken 
nach  hintan  ziehen,  alfo  namentlich  desMuscul.Splenius 
capitis,  des  biventer  cervicis,  des  complexus,  trachelo- 
maftoideus  und  obliquus  fuperior,  ferner  des  M.  rectus 
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vofticus  major  et  minor,  des  Splenius  colli,  des  Spiff&lis 
tervicis,  der  MM.  interfpinaliuru  cervicis,  facro-lum- 
»alium,  lumbo-coftalium,  des  M.  multifidus  fpinae,  des 
ongiftimus  dorfi  und  der  MM.  interfpinalium  dörfi  und 
umborum,  wodurch  der  Körper  fo  nach  hinten  zufam- 
• nengezogen , ' incurvirt  wird,  dafs  derfelbe  gleiehfam 
..»inen  halben  Bogen  befchreibt,  delTen  Convexilät  nach 
vorn,  delTen  Concavilät  nach  hinten  gekehrt  ift. 

2)  Der  Vö r wär tsd reh  e r,  V o rk r a m p f,  Em- 
irofthoton  us  (Tetanus  emprofthotonicus  f.  T.  nnti- 
•us)  ift  ein  tonifcher  Krampf  der  von  dem  Kopf  zur 
Iruft  herabgehenden  und  an  der  Vorderfeite  des  Rück- 
grats befindlichen  Muskeln,  wodurch  der  Kopf  nach  der 
firu ft  herabgezogen , und  der  Körper  nach  vorn  ineur- 
Wrt  wird.  Beyihm  leiden  namentlich  der  Mufc.  fterrrö- 
'■naftoideus,  und  Sterno-eleidoideus,  der  M.  anlicus  mä* 

or  und  minor , der  longus  colli , der  Pfoas  parvus  Und 
nagnus  und  der  iliacus  internus. 

3)  Der  Seitwärtsdreher,  Seitenkrarnp^ 
Pleuro  tho  tonu  s,  (Tetanus  lateralis)  ift  feiten  er,  als 
die  beyden  eben  genannten  Abarten  des  Tetanus.  Bey 

hm  find  diejenigen  Muskeln  der  Sitz  des  Krampfs, -wel- 
che den  Körper  auf  die  Seile  ziehen,  der  M.  rertu’s  late- 
ralis, die  MM.  iritercoftales  anteriores  und  pofteriores, 
die  MM.  fcaleni,  der  anterior,  pollerior,  terlius  und 
cjuartus,  der  M.  quadratns  lumborurn  und  die  MM. 
mlertransverfales  dorfi  und  lumborurn.  Hier  wird  der 
Körper,  bisweilen  auch  die  Extremitäten , nach  einer 
Seite  des  Körpers,  der  rechten,  oder  linken,  in  Form  ei- 
nes Halbzirkels  gebogen;  in  manchen  Fällen  erftreckt 
fich  der  Krampf  auch  nur  auf  die  Halsmuskeln  allein. 

Diefe  letztere  Species  des  partiellen  Starrkrampfs  ift 
für  die  Kranken  nicht  fo  empfindlich,  wie  die  beyden 
erftern.  Ueberhaupt  macht  der  Emproftholonus  die 
ängftlichften  und  fiirchterlichften  Zufälle;  beyihm  ift  die 
Refpiration  und  der  Üm trieb  des  Blutes  im  Kopfe  am 
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geflürt;  weniger  beym  Opifthotouus, doch  leiden 
hier  befonders  die  iJalegelafse. 

$.  19. 

Die  Diagnofe  desStorrkratnpfs  ergibt  fich  zwar 
immer  aus  der  Gegenwart  der  fo  eben  angegebeneu  Zu- 
fälle; doch  begleiten  ihn  noch  häufig  manche  audereJir- 
, fcheinungen,  die  insbefondere  von  dem  urfachlichen 
Verhältnifle  der  K rankheit,  von  gleichzeitigen  Erkältun- 
gen, Verwundungen,  Vergiftungen,  galtrifchen  Crudi- 
täten,  Wafleraolamrnlungen  im  Gehirn,  u.  f.  w.  ab- 
hängig find. 

Ueberhaupt  aber  ifl  derGaug  und  Verlauf desStarr- 
krampfs  folgender. 

1)  In  manchen  Fällen,  und  befonders  wo  Verwun- 
dungen als  erregende  Momente  wirkfam  lind,  gehen  dem 
Starrkrampfe  Vorboten  voraus.  Doch  hat  man  auch 
öfters  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  bey  Wunden  gar 
kein  Schmerz  mehr  vorhanden,  die  Wunde  felbft  fchon 
gefchlolTen  war,  und  dennoch  der  Starrkrampf  erfolgte. 
Als  Vorboten  aber  finden  wir  namentlich  partielleKräm- 
pfe,  Schaudern  und  Zittern  der  Glieder,  Ekel,  Magen- 
krampf, krampfhafte,  zufammenziehende  Empfindung 
in  der  Herzgrube,  die  fich  bald  nach  dem  Kücken  zu 
erftreckt  und  ein  unangenehmes  Ziehen  und  Steifigkeit 
im  Nacken  und  im  Rückgrat  verurfacht,  ferner  Krampf 
in  der  Zunge,  gehörlos  Schlingen,  Gähnen,  Schwindel, 
Betäubung.  Sind  Verwundungen  vorhanden,  fo  tritt 
nicht  feiten  ein  heftiger,  empfindlicher  Schmerz  in  der 
verwundeten  Stelle  ein.  Es  erfolgt  große  Angft,  ofih- 
matifcher  Zultaud,  Verdunkelung  der  Augen,  der  Puls 
wird  klein,  zu  faru  men  gezogen,  iuterraitlirend  und  unre- 
gelmäßig, dasSchaudern,  der  Magenkrampf,  die  Kräm- 
pfe der  Deglutitionsorgane,  das  Ziehen  im  Nacken  und 
im  Rückgrat  nehmen  überhand,  und  nun  bricht  der 
Anfall  felbft  aus. 

a)  So  wie  der  Anfall  felbft  erfolgt,  erreichen 
die  eben  genannten  Krämpfe  den  liöchften  Grad.  Na- 


.«entlieh  aber  geht  plötzlich  das  heftige  Ziehen  imNak-. 
Iken  und  Rückgrat  in  wahren  tonifchen  Krampi  über, 
(der  Kopf,  Hals  und  Rücken  werden  nach  hinten  ge- 
ifireckt  (Opifthotonus),  die  Refpiration  wird  erfchwert 
und  keichend.  Nun  befallt  auch  die  Muskeln  der  Kinn- 
lade (die  MM.  Madeteres,  temporales  und  pterygoidei) 
ein  tonifcher  Krampf  (Trismus),  durch  welchen  die  un- 
i tere  Kinnlade  der  obern  gewallfam  genähert,  die  Zahne 
.und  Mundhöhle  feit  verfchloffen  werden,  fo  dals  es  un- 
imöglich  iß,  fie  zu  öffnen,  und  dem  Kranken  etwas  bey- 
zubringen.  Späterhin  nehmen,  meiftens  plötzlich,  auch 
die  Flexoren  am  tonifchen  Krampfe  Theil , und  indem 
ße  den  Extenforen  das  Gleichgewicht  halten,  Wird  der 
! Körper  gerade  ausgeßreckt,  und  einem  Todten  ähnlich 
(Todtenkrampf,  Tetanus  u n i verfalis).  Auch 
idie  Extremitäten  werden  fleif;  doch  behalten  die  Fmger 
1 bisweilen  einige  Beweglichkeit,  wecigßens  pflegt  der 
Krampf  fie  erft  zuletzt  zu  ergreifen,  was  auch  von  der 
Beweglichkeit  der  Zungenmuskeln  gilt;  die  Bauchmus- 
keln ziehen  ßch  krampfhaft  nach  innen  ein,  der  Unter- 
leib erfcheiut  ßark  zurückgezogen  und  aufserordentlich 
hart. 

Aufserdem  begleiten  den  Tetanus  noch  allerhand 
Krämpfe.  Dahin  gehören  befonders  die  Verzerrungen 
der  Gefichtsmuskeln,  namentlich  der  Mundwinkel  nach 
aufsen  und  hinten  (Spasmus  cynicus),  die  Verdrehung, 
Steifheit  und  Unbeweglichkeit  der  Augen  (Strabismus), 
krampfhaft  in  die  Höhe  gezogene  Nafe,  aflhmalifche 
Zufälle,  krampfhaftes  Herzpechen. 

Ueberhaupt  deuten  alle  Erfcheinungen,  die  im  Te- 
tanus ßchtbar  werden,  auf  einen  über  das  gefammte  irri- 
table Syftem  allgemein  verbreiteten  Krampf.  Der  Puls 
iß  fehr  klein,  zu fam mengezogen,  fchnell,  unordentlich, 
kaum  fühlbar,  das  Geficht  kalt,  blafs,  mit  kaltem 
Schweifse  überzogen , in  den  Remiffionen  des  Krampfs 
aber,  wo  meißens  Zuckungen , clonifche  Krämpfe  ein- 
Ireten,  wird  es  rplh , oft  glühend  heifs,  der  Puls  dabey 


voller  und  regelmäßiger.  Die Refpiration  ift  fehr  fchuell, 
unterdrückt,  keichend,  alihrnatifch,  die  Haut  kalt  und 
zufammengezogen , die  Darm-  und  Urinexcretion  fehr 
fparfam  nnd  meiftens  ganz  unterdrückt.  Das  Rewulst- 
feyn  ilt  nicljt  immer  aufgehoben,  doch  pflegt  bey  dem 
heftigften  Grade  des  ’i'elanus  immer  Betäuhung  einzutre- 
ten, vielleicht  als  Folge  einer  gehinderten  Circulation  in 
den  Kopfgcfüfsen. 

§.  20. 

Der  Ausgang  des  Tetanus  ill 

1)  Nachlafs  und  völlige  Löfung  des 
Krampfs.  Erfolgt  diefe,  fo  gehen  die  tonifchen 
Krämpfe  in  clonifche  über,  durch  welche  der  Kranke 
oft  hin  und  her  geworfen  wird.  Manche  verfpüren  da- 
bey  die  Empfindung  des  Ameifenkriechens  in  den  Glie- 
dern, Andere  haben  empfindliche,  fchneidendeSchpietf- 
ze».  Es  erfolgen  Convullionen,  und  find  diefe  vorüber, 
fo  tritt  wiederum  beweg! ichkeit  der  Gliedruafsen,  natür- 
liche Wärme  des  Gelichts  und  des  IJautorgans , freye 
Refpiration , ein  voller,  regelmäfisiger  Pulsfchlog,  der 
Abgang  des  Darmunraths  und  des  Urins,  und  eine  i’tarko 
allgemeine  Tranfpiralion  ein,  mit  welcher  lieh  fall  durch- 
gängig der  Anfall  rritifch  entfeheidet.  Doch  bleibt  im- 
mer noch  längere  Zeit  hindurch  ein  hoherGrad  erhöhter 
Reizbarkeit  und  Geneigtheit  zu  Recidiven  zurück. 

Noch  hat  man  andere  Enlfcheidungen  des  Starr- 
krampfs beobachtet.  Dahin  gehören  z.  b.  rhevmatifche 
Gefchwülfie  der  Gliedmafsen,  die  Zulatti1)  wahr- 
nahm, fodann Eiterungen  der  verwundeten  Stellen,  und 
Durchfälle,  wodurch  Würmer,  Crudiläten,  Meconium 
oder  Galle  ausgeführt  wurden.  Doch  gehören  diefe  Ent- 
feheidungen  wohl  nicht  dem  Starrkrampf  felbft,  fondern 
nur  denjenigen  Krankheiten  an,  von  welchen  derfelbe 
abhängig  ilf. 

2)  der  Tod,  indem  entweder  die  Kranken  wäh- 
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rend  de*  Anfalls  felbil  fuffocativifch  und  apoplectifcb  ver- 
derben, oder  auch  nach  erfolgtem  Nachlaß  des  Krampfs 
alle  Symptome  des  Typhus  eintreten,  die  Kräfte  linken, 
das  Bewufstfeyn  verloren  geht,  Delirien  ein  treten,  und 
der  Patient  wie  jeder  Typhuskrauke  verdirbt. 

§.  ai. 

Die  Dauer  des  Starrkrampfs  ift  verfchieden,  von 
einigen  Minuten,  bis  zu  zwanzig,  dreyfsig  und  meinem 
Stunden.  Jahn  fah  ihn  bis  zu  achl  uud  vierzig  Stun- 
den anhalten  *),  Doch  kann  der  Starrkrampf  in  der 
grofsten  Heftigkeit  nicl}t  lange  beharren  • er  endet  hier 
entweder  mit  dem  Tode,  oder  es  erfolgen  R e m i f f i o- 
uen.  In  diefen  letztem  hört  jedoch  der  Krampf  nicht 
gänzlich  auf,  die  Muskularbewegung  ift  nicht  völlig  nor- 
mal, es  entliehen  Convulfionep,  in  welche  alsdann  der 
Tetanus  fich  auflöd,  und  mit  deuen  er  auch  wieder  er- 

fcheint,  uud  feine  Wiederkehrdurch  ihrSteigen  verkün- 
digt. Ein  folcher  Weddel  zwifchen  tonifchen  und  clo- 
nifclien  Krämpfen  findet  zuweilen  in  einer  Stunde  mehr- 
mals Statt.  Doch  kann  die  ganze  Krankheit,  wenn  fie 
nicht  früher  tödtlich  wird,  vier,  lieben,  elf  bis  vierzehn 
Tage  andauern,  und  hält  alfo  ziemlich  den  Verlauf  des 
Typhus.  In  deu  heifsen  Erdftriphen  verbindet  fich  , bey 
einer  lungern  Andauer  deffelhen,  mit  ihm  zuweilen  ein 
heftiger  Typhus,  uud  auch  bey  uns  erfcheint  er  nicht 
feiten  in  der  Nervofa , namentlich  in  der  verfatilis,  fo 
wie  er  auch  zum  Wechlllfieber  hinzutritt,  und  dann 
eine  eigne  Form  derlntermiltens  nervofa,  die  fogenannte 
lntermitleus  tetanica  bildet. 

§.22. 

Der  Tetanus  id  feiten  einfach,  und  vielleicht  nur 
da,  wo  er  nach  Erkältungen  entlieht',  weit  häufiger  ill  er 
zu  fam  m en  ge  fe  t z t mit  folchen  Krankheiten  , bey 
denen  die  Reizbarkeit  des  nervöTen  Sydems  fehr  erhöht 
erfcheint,  und  denen  er  eigentlich  fein  Eutdehen  ver- 
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dankt,  namentlich  mit  hohen  Graden  der  Hyfterie,  mit' 
Entzündungen  nervenreicher  Organe,  mit  der  Encepha- 
litis, Enteritis,  mit  der  Ruhr,  der  Kolik,  befonders  der 
Bleykolik,  mit  der  Hirnwafl'erfucht,  und  vorzüglich  mit 
Verwundungen  flechfiger  und  nervöfer Gebilde,  fo  wie  er 
denn  auch,  wie  bekannt,  fall  in  jeder  acuten  Krankheit 
irn  Moment  des  Todes  Vorkommen  kann. 

Aufserdem  ilk  der  Tetanus  bald  fpora  d i fch,  bald 
endemifch,  wie  unter  den  Wendekreifen , auf  den 
Antillen,  auf  Barbados,  Java,  in  Oftindien,  u.  f.  w.,  ja 
fogar  bisweilen  e p i d e tu  i fch,  wo  er  lieh  in  den  genann- 
ten heifsen  Himmelsllrichen  zum  epidemifchen  Typhus 
liinzugefellt.  Endlich  haben  wir  auch  einen  period i- 
fcheu  Tetanus  im  bösartigen  Wechfelfieber. 

§.  a3. 

Die  Lei chen  öf f n u nge n lehren  uns  nichts  über 
das  Wefen  der  Krankheit.  Man  findet  nämlich  nach 
dem  Tode  theils  die  Spuren  derjenigen  Krankheiten, 
welche  für  den  Tetanus  als  erregende  Urfache  dienten, 
namentlich  den  Hydrocephalus,  Verwundungen,  Quet. 
fchungen,  Zerreifsungen  llechfiger  und  nervöfer  Theile, 
oder  die  Spuren  früherer  Entzündungen  und  des  Bran- 
des in  fehr  fenfibeln  Gebilden,  dem  Gehirn,  dem  Darm- 
kanal, dem  Diaphragma,  u.  f.  w.;  theils  die  Folgen 
des  Krampfs,  wohin  aufser  einer  befondern  Steifigkeit 
des  Leichnams  felbfl,  noch  dieUeberfiillung  derGehim- 
gefäfse,  der  Lungen  und  anderer  innerer  Organe  mit 
Blut,  und  bisweilen  JymphatifcheExlravafate  im  Gehirn 
zu  rechnen  find. 

§.  o4. 

Was  dem  tonifchen  Krampfe  überhaupt  zum  Grun- 
de liegt,  (§.  2.  6.)  gilt  auch  als  nach  Ile  Urfa  che  für 
den  Starrkrampf.  Er  beruht  offenbar,  fo  weit  das,  was 
ihn  zuletzt  bedingt,  für  uns  erkennbar  ift,  auf  dem 
hoch  (len  Grade  überwiegender  contractiver  Thäligkeit 
im  Muskulnrfyllein  , und  einer  excedirenden  Receptivi- 
tät  des  fenfibeln  Syltcms.  Dafs  eine  iibcmmfsige  Anbau- 
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fung  des  Oxygens  im  MuskularTy Rem,  wie  Stütz  an- 
nahm, die  nächfte  Urfache  des  Starrkrampfs  fey , kann 
zwar  nicht  nachgewiefen  werden,  und  würde  auch,  wo 
ße  nachgewiefen  wäre,  immer  nur  entfernte  Urfache 
der  Krankheit  feyn,  demungeachtet  ift  es  nicht  zu  leug- 
nen,  dafs  insbefondere  folchen  Schädlichkeiten,  welche 
nach  Art  des  Oxygens  einwirken  und  eine  fehr  oxydi- 
rende  Kraft  zeigen,  wie  die  concentrirten  Säuren,  die 
corrodirenden  Metallfalze,  und  felbß  der  Zutiitt  der 
atmofphärifchen  Luft  zu  Wunden  fehr  fenfibler  Theile, 
die  Kraft  bey wohne,  den  Starrkrampf  zu  erregen. 

Die  Prädispofition  für  den  Starrkrampf  fin- 
den wir 

i)  bei  einer  gefieigerten  Reizbarkeit 
des  Organismus  überhaupt.  Daher  begleiteter 
heftige  Schmerzen,  die  mehrmals  genannten  Verwun- 
dungen und  ‘Entzündungen,  die  Ilyfterie  in  ihren  hef- 
tigem Anfällen,  und  nicht  feiten  den  Typhus  ver- 
fatilis. 

a)  Eine  allgemeine  Erfahrung  ift  es,  dafs  der  Teta- 
nus am  häufigfteu  in  füd  liehen  Ländern  und  im 
Sommer  vorkomrae,  feiten  da,  wo  ein  gemäfsigtesCli- 
ma  Statt  findet.  Ebenfo  flimmen  alle  Aerzte,  welche 
ihre  Kunft  auf  den  Antillen  und  unter  den  Wendekrei- 
fen  ausübten,  darin  mit  einander  überein,  dafs  diefe 
Krankheit  befonders  auf  nächtliche  Erkältungen  nach 
vorausgegangener  grofser  Tageshitze  erfolgt,  diefe  Hitze 
alfo  felbft  infofern  prädisponirend  wird,  als  fie  der  nach- 
folgenden Erkältung  bey  ihrer  Einwirkung  einen  hohem 
Crad  der  Intenfität  ertheilt.  — Endlich  follen 

3)  das  männliche  Ge  fehl  echt,  das  Mittel- 
alter  und  fogar  übrigens  gefunde  und  robufte 
Conftitutionen  dem  allgemeinen  Tetanus  vorzüglich 
unterworfen  feyn 
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Unter  den  erregenden  Momenten  Hehl 

i ) di  e E r k u 1 1 u n g oben  an,  bel'onders  wo  fie  plötz- 
lich nach  vorausgegangener  Hitze  eint  ritt,  durch  welche 
die  Expanlion  begüultigt  ward.  Aus  diefem  Grunde  iit 
der  Starrkrampf  befouders  heifseu  Erdltrichen  eigen, 
und  kommt  unter  den  Wendekreifen  viel  häufiger , als 
bey  uns,  vor.  Er  entlieht  dafelbii  fchon  nach  gering- 
fügigen Veranlagungen,  nach  Erkältungen  in  der  küh- 
len Nachlluft,  und  ergreift.nomentlich  folcheludividuen, 
vyelche,  um  lieh  von  der  grofsen Tageshitze  abzukühlen, 
des  Nachts  auf  der  Erde  fchlafen , und  hch  bey  fchwiz- 
zeudem  Körper  der  feuchten  und  kalten  Nachtluft  aus- 
fetzen. Dafs  derSlarrkrampf  dem  plötzlichen  Wechftl 
zwifchen  Hitze  und  Kälte  fein  EntAeheu  verdanke,  be- 
weifen  auch  die  Beobachtungen  z),  nach  welchen  der- 
felbe  in  jenen  Gegenden,  und  namentlich  in  Java,  Ben- 
galen und  Barbados  daun,  und  zwar  häufiger,  als  ge- 
wöhnlich erfcheint,  wenn  kühle  Seewinde,  Nordwind 
oder  feuchte  Herbliwillerung  eintreten , durch  welche 
die  Erkältung  begiinliigt  wird.  Dieftm  Starrkrampf 
hat  man  den  Namen  des  rhevmatifchen  gegeben;  er  ill 
es,  der  nach  Zul  alt  i  * *  3)  hch  durch  Schweifs  und  rlxev- 
matifche  Gefchwüllte  der  Gliedmafsen  entfeheidet,  und 
ebenfo  führt  Sprengel  4)  an,  dafs  auch  in  Böhmen 
und  Mähren  diefer  rhevmatifche  Tetanus  bey  folcheu 
Menfchen  fehr  gewöhnlich  fey,  die  hch  dem  öftern 
Wecbfel  der  Witterung  ausfetzen.  Ja  man  hat  fogar 
Beyfpiele,  wo  ein  kalter  Trunk  bey  erhitztem  Körper 
den  Tetanus  herbeyführte  f). 

Auch  für  jenen  Tetanus , der  nach  Verwundungen 
oder  Operationen  entlieht,  ill  diefer  Eiuflufs  der  At- 

»)  Bajon  Memoires  pour  fervir  ä l’hiltoire  de  Ca- 

yenne et  de  la  Guiane  f'rancoile.  ä Paris;  >777*  8«  Vol.  I. 
und  Stütz  a.  a.  O. 

3)  a a O.  4)  Handb.  der  Pathol.  3ter  Th.  S.  242. 

5)  Burfer.  de  Kanifeld  lnltit.  med.  pract.  Vol. 
III.  p.  210. 


mofphäre  fo  bedeutend,  dafs  mehrere  Aerzte6)  verfichern, 
kaum  einen  Tetanus  in  jenen  Gegenden  geheilt  gefeheu 
zu  haben,  der  durch  Verwundung  erregt  war. 

q)  Wir  finden  den  Starrkrampf  ferner  nach  hefti- 
gen Gemüthsbe  wegungen,  nach  Schreck,  befon- 
ders  bey  reizbaren  Subjecten,  und  im  hüchfien  Grade 
der  Hyfterie. 

3)  Aufser  nach  Erkältungen  findet  man  den  Te- 
tanus am häufigfien  nach  Verwundungen  aponev- 
rotifcher  und  nervofer  Organe,  wobey  die 
Nerven  gequetfcht  oder  zerriflen  find.  In  dielen  Fällen 
mag  wohl  die  Entzündung  des  verletzten  Nerven  zum 
Theil  den  Starrkrampf  herbeyführe.n,  zum  Tbeil  aber 
mögen  auch  noch  andere  Schädlichkeiten  mitwirken, 
Leidenfchaften, Erhitzungen  und  nachfolgendeErkältun- 
gen,  fo  wie  eine  fchlechte  chirurgifche  Behandlung  der 
Wunde.  Alle  diefe  Umfiünde  vereinigen  Geh,  um  den 
Starrkrampf  insbefondere  bey  Soldaten  herbeyzuführeii, 
die  verwundet  längere  Zeit,  und  olt  in  kalten  Nächten 
auf  dem  Schlachtfelde  liegen  bleiben.  Die  Verwundung 
ilt  hier  häufig  an  fich  unbedeutend  und  doch  erfolgt  der 
Tetanus , befonders  aber  nach  Schufswunden , wenn 
Nerven  nur  zum  Theil  getrennt  oder  zerriflen  find,  und 
noch  fremdartige  Reize,  Kugeln,  Knochenfplitter  in 
der  Wunde  fich  voffinden,  und  diefe  wenig  oder  gar 
nicht  eitert.  Auf  ähnliche  Art  entlieht  der  Tetanus 
nach  der  Callralion,  bisweilen  bey  der  Caries  durch  Los- 
trennung der  Knochenfplitter,  durch  das  Tragen  fchwe- 
rer  Lallen,  wobey  die  Nerven  des  Rückgrats  gequetfcht 
werden,  wie  Frank  eiuft  beobachtete,  und  bey  Eut- 


6)  ßj.  Mofeley  Abh.  von  den  Krankheiten  zwilchen 
den  Wendecirkeln  und  von  dem  Klima  in  Wefiindien.  a.d. 
Engl.  Nürnb.  1790.  g.  S.  397.  — E.  K.  Rodfch  i ed' s 
mediz.  und  chirnrg.  Bemerk,  über  das  Klima,  die  Lebens- 
weile und  dieKrankh.  der  Einwohn,  der  Holland.  Colonie 
Rio  EfTequebo.  Frcft.  1796.  8.  S.  286. 


Windungen  und  brandigen  Gefchwüren  des  Nabels  in 
neugebornen  Kindern. 

4)  Auoh  Entzündungen  nerröfer  Organ* 
erregen  den  Starrkrampf.  Wir  finden  ihn  deshalb  be- 
sonders beym  Typhus,  in  der  Encephalitis,  bey  den  ty- 
phöfeu  Blattern  und  Mafern , bey  der  Angina  gangrae- 
nofa , wo  er  nicht  feiten  noch  in  den  letzten  Momenten 
des  Lebens  eintritt. 

5)  Endlich  werden  fremde,  reizende  Körper, 
die  auf  fehr  fenfible  Gebilde  des  Organismus  einwirken, 
au  erregenden  Urfachen  für  den  Starrkrampf.  Dahin 
gehören  die  oxydirenden  Vergiftungen  durch  heftig  wir- 
kende metallifche Salze,  dürch  concentrirte  mineraliiche 
Säuren,  ferner  freye  Säure  im  Darinkanalc  kleiner  Kin- 
der, Würmer,  angehäufte  Galle,  verhaltenes  Meconi- 
nm,  verhärteter  Unrath  im  Darmkanal  und  Wafleran- 
fammiungen  iu  den  Ca  vitalen  des  Gehirns.  Daherder 
Tetanus  fo  häufig  als  Begleiter  des  Hydrocephalus. 

§.  2 5. 

Die  Prognofe  ilt  im  Allgemeinen  im  Tetanus 
fehr  übel.  Die  Krankheit  ill  in  den  meiften  Fällen  an 
lieh  tödtlich,  oder  doch  ein  Vorbote  des  Todes.  Doch 
find  in  den  neuern  Zeiten  die  Beobachtungen  eines  glück- 
lichen Ausgangs  häufiger,  als  ehedem,  v.o  frühere  Aerzte, 
wie  Hippocrates1),  denTetanurfals  eine  bey  nahe  ab- 
folut  tüdtliche  Krankheit  fchildern.  Wird  derfelbe  ge- 
heilt, fo  bleibt  doch,  wie  ich  fchon  erwähnt  habe,  noch 
längere  Zeit  eine  auffallende  Reizbarkeit  des  Nervenfy- 
ßems,  eine  grofse  Geneigtheit  zu  Krämpfen,  und  felbll 
zur  Wiederkehr  des  Tetanus  zurück. 

Im  Befondern  aber  beflimmt  fich  die  Prognofe: 
i)  nach  dem  Caufal  verhältnifs  der  Krank- 
heit. Derjenige  Tetapus , der  in  heifsen  Himmelsftri- 
ehen  nach  Erkältungen  entlieht,  oder  bey  uns  im  Ty- 
phus, in  der  Encephalitis,  u.  f.  w.,  ill  weit  gefährli- 
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eher  als  jener,  der  nach  Gemülhsaffecten,  nach  Schreck, 
oder  in  den  Anfällen  der  Hyiteric  erfcheint.  So  läfst 
auch  der  Starrkrampf  von  Würmern,  Crudititen  und 
zurückgehaltenem  Meconium  eine  günRigcre  Prognofa 
zu,  als  der  durch  Verwundungen  und  Quetfchuugen 
entftandene. 

2)  nach  der  Kürperconftitution,  Daher  ilt 
die  Krankheit  befonders  Kindern  und  reizbaren  Subjec- 
ten  gefährlich. 

3)  nach  dem  Grade  der  Krankheit.  In  die- 
fer  Hinficht  Reht  die  Prognofe  am  ungünRigfien  im  Te- 
tanus univerfalis,  günRiger  iR  fie  beym  partiellen  Starr- 
krampf. 

4)  nach  dem  Klima.  Der  Tetanus  iR  nach  den 
oben  angeführten  Beobachtungen  in  lieifsen  Himmels- 
Rrichen  nicht  nur  häufiger,  fogar  endemifch,  fondem 
auch  gefährlicher,  als  in  andern  Erdgegenden. 

5)  nach  den  Auffenverhältniffen  des  Kran- 
ken. Eben  deshalb,  weil  diefe  in  den  Militärfpitälern 
meifiens  fo  ungünRig  find,  in  ihnen  fo  oft  Ueberfüllung 
mit  Kranken  und  eine  verdorbene  Spitalluft  fich  vorfin- 
det, mag  wohl  auch  der  Tetanus  hier  fo  mörderifch 
feyn.  Auf  ähnliche  Art  wirkt  vielleicht  in  den  heifsen 
Gegenden  die  Sumpfiuft,  und  drückt  dem  Tetpnus  fo 
befonders  den  Charakter  der  Malignität  auf.  Mofe- 
ley2)  weuigRens  bemerkte,  dafs  lange  nicht  fo  viel 
Verwundete  den  Tetanus  bekamen  und  an  ihm  verftar- 
ben,  die  am  Bord  der  Schiffe  blieben,  als  folcbe,  welche 
ans  Land  gefetzt  waren. 

6)  nach  der  Co mpli cation  des  Tetanus  mit 
andern  Krankheiten.  Jeder  einfache  Tetanus  iR  in  der 
Regel  günftiger,  als  ein  coraplicirler ; am  fchUmmflen 
aber  erfcheint , wenigfiens  bey  uns,  die  Complication 
mit  dem  Typhus,  mit  der  Ruhr  und  dem  Brande, 

7)  Manches  kommt  auch  noch  auf  die  frühere 
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oder  fpätetf«’  Ärztliche  oder  chirurgifche 
Hoffe,  und  oüf  dite  Dauer  der  Krankheit  an. 
Dafß  der  Tfctanu»  nach  dem  vierten  Tägc  der  Krankheit 
weniger  gefährlich  fey,  Wie  Manche  behauptet  haben, 
möchte  wohl  fehr  viele  Aufnahmen  rulaß'ert 

§.  a 6.  • 

Die  Behandlung  des  Tetanus  beruht  auf  fol- 
genden Jndrcalionen!  1 i 

i)  Wir  befeiligen  die  entfernlen  Urfa- 
chfett  der  Krankheit.  . > 

Gegen  die  pr  ä d i sp  o n i tendtth  kftnn  der  Arzt  nur 
aufserhalb  des  Abfalls  thätig  fcyn  dutfcli  Benutzung  jener 
Mittel,  die  bereits  oben  (§.  i i.)  gegen  die  Anlagd  zu 
Klampfen  überhaupt  empfohlen  Worden  lind. 

Dagegen  erfordern  die  erregen  d fe  n Momente 
in  dem  Anfalle  felbli  eine  größere  Beriieklichtigung.  Ent- 
lieht daher  der  Starrkrampf  durch  Erkältungen , Ib  ge- 
bet) wir  die  kräftigem  Diophoretica,  deirläq.  C.C.  fucc., 
die  S<*rpentaria , den  Kampfer,  den  Mofchus,  belon- 
ders  aber  dasOpium  und  das  Doverfche  Pulver;  äußer- 
lich aber  dielauon  Bäder  mit  demZnfatz  der  Afehe,  des 
Salzes,  des  Senfs.  Hängt  die  Krankheit  ab  von  Gä- 
müthsbewegungert,  fö  dienen  das  Ihftrf.  und  die  Tinct. 
Valerian.,  die  Naphthen,  der  Liq.  C.  C.  fucc. , der  Mo- 
fchus, das  Opium.  • — Finden  Verletzungen  aponevrO- 
tifcher  und  nervöfer  Organe  Statt , fo  Tuchen  wir  dem 
Tetanus  dadurch  zuvor  zu  kommen,  dafs  wir  die  Wun- 
de erweitern,  fremde  Körper  aus  dcrfelben  herausneh- 
men, Knochenfpliüer,  Kugeln,  u.  f.  w.  entfernen , ver- 
letzte Sehnen  und  Nerven  ganz  durchfcbneiden,  die 
Wunde  mit  wärmen  Ofelen  , Opium  und  warmen  Um- 
fehl ägen  behandeln,  und  im  Nothfall,  wo  es  möglich 
i(l,  die  Amputation  vornehmen,  l/l  indelfen  der  Teta- 
nus hey  Verwundungen  fchon  wirklich  aUsgebrocben, 
fo  hilft  diefe  örtliche  Behandlung  nicht  mehr  viel.  Es 


3)  Dreyfsig  a.  a O.  S.  3i5. 


tritt  alsdann  die  allgemeine  Behandlung  der  Krankheit, 
als  tonifcher  Krampfein,  doch  fetzen  wir  noch  dnrgd- 
nannlen  äufsern  Mittel  daneben  fort.  ' Entzündungen 
nervöfer  Organe  behandeln  wir  mit  tüpifclitn  Blutaui- 
leerungen,  mit  der  Serpentaria , den  Nophthehy  deiA 
Mofchus  und  nach  der  Individöantiit  des  voi  liegenden 
Falles,  gleichzeitig  mit  demOplufh,  dem  Queckhlber, 
den  lauen  Badern  ünd  den  Vefieatitibus.  — Gegtm  0>cy- 
dirende  Gifte  benutzen  wir  dieÖleofa  und  Mucilaginofa 
in  Verbindung  mit  der  Seife,  den  kohlenfauren  Katieh 
und  den  Schwefellebern-,  gegen  Wimritifer  die  Anthel- 
minlica  mit  abführenden  Mitteln  und  den  Antifpasrao- 
dicis  verbunden , die  Sera.  Sanlon.,  dife  \ aleriana^  die 
Afa  foetida  mit  demCaiomel,  der  Jalappe  und  den  Flo- 
rib.  Zinci ; ä’ufserlich  die  Kly liiere  aus  dem  Decoct.  Sem. 
Santon.,  dem  Infuf.  Valerian.,  der  Afa  foetida  oder  dein 
Knoblauch;  und  die  Einreibungen  des  Kamphcrs1;  des 
Ol.  Abfynth. , Petrol.,  der  Ochfengolle,  der  NaphtheiS, 
u.  f.  w.  in  den  Unterleib;  gegen  verhaltenes Meconiom 
und  verhärteten  Darmunrath  die  Abführmittel,  die  nach 
dem  Aller  und  der  Reizbarkeit  des  Kranken  verfchieden 
gewählt  feyn  mülfen;  gegen  freye  Saure  in  den  Digeftl- 
onsorganen  die  Abforbenlia,  die  Cotichae  ppr.,  die  Ma- 
gnefia,  das  OL.  tart.  p.  deliq.,  die  Kinderpulver;  gegeh 
den  Hydrocephalus  befonders  das  Calomel , die  Digital, 
p.,  äußerlich  die  Queckfilbereinreibungen  und  die  Fon- 
tanelle. 

a)  W irheben  das  W e fe  n d e s S t a r r k r a m p f s 
felh  ft.  Da  der  Tetanus  auf  dem  höchlten  Grade  des 
tonifchen  Krampfs  beruht;  fo  können  hier  die  fchwächern 
Antifpasmodicä , wie  die  Valeriana,  Serpentaria,  die 
Afa  foetida  u.  f.  w.  ihren  Platz  nicht  finden,  höchftens 
benutzen  wir  fie  als  Unterftülzungsmittel  für  andere 
gleichzeitig  gebrauchte  wichtigere,  und  gänzlich  bleiben 
hier  ausgefchlolfen  die  metnllifchen,  auf  antagonillifcbem 
"Wege  wirkenden  Arzneyen  (§.  12.).  Dagegen  erfchei- 
nen  am  kräftigften 
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, ' •)  innerlich  der  Kampher  in  grofsen  Gaben, 

befonders  wo  der  Tetanus  von  Erkältungen  abhängig  ift; 
ferner  das  Ammonium  als  Spir.  fal.  a.  aquof.,  vinof., 
anilät.,  foeniculat.,  in  grofsen  Gaben  und  im  conceu- 
trirten  AufgulTe  derSerpentaria  oder  Valeriana  gereicht, 
R.  im  Tetanus,  der  den  Typhus  begleitet;  ebendafelbft 
auch  befonders  der  Mofchus  in  reichlichen  Dolen. 
Doch  bleibt  allen  Erfahrungen  zu  Folge  dasOpium  das 
wichtiglle  Mittel  gegen  den  Tetanus,  namentlich  woder- 
felbe  durch  Erkältungen  oder  Verwundungen  erregt  ift. 
Wir  geben  hier  den  Mohnfaft  in  grofsen  Gaben  und  ip 
kurzen  Intervallen , wenden  gleichzeitig  die  warmen 
Bäder  an,  und  benutzen  hier  vorzugsweife  die  Stülzifche 
Methode  (§.  12.  n.),  die  zwar  oft  mit  Glück  in  Anwen- 
dung gebracht  wird,  doch  aber  nicht  in  allen  Fällen  den 
Tetanus  zu  heilen  vermag.  Eine  befondere  Aufmerk- 
famkeit  verdienen  hier, noch  die  Aqua  und  das  Ol. 
Lsurocera  fi  ( §.  12.  1.  r.),  da  fie  d ie  erhöhte  Reiz- 
barkeit kräftig  herabftimmen,  auch  andere  wichtige 
Krämpfe  bedeutend  mäfsigen,  und  felblt  während  des 
Anfalls  leichter  als  andere  Mittel  dem  Kranken  herge- 
bracht werden  können.  Ry  fh  ’)  empfiehlt  gegen  den 
Tetanus  nach  Verwundungen  zu  gleichem  Zwecke  das 
Ol.  fuccini  in  Verbindung  mit  Wein,  China,  Bla- 
fenpflafiern  und  Mercurialeinreibungeu. 

b)  äufserlich  a ) die  warmen  Bäder  aus  Seife 
oder  aromatifchen  Kräutern  bereitet,  und  die  alcali- 
fehen  Bäder  nach  der  Stiitzifchen  Methode.  Sie  muf- 
fen Itundenlang  und  täglich  mehrmals  gebraucht  wer- 
den, am  bellen  gleichzeitig  mit  der  innerlichen  Benuz- 
zung  des  Opiums.  Sehr  verdächtig  find  wohl  die  kalten 
Bäder,  die  Barrere1 2)  empfohlen  hat,  fo  wie  die  Be- 
gießungen des  Kranken  mit  kaltem  Waller.  — ß ) die 
kraropfwidrigen  Einreibungen  aus  dem  Kam- 

1)  Samml.  tum  Gebr.  pr.  A,  XI.  B.  S.  jo3.  f. 

2)  J ohn  n a.  O.  S.  2g4. 


pher,  dem  Opium,  in  Form  der  Linimente  mit  dem 
Ol.  Hyofc.,  dem  Spir.  fal.  a.  cauli.,  den  ütherifchen  Oa- 
leu  verfetzt,  ins  Rüokgrat,  die  Fufsfohlen,  die  Waden, 
den  Hals,  befouders  in  die  Gegend  des  Procefiüs  maftoi- 
deus  und  ins  Kinnbackengelenk.  — y)  Die  Einreibun- 
gen der  Mercurial  falbe.  Viele  Aerzte  haben  He 
empfohlen,  andere  keine  Wirkungen  von  ihnen  gefehen. 
Unltreilig  lind  fie  am  paffendllen,  wo  der  Tetanus  folge 
des  Hydroceplialus  acutus  oder  chronicus  ift,  in  weichem 
Falle  fie  zu  beyden  Seiten  des  Ilalfes  vorgenomraeu  wer- 
den müflen.  — 8 ) Klyftiere,  theils  nährende, 

wo  der  Tetanus  lange  anhält  und  die  Deglutition  anhal- 
tend gehemmt  ift,  theils  krampfwidrige,  aus  einem 
Aufgufs  der  Valeriana,  der  Serpenlaria  mit  dem  Zufatz 
des  Extr.  und  Ol.  Hyofc.  coct. , der  Afa  foetid.,  des  Ca- 
lloreums,  desKamphers,  des  Mofchus  und  Opiums  be- 
reitet. — e ) die  Velicantio  au  verfchiedene  Stellen 
des  Körpers,  befonders  in  den  Nacken  gelegt,  die  nach 
mehrerer  Aerzte  Empfehlung  immer  gereizt  und  unter- 
halten, und  daneben  immer  wieder  aufs  Neue  an  andern 
Stellen  applicirt  werden  follcn. 

3)  Wir  berückficlitigen  zufällige  Ver- 
hältniffe  des  Starrkrampfs.  Dahin  gehören : 

a)  feine  Complicationen  mit  andern 
Krankheiten,  mit  Verwundungen,  Würmern, 
Entzündungen,  Wafierkopf  u.  f.  w. , die  wir  alsdann 
auf  jene  Art  befeitigen,  wie  unter  der  erften  Indicalion 
angegeben  worden  ift. 

b)  Der  Typus,  wenn  einen  folchen  der  Starr- 
krampf regelmäfsig,  z.  B.  in  der  Intermittens  teta- 
nica,  hält.  Hier  benutzen  wir  feine  Intermillionen,  um 
durch  den  Gebrauch  des  Opiums,  (welches  wir  befon- 
ders vor  dem  Eintritt  des  zu  erwartenden  Fieberanfalls 
in  grofsen  Gaben  reichen)  des  Ammoniums,  der  lauen 
Bäder,  der  genannten  Einreibungen,  den  Krampf  zu 
hemmen,  und  durch  die  gleichzeitige  Darreichung  der 
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China  ih  doppelten  Gaben  und  in  den  kräftigflen  For- 
men dus  Wechfelfieber  zu  unterdrücken. 

4)  Die  Diät  niufs  nahrhaft,  fch leimig  und  leicht 
verdaulich  feyn.  Im  Anfall  felbft  können  die  Kranken 
■nichts  geniefsen;  daher  werden  bisweilen,  wo  der  Starr- 
krampf lange  andaufcrt,  die  nährenden  Klylliere  und 
fahrende  Bäder  nothwendig. 

5)  Die  Reconvalescenz  erfordert  die  fortgefetzte 

Anfmerkfamkeit  des  Arztes,  und  den  noch  eine  geraume 
Zeit  hindurch  fortgefetzten  Gebrauch  derjenigen  Mittel, 
welche  den  Kranken  heilten,  befondeis  die  lauen  Bäder, 
das  Opium  und  den  Aufguls  der  China  ; dabey  den  Auf- 
enthalt in  einer  heitern,  reinen,  aber  warmen  Atmos- 
phäre, eine  nährende,  leicht  verdauliche,  animalifche 
Diät,  und  nröglichfte  Erheiterung  des  Gern üths.  Der 

Arzt  darf  nicht  vergeflen,  das  Wunden  fchon  geheilt 
feyn  können,  und  dennoch'  der  Starrkrampf  ausbrechen 
kann,  und  mufs  deshalb,  fo  bald  (ich  die  eilten  Spuren 
der  ffrähkh eit  zeigen , die  in  dief**r  Krankheit  bewähr- 
teren Mittel  zu  Hülfe  ziehen.  Uebrfgens  bleibt  auch 
nach  geheiltem  Starrkrampf  meillens  noch  grofse  Beiz- 
barkeit  Und  Schwache  zurück;  diefe  erfordert  durchaus 
die  früher  (§.  11  Und  16.)  angegebenen  Antifpasmodica, 
Tonica  und  die  lauen  Bäder. 

, B.  Partielle  S tarrkrampfe. 

Erlies  Kapitel. 

Der  Kinnbackenkrampf.  Trismus.  Spasmus  maxillae 
inferioris.  Tortura  oiis. 

J.  C.  C.  Ackermann  über  die  Kenntn.  und  Heil,  des 
Trismus.  Nurnb.  1778.  8.  — 1 Memoria  Popra  il  Trismo  de’ 
Fanciuli  recentemente  nati  di  Bartoll.  Patura.  Gürtz 
1705.  — Jo  f.  Cze  ki  e r $ ki  Dill,  de  Trismo.  Fcfr.  1800. 
8.  — Joli.  Schneider’«  Verf.  einer  Abh.  über  den  Kinn- 
backenkrampf neugebom.  Kinder,  nach  eignen  Erfahr,  ain 
Krankenbette.  Hetborn.  i8o5.  8.  — Storr  Di(T.  de  Tris- 


imo.  Tübing.  1780.  — Brendel  Progr.  de  Spasmo  ma- 
ixillae  inferioris  in  Tan  tili.  Gotting.  1 767.  (Oper.  I p.  189.) 
— Baumes  v.  d.  Convulfionen  der  Kinder;  a.  d.  Franz. 
ILeipz.  1791.  S.  370.  und  die  meiften  der  unter  dem  Teta- 
tnus  angeführten  Schriftfteller, 

§•  2 7- 

Wir  bezeichnen  mit  dem  Namen  des  Trismus  ei- 
Then  tonifchen  Krampf  in  den  Kinnbackenmuskeln,  wo* 
(durch  die  untere  Kinnlade  feil  und  Unbeweglich  wird. 
lEntweder  werden  dabey  beyde  Kinnladen  feil  an  einau- 
ider  gedrückt,  oder  von  einander  entfernt,  Im  erfu  rn  Falle* 
(derbey  weitern  der  häufigere  ift,  erhält  dis  Krankheit 
den  Namen  der  Mundklemm  e,  (Agglutinatio  maxil- 
lae  inferioris)  im  letztem  den  Namen  der  M u n d f p e r- 
il’e,  (Divaricatio  maxillae  inferioris). 

Die  Diagnofe  des  Trismus  ill  demnach  felir  leicht. 
!In  ihm  ift  die  untere  Kinnlade  fo  fixirt,  dafs  die  flärkfte 
(Gewalt  die  Stellung  derfelbeh  zu  verändern  nicht  Vermag. 
IDie  Deglutition  ift  gehemmt,  da  auch  fall  durchgehends 
die  Muskeln  des  Pharynx  vorn  Krampfe  ergriffen  wer* 
(den;  die  Zähne  bey  der  Mundklemme  feil  zufammenge- 
biflen,  Dabey  ift  bisweilen  eine  ziehende,  fchmerzhafte 
lEmpfitldung  längs  den  Kinnladen  Vorhanden;  doch  foll 
mach  Blane1)  der  Trismus  bey  Erwachfenen  auch  eine 
angenehme  Empfindung,  eine  Art  von  Kitzel  hervor« 
bringen,  befonders  wenn  er  nach  Verwundungen  enl- 
! flehe. 

Flöchft  feiten  kommt  der  Trismus  als  reine,  idiopa* 
ithifche  Kranklieitsform  vor.  Er  ift  beynahe  durehgän- 
• gig  Symptom  andrer  Nervenkrankheiten,  des  Tetanus, 
des  Typhus,  für  welchen  er  ein  fehr gefährliches  Zeichen 
abgibt,  und  in  einem  niedern  Grade  und  periodifcli  aus- 
1 fetzend  und  wiedererfcheinend  dasfogenannte  Zähnekrnr- 
fchen  (Stridor  denlium)  bildet. 

In  Beziehung  auf  die  Aeliologie  kommt  der  Tris. 


0 Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  Seeleute; 
a.  d.  Engl.  Marburg  1788.  8.  S.  3ü8. 
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ixius  in  jeder  Hinficht  mit  dem  Tetanus  überein.  Auch 
er  entlieht  insbesondere  nach  Verwundungen  und  Erkäl- 
tungen , namentlich  in  den  unter  dem  Tetanus  genann- 
ten heifseri  und  feuchten  Gegenden,  wo  er  ira  Durch- 
fchuilt  noch  häufiger  Kinder,  als  Erwaclifene  zu  ergrei- 
fen pflegt. 

Seine  P rognofe  ill  eben  fo  ungünflig  wie  im  Teta- 
nus, und  richtet  lieh  ganz  nach  den  unter  der  letztge- 
nannten Krankheit  aulgeltelllen  Momenten. 

Auch  die  Cur  ill  gauz  diefelbe.  Als  topifche  Mit- 
tel empfehlen  Sich  befonders  die  unter  dem  Tetanus  ge- 
nannten kräftigen  antifpasinodifchcn  Einreibungen  mit 
dem  reichlichen  Zufatz  des  Opiums,  des  Ol.  animal,  aeth. 
und  der  ätherifchen  Oele  überhaupt. 

§.  28. 

Eine  befondere  Erwähnung  verdient  hier  eine  Varie- 
tät diefer  Krankheit,  der  Kinnbackenkrampf 
neugeborner  Kinder,  Trismus  neonatorum. 

Auch  er  ill  in  heifsen  und  Sumpfigen  Erdgegenden, 
befonders  in  Wellindien,  auf  den  Antillen,  in  Cayenne, 
auf  Barbados  u.  f.  vv.  zu  Haufe,  kommt  aber  auch  bey 
uns,  wenngleich  nur  fporadifch  , vor.  Er  entlieht  in 
der  Regel  in  den  erllen  vierzehn  Tagen,  und  meillens 
noch  vor  dem  neunten  Tage  nach  der  Geburt. 

Fall  überall  kündigt  lieh  der  Trismus  neonatorum 
durch  Vorboten  an,  die  felbfl  nichts  anderes,  als 
niedere  Grade  des  Krampfs  find.  Dahin  gehört  Unruhe, 
plötzliches  AufSchreien  im  höchflen  Discant  und  Zufam- 
menfahren  der  Kinder  im  Schlafe,  Srljlaf  mit  halb  off- 
nen Augen,  leichte  zuckende  Bewegungen  in  den  Ge- 
fichtsmuskeln , fardonifches  Lachen,  Schielende  Augen, 
Erbrechen  einer  grünen  Galle  und  der  genolfenen  Mut- 
termilch, der  Abgangeiries  waflerhellen  Urins  oder  Urin- 
verhaltung, Sluhlverffopfung,  Unvermögen  zu  lchluk- 
ken  und  zu  Saugen,  ohne  ein  wahrnehmbares  Hindernifs 
diefer  Erfcheinung  entdecken  zu  können,  wobey  die 


Milch  wiederum  zur  Nafe  herauslliefat,  und  das  Saugen 
oft  H ulten  und  Schlucken  erregt. 

Tritt  nun  der  Trismus  fei b ft  ein,  fo  werden  die 
Kinnladen  gewöhnlich,  doch  nicht  ganz  feft , aneinan- 
dergezogen, meiltens  bleibt,  ein  Zwilchenraum  von  ei- 
nigen Linien  zwilchen  ihnen;  indeflen  find  fie  doch  nur 
mit  vieler  Mühe  von  einander  zu  entfernen.  Seltener 
ifl.  hier  die  Divarication  der  untern  Maxille.  Das  Kind 
kann  nun  die  Kinnladen  weder  öffnen,  noch  fchliefsen, 
fie  Rehen  unbeweglich,  das  Saugen  und  Schlingen  ifi  völ- 
lig gehemmt.  Meiltens  tritt  dann  auch  ein  allgemeiner 
Krampf  ein,  zuerlt  in  der  Bruft,  wodurch  die  Refpira- 
tion  ängftlich  , keichend  , krampiig  wird.  Die  Stimme, 
die  Anfangs  fehl- helle  war,  wird  heifer,  fpüiter  dumpf. 
Ls  erfolgt  der  OpiRholonus  mit  allen  feinen  Zufällen, 
das  Geficht  wird  abwech feind  heifs,  roth,  wiederum 
kalt,  und  befonders  den  obern  Theil  des  Körpers  über- 
zieht ein  kalter  Schweifs.  Die  Pupille  erweitert  fich, 
die  Augen  flehen  unbeweglich  und  offen,  das  Erbrechen 
und  die  Stuhl  veiTtopfung  dauern  fort , der  abgehende 
Urin  färbt  meiftens  die  Leinwand  gelb,  die  Unruhe  wird 
immer  gröfser;  endlich  tritt  die  Paralyfe  ein,  und  iri  ih- 
rem Gefolge  ganz  dumpfe,  oder  völlig  erlofchene Stim- 
me, anhaltender,  colliquativer  Abgang  der  Excremenle 
und  des  Urins,  tympanitifch  aufgelriebener  Unterleib, 
Suffocation,  Stickilufs  und  Apoplexie. 

D ie  Dauer  diefes  Trismus  ifl  fehr  unbeftimmt.  Er 
kann  fchon  nach  einigen  Stunden  tödten,  aber  auch  bis 
zum  zwölften,  vierzehnten  Tage  andauern,  wo  dann 
meiltens  der  Tod  erfolgt. 

Die  E i n fl  ü ffe , welche  den  Trismus  neonatorum 
erregen,  find  befonders:  a)  Er  k äl  t u n gen  uud  die  für 
das  neugeborno  Kind  ungewohnte  Einwirkung  einer  küh- 
len Atmosphäre,  wodurch  auch  allen  Zengnilfen  der 
Aerzt'e  zu  Folge  diefe  Krankheit  namentlich  in  den  fiid- 
licben  Erdgegenden  am  häufigfleti  entlieht , und  wobey 
e*  fich  alfo  gerade  wie  mit  dem  dafelbfl  endemifchen’fe- 


tanus  der  Erwach  fenen  verhalt.  — h)  Entzündun- 
gen und  Verletzungen  nervüfer  und  apo- 
ne  vro  t i foher . T h ei  le,  namentlich  eine  zu  kurze  Un- 
terbindung oder  gewaltfame  Behandlung  des  Nabelltrangs, 
wodurch  Entzündungen  und  Exulceration  defielben  und 
brandige  Gefchwüre  lieh  bilden;  bey  uns  vielleicht  die 
häufigfte  Urfache  des  Trismus  Neugeborner,  wodurch 
auoh  jene  EiTcheinungen  zum  Theü  erklärlich  werden, 
die  lieh  auf  eine  abnorme  Gallenabfonderung  in  diefer 
Krankheit  beziehen,  — > c)  Iqdigeltionen,  Ueberla« 
düng  des  Magens  und  des  Darmkanals  mit  einer  fchwe- 
ren,  unverdaulichen  Milch,  zurückgebliebenes  Meconi- 
um  und  UebeiTuurung  der  Digeltionsorgane,  — End« 
lieh  d)  find  mehrere  Beyfpiele  vorhanden  '),  und  ich 
habe  deren  felbft  gefehen,  wo  äufserer  Druck  auf 
den  Unterleib,  namentlich  ein  zu  feiles  Wickeln  und 
Einfchnüren  der  Kinder  den  Trismus  erregte. 

Die  Vorherfagung  ifi,  in  diefer  Krankheit,  in- 
fofern fie  den  tonifchen  Krämpfen  angehort,  fchon  fehr 
ungiinllig.  Sie  wird  es  aber  noch  mehr  wegen  des  zar- 
ten Al'ers  des  Säuglings,  Schon  Hippocrates  be- 
merkt, dafs  viele  Kinder  am  Trismus  zwifchen  dem  er- 
fien  und  fiebenten  Tage  llerhen,  und  in  Wellindien  töd- 
tet  er  fchon  in  den  el  ften  Tagen.  Manches  kommt  hier« 
' hey  auch  an  auf  die  erregenden  Urfachen,  unter  denen 
die  Entzündungen  und  Verletzungen  nervüfer  und  apo- 
nevrotifcher  Theile  die  Prognofe  am  meillen  trüben. 

Die  Cur  des  Trismus  Neugeborner  erfor- 
dert; 

a)  die  Bofeitigung  der  erregenden  Urfa- 
chen nach  ihrer  individuellen  BefchafFfenheit,  wobey 
ich  mich  auf  das  in  diefer  Hinficht  unter  dem  Tetanus 
(§.  a 6.  i.)  Vargetragene  beziehe.  Dies  gilt  auch  in  Be- 
ziehung der  äufsern  Behandlung  organifcher  Verletzun- 
gen. Die  Nabelgefchwüre  erfordern  namentlich  den 


1)  Unser*  medicin.  Handb.  Leipz.  i7*»9-  S.  901. 
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Verband  mit  dem  Ccrato  faturni,  der  China,  der 
Myrrhe  und  dem  Opium. 

b)  D ie  Befeitigung  des  ton ifchen Krampfs 
fei  b XI  j indem  wir  alle  jene  hinei  n und  äufsern  Mittel 
onwenden,  die  oben  (§•  2 5.  2.)  gegen  den  Tetanus 
empfohlen  worden  find.  Auch  hier  ift  es,  wo  die 
Stiitaifche  Methode  grofse  Empfehlungen  der  Aerzte 
erhalten  hat. 

c)  Die  Diät  erfordert,  fo  weit  diefelbe  bey  Säug- 
lingen in  Anwendung  gebracht  werden  kann,  diefelbe 
Methode,  die  in  diefen  Beziehungen  beyra  Tetanus 
ihren  Platz  fand.  DalTelbe  gilt  auch  in  Hinficht  der 
Reconvalescenz, 

Zweytes  Kapitel. 

Der  Hundskrampf,  Spasmus  cynicus. 

J.  V.  Bilguer  Abh.  v.  Hundskrampf  bey  Wunden. 
Berlin  179t.  8. 

$.  29. 

Der  Hundskrampf  ift  ein  tonifcher  Krampi  der 
Muskeln  der  Mundwinkel,  namentlich  des  M.  zygoma- 
ticus  major  und  minor  und  des  Levator  anguli  oris,  wo- 
durch der  Mundwinkel  auf  einer,  oder  auf  beyden  Sei- 
ten zurück  und  in  die  Höhe  gezogen,  und  in  diefer  Dich- 
tung feil  gehalten  wird.  Er  unterfcheidet  lieh  vom  Ri- 
fus  fardonius  dadurch,  dafs  letzterer  nicht  tonifcher 
Krampf  ift,  Tandem  convulfivifche  Bewegungen  erregt, 
und  dadurch  dem.  Kranken  das  Anfehn  eines  Lachenden 
ertheilt  — Meißens  kommt  der  Hundskrampf  fymp- 
tomatifch  vor,  bey m Tetanus,  beym  Typhus,  bey  ner- 
vöfeu  Entzündungen.  Stark  *)  fah  ihn  bey  der  Pneu- 
monie, der  Hepatitis,  Metritis  und  Enteritis’,  ebenfo 
mehrmals  nach  Amputationen  der  Weiberbrüfie z). 


1)  Handb.  zur  Kenntn.  u Heil,  innerer  Krankh.  d.  m- 
K.  ater  Tb.  Jena  1800.  S.  i36. 

2)  Stark  a.  a.  O. 


Auch  als  Zufall  der  nervöfen  Apoplexie  mit  partieller 
Lähmung  einzelner  Gefichtsmuskeln,  wodurch  die  oben 
genannten  Muskeln  des  Mundwinkels  antagoniilifch  das 
Uebergcwicht  gewinnen,  beobachtet  man  ihn  nicht 
feiten. 

Die  Einflüffe,  welche  den  Hundskrampf  erre- 
gen, find  die  eben  angegebenen  Krankheiten,  aufserdem 
Erkältungen,  nach  welchen  er  in  Verbindung  mit  dem 
Tetanus  erfclieint,  Indigellionen  und  Ueberfäurung 
des  Magens  und  Darmkanols,  Würmer,  die  Zahnar- 
beit, und  nach  manchen  Beobachtungen  auch  zurück- 
getretene Exantheme. 

Die  Prognofe  ifi;  auch  hier,  als  in  einem  toni- 
fclien  Krampfe,  im  Allgemeinen  fchlecht.  Sie  befiiramt 
fich  indeflen  namentlich  nach  der  Gefahr,  welche  die- 
jenigen Krankheiten  drohen,  als  deren  Symptom  der 
Hundskrampf  erfebeint. 

Die  Cur  hat  zwey  Indicationen , die  Hebung 
der  erregenden  Urfachen  und  die Befeitigung 
des  Krampfs  an  fich.  Wir  erfüllen  beyde  durch 
ein  folches  Heilverfahren,  wie  es  unter  denfelben  Indi- 
cationen beym  Tetanus  (§.  a6.)  angegeben  worden  ifi. 

Drittes  Kapitel. 

Der  Zungenkrampf.  Spasmus  linguae.  Gloflocele, 

J.  C.  Stark  Handfi  zur  Kenntnifs  und  Heil,  innerer 
Krankheiten  des  menfchl.  Körperrs.  ater  Th.  Jena  1800. 
S.  i36.  c>8-  — Jahn  Klinik  der  chron.  Kränkln  Erfurt 

j8i5.  8,  23g. 

§.  3o. 

Die  Zunge  enthält,  wie  bekannt,  eine  anfehnliche 
Zahl  kleiner  Muskeln,  die  von  den  meiden  der  be- 
nachbarten Theile  entfpringen,  fich  in  der  Subltanz  der 
Zunge  vereinigen,  und  der  Bewegung  diefes  Organs 
nach  allen  Seiten  und  in  allen  Richtungen  Vorlieben.  Je 
nachdem  nun  diefer  oder  jener  Muskel  vom  Krampfe 
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ergriffen  wird,  äufsert  (ich  auch  derZungenkrampf  durch 
verfchiedene  und  fiel»  nicht'  immer  gleich  bleibende 
abnorme  Bewegungen  der  Zunge. 

Deshalb  find  die  Erich  ein  ungen  beym  Zungen- 
krampf auch  nicht  überall  lieh  gleich.  Bald  ift  die 
Zunge  ganz  nach  hinterwärts  gezogen , bald  zufammen- 
gerollt,  bald  nach  oben  gegen  den  Gaumen  geprefst, 
oder,  welches  der  häufiglle  Fall  zu  feyn  feheint,  nach  , 
vorn  herausgeftreckt.  Letzteres  ift  eigentlich  die  foge- 
nanute  Gloffocele,  die  wir  am  liäufigftenimParoxys« 
mus  epilepticus  nntreffen.  Bey  allen  diefen  Krämpfen 
der  Zungenmuskeln  ift  das  Sprechen  und  Schlingen  ge- 
hindert, und  wo  der  Krampf,  wie  Jahn  3)  beobachtete, 
nur  eine  Seite  der  Zunge  befallt , doch  fehl-  erfchwert, 
die  Sprache  lallend,  und  das  Schlingen  nur  mit  fehr 
grofser  Anltrengung  möglich.  Häufig  begleitet  auch 
diefen  Krampf  ein  unangenehmer,  ziehender  Schmerz 
in  der  Zunge  felbft. 

An  fich  gehört  zwar  der  Spasmus  linguae  den  loni- 
fchen  Krämpfen  an;  doch  verhält  es  fich  mit  ihm,  wie 
mit  andern  touifchen  Krämpfen,  dafs  lie  nämlich  bey 
ihrem  Rücktritt  fich  in  clonifche Krämpfe  ouflofen  und  in 
diefe  übergehen.  Am  häufigllen  treffen  wir  diefen  Ueber- 
gang  des  tonifchen  Zungenkrampfs  in  den  clonifchen  wie- 
derum in  der  Epilepfie,  und  zwar  zu  Ende  des  Anfalls 
an,  wo  die  Convulfionen  der  Zunge  deutlich  erfcheinen, 
und  dadurch  das  Stammelnde  der  Sprache  erzeugt  wird. 

§.  3 1 . 

DerZungenkrampf  hat  zwar  einige  Aehnlichkeit  mit 
der  Glofiilis;  allein  es  gibt  Merkmale,  durch  welche 
wir  beyde  Krankheiten  genau  von  einander  unterfchei- 
den  können.  Bey  der  Gloflitis  nämlich  treten  die  loca- 
len ßefehwerden  in  der  Zunge  nicht  fo  plötzlich  ein,  fie 
entwickeln  fich  mehr  nach  und  nach,  die  Zunge  fchmerzt 
fiark  und  fehr  lebhaft,  ift  fehr  angefchwollen , heifs, 


3)  a.  a.  O.  S.  339. 
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roth,  trocken,  borkig,  fogar  mit  einer  förmlichen  Cru- 
lii  iuflommatoria  überzogen,  die  Krankheit  ift  von  einem, 
Weißens  fehr  heftigen  Fieber  begleitet,  das  den  Charak- 
ter der  Synocha  trägt , mit  Harkern  Froll  eintritt,  und 
mit  Unterdrückung  aller  Secretionen  verbunden  ift;  da- 
gegen diefc  Erfcheiuungen  faft  ohne  Ausnahme  beyrn 
Zungeukrampf  in  einem  umgekehrten  Verhältnjfle  fte- 
ljen.  — * Kaum  kann  derfelbe  mit  dem  Scirrlius  lin- 
guae  verwechfelt  werden. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ift  verfchieden;  zu  ei- 
ner halben,  ganzen  Stunde  und  drüber,  z.  13,  im  Anfall 
der  Epilt-pfie;  doch  kann  lie  auch  mehrere  Tage  au- 
dauern,  wie  Stark  *)  lie  einllzu  fünf  und  heben  Tagen 
bey  einer  Metaftafe  der  Gicht  nach  der  Zunge  wahruahm. 
Ob  fie  aber  in  diefem  Falle  nicht  wirkliche  Cloftilis  war? 
— Einige  ähnliche  Beobachtungen  machte  er  bey  rhev- 
inulifchen  Kranken. 

Der  Zungenkrampf  ift  höclift  feiten  eine  einfache 
und  idiopathifche  Krankheit,  weit  häufiger  complizirt 
mit  andern  fpaftifchen  Krankheitsformen,  namentlich 
mit  dem  Tetanus,  der  Epileplie,  dem'Fyphus,  die  zu- 
gleich für  ihn  als  e r re  ge  n d e M o m e n te  dienen.  Au* 
fordern  beobachtet  man  ihn,  wie  andere  Starrkrämpfe, 
nach  Erkältungen  bey  vorausgegangenen  ftarkenErliitzun» 
gen.  J a h n z)  fah  ihn  in  zwey  Fällen  als  Folge  eines  fchnel- 
len  Gehens  gegen  den  Wind  und  gleichzeitiger  ftarker 
Durchnälfung  während  eines  Gewitters.  Stark  will  ihn 
oft  bey  Bruftkrankheiten  gsfehen  haben,  doch  beftimmter 
nicht  näher,  von  welcherArtdiefe  Bruftkrankheiten  waren. 

Die  Prognofe  ift  im  Zungenkrampf  an  lieh  nicht 
ungünftig,  da  derfelbe  meiftens  nicht  von  langer  Dauer 
ift,  und  keine  befonders  wichtige  Function  im  Or- 
ganismus ftört.  Nur  die  Krankheiten,  in  deren 
Folge  er  erfcheint,  können  mit  grofser  Gefahr  ver- 


1)  a.  a.  O.  S.  i36. 

2)  a.  a.  O.  S.  24i. 
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knüpft  feyn,  und  durch  diefe  wird  demnach  namentlich 

die  Varherfaguug  bellimmt. 

§.  3 a« 

Die  Cur  richtet  lieh  einzig  nach  den  erregenden 
Urfuchen  des  Zungcnkrampfs,  und  es  tritt  deshalb  ins» 
befondere  die  Behandlung  des  Typhus,  des  Tetanus, 
der  Epilepliq  und  die  Anwendung  der  oben  genannten 
kräftigten  Anlifpasmadicorum  ein.  Jahn  behandelte 
feine  Kranken  in  den  beyden  angeführten  Fällen,  die 
offenbar  dem  rhevmatifchen  Zungenkrampf  angehörten, 
glücklich  mit  einem  Aufgufs  der  Valeriana,  dem  er  den 
Liq,  Minder,  und  das  Opium  zufetzle , und  interponirle 
Pulver  aus  Kampher  und  Calomel.  Der  Mund  wurde 
fleifsig  mit  einem  Aufgulfe  vom  Chenopodium  mexica- 
num  und  der  Hb,  Menth,  pip«  ausgefpült,  ein  Senfpfla- 
iler  um  den  Hals  gelegt,  ein  Senffufshad  genommen, 
und  Fliederlhee  zum  Getränk,  nebl\  einem  warmen  dia- 
phoretifchen  Verhalten  verordnet, 

AeuGserlich  empfehlen  fich  auch  hier  die  allgemeinen 
warmen  Bäder,  die  warmen  nromatifbhen  Urnfchläge 
um  den  Hals,  die  unter  dem  Tetanus  (§,  26,  2.  b.)  ge» 
nannten  krampfwidrigenEinreibuugen,  reichlich  mit  dem 
Opium  verfetzt,  unter  das  Kinn,  und  in  der  Gegend  der 
Zungenwurzel angellellt,  dieantifpasmodifchen  Klylliere, 
und  warme  Wundwäfier-  ausdem  Aufgufsder  Valeriana, 
Serpentaria,  der  Hh.  Menth,  pip.,  Hör,  marin,  Clieno« 
pod.  mexican.  f.  ambrofioidis,  Hyofciam,  u,  f,  w.  mit 
den  Opiattincturen , dem  Liq,  C.  C.  fucc.,  dem  Spir.  fal. 
amm,  aquof.  bereitet , endlich  die  Veficatorien  undSina- 
pismen  in  den  Nacken. 

Die  Reconvalescenz  erfordert  auch  hier  den 
nooh  eine  Zeit  lang  fortgefetzten  Gebrauch  derjenigen 
innern  und  äufsern  Heilmittel,  welche  dem  Krampf« 
felbft  Grenzen  fetzen. 
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Viertes  Kapitel. 

Die  Augenftarre,  das  Schielen.  Strabismus. 

§.  33. 

Es  kann  liier  nur  von  derjenigen  Species  des  Scbie- 
leris  die  Rede  feyn,  welche  nicht  durch  organifche  Feh  lei- 
des Auges  oder  aus  Angewohnheit  entfpringt,  fonderu 
als  Krampf  der  Augenmuskelnerfcheint.  Bey  ihr  wird 
der  Bulbus  oculi  fixirt  entweder  durch  einen  tonifchen 
Krampf  aller  Muskeln  des  Auges,  befonders  der  MM. 
rectorum  oculi , oder  nur  durch  einzelne  Muskeln,  z.B. 
durcli  die  MM.  obliquos,  oder  nur  durch  einige  von  den 
MM.  reclis,  wodurch  nun  nach  diefer  Verfchiedenheit 
das  Auge  mannigfaltige  abnorme  Richtungen  erhallen 
kann,  und  der  Blick  des  Kranken  in  der  allgemein  be- 
kannten Art  entlieht  wird. 

Wenn  gleich  diefer  Krarapfnn  fich  nicht  von  Wich- 
tigkeit iR,  fo  ilt  eres  doch  in  einem  hohen  Grade  in  Be- 
zug auf  diejenigen  Urfachen,  die  ihm  zum  Grunde  liegen. 
Er  entlieht  nämlich  meiltens  fymptomalifch  boy  andern 
felir  wichtigen  Krankheiten,  bey  dem  Typhus,  dem 
Tetanus,  der  Epileplie,  dem  Waflerkopf  u.  f.  w. , und 
erfordert  deshalb  die  ganze  Aufmerkfamkeit  des  Arztes. 
— Am  häufiglicn  finden  wir  ihn  im  Kindesaller  bey 
den  fo  eben  genannten  Krankheiten,  ferner  bey  Ueber- 
läurung  der  Digeflionsorgane,  beym  Status,  verminofus 
und  bey  acuten  exanthematifchen  Krankheiten  im  Sladio 
ihres  Ausbruchs. 

Von  diefen  Krankheiten  hangt  auch  die  Prognofe 
und  die  Cur  des  Schielcns  ab.  In  Hinlicht  der  letztem 
kann  demnach  die  grüfste  Mannigfaltigkeit  des  Heilver- 
fahrens nothwendig  weiden,  bald  können  die  kräftigllen 
Nervina , bald  die  Diaphorctica , in  andern  Fällen  die 
Mercurialia,  die  Abforbentia,  die  Anthelraintica  u.  f.  w. 
indizirt  feyn.  Ich  verweile  in  diefer  Beziehung  auf  das, 
was  ich  unter  der  erlien  Indication  beym  Tetanus  (§. 
a6.  1.)  erwähnt  habe,  und  noch  bey  andern  Gelegen- 


heilen,  bey  den  Wurmkrankhelten  und  dem  Hydroce- 

plialus  Vorkommen  wird.  > 

Als  äufsere  Mittel  können  hier  die  Einreihungen  der 
Opialtincturen , des  Liq.  C.  C.  lücc.,  der  Naphthe  in 
die  Gegend  des  obern  Augenliedes  und  an  den  Seilendes 
Auges  Statt  finden,  ebenfo  Veficatorien  über  die  Augen 
oder  an  die  Schläfe  gelegt.  Doch  vermögen  diefe  äufsern 
Mittel  allein  Nichts,  wenn  der  innere  primäre  Krank- 
heilszultand  nicht  gehörig  erkannt  und  gehoben  wird. 

Fünftes  Kapitel. 

Die  Satyriafis  und  der  Priapismus. 

§.  34. 

Beyde  Krankheiten  beitehen  in  einem  tonifchen 
Krampfe  der  Muskeln  des  männlichen  Gliedes,  nament- 
lich der  MM.  erectorum  penis,  wodurch  eine  anhaltende 
und  widernatürliche  Steifheit  defielben  erzeugt  wird.  III 
hiermit  ein  wollüftiges  Gefühl  verbunden , fo  trägt  die 
Krankheit  den  Namen  der  Satyriafis , ilt  diefes  nicht  zu- 
gegen, oder  wohl  gar  Schmerz  des  Gliedes  dabey  vor- 
handen, fo  ift  es  der  Priapismus.  Der  letztere  ift 
dem  Kranken  äufserll  empfindlich,  kann  bis  zur  Ent- 
zündung des  Gliedes  und  der  Stymatofis  Reigen  , und 
durch  die  Folgen  derselben  (I.  Bd.  §.  100.)  fogar  tödt- 
lich  werden. 

Die  nach  Re  Urfache  diefes  Krampfs  ift  diefelbe, 
welche  den  tonifchen  Krämpfen  überhaupt  zukam;  die 
P r ä d isp o fi t i o n aber  für  ihn  trelFen  wir  befonders 
bey  einer  fehr  erhöhten  Reizbarkeit  des  Organismus  über- 
haupt und  der  Genitalien  insbefondere  an  , daher  vor- 
zugsweife bey  Kindern,  Wollüftlingen , Onaniften  und 
nach  vorausgegangenen  Trippern.  Als  erregende 
Momente  wirken  theils  folcbe,  welche  local  und 
oft  auf  mechanifche  Weife  die  Reizbarkeit  der  Genita- 
lien fteigern , theils  als  pfychifche  und  moralifche 


Reise  wirken.  Zu  den  erftern  gehören  befonders  Ent- 
ziindungszullände  der  Harnröhre,  der  Tripper  , uiecha- 
nifche  Frictionen  derfelben  , die  Onanie,  fcharfer  Urin, 
die  fcharfen  Diuretica,  die  Canthariden,  die  Moykafer, 
die  natürlichen  Haifa  me  und  mehrere  Icharfe  Vegetabi- 
lien,  der  Spargel,  der  Sellerie  u.  f.  \v.,  Itarke  Samen- 
abfonderung,  der  Niereh-  und  noch  mehr  der  Blafen- 
fiein  und  der  confcnfuelle  Würmreiz  der  Ascariden;  zu 
den  letztem  das  Leien  wollülliger  Bücher,  dasAnfchaueu 
wollüftfger  Bilder  und  Gegenlia'nde,  wollüftige  Träume 
und  Pliahtafien,  daher  auch  diefer  Krampf  fo  häufig 
den  Typhus  verfatilis  junger,  reizbarer  Subjecte  zu  be- 
gleiten pflegt. 

Die  Prognofe  ift  ebenfalls  hier  an  lieh  nicht 
ungürtftig.  Nur  die  Krankheiten,  in  deren  Gefdlfrhaft 
die  Satyriafls  und  d«r  Priapismus  erfcheinen,  und  für 
welche  fie  felhft  Symptome  find,  wie  der  Typhus  oder 
der  Blafenfiein,  können  für  den  Kranken  Gefahr  her» 
beyführen. 

Die  ln  di  ca  tionen  beruhen 

a)  auf  Befeitigung  der  erregenden  Ur  fa» 
eben.  Demnach  rrtüflen  die  genannten  pfychifchen 
Reize  forgfailtig  vermieden,  der  Onanifi  unter  flrenge 
Aufficht  gefetzt,  der  Typhus  verfatilis  richtig  behandelt 
werden.  Der  nach  Trippern  nachbleibenden  Reizbar- 
keit der  Genitalien  belfert  wir  durch  Opiatinjeetionen, 
durch  laue  Infeflus  und  Bäder,  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Hyosciamus  und  des  Kamphers  ab,  die 
Gonorrhoe  behandeln  wir  als  topifohe  Entzündung,  den 
fcharfen  Diureticis  fetzen  wir  die  Oleofa  und  Mucilagi- 
nofa,  meinem  von  ihnen  den  Kampher  entgegen , den 
Nieren-  und  Blafenfiem  Puchen  wir  durch  dieAqu.  calc. 
viv. , durch  die  kohletifauren  Kalien  und  kohlenfaure 
WälTer  zu  zerfetzen  , feinen  Reiz  durch  die  Oleofa  und 
Mucilaginofa  gleichzeitig  zu  mäßigen,  oder  diefe  Steine 
auch  , wo  noch  andere  Indicalionen  dabey  hinzutreten, 
durch  die  Operation  zu  entfernen. 
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6)  auf  Höhn ng  des  Krampfs  felbfl.  Als 
iinnere  Mittel  empfehlen  fich  befonders  das  Exlr.Hyo* 
Ifciam.,  noch  mehr  aber  derKampher,  der  hier  beynahe 
fpecififch  wirkt.  Das  Opium  dagegen  ift  in  diefem  Falle 
'völlig  contraiüdizirt,  da  daffelbe  heftige  CongeRionen 
mach  dem  Kopfe,  lebhafte  Träumereien,  und  in  Folge 
der  letztem  neue Erectionen  erregt,  oder  die  fchon  vor- 
Ihandenen  unterhält.  • — Höchlt  wirkfam  find  iti  diefer 
1K  rank  heit  die  ä u fs  e rn  Mittel.  Dahin  gehören  die 
Hauen  allgemeinen  oder  Halb -Bäder,  die  Infeffus,  die 
'warmen  aromatifchen  Umfchlägo  über  das  Glied  und 
:die  Sehamgegend,  denen  wir  mit  Voi’theil  den  Safran 
oder  die  Hb.  Hyofciam.  zufetzen,  und  die  nnlifpasroodi- 
fchen  Einreibungen  aus  den  flüchtigen  Linimenten  mit 
ireichlichem  Zufatz  des  Kamphers  (der  fich  auch  als  äu» 
Ifseres  Mittel  in  diefem  Falle  höchft  kräftig  bewährt),  des 
(Opiums,  des  Ol.  und  Extr.  Hyofc.  in  die  Schamgegend 
lund  ins  Perinaum. 

Nach  gehobener  Krankheit  vermeidet  der  Patient 
Iforgfältig  die  Urfachen , die  ihm  diefclbe  erregten  , und 
Ibedient  fich  noch  eine  Zeit  hindurch  der  lauen  Iufeflüs 
iund  der  fo  eben  genannten  Einreibungen. 

>11)  Krämpfe  in  den  Muskeln  unwillkührli* 
eher  Bewegung. 

A)  Krampf  der  Refpirationsorgane.  Aflhma. 

§.  35. 

Mit  dem  Ausdruck  Aflhma  bezeichnen  die  Aerzte, 
wie  es  auch  eigentlich  die  Grundbedeütung  diefes  Wor- 
tes will,  im  weitern  Sinne,  jede  erfchwerte  und  ge- 
hemmte Refpiration,  gleichviel  von  welchen  Urfachen 
und  Krankheitszufiänden  der  Refpirationsorgane  diefelhe 
abhängig  feyn  mag,  von  Krampf,  Deformitäten  der 
Brüll,  Vereiterungen,  Verwachfungen,  Wafl’eranfamm- 
lungen  u.  f.  w.  Im  engern  Sinne  aber  belegen  wir  mit 
ihm  jene  gehemmte  Refpiration,  welche  von  einem  toni- 
fchen  Krampfe  der  Refpirationsorgane  erregt  ifl,  und 


unterfchciden  liier  zwey  Formen  diefes  Krankheitszu- 
itandes:  den  Bruftkrampf  der  Erwachfenen, 

Alllima  feniorura,  und  das  Allhma  der  Kinder, 
Allhma  infantum  oder  ARlima  Millari. 

Erlies  Kapitel. 

Der  Bruftkrampf,  die  krampfhafte  Engbriiftigkeit  Er- 
wachfener.  Allhma  feniorum,  Allhma  fpaßicum.  A. 

convullivura. 

Jo.  Bauhinus  Diff.  de  Afthmate.  Balil.  1676.  — A. 
Vater  de  aegris  afthmatis  rite  judicandis  et  curandis. 
Viteb.  1724.  — 1.  Floyer’s  Abh.  von  der  Engbriiftigkeit 
fengl.  Lond.  169S.  1748.  1798.  8)  nebft  Ridley’s  Beob. 
über  die  Engbrüftigk.  ins  Deutfcbe  überf.  mit  Anmerk.  v. 
Ch.  E.  Scherf.  Leipz.  1782.  8 — H um b.  R i d 1 ey  Ob- 
fervat.  quaed.  medico . pract.  et  phyfiolog.  de  afthmate  et 
hydrophobia.  Lond.  1703.  8.  Lugd.  ß.  1738.  4.  1778.  8. — - 
Meyer  Diff.  de  Afthmate  eiusq.  Ipeciebua.  Gotting.  1779. 

— Fenwik  Diff.  de  Afthmate  convulfivo.  Edinb.  1781.  — 
And.  Ket  D.  de  Afthmate  fpasmodico.  Edinb.  1790.  — 
Th.  Withers  Abh.  v.  d Engbrüftigk.  und  d.  Heilkraft,  d. 
Zinkblumen;  a.  d.  Engl.  (1786.)  über!',  von  Cb.  F;  Mi- 
chaelis. Leipz.  1787-  8.  — Mich.  Ryan’s  Beob.  überdi 
Gefchichte  und  Heil.  d.  Allhma;  a.  d.  Engl.  Leipz.  1796.  8. 

— J.  G.  Leidenfroft  (refp.  Ronftorf)  D.  de  Aßhma- 
te.  Duisb.  1783.  4.  — R.  Bree’s  pract.  Unterf.  über 
krankh.  Athenaholen,  befonders  über  das  convulfiv.  Aftlima ; 
a.  d.  Engl.  ( 1 797.  80  überf.  Leipz.  1800.  8. 

$.  56. 

Das  Allhma  fpafticurn  ift  eine  Krankheit,  welche 
als  Krampf  der  Refpirationsorgane  erfeheint,  das  Mit- 
telaller, und  befonders  das  männliche  Gofohlecht  befällt, 
und  lieh  von  andern  Formen  der  Engbriiftigkeit,  z.  B. 
von  jener,  welche  den  Hydrothorax,  Verwachfungen, 
Eiterfäcke  der  Lunge  u.  f.  w.  begleitet,  dadurch  unter- 
fcheidet,  dafs  fie  per  iodi  fch  erfeheint,  verfchwiudet 
und  wiederkehrt,  dagegen  bey  den  genannten  Krank- 
heiten der  Lungen  ein  anhaltender  afthmatifcher  Zu- 
ftand  zugegen  ift. 


Die  Anfälle  diefes  Afthma’s  entliehen  mei/len* 
plötzlich  und  ganz  unvermuthet,  in  andern  Fällen 
aber  mit  Vorboten,  und  nachdem  fchon  mehrere 
krampfhafte  Erfcheinungen  vorausgingen.  Dahin  ge- 
hören befonders  Mifsmulh,  Niedergefchlagenheit , all- 
gemeine Unbehaglichkeit  und  Unruhe,  ziehende  Schmer- 
zen im  Kopfe  und  im  Nacken,  Stumpfheit  des  Geilles, 
unruhiger  Schlaf,  krampfhaftes  Ziehen  in  der  Brüll  und 
in  der  Herzgrube,  das  Gefühl  eines  Vollfeyns  oder 
Pochens  dafelbli,  wäfsriger,  fpaliifcher  Urin  und  Auf- 
blähung des  Unterleibes. 

Der  Anfall  felblt  überrafcht  fall  ohne  Ausnah- 
me den  Kranken  während  der  Nacht,  meiftens  in  den 
Mitternachtsitunden.  Er  beginnt  unter  grofser  Angil 
und  Unruhe  mit  einer  zufam menziehenden  Empfindung 
in  der  Brüll,  das  Alhmen  gefchieht  mit  Anflrengung, 
wird  üngfllich , pfeifend,  der  Kranke  ilt  genölhigt,  fich 
im  Belle  in  die  Höhe  zu  fetzen  oder  aufzuftehen  , er  ver- 
mag nur  in  aufrechter  Stellung  des  Körpers  zu  athmen, 
(Orlhopnoea)  kann  nur  fchwer  und  abgebrochen  fpre- 
chen,  und  zeigt  fall  durchgängig  eine  grofse  Begierde, 
frifche  und  kalte  Luit  einzualhmen,  von  deren  Genufs 
erfich  Erleichterung  verfpricht.  Die  innere  Anglllleigt 
dabey  ungemein , der  ganze  Thorax  bewegt  fich , die 
Schultern  heben  ficli  gewultfam,  um  die  Brüll  zu  er- 
weitern und  das  Athmen  zu  erleichtern.  Doch  ilt  da- 
bey kein  fixer  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle  des  Thorax 
vorhanden,  die  Beklemmung  dagegen  mehr  allgemein 
über  denfelben  verbreitet,  und  heftiges  Herzfclilagen 
zugegen. 

Hierzu  treten  olle  Erfcheinungen  einer  abnormen 
Circulation  des  Blutes  in  den  Lungen.  Der  Puls  ifi.  zu- 
famraengezogen,  ungleich,  inlei  mittirend , das  Geficht 
rolh  , aufgetrieben,  die  Gefäße  des  Kopfs  und  des  Hai* 
fes  fehr  aufgefchwollen ; der  Kranke  fchnappt  nach  Luft, 
leidet  häufig  an  einem  kurzen,  trocknen,  abgebrochenen 
Hullen,  oder  erbricht  in  der  Höhe  des  Anfalls  auch  eine 
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grasgrüne  Galle.  Ift  der  Anfall  bedeutend,  fo  werden 
Hunde  und  Füfse  eiskalt,  oder  der  Kranke  verfallt  auch 
in  Ohnmächten. 

Die  Dauer  eines  folchen  Anfalls  ift  verschieden,  bis* 
weilen  nur  einige  Minuten , eine  halbe  Stunde,  in  an- 
dern Fällen  zu  zwcy,  vier  bis  acht  Stunden,  überhaupt 
aber  defto  länger,  je  öfter  der  Anfall  wiederkehrt  und 
je  mehr  die  ganze  Krankheit  inveterirt  ifl% 

Zu  Ende  des  Anfalls  wirft  der  Kranke  einen  gelbli- 
chen, grünlichen,  bisweilen  fauer  fchraeckenden,  dün- 
nen, wäfsrigen  Schleim,  meillentheils  in  grofsen  Quanti- 
täten, zu  halben  und  ganzen  Spucknüpfen  aus,  der  oft 
dem  Seifenfchaum  am  ähnlichlien  ift,  in  manchen  Fällen 
mit  Blut  gemifcht,  in  andern  fogar  reines  Blut  in  be- 
trächtlicher Menge,  oder  es  Hellt  lieh  Nafenbluten  ein, 
und  diefe  Ausleerungen  erleichtern  meiftens  den  Kran- 
ken. Der  Puls  wird  zugleich  regelraäfsiger,  weicherund 
voller,  der  Urin  verliert  feine  wäfsrige,  fpaltifche  Be- 
fchaffenheit,  die  Flaut  fängt  an  zu  duften  und  über- 
zieht fich  oft  in  kurzer  Zeit  mit  Harken  Schweifsen,  die 
Refpiration  wird  freyer,  der  Auswurf  dauert  noch  fort, 
und  nimmt  häufig  eine  etwas  confiftentere  Befchaffen- 
heit  an. 

Der  Anfall  kehrt  zu  unbeftimraten  Zeilen,  meiftens 
aber  einige  Tage  hinter  einander  zurück,  oft  auf  gar 
keine  fichtbaren  oder  doch  fehr  geringfügige  Veranlaf- 
fungen.  Die  oben  genannten  Zufälle  treten  dabey  fämmt- 
lich,  aber  mit  verftärkter  Heftigkeit  auf,  die  Kälte  der 
Extremitäten  wird  bedeutender,  der  Puls  fetzt  aus  , es 
erfolgen  grofse  Schwäche  und  Ohnmächten,  aufgetrie- 
bener Unterleib,  Schluchzen  und  Erbrechen. 

Am  Tage  ift  zwar  der  Kranke  gewöhnlich  frey 
vom  Anfalle  felbft,  doch  bleibt  eine  mäfsige,  anhaltende 
Engbrüftigkeit  zurück,  mit  welcher  fich  häufig  eine 
allgemeine  Unbehaglichkeit,  grofse  Reizbarkeit,  Flatu- 
lenz, ein  unruhiger  und  gefpannter  Zuftand  des  ganzen 
Organismus  verbindet;  welcher  nun  wiederum  zu 
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neuen  Anfallen  prä'disponirt.  Erfcheint  die  Krankheit 
öfter,  io  fteigt  auch  diefer  gereizte  Zuiiand>  und  der 
Paroxystnus  erfolgt  alsdann  auch  am  Tage* 

Die  Krankheit  bildet,  zumal  wo  He  noch  neu  iß, 
bedeutende  Intermiflioaen»  Nachdem  ein  oder  mehrere 
Anfälle  iiberllanden  find,  fetzt  fie  Monate  und  Jahre 
lang,  aber  doch  nie  gänzlich  aus,  repetirt  aber  und  be- 
fonders  gern  bey  feuchter,  nafskalter  Witterung,  häufig 
im  Frühjahr,  noch  häufiger  im  Herbß. 

Endlich,  nachdem  die  Krankheit  längere  Zeit  ange* 
dauert  Und  öfterer  repetirt  hatte.  Hellt  fich  eine  über- 
mäl'sige  und  abnorme  Schleimfeprelion  in  den  Bronchien, 
ihren  Verzweigungen  und  den  Lungen,  eine  wahre 
Phthifis  piluitofa  ein»  Der  Kranke  wirft  einen  weifseti 
oder  gelblichen,  grünlichen,  bräunlichen  Schleim  aus, 
der  bisweilen  mitBlut  oder  Eiter  gemifcht  iß,  denHußen 
erregt,  eine  dumpfe  Beklemmung  in  derBruß  unterhält, 
und  ein  höchft  widriges,  röchelndes  Geräufch  beym 
Athemholen  Verurfaclit»  Hierzu  gefeilt  fich  ein  allge- 
meines Sinken  der  Reproduclion,  Abmagerung  des  Kör- 
pers, verfchleimter  Zußand  des  Darmkanals,  Aufblä- 
hung des  Unterleibes,  Durchfälle,  Erbrechen.  Es  bß. 
den  fich  organifche  Fehler  der  Augen  und  der  Refpira- 
üonsorgane,  Anevrismen,  meiltens  auch  noch  Brüfi- 
wall’erfucht  aus,  und  zuletzt  erfcheint  die  Febris  hedica, 
die  das  Leben  endet,  mit  allen  ihren  eigenlhümlichetl 
Symptomen» 

3 7* 

Man  hat  diefer  Krankheit  Verfchiedene  Spezies  uti* 
tergeordnet*  Sie  beziehen  fich  aber  nicht  auf  dasWeffn, 
fondern  aut  zufällige  Differenzen  derfelben*  Dahin 
gehört  die  Einthfcilung  in  eirt  Afthma  ficcum 
und  humid  um,  je  nachdem  dahey  Auswurf  vorhan- 
den ,1t  oder  nicht, ‘ in  ein  Afthma  pitüitofum, 
chylofum,  aquofum,  purulentum,  zu  Folge  der 
verlchiedenen  Befchaffetiheit  dosAuswurfs;  in  ein  Aß h- 
ma  a , aciimon.ia,  a r t h r i t i c u m,  p o d a g r i c u m, 

E a 


68 
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in  Hinficht  auf  ihre  entfernten  Urfachen;  endlich  geheilt 
hierher  das  Aithrna  Tu  f fo c a t i v um , wodurch  nur 
ein  höherer  Grad  von  Krankheit  bezeichnet  wird. 

§.  38. 

Die  nächlte  Urfache  des  Allhma  ilt  ein  toni- 
fcher  Krampf,  eiu  hoher  Grad  der  Contraction  in  den 
Muskeln  der  Refpirationsorgane , namenl lieh  der  Bron- 
chien und  ihrer  Aelie.  Die  Lungen  felblt  fcheinen  hier- 
bey  weniger  an  lieh,  und  nur  fccundür  zu  leiden,  fo 
wie  die  Anftrengungen  der  Muskeln  des  Thorax  nur 
Folge  des  gehemmten  RefpirationsprocelFes  find. 

Die  Anlage  für  das  Afihma  finden  wir: 

i)  bey  allgemeiner  reizbarer,  zu  Krämpfen  über- 
hauptgeneigter Conftitution,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
befonders  bey  hyfterifchen  und  hyjjochondrifchen  Sub- 
jecten  *, 

3)  bey  einer  durch  vorausgegangene  wichtige  Krank- 
heiten der  Refpirationsorgane,  z.  B.  durch  Tracheitis 
oder  nervöfe  Pneumonien,  local  gclleigerten  Reiz- 
barkeit der  Bronchien  und  der  Lungen; 

3)  im  Mittelalter,  und  häufiger  bey  Mannsper- 
fonen , als  im  weiblichen  Gefchlecht,  vielleicht  auch 
weil  erllere  diejenigen  fcbädlichen  Einflüße  am  haufig- 
fien  zulaffen,  welche  die  Krankheit  erregen. 

4)  bey  orgauifchen  Fehlern  der  Refpira- 
tionsorgane, bey  Knoten,  Vecwachfungen  und  Ei- 
terfäcken  in  den  Lungen,  bey  Verhärtungen  und  Vcr- 
kuöcherungen  der  Luftröhre,  bey  organifchen  Fehlern 
und  namentlich  Ofiificationen  der  gröfsern  Artcrien- 
llämme  im  Thorax,  in  welchem  letztem  Falle  manche 
Aerzte,  zumal  nach  vorausgegangener  Uebertragung 
der  Gicht,  der  Krankheit  den  Namen  der  Angina 
pectoris  gegeben  haben. 

Als  erregende  Momente  aber  wirken  insbe- 
fondere : 

O plötzlicher  Wechfel  atmofphärifcherTeraperatur, 
namentlich  plötzlicher  Ein tji tt  einer  nafskal- 
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ten  Witterung  nach  vorausgegangener  Warme. 
Deshalb  treffen  wir  die  Anfälle  des  Althma  fo  häufig 
und  fo  heftig,  im  Herbffe  an.  Auf  ähnliche  Art  entlieht 
die  Krankheit  bey  folchen  Subjecten , die  durch  warme 
Stubenluft  verwöhnt,  fich  plötzlich  einer  kalten  und 
feuchten  Frühjahrs-  oder  Herbllwitterung  ausfetzen,  fo 
wie  bey  folchen  Handwerkern,  die  in  grofser  Hitze  arbei- 
ten, und  deshalb  lieh  leicht  erkälten,  bey  Bäckern,  Brau- 
ern, Schmieden,  Hütten-  und  Salinenarbeitern  '),  zu- 
mal da  bey  mehrern  von  diefen  noch  andere  Schädlich- 
keiten, wie  Staub  und  metallifche  Dämpfe,  auf  die  Re* 
fpirationsorgano  einwirken. 

a)  heftige  Gemüthsbewegungen,  Zorn, 
Aerger,  Schreck  u.f.  w.  • wenig  (lens  wird  durch  diefo 
die  Krankheit  häufig  aufs  Neue  erregt,  und  die  Pa- 
roxysmen  früher  herbeygerufen. 

3)  Harke  Körperbewegungen,  befonders 
wo  ihnen  Erkältung  nachfolgt,  oder  organifche  Feh- 
ler in  den  Refpirationsorganen,  Vevw'achfungen,  Ver- 
härtungen u.  f.  w.  vorhanden  find. 

4)  alles,  was  die  Reizbarkeit  der  Bron- 
chien und  der  Lungen  lleigert,  und  hier  direct 
den  Krampf  erregt.  Da  bin  gehören  febarfer  Staub , der 
Staub  vom  G.  Guttae,  vom  Hellebor.  nigr. , der  Senega 
u.  f.  w.,  fcharfer  'Faback^rauch,  der  Scbwe  feldampf,  dia 
mioeralfauren  , befonders  die  falzfauren  und  arfenikali- 
fchen  Dämpfe.  — Endlich  rechnet  man  hierher  noch 

5)  manche  andere  Krankheiten,  die  Waf- 
ferfuclit,  befonders  den  Hydrothorax,  die  Lungenfucht, 
unterdrückte  acute  und  noch  mehr  chronifche  Exanthe- 
me, Uebertragungen  der  Gicht  und  des  Podagra. 
Doch  ill  das  Afthma,  welches  durch  diefe  Urfachen  ent- 
lieht, wohl  eigentlich  kein  rein  convulfivifches,  fondern 
mehr  abhängig  von  organifchen  Fehlern  der  im  Thorax 
gelegenen  Organe,  durch  welche  die  Refpiralion  ge- 
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ftört,  ünd  der  Kranke  zu  gröfsern  Anftrcngungen 
Wahrend  der  lnfpiralioti  genöthigt  wird. 

§.  3g. 

Pie  Vorher  Tagung  kann  in  diefer  Krankheit 
dicht  anders  als  uugünllig  feyn,  Sie  kann  zwar,  wenn 
keine  organifchen  Krankheiten  der  Refpirationsorgane 
Tnit  ihr  verbunden  fiud,  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
andauern,  aber  hochft.  feiten  wird  (ie  vollkommen  ge- 
heilt,- und  gewöhnlich  unterliegt  ihr  der  Kranke  doch, 
indem  entweder  der  'fod  in  der  Höhe  eines  heftigen  An- 
falls erlulgt,  oder  die  oben  unter  der  Diagnofe  ($.  36.) 
genannten  fecundären  Krankheiten,  und  namentlich 
«laniüg faltige  organifche  Fehler  der  Düngen  (ich  ausbil- 
den, Ptfe  Wichtigkeit  der  leidenden  Organe  ift  übri- 
gens zu  gröfs,  als  da  ft  ihre  Function  ohne  grofse  Gefahr 
in  mehrfacher  Reibung  in  einein  fo  ausgezeichneten 
Grade,  wie  bey  diefem  Allbma,  gehört  werden  könnte, 

ln  Tpecieller  proguofiifcher  Hin  licht  berücklicbtigeu 
wir  l)  die  erregenden  Urfachen,  ob  diefe  nur 
momentan  und  transitörifch  find,  wie  z.  ß.  Erkältungen 
und  heftige  Gemiilhsbewegungen , oder  anhaltend  einr 
wirkten,  wie  die  arfenikalifchen  Dämpfe  bey  Hüttenar- 
beitern, oder  organifche  Fehler  der  püngen; — a)  die 
. mehr  oder  weniger  reizbare  Conllitution  des  Kran- 
ken \-i—.  3)  den  normwidrigen  oder  normalen  Bau  des 
Thorax;  — 4)  den  Grad  der  Krankheit  und 
die  Heftigkeit  der  oben  angeführten  Erfcheinungen ; — * 
6)  die  längere  oder  kürzere  Andauer  der  Paroxys-? 
mouV — 6)  die  Dauer  der  Krankheit  und  ihre 
fbhotl  früher  vorhanden  gewefene  Gegenwart;  — 7)  die 
Jahreszeit,  in  welcher  fie  vorkömmt,  da  fie  im  Früh- 
jahr um!  noch  mehr  im  naßkalten  Herbit  auch  dem  he- 
ften Heilverfahren  weit  fchwieriger,  als  im  Sommer, 
weicht;  — - 8)  die  Au  fsenverhältni  ffe,  die  De- 
behsweife  und  namentlich  die  Be  fc  hilft  igu  n gen 
des  Kranken,  die,  wie  bey  Hüllen,-  und  Salinen- 
arbeitern,  Bäckern  q.  f.  w.,  nothwendig  die  Krankheit 
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unterhalten;  und  endlich  9)  die  Coraplicationer\ 
des  Allhma  mit  andern  Krankheiten,  mit  Lungeufucht, 
Verwachfungen  der  Lungen,  Verhärtungen  der  Bron- 
chien, Deformitäten  des  Thorax,  Brullwaflerfucht  u.f.  w. 

§.  4o, 

Die  Therapie  des  Afthma  berückfichtigt 

1)  die  Befeiligung  der  erregenden  Urfa- 
chen.  Eine  allgemein  erhöhte  Reizbarkeit  des  Organis- 
mus entfernen  wir  durch  die  früher  (§•  1 1 .)  angegebenen 
Mittel;  die  hyfterifche  und  hypochondrifche  Anlage  be- 
handeln wir  insbesondere  mit  der  Valeriana,  dem  Liqu. 
C,  C.  fucc.,  der  Afa  foetida,  dem  Calloreum , und  in 
individuellen  Fällen  mit  dem  Opium;  einer  nach  vor- 
ausgegangenen Krankheiten  zurückgebliebenen  Reizbar- 
keit der  Refpirationsorgane  begegnen  wir  mit  dem  Liqu. 
C.  C.  fucc. , dem  Opium,  dem  Doverfchen  Pulver;  den 
lauen  Bädern,  den  warmen  Inhalationen.  Diefelben 
Mittel  heifcht  das  Allhma  von  oxydirenden  metallifchen 
Dämpfen  abhängig,  in  welchem  Falle  auch  die  Schwefel- 
leber mit  dem  Kampher  innerlich,  und  mit  Vorficht  ange- 
Belltelnhalationendes  gefchwefelten  WafTerftolfgas  durch 
Entbindung  delTelben  aus  der  Schwefelleber  an  ihrem 
Platze  find.  Uebrigens  erfordern  organifche  Fehler  der 
Lungen.  Verhärtungen  , Vereiterungen,  der  Uydrolho- 
rax  u.  f.  w.  ihre  eigne  Behandlung,  und  gegen  die  fo  ge- 
nannte Angina  pectoris  etnpfiehlt  man  namentlich  die 
Schwefellebern,  das  Exlr.  Aconiti,  den  Kampher,  dasG. 
Guajäc.  in  Verbindung  mit  dem  Opium  oder  Mofclius. 

a)  Die  Entfernung  des  Brultkrampfs 
felbft  beruht  anf  der  Anwendung  der  kräftigllen  und 
flüchtigften  krampfwidrigen  Mittel,  Die  fchwächern, 
wie  die  Zinkblumen , dieWithers1)  und  Andere  hier 
empfohlen  haben,  find  unzureichend;  mehr  indizirt 
erfcheinen  die  Aufgüfie  der  Valeriana,  der  Imperatoria, 
der  Contrajerva,  der  Serpentaria;  dasCaftoreumunddie 
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Tinct.  Afae  foetid.  Hey  hyfterifchen  Coniplicatiouen,  der 
Kampher  beym  Afthrna  von  Erkältung,  das  G.  Guajac., 
befonders  die  Tinct,  Guajac.  volatil,,  der  Kampher  und 
da»  Extr.  Aconili  bey  gichtifcher,  podagrifcher  und 
exarithemalifcher  Complication ; beym  reinen  krampf. 
haften  Aftlima  befunden,  der  Liqu-  C,  C,  fucc.,  der  Spir. 
nilr.  dulc.  und  vor  allen  der  Mofchus  und  das  Opium, 
die  wir  faß  durchgehends  mit  den  genannten  Mitteln 
verbinden,  und  in  allen  krampfhaften  Zullenden  der  Re» 
fpiraticmsorgane  uoftreiljg  die  wichtigften  Mittel  abge- 
hen.  Andere  ratheu  das  Oleum  Cajeput.  Auch  der 
fch warze  Kaffee  gehört  hieher,  von  welchem  ich  bey 
xnehrern  Kranken  im  Anfalle  die  ausgezeichuetften 
Wirkungen  gefehen  habe.  Er  erleichtert  oft  mehr,  als 
alle  Autifpasmodica,  erregt  fehr  bald  einen  allgemeinen 
Schweifs  uud  Nachlafs  des  Anfalls.  Aehnliche  Beobach- 
tungen machte  von  Hoven*),  Er  behauptet,  eine 
grüfsere  Wirkung  vom  Opium  in  diefer  Krankheit  ge- 
fehen zu  haben , wenn  er  dalfelbe  iu  fchwarzeru  Kaft'ea 
gab,  als  wo  es  rein  genommen  wurde. 

Zu  Ende  des  Anfalls,  wo  die  Expectoration  beginnt, 
finden  die  Patienten  meifteus  Erleichterung  in  dem  Ge- 
brauch des  Y7ini  Jtihial. , des  Sulpli.  anlim.  aurat. , des 
_ Kerm.  mineral.,  in  derSquille,  in  einem  fchwacheu  Auf- 
gufs  der  Scnega,  mit  denen  wir  hier  noch  das  Dover— 
, fche  Pulver,  das  Opium  oder  den  Mofchus  verbinden. 
Das  Getränk  des  Kranken  mufs  durchgängig  fchlei» 
mig,  lau  und  erwärmt  feyn,  das  Zimmer  gleichmäßig 
wann,  und  durchaus  frey  von  Allem,  was  auf  die  Re- 
fpii ationsorgaue  reizend  anwirken  könnte,  von  Sand, 
Staub,  Bauch  u.  f.  w. 

Aeufserlich  aber  bedienen  wir  uns  mit  Vorlheil 
i ) der  warmen  Umfchläge  über  d i e B r u ft,  die 
zwar  häufig  fehr  erleichtern,  aber  ihres  Gewichts  wegen 
nicht  von  allen  Kranken  vertragen  werden  — 2)  der 


1)  liandb.  der  pract.  Heilk.  B.  II.  S.  16^, 


oft  genannten  kro  mpf\vidrigen  Einreibungen 
mit  reichlichem  Zufatz  des  Opiums  in  den  ganzen  Thorax 
und  ins  Rückgrat;  — 3)  der  warmen,  erweichenden 

Inhalationen  aus  Milch,  aus  einem  Decoct.  Rad. 
Alth.,  Flor.  Verbafc.  u.  f.  w.  — 4)  der  Veficatoriea 
und  der  Sin  apis  men  auf  die  Brufl  und  zwifchen  die 
Schultern  gelegt;  - 5)  der  ausleerenden  und  antifpas- 
modifchen  Kly fti ere;  — 6)  der  reizenden  Fufs- 
häder,  die  oft  gute  DienRe  leiften,  die  Tianfpiration. 
her bey führen ; — 7)  der  allgemeinen  lauen  Bä- 
der nach  Verfchiedenheit  des  vorliegenden  Fallesaus 
Seife,  aroraatifchen  Kräutern,  Kali- und  Schwefelleber* 
auflöfungen  bereitet,  die  jedoch  mehr  aufserhalb  des 
Anfalls,  als  in  demfelben  ihre  Anwendung  finden;  end- 
lich — 8)  des  Tragens  der  Seidelbaftrinde 

und  der  Fontanellen,  die  befonders  bey  vorhande- 
ner Gichtcomplication  oft  gute  Dienfte  leiften. 

Ift  der  Anfall  der  Krankheit  vorüber,  fo  ift  es  uner- 
läfslich,  noch  lange  Zeit  hindurch  mit  den  genannten  in- 
nern  und  äufsern  Heilmitteln  forlzufahren , unter  denen 
wir  nach  den  individuellen  Verhältniftün  der  Krankheit, 
und  nach  den  oben  in  diefer  Hinficht  gemachten  Andeu- 
tungen fpeciell  zu  wählen  haben. 

3)  Auch  zufüll  igeD  ifferenzen  der  Krank- 
heit haben  auf  ihre  Behandlung  Eiuflufs.  Ich  rechne 
hierher 

a)  ihr  Cau  fal  verhält nifs,  und  beziehe  mich 
deshalb  auf  das  unter  der  erften  Indication  Erwähnte. 

b) ihre  Com  plicationen  mitandern  Krank- 
heiten. So  fetzen  wir  dem  gleichzeitigen  Krampfhu- 
fieu,  der  erhöhten  Reizbarkeit  des  Unterleibes,  den  Ko- 
liken und  Durchfällen  das  Opium  entgegen,  den  Anev- 
lismen  kleine  Aderläffe,  die  Digital,  p.  und  eine  anli- 
phlogifiifche  Diät,  dem  Hydrolhorax  die  Squille,  die 
Digital,  p. , das  Colchic.  autumnal.,  die  Senega  , der 
Phthifis  trachealis  und  pulmonalis  das  Opium,  die  Di- 
güal,  p.}  die  Myrrhe,  die  China,  das  UländifcheMoos, 


die  Nutrientia,  der  allgemeinen  Kraftlofigkeit  und 
Schwäche  des  irritabeln  Syftems  dieTonica  in  den  leich- 
tern Formen,’ 

c)  das  Verhältnifs  des  Aus wurfs  beym 
Afi'Hma,  Ifl  das  Afthma  trocken  (A,  ficcum),  was 
beynahä  durchgehends  einen  andauernden  krampfhaf- 
ten Zuftand  vor  aus  fetzt,  fo  find  befonders  die  warmen 
fclileimigen,  demulcirenden  Getränke  und  das  Opium 
an  ihrem  Platze;  findet  fich  dagegen  eine  anhaltende, 
iibermafisige  Schlei mfecretion  der  Refpirationsorgane, 
ein  Calarrhus  pulmonum  chronicus,  eine  Phlhifis  pitui- 
tofa  vor,  fo  dienen  namentlich  die  Senega,  die  Squille, 
die  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  das  Sulph.  antim. 
aur. ; der  Kermes  min.,  der  Spir.  fal.  amm.  fimpl. , vi- 
nof.,  anifat,  und  foeniculalus  in  Verbindung  mit  der 
China  und  dem  Isländifchen  Moofe, 

4)  Die  Diät  und  Lebensordnung  muffen  fehr 
Preng  feyn,  befonders  in  Ilinficht  auf  Wechfel  der 
Temperatur  und  Erkältung,  und  alle  jene  Einfiülfe  forg- 
fj'ltig  vermieden  werden,  die  ich  oben  (§.  48.)  als  erre- 
gende Momente  für  diefe  Krankheit  angegeben  habe. 

Zweyt.es  Kapitel, 

Krampfhaftes  Afthma  der  Kinder. 

Krampfhafte  Engbrüll igkeit  , Brullbcklemmung  der 
Kinder,  Hühnerweh,  Hitzige  trockne  Krampfbräune, 
Millarfches  Allhma,  Afthma  fpafiicum  infantum. 
Cynanche  trachealis  fpasmodica.  Allhma  acutum  pe- 
riodicum  Millari, 

J.  Millar’s  Bemerk  über  die  Engbrüfiigkpit  und  das 
Hühnerweh.  (Lond.  1769.)  a.  d.  Engl,  iiberr.  von  K Chr. 
Krsufe  Leipz  1769.  8.  — Home  Inquiry  into  tbe. na- 
tu re  and  care  of  tbe  croup.  Edinb.  1766.  — Benj,  Rufh 
Diff.  on  tbe  fpasmodic  afthma  of  children.  Lond.  1770.  — 
Wichma  nn's  Ideen  z.  Diagnoftik  II.  Bd.  Ilannov.  1801. 
8.  — C.  R.  Fl  ei  fch  Öilf.  deAftbmate  Millari.  Marb.  1799. 

8.  — F.  Flei  fch  er  D.  de  Afthmate  Millari.  Marb.  1800. 


8.  — J.  H.  F.  A Uten  riet h Veffuche  f.  d.  pract.  Heilk. 
Bd.  L,  Heft  i,  S.  5t.  Xübing.  1807.  — He  cker  in  Hu- 
fe 1 an d’s  Journ.  d,  pr.  Heilk.  Bd.  IX.  St.  3,  — Löwen- 
ftein  Loebel  über  die- Erkenntn.  und  Heil,  der  häutig. 
Bräune,  des  Millarfchen  Afihma  und  des  Bveichhuftens. 
1811.  8,  • 

§•  4r. 

Das  Afthma  Millori  fjfl  eine  eigne  Varietät  des  loni- 
fohen  Krampfs  in  den  Refpirationsorganen , die  das  Ei- 
gentümliche hat,  dafs  fie  nur  Kinder,  und  zwar  nach 
der  Entwöhnungsperiode  bis  höchftens  znra  zwölften, 
dreyzehnten  Jahre  befällt,  dabey,  jedoch  nur  während 
des  Anfalls  felbft,  einige  Aehnlichkeit  mit  der  häutigen 
Bräune  hat,  mit  Welcher  letztem  fie  auch  lange  Zeit  ver- 
wechfelt  worden  ift,  bis  zu  er  ft  mehrere  engbfche  Aerzte, 
namentlich  Home,  Rufh  und  Miliar  (q.  a.  O.),  und 
unter  den  Deutfchen  Wichmann  beyde  Krankheiten 
von  einander  genau  fchieden,  und  einer  jeden  derfelben 
auch  ihre  eigenthiimliche  Heilmethode  amviefen,  ob- 
gleich in  den  neuern  Zeiten  einige  Aerzte , namentlich 
A utenrieth  und  [lecker  (a.  a.  O.),  es  wiederum  ver- 
lucht  haben,  die  Identität  beyder  Krankheiten  nach- 
?u  weifen, 

§.■  4 a, 

Das  Afihma  Millari  tritt  durchgehends  plötzlich  und 
ohne  auffallende  Vorboten  ein,  Höchftens  huftet  das 
Kind  am  Tage  einigemal  catarrhalifcb,  aber  fo  un- 
bedeutend , dafs  auch  diefes  iiberfehen , und  für  Nichts 
geachtet  wird.  Der  Anfall  der  Krankheit  felbft  erfcheint 
ganz  unvermuthet,  faft  ftets  in  der  Nacht,  nachdem  lieh 
das  Kind  als  gefund  niedergelegt,  und  bereits  fchon  ge- 
fcblafen  hatte,  nur  fehr  feiten  am  Tage.  Das  Kind 
wacht  nämlich  plötzlich  mit  einem  fehr  ängftlichen  Ge- 
fchrei  auf,  ift  höchfl  unruhig,  fährt  in  die  Höhe,  und 
leidet  auch  augenblicklich  fchon  an  Oppreflion  und 
einem  gehemmten,  gleichem  gepreßten  Atemholen. 
Die  Refpiralion  ift  fehr  entwert,  fchncll,  klein  und 
mit  einem  eignen  dumpfen,  hohlen,  rauhen,  bellenden 
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Ton  verbunden,  den  man  fchon  in  einer  ziemlichen  Ent« 
fernung  hören  kann.  In  Folge  der  gehemmten  Blutcir- 
culation  erfcheinen  die  Kopfgefäfse  ft  rotzend  und  ango- 
fchwollen,  das  Gefleht  abweclifelnd  aufgetrieben,  roth, 
oder  blafs  und  bläulich.  Das  Kind  ilt  dabey  im  höch- 
ßen  Grade  unruhig,  fucht  fich  durch  allerley  Lagen  und 
Stellungen  des  Körpers , durch  Andrängen  an  die  Um- 
flehenden  Erleichterung  zu  verschaffen,  und  klagt,  wenn 
es  erwachfen  genug  iß,  um  feine  Leiden  ouszudriicken, 
über  Verengerung  und  Zufammenfchnürung  der  Brüll, 
nicht  aber  über  flüchtige,  liechende  Schmerzen  (lafelbll. 
Dabey  ifl  der  Anfall  von  keinem  Hullen,  nur  feiten  von 
einem  gelinden  Hüßeln  begleitet.  — Unter  diefen  Um- 
fländen  tritt  nun,  je  nachdem  der  Krampf  einen  niedern 
oder  hohem  Grad  erreicht,  die  Erftickungsgefahr  mehr 
oder  weniger  ein,  fo  dafs  die  Krankheit  fchon  im  erflen 
Anfalle  durch  Suffocation  tödten  kann. 

Doch  ilt  diefes  der  feltenere  Fall.  Meißens  erfolgt* 
nachdem  der  Paroxysmus  fünf,  zehn,  fünfzehn  Minu- 
ten, eine  halbe  Stunde,  ja  bis  zu  einigen  Stunden  ange- 
dauert hat,  unter  Niefsen,  Riilpfen,  Erbrechen  oder 
einem  lebhaftem  Hullen  und  mit  Eintritt  des  Schweifses 
eine  bedeutende Remiflion,  die  fogar  in  völlige  lutermif- 
.fion  übergeht;  das  Kind  wird  wiederum  ruhig,  dasAth- 
men  wieder  natürlich,  und  häufig  Schlafen  die  Kinder 
wieder  ruhig  ein. 

Der  Puls  iß  im  Anfalle  Sehr  Schnell,  klein,  zufam« 
mengezogen , unordentlich,  die  Haut  kalt,  zufammen- 
gezogen,  ohne  Ausdünnung,  der  Urin  blafs,  wäfsrig. 

Der  nächße  Anfall  bleibt  in  der  Regel  nicht  lauge 
aus.  Er  erfcheint  meißens  in  der  nächstfolgenden  Nacht, 
bisweilen  auch  noch  früher,  fchon  nach  zwölf,  fechs- 
zehu,  achtzehn  Stunden.  Er  beginnt  wie  der  erße,  hat 
alle  diefelben  Erfrheinungen , pflegt  aber  noch  weit  hef- 
tiger, als  jener,  zu  feyn. 

In  den  Zwischenzeiten  zwifchen  den  Anfällen  erschei- 
nen die  Kinder,  doch  nur  Scheinbar,  wohl.  Die  meiden 
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laufen  herum,  ohne  über  Etwas  zu  klagen,  eflen  mit  Ap- 
petit, manche  aber  vermeiden  zu  trinken,  legen  fich 
nicht  gern  und  Tuchen  fich  immer  aufrecht  zu  halten 
Allein  bey  genauerer  Unterfuchung  findet  man  den  Puls 
fchnell,  klein,  unterdrückt,  krampfhaft,  die  Haut  trok- 
ken,  den  Urin  blafs,  hell,  zwar  oft,  aber  fall  ftets  nur 
in  kleinen  Quantitäten  abgehend,  feinen  Abgang  fogar 
bisweilen  mit  krampfhaften  BeTch werden  verbünden, 
den  Stuhlgang  verßopft ; überdies  eine  allgemeine  Un- 
ruhe, Aengftlicbkeit,  ein  niedergefchlagenes,  furchtfa- 
mes,  fchreckhaftes  Wefen,  bey  manchen  eine  übertrie- 
bene Lebhaftigkeit  und  Agilität;  dabey  bisweilen  auch 
leichtere  convullivifche  Bewegungen  der  Muskeln  5 leich- 
tes SehnenbüpFen,  in  andern  Fällen  Neigung  zum  Er- 
brechen, Würgen  und  Erbrechen  felbft. 

Hat  das  Kind  einige  Anfälle  überftanden,  fo  erfchci- 
nen  die  Paroxystnert  mit  grofserer  Heftigkeit  und  in  kiir- 
zern  Zwifchen2eiten , doch  meiflens  des  Nachts.  Auf 
diefe  Art  kann  die  Krankheit  vier  bis  zehn  Tage  andauern, 
aber  auch  fchon  in  den  erften  Anfällen  todten.  Doch 
erfolgt  der  Tod  in  der  Regel  zwifchen  dem  dritten  und 
fiebenten  Tage,  indem  der  afthmatifche  Züftand  den 
höchften  Grad  erreicht  und  das  Kind  fuffocativifch  zu 
Grunde  geht.  Die  Zufammenfchnürung  der  Refpira- 
tionsorgane  wird  anhaltender,  heftiger,  das  Athmen 
krächzend,  es  erfolgen  die  heftigften  Anftrengungen  des 
Thorax  und  Hebung  der  Schultern , der  Puls  wird  auf- 
ferft  fcbnell,  klein,  zufammengezogen,  kaum  noch  fühl- 
bar, das  Geficht  und  die  Brüll;  überziehen  fich  mit  aus- 
geprefstem  Schweifse,  die  Augen  fallen  ein,  das  Geficht 
wird  blafs,  weifs,  entllellt,  die  Extremitäten  eiskalt,  die 
Lippen  und  die  Deglutitionsorgane  trocken,  der  Dürft  ift 
grofs;  doch  erregt  jeder  Verfuch  zu  trinken,  da  das  Kind 
unaufhörlich  nach  Luft  fchnappen  mufs,  Erftickungs- 
gefahr  und  wird  deshalb  unmöglich.  Endlich  entftehen 
noch  vor  dem  Tode  bisweilen  Flecken  und  Sugillationen. 
•Sie  ändern  durchaus  Nichts  in  dem  Gange  der  Krank- 
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heit,  und  Scheinen  blos  Folge  einer  gehemmten  Circu- 
lation  zu  feyn,  durchaus  aber  nicht  den  Exanthemen 
anzugehören)  für  welche  mats  fie  bisweilen  angefehen 
hat  Der  Tod  felblt  erfolgt  nun  unter  heftigen  allge* 
meinen  Krämpfen  fulfocativifch,  indem  gewöhnlich 
Epilepfie  oder  noch  häufiger  der  Starrkrampf  das  Le* 
ben  befchliefst. 

Ueberfteht  auch  ein  Kind  die J heftigem  Anfalle  die* 
fer  Krankheit,  fo  ,bleibt  doch  oft  eine  lebenslängliche, 
chronifche  Engbrültigkeit  zurück)  die  wohl  häufig  in 
organifchen  Fehlern  der  Refpiratiousorgane)  als  Folge 
diefes  Aflhma , ihren  Grund  haben  mag» 

$.  4 3. 

Ein  Hauptmerkmal  unferer  Krankheit  ift  das  Pe* 
riodifche  der  Anfälle.  Dadurch  unterscheidet  fie 
lieh  fchon  von  der  Pneumonie  und  der  Angina  mem- 
branacaa.  Die  letztere  Krankheit  ill  es  namentlich, 
tvelcho  ehedem  fo  häufig  mit  dem  Millarfchen  Allhtna 
verwechselt  Wurde,  in  manchen  Fällen  auch  der  Keich* 
hüllen.  Doch  gibt  es  Criterien,  durch  welche  lieh  diefe 
Krankheiten  des  frühem  Lebensalters  bellimmt  von  ein* 
ander  Scheiden  und  trennen  lallen. 

Ehe  ich  diefelben  angebe,  mufs  ich  hier  der  von  A u* 
tenrieth2)  aufgefiellten  Anficht  Erwähnung  thun, 
als  fey  das  Millarfche  Afthma  und  die  Angina  membra- 
nacea  eine  Und  diefelbe  Krankheit.  Und  nur  dadurch  in 
der  Form  von  einander  unterschieden)  daSs  bey  der  häu- 
tigen Braune  einfeitig  die  hyperflheniSche  Gefäfsthätig- 
keit,  in  dem  Millarfchen  Althma  dagegen  eine  einfeitige 
Nerventhätigkeit  überwiegend  hervortrete.  Dage- 

gen aber  erinnert  Hen  ke  3)  mit  Recht,  dafs  diefer  von 
Autcnrieth  als  unwesentlich  Und  formell  betrachtete 

1)  falin  neues  Syftera  d.  Kinderkf.  Rudölft.  1807.  g, 
S.  5oa. 

2)  a.  a.  O. 

3)  Handb.  z.  Erkenntn.  und  Heil,  der  Kinderkrankh. 
Frkft.  a.  M.  a8°y.  8.  S.  4ia. 


Unterschied  gerade  Sehr  wefentlich  fey,  zwey  ganz  hete- 
rogene Krankheitszuftä'nde  confitiluire,  die  Entzündung 
und  den  Krampf,  deren  jeder  eigentümlich  ein  primä- 
res Leiden  zvveyer  verschiedener  Hauptfyßeme  des  Or- 
ganismus vorausfetzt,  und  daf«  das  GeineinSame  beyder 
Krankheiten  nur  darin  liege,  daSs  beyde  in  einem  und 
demSelben  Organe  ihren  Silz  nehmen , beyde  die  Refpi- 
ration  und  Oxygenation  des  Blutes  hemmen,  deshalb 
manche  Erfcheinungen  gemeinschaftlich  haben,  und 
beyde  zü  derSelben  Zeit  neben  einander  Vorkommen  kön- 
nen, da  diefelbe  Witlerungsconflitution  und  daflelbe 
erregende  Moment,  die  Erkältung,  auch  beydeKrankhei- 
ten  herbeyführt»  DaSs  es  übrigens  Complicationen  bey- 
der Krankheiten  gebe,  wie  Hecker  (a.  a,  O.)  zu  er- 
weiSen  Sich  bemüht  hat,  mochte  wenigstens  Schon  in  So 
fern  nicht  ganz  abzuleugnen  Seyn , als  die  vorausgegan- 
gene häutige  Bräune  eine  bedeutend  erhöhte  Reizbarkeit 
des  Larynx  und  der  Trachea  zurückläSst,  die  als  prädis- 
ponirendes  Moment  für  das  Millarfche  Afthma  wohl 
wirkfam  zu  Seyn  vermag* 

Die  häutige  Bräune  unterscheidet  fich  von  un- 
lerer Krankheit  dadurch,  daSs  lie  ein  ausgezeichneteres 
Stadium  prodromorum,  ein  Stadium  catarrhale  bildet, 
welches  oft  drey  bis  vier  Tage  andauert,  dafsder  Kranke 
über  einen  Stechenden  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle  der 
Luftröhre,  und  noch  häufiger  im  Larynx  zu  klagen  hat, 
daSs  man  im  letztem  Falle  oft  eine  kleine,  geröthete  Ge- 
fell wullt  auch  äüfserlich  wahrnimmt,  der  Ton  der  Stim- 
me mehr  helltönend  und  kreifehend,  als  hohl  und  bel- 
lend fit,  ferner  anhaltender  und  bedeutender  Hüften  ge- 
genwärtig, die  Krankheit  mit  einem  remitlirenden»  und 
in  ihrer  Höhe  Sogar  mit  einem  in  gleicher  Stärke  an- 
haltenden Enlziindungsfieber  verbunden  , die  localen 
Zufälle  in  dem  Larynx  und  der  Trachea  wohl  Remiflio- 
nen,  aber  keine  Intermifiionen  machen,  und  am  Tage 
eben  So  gut,  wie  des  Nachts  vorhanden  find.  Weniger 
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lieber  ift  das  von  Wichmann  (a.  a.  O.),  Dreyfaig') 
und  einigen  andern  Aerzten  alsCriterium  mit  angegebe- 
ne epideraifche  Erfcheinen  der  hantigen  Bräune  und 
das  fporadifche  Vorkommen  des  Millarfchen  Afthma, 
Und  unbrauchbar  der  Auswurf  röhrenförmiger  Concre- 
mente  in  der  häutigen  Bräune,  da  diefe  erft  zu  Ende  der 
Krankheit  und  gleichfam  als  eine  topifche  Crife  er- 
fcheinen, alfo  zu  einer  Zeitperiode,  wo  von  der  Erkennt- 
nifs  der  Krankheit  nicht  mehr  die  Rede  feyn  kann. 

Der  Keich hüllen  aber  unterfcheidet  fich  von 
dem  Millarfchen  Allhma  hinlänglich  durch  feine  lang- 
farae  , Wochen  lange  Ausbildung,  durch  den  aufseror- 
dentlich  heftigen  Hullen  mit  der  eigenthumlichen  lan- 
gen, gedehnten,  pfeifenden  Infpiration,  durch  die  Häu- 
figkeit der  Huftenanfälle,  durch  feinen  chronifchen  Ver- 
lauf, durch  den  Auswurf  mit  Erbrechen,  und  durch 
fein  epidemifches  Vorkommen. 

§.  44. 

Der  Sitz  des  Millarfchen  Afthma  find  die  Stimm- 
ritze, die  Luftröhrenäfle  und  ihre  Verzweigungen,  wahr- 
fcheinlich  die  kleinen  Muskeln,  die  lieh  dafelblt  vorfin- 
den.  Die  Lungen  felbll  fcheinen  nur  erll  fecundär, 
durch  eine  Verminderte  Expanfion  und  einen  geftÖrten 
• Blutumtrieb  zü  leiden. 

Für  diefe  Meinung  ftimmen  auch  die  Leichenöff- 
nungen. Rufli* 2)  fand  durchaus  keine  Spur  von  Ent- 
zündung oder  Ausfchwilzung  in  der  Luftröhre  oder  den 
Lungen,  wohl  aber  ein  ungewöhnliches Hindernifsbeym 
Aufblafen  der  letztem  als  Folge  des  Krampfs  der  Lufl- 
rohrenälle  und  ihrer  Verzweigungen,  die  Bronchien  mit 
einem  zähen,  cenfillenten  Schleime  ungefüllt,  die  Lun- 
gen mehr  zufam mengezogen  als  ausgedehnt  und  mit  ei- 
nem fchwarzen  Blute  überfüllt,  nie  aber  polypüfe  Con- 
creracnte,  wie  bey  der  häutigen  Bräune. 

x)  Handb.  d.  medirin.  Diagnoftik.  1.  Th.  Erfurt  1801. 
S.  i84. 

2)  a.  a.  O,  p,  190. 
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§.  45. 

Das  We  fe  n des  Alihrna  Millari  berulit  auf  einem 
jiKrampfe  der  Muskeln  der  Stimmritze,  der  Luftröhre 
mnd  ihrer  Verzweigungen,  wodurch  auch  alle  Erfchei- 
inungen  der  Krankheit  ohne  Ausnahme  erklärlich  wer- 
den. Vielleicht  dafs  hierbey  befonders  der  Nervus  re- 
currens vom  Par  vagum  an  einer  excedirenden  Reizbar- 
ikeit  erkrankt. 

Die  Prädispofition  fiir  diefe  Krankheit  findet 
dich  aller  Erfahrung  zu  Folge  im  Kindesalter,  befonders 
«wifchen  dem  zweyten  und  zehnten  Jahre.  Doch  hat 
VVV eigand3)  diefelbe  auch  bey  Säuglingen  von  vier  bis 
Pechs  Wochen  wahrgenommen.  Erwach  fene  werden 
von  ihr  nie  befallen.  Dafs  das  Kindesalter  allein  diefer 
(Krankheit  unterworfen  ilt,  liegt  wohl  in  der  Entwicke- 
lt ung  des  Larynx  in  diefer  Lebensperiode,  mit  welcher 
tdine  erhöhte  Reizbarkeit  defi'elben  verbunden  ift,  und 
diafsnach  Dreyffig4)  die  Kinder  armer  Leute  häufi- 
ger, als  andere,  von  ihr  ergriffen  werden,  w’ohl  darin, 
dafs  diefe  häufiger  den  fchädlichen  Einfliilfen,  welche 
lie Krankheit  erregen,  den  Erkältungen,  ausgefetzt  wer- 
den, als  die  Kinder  der  Reichen. 

Aiserregendes  Moment  kennen  wir  einzig  die 
Erkaltung  der  Luftwege.  Alle  Beobachtungen  ftim- 
nen  darin  überein,  dafs  diefes  Alihma  faft  durchgängig 
i rorkoramt  bey  einer  nafskalten,  catarrhälifchen  Witte- 
rn ngscon  fli tution,  wenn  auf  diefe  plötzlich  trockne  und 
■;alte  Oftluft , d ie  eigentlich  als  das  erregende  Moment 
hngefehen  werden  muft,  eintritt,  oder  auch  Kinder 
lach  vorausgegangener  Erhitzung  der  Zugluft  blos  ge- 
leilt werden. 

§.  46. 

Die  Progn  ofe  ift  im  Allgemeinen  fehr  ungünftig. 


3)  Hamburger  Magazin  fiir  die  GeburtslniUe  von  Gun- 
> r e ch  t und  Weigand.  Bd.  I.  Heft  i. 

4)  a.  a.  O.  S.  174. 

'/AVrytrr  Hand. 
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Es  ifl  bereits  oben  erinnert,  dafs  das  Kind  fchon  im  er- 
Ren,  zweyten,  dritten  Anfall  derben  kenn,  dafs  es  feiten 
die  wiederholten  heftigem  Paroxysmon  überlleht,  und,  \ 
wo  auch  die  Krankheit  gehoben  wird)  doch  häufig  der' 
Grund  zu  nachfolgenden  wichtigen  und  lebensgefährli- 
chen Krankheiten  der  Refpirationsorgane  gelegt  ifl. 

Im  Befondern  aber  bollimrat  ficli  die  Prognofe:  ») 
nach  der  frühem  oder  fpätern  richtigen  Diagnofe  der 
Krankheit  und  nach  der  ärztlichen  H ü 1 fs  lei  d u ng, 
da  diefelbe  in  den  erden  Anfällen  Verkanntoder  vernach- 
lässigt, fad  durchgehends  in  den  nach  (len  Paroxysmen 
mit  dem  Tode  endigt ; • — - o)  nach  dem  Aller  und 

der  Reizbarkeit  des  kranken  Subjects,  daher  die  Pro- 
gnofe fo  ungündig  bey  Säuglingen  und  ZUrZeit  der  Den- 
tition.— 3)  nach  der  Dauer  d er  K rank  heit.  Sie 
tödtet  nämlich  meidens  zwifchen  dem  dritten  und  fieben- 
tenTage;  * — 4”)  nach  der  Lange  oder  Kürze  der 
Intermiffio  nen;  ■ — 5)  nach  der  Heftigkeit 

des  Krampfs,  nach  der  Gegenwart  oder  Abwefen- 
heit  folcher  Erfcheinungen,  die  das  Steigen  oder  Fallen 
dellelben  bezeichnen.  Als  fehr  ungiinnige  Zufälle  haben 
wir  daher  anzufehn  grofse  Unruhe,  öftere  Wiederkehr 
der  Paroxysmen,  partielle  darke  Schweifte,  Kälte  der 
Extremitäten,  intercurrirenden  foporöfen  Zuftand  und 
die  Orthopnoe;  dagegen  find  die  umgekehrten  Verhält- 
nifle  von  günftigerer  Vorbedeutung,  namentlich  der 
Ausbruch  eines  allgemeinen,  mäfsigen,  warmen  Schweif- 
fes,  lockerer  und  gekockter  Auswurf,  der  Wiederein- 
tritt der  unterdrückten  Seoretionen,  allgemeine  Ruhe 
des  kranken  Subjects,  endlich  bisweilen  Ructus,  Niefsen 
und  Erbrechen. 

§•  *7* 

So  viel  Hebt  man  wohl  leicht  ein,  dafsder  Arzt  bey 
diefer  gefahrvollen  und  fo  fchnell  verlaufenden  Krank- 
heit es  nicht  damit  zu  thun  haben  kann,  die  prädbpo- 
nirendm  und  erregenden  Momente  derselben  befonders 
zu  berückiichtigen.  Seiu  ganzes  Bemühen  mufs  einzig 


dahin  gerichtet  feyn,  den  Krampf  der  Refpira- 
|tt  io  ns  organe  eu  heben; 

Zwar  fetzte  Ru  fh* 1)  für  diefe  Krankheit  vier  Klaf- 
fen von  Heilmitteln  feil,  die  Aderlafs , die  Brechmittel, 
cJie  Abführmittel  und  endlich  die  Antifpasmodica ; al- 
lein abgefehen,  dafs  R ufh  hierbey  offenbar  die  Behänd- 
iiung  der  Angina  metnbranacea  mit  der  des  Aflhma  Mil- 
ilari  vermengte,  fo  haben  auch  wiederholte  Erfahrungen 
öden  Nachlheil  der  anliphlogiftifchen  Methode  in  diefer 
(Krankheit  hinreichend  erwiefen,  und  namentlich  Mil- 
i l a r zuerll  beflimmt,  diefe  Methode  mit  der  kramplwi- 
idrigen  zu  vertaufchen. 

In  diefer  Hinficht  benutzen  wir  nun  die  kräftigem 
Anlifpasmodica,  unter  denen  mehrere  fogar  beynahe  als 
"Specifica  gerühmt  worden  find* 

Die  Afa  foetida  ift  befonders  von  Miliar  (a. 
kb.  O.),  und  nach  ihm  von  Sc  hä  ffer2)  als  fehr  wirk- 
fam  empfohlen  worden  3).  Allein  fie  ilt  Kindern  zu 
fchwer  beyzubringen , und  eignet  fich  daher  mehr  für 
den  äufserlichen  Gebrauch  in  Form  derKlyltiere.  Wie- 
derholte Erfahrungen  haben  gelehrt,  dafs  fie  im  Millar- 
fchen  Afthtna  keineswegs  das  fey,  wofür  fie  Miliar 
ausgab. 

DerMofcbus  bat  nach  Wichraann’s  Empfeh- 
lungen (a.  a.  O.)  fehr  grofses  Auffehn  erregt,  und  die 
Lobfprüche  der  befien  Pracliker  erhalten*  Wich* 
mann  empfahl  als  Specificum  befonders  den  reinen, 
ächten  Mofchus  ohne  irgend  eine  Beymifchung  und  als 
das  belle  Surrogat  deffelben  das  Ol.  Ca  je  put,  Indef- 

- ii...  i • »■■■ 

l)  a.  «.  O.  S.  196. 

4)  Befchr.  und  Heilart  der  gewöhnlich!!.  Einderkrankh» 
3teAufl.  Regensb.  i8o3.  8. 

3)  Rec.  G.  Afae  foetid. 

Solv.  in  Liq.  IVlind. 

Add.  Aqu.  Puleg.  jjß. 

’M.  S.  Alle  halbe  Stunde  einen  Efslöffel  Voll, 
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fen  reicht  auch  diefes  Mittel  nicht  überall  aus,  und  bleibt 
unwirkfam,  avo  die  Krankheit  ihre  völlige  Höhe  erreicht 
hat.  Demungeachlet  würden  wir  doch  Unrecht  thun, 
ihn  zu  übergehen  , da  er  mehr  als  andere  Mittel  leillet, 
wenn  man  ihn  alle  zwey  Stunden  in  reichlichen  Gaben, 
und  ungefähr  zu  fo  viel  Granen  gibt,  als  das  Kind 
Jahre  zählt,  und  ihn  mit  kleinen  Gaben  des  Opiums  mit 
aromatifchen  Kräuterbädern,  und  aulifpasmodifchen 
Klyflieren  verbindet. 

Auch  das  Opium  gehört  hierher,  von  ddTen 
kräftiger  Wirkung  in  Verbindung  mit  dem  Vin.  emetic. 
oder  als  Doverfches  Pulver  gegeben,  meine  eigne  Erfah- 
rung mich  überzeugt  hat.  Ebenfo  bezwangStark  *)  die 
Krankheit  durch  den  Liqu.  C.  C.  fucc.  und  die  Tinct. 
thebaica  , in  Verbindung  paffender  äufserer  Mittel. 

Aufser  diefen  Mitteln  empfehlen  fich  dieBel  la  do  n- 
na,  die  Stark*)  befonders  rühmt,  zu  -J,  £ Gran 
nach  Verfchiedenheit  des  Alters  gegeben,  das  Ol.  Ca  je- 
pul, das  Exlr.  Hyofc.,  der  Liqu.  C.  C.  fucc.,  der  Spir. 
fal.  amm.  aquof.,  anifat.  und  foenicul. , das  Ol.  animal, 
aeth.,  die  Flor.  Benzoes,  der  Baldrian  und  die  Sei  peu- 
taria.  Zu  fchwach  fcheinen  die  Flor,  und  die  Tinct. 
Zinci  zu  feyn,  die  jedoch  die  Empfehlungen  Stark’s 
«'halten  haben. 

Autenrieth  3)  endlich  fchlagt  zu  Folge  der  oben 
(§.  43.)  erwähnten  llypothefe  vor,  diefelbe  Heilmetho- 
de, die  er  gegen  die  häutige  Bräune  empfahl,  nämlich 
den  innerlichen  Gebrauch  des  Queckfilbers  in  Verbin- 
dung mit  denEfligklyflieren  auch  hier  beyraMillarfchcn 
Allhma  in  Anwendung  zu  bringen,  und  dabey  deu  Mo- 
fchus  erft  dann  zu  reichen,  wenn  durch  Calomel  und 
EfEgklyftiere  Verflicht  Avorden  fey,  ob  mit  dem  Eintritt 
einer  gehörigen  Gefäfsthätigkeit  auch  eine  geminderte 


1)  Haqdb.  zur  Kenntn.  und  Heil,  inner.  Krankh.  des 
menfchl.  Körp.  Th.  II.  S.  287. 

2)  a.  a.  O.  S.  287.  3)  a.  a.  O. 
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IJferventhäligkeit  eintrete,  wo  aber  der  Mofchus  nicht; 
wollftändig  helfe,  fogleich  nach  geminderter  einfeitiger 
üNerventhätigkeitbey  dem  fich  erhebenden  Fieber  zu  dem 
(Gebrauch  jener  Mittel  zu  fchreiten;  was  mit  andern 
!VW orten  wohl  nichts  Anderes  heifsen  kann,  als  das  Calo- 
rmel  oder  den  Mofchus  anzuwendem  je  nachdem  bey  der 
Won  ihm  angenommenen  Identität  der  häutigen  Bräune 
mit  dem  Millarfchen  Allhma,  entweder  ein  entzündlicher 
«.oder  krampfhafter  Krankheilscharakten  vorwaltend  ift, 
\was  nun  wiederum  darauf  hinauslaufen  würde,  jene 
^Mittel  zu  benutzen,  jo  nachdem  eine  Angina  membra- 
nacea  oder  ein  Afthma  Millari  vorhanden  ift. 

Aeufs erlich  empfehlen  lieh  j)  die  a.ntifpas- 
mo  d ifch  e n Ei  ur  ei  b u nge  n aus  den  flüchtigen  Sal- 
ben , dem  Kampher,  dem  Opium,  den  ätherifchen  Oe- 
:len,  dem  Salmiakgeift  u.  f.  w.  in  den  Kehlkopf,  in  die 
ILuftröhre,  ins  Rückgrat ; — 2)  die  Sinapismen 

-und  Bla  feil  pfl  alt  er  zwifchen  die  Schultern  oder  auf 
.die  Bruft  gelegt;—  3)  die  r e i z e n d en  F u fs  b ä d e r 
vund  die  warmen  reizenden Umfchläge  um  dieFufsfohlen  ; 
— 4)  die  allgemeinen  lauen  Bäder  aus  aroma- 
Itifchen Kräutern  bereitet,  eins  der  kräftigften  Mittel,  für 
welches  die  Erfahrung  fpricht , und  die  Kalibäder, 
überhaupt  die  Stiitzifche  Methode,  für  welche 
mehrere  günfiige  Beobachtungen  vorhanden  find.  Er- 
laubt es  das  Alter  des  Kindes,  fo  würden  auch  hier  — 
5)  die  warmen  erweichenden  Inhalationen  und  war- 
rme  Umfchläge  derfelben  Art  über  den  Larynx  und 
die  Trachea  an  ihrem  Platze  feyn. 

Das  Verhalten  während  der  Krankheit  iftdiapho- 
iretifch.  Die  Kinder  dürfen  das  Bett  und  die  warme  Stu- 
be nicht  verlaßen,  und  müflen  forgfältig  gegen  jede  kühle 
Luft  gefchützt  bleiben.  Zum  Getränk  geben  wir  die 
lauen  Mucilaginofa , und  dabey  eine  fchleimige,  leicht 
verdauliche  Koft. 

Ifl  man  fo  glücklich,  die  Krankheit  zu  heilen,  fo 
bleibt  es  Regel,  die  innern  und  äufsern  Heilmittel  nicht 


fogleieh  völlig  auszu  fetzen,  und  der  noch  häufig  zurück - 
bleibenden  gefteigerten  Reizbarkeit  der  Refpiralionsor- 
gäne  entgegen  zu  wirken, 

i I f :>  i > • Ml  : • f * ^ ff  . M* ' ' • 1 v 1 t ’ • } , • " i i ' , i ...  j i ■ 

B)  Krampf  in  den  Muskeln  des  Magens, 

Per  Magen  kr  arapf,  Cardialgia,  Spasmus  ventriculi, 

D.  Senriert  Hilf.  de  Cardialgia.  Viteb.  1623,  — •.  G, 
"W.  Wedel  l).  de  Cardialgia  ex  epitöme  praxeos  clinicae. 
Jt-n.  1719.  — ^ Fr.  Hol  tmann  Dilf  de  dolore  cardialgico. 
H|jl,  173t.  — r W,  RoUink  G.  Cardialgia»  l'crutinium 

tlieoretico-practicum.  ien.  1767.  — W.  Trnka  de 
Krzowitz  Hifioria  cardialgia»  omnis  aevi  obfervata  con- 
tinens  Vienn.  r 7 H5.  ins  Deut lebe  überf  beipz.  1788.8.— 
C.  H.  F.  ClaTs  D.  Cardialgine  naturam  et  medelam  fifiens. 
Hai.  «790.  8.  — • J.  Ja  c.  Reh  reu  da  (praef.  C.  A,  G.  Be. 
rends)  Diff.  de  Cardialgia.  Fr.  ad  V.  1793.  4.  — F. 
Schlüter  über  den  Magenkrampf,  deflen  Urf.  und  Heil, 
und  über  die  Erhalt,  der  Gefundb.  des  Magens  überhaupt, 
Braunfcbw.  1797.  8, 

§.  48,  . 

Der  M a g e n k r a m p f befteht  in  einem  zu/ammen* 
ziehenden,  drückenden  Schmerz  von  grÖfserer  oder  ge- 
ringerer Ausbreitung  in  der  Gegend  des  Magens,  womit 
ineiltens  Beängfiigung  in  dem  untern  Tlieile  des  Tho- 
- rax;>  Uebelkeiten  oder  fogar  Erbrechen  verbunden  ifi. 

Wie  jeder  Krampf  verfchiedeno  Grade  haben  kann, 
fo  finden  fichauch  beym  Magenkrampfe  verfchiedene  Ab- 
Jlufuhgen  der  Krankheit,  durch  welche  auch  eine  Ver- 
frhiedenheit  in  den  Erfcheinungen  deffelben  hervorgeht, 
Inden  n ie  de  r n G r a d e n ift  nur  eine  drückende,  zu» 
lammenziehende  Empfindung  iu  der  Magengegend  vor- 
handen, die  von  längerer  oder  kürzerer  Dauer  ifi/  in 
den  hohem  Graden  ift  diefe  Empfinduug  weit  ßär» 
ker,  zugleich  innere  Angfi  und  Beklcmmuug  der  Refpi- 
rationsorgane  vorhanden,  und  der  Kranke,  um  fich 
einige  Erleichterung  zu  verfchaffen,  genölhigt,  fich 
nach  vorwärts  zufam  men  zu  krümmen.  In  dem  höch- 
ften  Grade  der  Krankheit  ifi  die  &ufatmucnzielnmg 


8? 


im  Magen  nicht  nur  beynahe  unerträglich,  fondern  es 
gefdlen  fich  auch  noch  audere  Znfalle  hinzu,  die  tlieils 
von  einem  hohen  Grade  des  Krampfs  im  Magen  und 
den  »hm  zunäehit  liegenden  Theilen  abhängig  find,  t h e i 1 s 
als  Folge  eines  allgemeinen  fpaftifchen  Zufiandes  des  irri- 
tabeln  Syfiems  erfcheinen.  Zu  den  erflern  gehdien 
befonders  die  Uebelkeiten,  das  Würgen,  das  Erbrechen, 
das  Schluchzen,  der  Krampf  im  Schlunde  und  im  Oe- 
fophagus,  die  Kolikfchmerzen  und  ein  heftiger  ziehen« 
der  Schmerz,  der  vom  Magen  oder  unter  den  Rippen 
aus  nach  dem  Rückgrat  und  in  die  Gegend  der  letzten 
Wirbelbeine  der  Brult  geht,  und  fich  oft  bis  zu  den 
Schulterblättern  fprtfetzt,  ferner  fchmerzhafte  Berüh- 
rung der  Magengegeud,  Vermehrung  des  Schmerzes  in 
auf« echter  Stellung,  EngbrüRigkeit,  Aufblähung  des 
Unterleibes  und  Stuhl  verAopfung;  — zu  den  letztem 
befcbwerliches  drückendes  AthemhoJen,  Oilhopnöe, 
grofse  Unruhe  und  Angft,  ein  kleiner,  zufammengezo- 
gener,  unordentlicher  Puls,  allerhand  convulfivifche 
Zufälle,  Herzklopfen,  Zittern  der  Glieder  und  Zuckun- 
gen einzelner  Muskeln,  Kälte  der  Extremitäten,  blei- 
ches, kaltes,  krampfhaftes  Geficht,  Schwindel,  grofse 
Reizbarkeit  des  ganzen  Körpers,  fogar Ohnmächten,  zu- 
[am  men  gezogene  Bauchmuskeln  , kalter  Schweifs,  blaf- 
ft*, walferheller  Urin.  Zufällig  fiud  einige  Blutungen, 
wie  das  Nafenbluten  und  Blulbrechen,  die  von  heftigen 
ErfcluiUermigen  während  des  Erbrechens  abhängig  find, 
zufällig  auch  die  Schwämmchen  auf  der  Zunge  und  im 
Umfange  der  Mundhöhle.  Sie  find  Folgen  einer  fcharfen, 
corrodireuden  Feuchtigkeit,  die  der  Kranke  häufig  im 
Mageuki  arnpf  von  fich  gib». 

Aufser  den  genannten  Erfcheinungen  begleitet  näm- 
lich den  Magenkrampf  in  feinen  hohem  Graden  das  fo- 
geuannte  Sodbrennen,  Pyrofis,  Soda,  Ardor 
ventriculi.  Diefer  Zufall  hat  wahrfcheinlich  feinen 
Grund  in  einer  verflärkten  Abänderung  des  fauer- 
flofiigen  Magen*  und  des  pancrealifchen  Saftes,  viel- 


leicht  auch  des  Speichels  in  den  in  der  Nähe  der.  Mund« 
höliio  gelegenen  Speicheldriifen.  Er  beliebt  in  dem 
fchnellcn  Zufammenfliefsen  des  Speichels  in  der  Mund- 
höhle oder  in  dem  Herauffteigen  einer  wäTsrigen  Feuch- 
tigkeit nach  dem  Munde,  die  bald  ohneGeruch  ift,  hald 
aber  aucli  iibel  riecht,  meiftens  fcharf,  fauer,  ätzend  ift, 
eine  Zu  fa  in  menzieh  ung  im  Schlunde,  bisweilen  auch 
Uebelkeit  erregt , und  mit  Erbrechen  ausgeworfen  wild. 
Die  Quantität  diefer  oxydirten  Feuchtigkeit  ift  verfchie- 
den,  von  einigen  Efslöfleln  bis  zu  einem  Nöfel  auf  ein- 
mal. Meiftens  wird  durch  die  Entleerung  diefer  Feuch- 
tigkeit der  Krampf  erleichtert,  da  diefelbe  gewifs  als  ein 
den  Magenkrampf  unterhaltendes  Moment  mitwirkt, 
dagegen  wo  es  hlos  bey  Anltrengungen  zu  ihrer  Entlee- 
rungbleibt, heym  Aufliofsen  ohne  wirklicheEntleerung, 
die  Angft,  Beklemmung  und  alle  Erfcheinungen  der 
Krankheit  zuzunehmen  pflegen. 

Die  Dauer  eines  Paroxysmus  des  Magen« 
krampfs  ift  verfchieden,  eine  Viertelftunde,  eineStunde, 
oft  Tage  und  Wochen  lang,  meiftens  mit  Remillionen. 
In  den  nieder»  Groden  ift  die  Krankheit  oft  völlig  inter- 
mittirend;  doch  kehren  die  Anfälle  fchon  nach  leichten 
Veranlallungen  wieder  zurlick,  befonders  nach  Indigellio- 
nen,  Erkältungen  und  Gemiithsbewegungen.  In  man- 
chen Fällen  hält  die  Krankheit  regelmäfsige  Perioden, 
namentlich  die  Periode  der  Menftruatio»,  und  erfcheint 
dann  einige  Tage  vor  dem  Eintritt  der  Reinigung.  Im 
Allgemeinen  gehört  diefe  Krankheit  zu  den  hartnäckig- 
sten unter  den  chronifchen , he  währt  Jahre  lang  fort, 
wird  habituell,  und  untergräbt  auf  mehrfache  Weife  die 
Gefundheit  des  kranken  Suhjects. 

Bey  einem  richtigen  Auffäften  der  angegebenen  dia- 
gnoftifeben  Momente  kann  der  Magenkroinpf  nicht  leicht 
mit  andern  Krankheiten  verwechfelt  werden.  Nur  mit 
der  Gaitritis  hat  er  einige  Aehnlichktfit , doch  unter- 
scheidet fiel)  diefe  durch  einen  plötzlichem  Eintritt, 
durch  einen  aulVcrordenllich  heftigen,  brennenden 
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Schmerz  in  dem  Magen,  der  durchaus  anhaltend,  nicht 
periodifch  iß,  durch  den  ünauslofchlichen  Dürft,  durch 
ein  fehr  heftiges  Fieber,  durch  Spannung  und  auch  äuf- 
ferlich  wahrnehmbare  Hitze  der  Magengegend,  durch 
unaufhällfames  Erbrechen,  durch  einen  fchnellen  mei- 
ftens  fehr  acuten  Verlauf,  und  durch  die  begleitenden 
typhofen  Erfcheinungeo. 

49- 

Den  Sitz  des  Magenkrampfs  Suchten  die  altern 
Aerzte  faft  durchgängig  in  der  Cardia.  Allein  Schon 
Fr.  Hoff  mann  (a.  a.  O.)  behauptet  mit  Recht,  dafs 
der ' ganze  Magen  fanunt  dem  Pylorus  nicht  feiten 
krampfhaft  afficirt  werde.  Das  letztere  Scheint  nament- 
lich in  Solchen  Fällen  Statt  zu  linden,  wo  gleichzeitig* 
das  Diaphragma  und  der  Darmkanal  vom  Krampf 
ergriffen  werden,  und  Kolikfehmerzen,  heftiges  Spannen 
zu  beyden r Seiten  und  Schluchzen  den  Magenkrampf 
begleiten. 

Der  Ausgang  des  Magenkrampfs  ift:  i)  voll  i ge 
Heilung,  die  hier  meifiens  durch  Ly lis  erfolgt;  doch 
bemerkt  man  bisweilen , je  nachdem  der  Magenkrampf 
durch  verschiedenartige  Urfachen  erregt  wird,  auch  So- 
genannte Cr i Pen  in  dieler  Krankheit,  wohin  das  Erbre- 
chen Schädlicher  Stoffe,  der  Wiedereintritt  der  Gicht, 
desRhevmatismus,  gewohnter  Blutflwffe,  und  chronifcher 
Hautkrankheiten  , der  Krätze,  der  Flechten , u.  f.  w.  zu 
rechnen  find ; — a)Uebergang  in  andere  Krank- 
heiten, bey  einem  hohen  Gtade  in  Hectik,  Abzehrung 
und  allerhand  Nervenkrankheiten.  Höchft  feiten  endet 
der  Magenkrampf  als  Solcher  3)  mit  tlemTod  e.  Doch 
führt  t-I elfter  x)  ein  Solches  Bey  Spiel  an. 

§•  5o.  — 

Die  j^erzte  theilen  den  Magenkrampf  verfchje- 
den  ein.  Zuerft  unterscheiden  mehrere  a)  die  Ga- 
ftrodynia,  den  M age n feil  m e r z,  wodurch  fie 


i)  Medicin.  chirurg.  anatom.  Wahrnehm.  S.  614. 


— 9°  — 

flüchtige  Schmerzen  in  der  Magengegend  von  tran&itori- 
fcheu  Urfachen  bezeichnen.  Eine  Varietät  davon  iß  der 
Cardiogmus,  da  s Herzgefpann  der  Kinder. 
-7t  b)  die  Cardialgia,  den  Magen  krampf,  pe- 
riodifehe  Parojysmeu  von  Mageufchmerz  und  krampf- 
hafter Zufaramenziehung;  — O die  Pyrofis,  die 
Soda,  den  Ardor  ventriculi,  das  Sod  brennen  *), 
welches  letztere  vom  Magenkrampf  unterfchieden  und 
getrennt  werden  raufs,  da  es  nur  ein  Symptom  der  hü- 
hern  Grade  deflelben  iß. 

Ferner  gehört  hierher  die  Eintheiluog  in  eine  Cai> 
dialgia  fpallica  und  flatulenta.  Doch  bezieht 
ßch  diefelbe  nur  auf  zufällige  Erfcheinungen  und  iß  ohne 
Werth. 

Wichtiger  und  von  practifcbem  Werthe  iß  die  Ein- 
theilung  in  eine  C a r d i a 1 g i a idiopathica,  wo  die 
Urfache  der  Krankheit  felbft  und  zunächß  im  Magen 
liegt,  und  eine  C.  fy  mpalhica,  wo  Krankheitszuftäu- 
de  entfernter  Organe,  z.  B.  Verhärtungen  der  Leber, 
Steine  der  Nieren  u.  f.  w.  als  veranlagende  Urfache  für 
den  Magenkrampf  wirken, 

$.  5.. 

Das  Wefen  des  Magenkrampfs  beruht  auf  einer 
erhöhten  Reizbarkeit  des  Magennerven,  verbunden  mit 
einer  abnormen  Gontraction  der  Muskellibern  des  Ma* 
geus,  befonders  derjenigen,  die  um  die  Cardia  uud  den 
Pylorus  herum  liegen. 

Die  Prädispofition  Tür  diefe  Krankheit  finden 
wir  me  Utens  bey  vorhandener  allgemeiner  Anlage 
sju  Krämpfen  überhaupt;  daher  insbefondere  bey 
fchwächlichen , hypochondrifchen,  hyfterifchen,  bleich- 

2)  Mich.  Alberti  Dill,  de  ventriculi  nrdore.  Halae. 
X 7 3 1 . — A.  E.  Büc  hner,  D.  de  Soda  ut  tnorbo  faepe 

gravi.  Hai.  1762.  — Cb.  E.  Meier.  D.  de  varia  Sodae  in- 
dole  et  nova  eidem  medendi  methodo  Erl*  1792.  8-  — 
Seiler  in  E Horn’s  Archiv  für  mediz.  Erfahr.  Bd.  M. 
Berl.  »8o5.  8. 
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fuchtigen  Suhjecten,  fei tener  bey  Mannsperionen , als 
bey  Frauenzimmern,  welche  letztere  nicht  feilen  zurZeit 
des  Eintritts  der  Katamenicn,  fo  wie  in  der  Periode  ihrer 
Ceffation  vom  Magenkrampf  befallen  werden.  Daher 
auch  bisweilen  der  Magenkrampf  als  Begleiter  des  Ner- 
venfiebers.  — AuTserdem  aber  finden  wir  folche  Men - 
fchen  zum  Magenkrampf  prüdisponirt , auf  deren  Dige« 
ilionsorgane  folche  Einflüffe  local  einwirkten , welchd 
die  Reizbarkeit  dofelbft  fteigerten,  den  Ton  der  Muskel- 
fafer  herabfetzten,  z.  B.  der  anhaltende  Gebrauch  der 
reizenden  draftifchen  Abführmittel,  der  Mifsbrauch  der 
BUterwaffercuren  u.  fi  w.  Solche  Individuen  leiden  an 
fchlechter  Verdauung,  fie  bekommen  nach  dem  Genufs 
der  Speifen  leicht  Magendrücken,  und  find  genöthigt, 
eine  vorfichtige  Auswahl  in  ihren  Nahrungsmitteln  zu 
treffen.  Häufig  hefieht  daneben  noch  der  hypochondri- 
fche  oder  hyfierifche  Habitus. 

Die  fchädlichen  Einflüffe , welche  als  erregende 
Momente  den  Magenkrampf  herbeyfiihren , äufsern 
entweder  eine  mehr  allgemeine  Einwirkung  auf  den 
Organismus,  oder  fie  wirken  als  loc  ale  Schädlichkeit 
ten  auf  den  Magen  eiu. 

Zu  der  erftern  Klaffe  gehören  befonders  heftige 
Gemüthshewegungen , Zorn,  Schreck,  Aerger,  ferner 
allgemeine  Erkältungen,  Erkältungen  der  Füfse,  unter- 
drückte Fufsfchweifse,  Suppreflion  gewohnter  Blutun- 
gen, der  Menfiruation  oder  der  Hämorrhoiden,  der 
Rücktritt  chronifcher  Exantheme,  der  Gicht,  desRhev* 
matismus.  Doch  mögen  diemeiflen  diefer  Einflüffe  viel- 
leicht nicht  an  fleh  den  Magenkrampf  erregen,  fondern 
nur  Coeffecte  einer  und  derfelben  Urfache,  welche  als 
erregendes  Moment  auch  für  den  Magenkrampf  dient* 
nämlich  der  Erkältuug  feyn* 

Zu  der  zweyten  Klaffe  eiTegender  Urfachen  für 
den  Magenkrampf  gehören:  a)  locale  Erkältungen 
des  Magens,  kalterTrunk  oder  der  Genuls  des  Eifes 
bey  erhitztem  Körper,  — b)  Cruditäten,  quanti« 


tatire  und  q ualitative  Verderbniffe  de*  Ma- 
gen«, hefonders  durch  oxydirende,  faure,  ätzende 
Schädlichkeiten  aller  Art,  durch  junge,  faure  Weiue, 
jung«,  nicht  ausgegohrue  Biere,  unreifes,  faures  Obft, 
durch  fettes  Backwerk,  ranzige  Fleifchfpeifen,  fette  Fi- 
fche,  Seevögel,  fettes  Schweiuefleifch,  aus  denen  fich. 
eine  ranzige  Säure  entwickelt;  — c)  Arzneyen,  die 
oxydirend  und  reizend  auf  den  Magen  einwirken,  grofse 
Gaben  des  Nitrums,  des  Salmiaks,  der  Brechweinftein, 
der  Zinkvitriol,  das  fchwefelCaure  Kupfer,  die  vegetabi- 
lifchen  fcharfen  Draftica,  die  Canlhariden,  die  concen- 
trirten  Sauren,  u.  f.  w(;  — d)  fremde  Stoffe  im 
M agen,  Ucberfaurung  des  Magens  durch  zu  reichliche 
Abfonderung  dos  Succus  gaftricus,  eine  im  Uebermaals 
in  den  Magen  ergolleue  Galle,  Würmer,  Steine,  vei>, 
fchluckte  Fruchtkerne  dafelbll; — e)  allerhand  or- 
gauifche  Fehler  des  Magens  oder  nahe  ge- 
legener Th  eile,  ZerfrelTungen , Gefchwiire,  Scir- 
rhen,  Zufammendriickungen,  partielle  Verengerungen 
und  Erweiterungen  des  Magens,  varicöfe  Ausdehnungen 
feiner  Gefäfse  und  Verwachfungen  mit  benachbarten 
Organen ; ferner  Scirrhen  in  dem  obern  Theile  des  Darm- 
kanals, Indurationen  der  Leber  und  grofse  Steine  da- 
fielb.lt,  bedeutende  Verhärtungen  des  Pancreas  und  der 
Gekrösdrüfen,  Einwärtsdrlickung  des  Schwertknorpels, 
u.  f.  w.j  • — f)  endlich  c o n fe  n f u e 1 1 e Reiz  e,  wie 
man  z.  B.  den  Magenkrampf  als  Folge  von  Kopfverlez» 
Zungen  *)  beobachtet  hat,  und  derfelbe  auch  bisweilen 
als  Symptom  des  Nierenlteins  erfcheint l)  2). 

$•  5 a. 

Der  Magenkrampf  wird  feiten  als  folcher  tödllich, 
wenn  gleich  die  Krankheiten  tödlen  können,  durch  wel- 

l)  Solenander  ConüL  V.  n.  16.  bey  Dreyffig 
a.  a.  G.  S 359. 

a)  Morgagni  de  fed.  et  cauf.  morb.  Epift.  4 2.  n.  1 3. 
und  Troja  über  die  Kränkln  der  Nieren,  in  der  StMaml. 
a.  Abh.  für  Wundärzte,  St.  18.  p.  aöi. 


che  er  bisweilen  herbeygeführt  wird. ' Tödtet  er  im  An- 
fälle, wovon  Heiller,  wie  ich  (§.  4g.)  erinnert  habe, 
ein  Beyfpiel  anführt,  fo  treten  erfl  allgemeine  Convul- 
fionen  und  tonifche  Krämpfe  hinzu , an  denen  auch  ei- 
gentlich dann  der  Kranke  veiTtirbt. 

In  fpecieller  prognoftifcher  Hinficht  beriickfichtigen 
wir:  i)  die  erregenden  Urfachen  und  die  Mög- 
lichkeit, fie  zu  entfernen.  In  diefer  Beziehung  geben 
Ueberladungen  des  Magens  die  günftigfte,  organifche 
Fehler  deflelben  oder  nahe  gelegener  Theile  die  fchlimm- 
lle  Vorherfagung.  — a)  die  gröfsere  oder  geringere 
Anlage  des  kranken  Subjects  zu  krampfhaften  Krank- 
heiten überhaupt;  — 3)  die  Dauer  der  Krank- 
heit. Hält  nämlich  der  Magenkrampf  lange  an,  fo 
tritt  wegen  des  anhaltenden  Ekels  und  Erbrechens,  wegen 
der  Schlaflofigkeit,  fchlechtcr  Verdauung  und  Ernäh- 
rung die  Gefahr  für  Nachkrankheiten,  und  namentlich 
für  allgemeine  Abzehrung  ein.  — 4)  den  Grad  der 
Krankheit  (§.  48.).  Als  böfe  Zeichen  gelten  insbe- 
fondere allgemeine  Convulfionen,  Ohumachten  und  grofse 
Kälte  der  Extremitäten;  ferner  anhaltender,  heftiger, 
feurig  brennender  Schmerz  in  der  Magengegend,  der 
nach  dem  Genulfe  aller  Nahrungsmittel  ohne  Ausnahme 
zunimmt,  fich  nur  beym  äufsern  Druck  etwas  mäfsigt, 
und  mit  welchem  anhaltendes  Würgen  , und  Erbrechen 
einer  verdorbenen , oft  fehr  übel  riechenden  Feuchtig- 
keit, und  hectifches  Fieber  verbunden  find.  Die  letz- 
ten Zeichen  find  es,  welche  vorzugsweife  den  Scirrhus, 
das  Carcinoma  ventriculi,  und  die  Eiterung  des  Ma- 
gens verrathen. 

§.  53. 

Auch  der  Magenkrampf  erfordert  bey  feiner  Cur: 

OdieHebung  der  für  ihn  prädisponiren- 
den  und  ihn  erregenden  Momente. 

Den  erllern  fetzen  wir  auch  hier  diejenigen  Mittel 
entgegen,  die  ich  früher  (§.  n.)  als  folche  empfohlen 
habe,  durch  welche  wir  der  Anlage  zu  Krämpfen  über- 
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hanpt  begegnen,  und  unter  denen  im  vorliegenden  Falle 
die  Rad.  Valerian.,  die  Fol.  auraut,  das  Extr.  Hyofc. 
und  das  Opium  neblt  den  allgemeinen  lauen  Bädern  die 
wichtigften  find. 

Die  erregenden  Ur fac h en  aber  verlangen,  da 
fie  felbll  fo  verfchieden  und  mannigfaltig  find  (§.  5i.), 
auch  ein  verfchiedenes  Heilverfahren,  welches  hier  nur 
iin  Allgemeinen  angegeben  werden  kann,  da  das  Spe- 
cielle  deffalben  an  andern  Stellen  diefes  Werks  theils 
fchon  vorgetragen  ifl , theils  noch  Vorkommen  wird.  Ift 
nämlich  der  Magenkrampf  erregt  durch  die  obengenann- 
ten Verderbniffe  des  Magens  mittelfi.  oxydirender,  fau- 
rer,  ranziger,  fetter  Stoffe,  fo  geben  wir  mit  Vortheil 
die  Abforbenlia  , dieMagnefia,  die  Couch,  ppr.,  die 
Lapides  Cancror. , die  Auflofung  desKali  Carbon,  und 
die  Digeflivpulver,  denen  wir  die  erllern  uuter  den  ge- 
nannten Abforbentibus  zufetzen.  Hängt  die  Krankheit 
ab  von  localer  Erkältung  des  Magens,  To  dieneu  inner- 
lich warme  aromatifclie  Theeaufgüffe,  das  Opium,  das 
Doverfche  Pulver,  äufserlich.  die  warmen  Umfchluge 
und  die  aromalifcben  Einreibungen  in  die  Magengegend. 
Gegen  oxydirende  Arzneykörper  geben  wir  die  Oltofa> 
die  Seifenaufiöfung,  das  Kali  und  uatr.  carbonic.,  die 
Schwefellebern ) gegen  die  draltifcheu  Mittel  die  Oleofa 
■ Mucilaginofa  und  die  fchleimigen  Klyftiere;  fremde 
Körper,  wie  iibermafsig  ergoffene  Galle,  Steine,  ver- 
fcliluckte  Fruchtkerne  oder  feite,  roh  verfchluckle Nah- 
rungsmittel entfernen  wir  durch  Brech-  oder  Abführmit- 
tel *,  organifche  Krankheiten  des  Magens  oder  benach- 
barter Theile  behandeln  wir  mit  Rückficht  auf  die  Art 
des  organischen  Leidens  und  des  Theils,  in  welchem  dof- 
felbe  Statt  hat,  mit  dem  Calomel,  den  Antimonialihus, 
der  Cicuta  , der  Digital,  p.,  der  Belladonna,  der  Aqu. 
Laurocerafi , dem  Extr.  Chelidon.  maj. , der  Terra  pon- 
derof.  falit. , mit  Myrrhe,  China,  lslandifchem  Moofe 
u.  f.  w.,  und  wenden  äufserlich,  nach  Verfchiedenheit 
der  Umftände,  die  Einreibungen  flüchtiger  Salben,  der 


Digitalisfalbe,  des  Ungt.  merc.  neapol.,  die  Urafchläge, 
die  lauen  Bäder  u.  f.  .w  an.  Iil  der  Magenkrampf  con- 
lenfüell , fo  heilen  wir  ihn  durch  eine  richtige  Behand- 
lung derjenigen  Krankheit , von  welcher  er  abhängig 
ift. 

•»)  Wir  heben  den  Krampf  der  Magen- 
muskeln felbft.  Zu  diefem  Zwecke  empfehlen  fich 
faß  alle  der  mehrmals  genannten  kräftigem  antifpas- 
modifchen  Mittel;  unter  ihnen  befonders:  o)  die  Rad» 
Valerian.  und  die  Fol.  Aurantii  im  Aufgüfs  mit 
dem  Liqu.  C.C.  fucc.,  den  Naphthen,  den  Opiattinctu- 
ren  verfetzt,  oder  im  Pulver  mit  dem  Zufatz  des  Ol. 
Cajeput.,  eineMifchung,  die  mehrern  Unterfuchungen 
zu  Folge  dem  Ragoloifchen  Specitico  antepileptico  am 
näclillen  kommt;  — b)  die  Afa  foetida  und  das 
Caftoreum,  in  Verbindung  mit  der  Valeriana  oder 
dem  Opium,  wirkfam  befonders,  wo  der  Magen- 
krarapf  hylterifchen  Urfprungs  ift,  oder  als  Folge  un- 
terdrückter Menftruation  erfcheint ; — c)  das  Ammo- 
nium carbonicum  in  Form  feiner  Äußerungen; 
- — ebenfo  d)  die  Naphthen  in  Verbindung  mit  der 
Aqu.  Cinnam.  fpirituof.,  der  Aqu.  Menth,  pip. , Cort, 
aui'antior.  und  anderer  aromatifcher  WälTer,  befonders 
für  die  heftigem  Grade  der  Krankheit  geeignet; — e)der 
Kampher,  am  pafiendßen  in  der  ätherifchen  Solution, 
wo  entweder  Unterdrückung  früherer  Exantheme  Statt 
findet,  oder  der  Magenkrampf  bey  Individuen  er- 
fcheinl , die  durch  Onanie  gefchwächt  find;  — f)  das 
Extr.  Hyofciami  und  der  Mofchus,  letzteres 
Mittel,  wo  ein  allgemeiner  fpafiifcher  Zußand  ein- 
tritt  oder  der  Typhus  den  Magenkrampf  begleitet, 
wie  in  der  Febris  intermittens  cardialgica;  — g)  das 
Opium,  unßreitig  das  wichtigße  Mittel  gegen  die  Car- 
dialgie,  als  reinen  Krampf.  Wir  geben  es  entweder 
ganz  rein,  oder  als  Doverfches  Pulver,  oder  als  Zufatz 
zu  den  bereits  genannten  Arzneymilteln  ohne  Ausnahme, 
oder  in  Verbindung  mit  dem  Bismuth.  nitric.  praecip., 
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.dem  fogenannten  Magifteriuni  Bismuthi,  eine  Mifchung, 
die  zu  den  ausgezeichnetllen  gehört , und  durch  dereu 
anhaltenden  Gebrauch  häufig  felbft  bereits  fehr  invete- 
lirte  und  hartnäckige  Cardialgien , wenn  lie  nur  nicht 
von  organifchen  Fehlern  abhängig  lind,  glücklich  geho- 
ben werden  können.  Auch  die  Slützifche  Methode  lei- 
jtet  häufig  im  Magenkrampf  viel.  — h)  das  Bisinu- 
tlium  nitricum  praecipitatum1 * 3}  beynahe  als 
fpecifi fch . empfohlen  von  la  Roche,  Odier  a), 
Reil  J),  Hu  feland  u.  a.  Man  gibt  dalTelbe  täglich 
viermal,  Anfangs  zu  einem  Grane,  dann  nach  und  nach 
bis  zu  6,  8,  10  Granen  ain  bellen  in  Pulver-  oder  Pil- 
lenform. Doch  haben  nicht  alle  Aerzte  gleiche  ausge- 
zeichnete Wirkungen  von  diefem  Mittel  beobachtet, 
wovon  wohl  der  Grund  in  der  Verfchiedenheit  der  Ur- 
fachen,  welche  den  Magenkrampf  erregen,  zu  fliehen 
ili.  — i)  Auch  die  Flor.  Zinci  find  von  Einigen  em- 
pfohlen, doch  leillcn  fie  aller  Erfahrung  zu  Folge  das 
nicht,  was  man  von  dem  Wismulhkalk  zu  erwarten  be- 
rechtigt ilt.  — . Endlich  gehören  hierher  auch  k)  gute, 
kräftige,  füfse  Weine  und  Harke  Liqueure. 
Von  letztem  habe  ich  einigemal , wenn  fie  in  denFrüh- 
ftunden  zckeinigen  Efslüffebi  genommen  wurden,  ausge- 
zeichnete Wirkungen  in  folchen  Fällen  gefehen,  wo  fall 
. alle  gegen  den  Magenkrampf  gerühmten  Mittel  bereits 
fruchtlos  angewendet  waren. 

Von  höchiler  Wichtigkeit  find  in  diefer  Krankheit 
äufsere  Mittel.  Sie  lindern  oft  augenblicklich  und 
in  der  Regel  noch  weit  fclmeller,  als  innere  Arzneyen 
den  Krampf.  Hierher  gehören  a)  die  war  men,  a ro- 
raatifchen  Um  fch  läge  über  die  Magengegend  aus 


l)  F.  D.  Kerkfig  Obferv.  ct  Experiments  circa  ufum 

xnedic.  Calcis  Zinci  et  fiismuthi.  Hai.  171)2.8  ree.  in  .Schle- 
gel i Thef.  lnat.  med.  et  pliarmacol.  Tom.  II. 

3)  Samml.  nuserlef.  Abh.  z.  Gebr.  f.  pr.  A.  XII.  S.  326. 
3)  Memornb.  clinic.  Vol.  U.  i'afc.  11. 


Katapher,  Wein  oder  Weingeilt,  der  Hb.  Maj.,  Menth« 
crisp.,  Ror»  marin.,  Flor.  Chamoroill.  u.  f.  w.  bereitet, 
die  unter  allen  äufsern  Mitteln  unltreitig  den  erflen  Platz 
einuehmen,  — b)  di  e Ei n re i b un  ge n aus  dem  flüch- 
tigen Kampherliniment  mit  dem  Zufalz  des  Opiums, 
aus  warmen  Wein,  Weingeilt , Kamphei  fpiritus , Eau 
de  Cologne,  Krauterweinen  und  Kräuterbranntweinen*, 
*—  c)antifpasmodifcheKlyItiere  aus  der  Vale- 
riana, dem  Caftoreum,  der  Afa  foetida,  dem  Opium  ; 
— d)  die  a 1 Ige  m eijie  n lauen  a rona  aii  fc  heu  Bä» 
der  und  die  Kalibäder«  — 7)  Veficatorien 
auf  die  Magengegend  gelegt.  Sie  heilen  zwar  die 
Krankheit  nicht  dauerhaft,  fchafTen  doch  aber  in  den 
heftigem  Paroxysmen  wenigftenseine  momentane  Erleich- 
terung. — Weniger  leilten  8)  Fiufsbä'der  mit  Senf, 
Afehe  oder  Salz  gefehärft.  Doch  haben  fie  ihren  Platz 
wo  der  Magenkrampf  mit  verschwundener  Fufsgicht, 
Fufsfchweifsen  oder  mit  Amenorrhoe  complicirt  ift« 

§.  54« 

Noch  muTs  ich  hier  der  tonifchen  Mittel  erwäh* 
nen,  die  man  ebenfalls  gegen  den  Magenkrarapf  angera* 
then  hat«  — Sie  können  nicht  direct  gegen  das  Wefert 
der  Krankheit  wirken,  und  vermehren  oft  die  Heftigkeit 
derfelben,  unzeitig,  zn  früh,  oder  in  unfchicklicher Form 
gegeben«  Diefes  gilt  insbefondere  von  den  Stark  bit-* 
lern  Mitteln,  der  China,  der  Quaffia  u.  f«  w.  — Sie 
finden  ihren  Platz  mehr  in  der  Reconvalescenz  und  da, 
wo  ein  allgemeiner  Mangel  an  Ton  im  Muskelfyfteme 
fich  darftellt,  bey  bleichfiichtigen,  atrophifchen  und 
fcrophulöfen  Subjecten«  Aber  auch  hier  mufs  man  mit 
den  gelinderten  Mitteln  und  mit  den  leichterten  Formen 
den  Anfangmachen,  und  nur  allmählig  zur  Quaffia,  zur 
China,  zu  den  Eifenmilleln  hinauffteigen  und  mit  ihnen 
die  obengenannten  Antilpasmodica  gleichzeitig  verbinden« 

55. 

3)  Wir  berück fichti gen  zufällige  Diffe» 
renzen,in  welchen  derMageukrampf  flehen  kann.  Da« 
TLweyler  liartd.  G 


hin  gehört  a)  ein  r egelmäfsiger  Typus  deflelben 
wie  in  der  Intermittens  cardialgica,  wo  wir  durch  die 
oben  genannten  innern  Antifpasmodica,  namentlich  durch 
Opium,  aufserlich  durch  Einreibungen,  aromalifche 
Umfchliige  und  laue  Bäder  den  nächsten  Anfall  des 
Krampfs  und  des  Fiebers  zu  unterdrücken  uns  bemühen* 
— und  b)  das  Verhältnifs,  in  welchem  der 
Magenkrampf  zu  andern  Krankheiten  liehen 
kann,  zu  Gicht,  Hämorrhoiden,  Amenorrhoe,  Bleich- 
fucht  u.  f.  w. , in  welchem  Falle  die  Indication  zu  Wie- 
derherHellung  mancher  Krankheiten  und  gewohnter  ßlut- 
flülTe  eintreten,  und  die  Cur  des  Magenkrampfs  hier- 
durch mannigfaltig  modifizirt  werden  kann. 

56. 

Die  Diät  erfordert  ein  warmes  Verhalten,  Vermei- 
dung der  Erkältung,  befonders  der  Füfse,  leicht  verdau- 
liche und  mäfsig  gewürzte  Nahrungsmittel,  zum  Getränk, 
ein  gutes,  bittres  Bier,  füfse  Weine  und  Harken  Kaffee, 
der  bisweilen  felblt  im  Anfalle  des  Magenkrampfs  Er- 
leichterung verfchafft.  Man  forgt  für  tägliche  Oeffnung 
des  Unterleibes  und  fucht  fie  im  Nothfalle  dureh  einige 
Gaben  des  Electuar.  leniliv.  oder  durch  ölige  Klyftiere 
zu  erhalten. 

In  der  Reconvalescenz  fetzen  wir  den  Gebrauch 
derjenigen  Mittel  noch  eine  geraume  Zeit  hindurch  fort, 
auf  welche  die  Krankheit  wich.  Wir  geben  nächftdem 
die  bittern  Mittel  in  den  IcichteHen  Formen  und  in  Ver- 
bindung mit  der  Valeriana,  dem  Liqu.  anod.  m.  H.,  den 
Naphthen  u.  f.  w.  Aus  diefein  Grunde  paffen  hier  vor- 
züglich die  bittern,  fpirituöfen  ElTenzen  und  Elixiere, 
das  Eiix.  vife.  HofFm.,  Klein.  Whytt.,  die  Eflent.  c. 
peruv.  compofit, , die  Efi’ent.  c.  aurant.,  Gentian.  rubr. 
u.  f.  w. 
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C.  Krampf  in  den  Muskeln  des  Darmkaaals. 
Die  Kolik.  Colica. 

Leibfehneiden.  Reifsen  in  den  Gedärmen.  Dolores  colici. 

Dolores  inteßinorum.  Enteralgia. 

Hippolyti  ßrilli  deLendenaria  de  colico  af- 
teem  tractatus.  Venet.  i53y. — Schleiermacher  DilT. 
de  dolötibus  inlefiinörum,  qui  vulgo  vocantur  colici.  Gief. 
1736,  — J.  I^urcell  Traite  de  toules  les  eTpeces  de  Co- 
liqües,  ä Paris  1767;  deutfeh  überf.  nach  der  aten  engl. 
Ausg.  mit  Anmerk,  von  J.  A.  Ph.  Gefsner.  Nördling. 
1775.  — Siemerling  DilT.  de  Colica  ejusq.  fpeciebu*. 
Gotting.  1778.  — P.  G.  F.  O hiemann  DilT.  de  Colica. 
Lipf.  179  t.  4;  — G.  E.  Rom  hi  Id  DilT.  de  Colica.  Franc* 

; a.  V.  »8oö.  8. 

§• 

Mit  dem  Namen  der  Ko  I ik  bezeichnet!  wir  periodi- 
lehe,  bisweilen  anhaltende j aber  doch  t emillirende* 
meißens  fehr  empfindliche,  frhneidende  Schmerzen  an 
irgend  einer  Stelle  des  Unterleibes  > die  ihren  Silz  im 
Darmkanal  haben,  und  von  einem  Krampfe  diefes  Or- 
gans abhängig  find. 

Dadurch,  dafs  bey  Kolik  der  Schmerz  im  Unierleibe 
periodifch  und  remiltirfeud  iß,  zugleich  mehr  ziehendj 
fclmeidend , als  brennend,  mehr  Vag,  als  fix,  der  U11- 
! terleibfich  nicht  befonders  heifs  anfühlt,  dieä'ufsereBerüh- 
irung  verträgt,  der  Schmerz  an  fielt  mit  keilietn  Fieber,  we- 
nigßens  nicht  mit  einem  inflammatorifchen  verbunden  ißj 
: und  neben  diefem  Schmerze  ira  ganzen  Organismus  mehr 
die  Erfcheinungen  des  Krampfs,  als  der  Inflammation 
hervortreten,  dadurch  unterfchcidet  lieh  die  Kolik  von 
der  Entzündung  des  Darmkanals.  — Indeßen  iß  nicht 
zii  leugnen  * dafs  die  Kolik  in  den  hohem  Graden  in  die 
Darmentzündung  übergeht.  Und  diefer  Uebergang,  wie 
es  fcheint,  dann  erfolgt,  wenn  das  in  der  IColik  Statt 
findende  dynamifche  Leiden  der  Muskelfaler  im  Darm- 
kanale  fich  nun  auch  den  Gefäfsen  diefes  Organs  mit- 
theilf.  Daher  gehören  auch  manche  Formen  der  Kolik, 
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namentlich  die  Colica  fanguinea  und  ihx*e  Varietäten  viel- 
leicht richtiger  der  Darmentzündung,  als  der  Kolik  an. 
Unrichtig  ift  es  übrigens,  deu  Ausdruck  Kolik  zur  Be- 
zeichnung des  Schmerzes  in  andern  Organen  des  Unter- 
leibes zu  gebrauchen,  von  einer  Colica  liepalica  oder 
renalis  zu  fpreohen.  Theils  find  die  Krankheiten,  denen 
man  diefe  Namen  gibt,  häufig  gar  kein  Krampf,  fon« 
dern  mehr  Entziindungszufiande , und  wären  fie  auch  in 
einem  Krampfe  begründet,  doch  nicht  Krampf  des 
Darmkanals,  für  welchen  allein  der  Ausdruck  Kolik 
gelten  mufs. 

$•  58. 

Häufig  ifl  die  Kolik  eine  zufammengefetzte  Krank- 
heit. Wir  treffen  fie  fehr  oft  in  Verbindung  mit  fol- 
chen  Affectionen  des  Darmkanals  an,  bey  denen  eine  er- 
höhte Reizbarkeit  diefts  Organs  obwaltet,  wie  bey  dein 
Durchfall,  der  Ruhr,  der  Cholera. 

Ob  dabey  die  Schmerzen  von  den  dicken  Därmen 
ausgehen  (die  ehemals  eigentlich  fogenannten  Dolores 
colici),  oder  von  deu  dünnen  (Dolores  iliaci), 
iff  an  lieh  gleich,  denn  das  Wefen  der  Krankheit  bleibt 
immer  daffelbe,  obgleich  ihre  Erfoheinungen  hiernach 
(ich  einigermaßen  verfchieden  modifiziren  können.  So 
ift  z.  Bi  der  Schmerz  in  den  mehr  fenfibeln  dünnen  Där- 
men lebhafter  und  empfindlicher,  als  in  dem  mehr  lyru- 
phalifchen  und  mueöfen  untern  Theile  des  Darmkanals, 
ebenfo  der  Motus  anliperiltallicus  verfchieden,  der  erft 
dann  zur  Darmgicht  und  zum  Kolherbrechen  wird, 
wenn  fich  das  Leiden  bis  zumMafidarm  erftreckt,  end- 
lich auch  die  Kolik  in  dem  obern  Theile  des  Darmka- 
nals mehr,  als  im  untern  zum  Uebergange  in  die  Darm- 
entzündung geneigt. 

§•  5g. 

Ich  fpreche  zuerft  von  der  Diagnofe  der  Kolik 
im  Allgemeinen.  Die  Symptomatologie  der  einzel- 
nen Arten  derfelben,  die  insbefondere  durch  die  Ver- 
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fchiedenheit  der  erregenden'  Urfaclien  beftirnmt  wird, 
gebe  ich  weiter  unten  au. 

Häufig  macht  die  Kolik  Vorboten.  Diefe  find  - 
nichts  Anderes  als  die  Zeichen  der  Kolik  felblt,  doch 
nur  in  einem  niedern  Grade,  und  noch  nicht  zur  Ausbil- 
dung gediehen.  Am  häufigllen  erfcheint  nämlich  ein 
Gefühl  von  Druck  und  Schwere  im  Unterleihe,  Kollern 
dafelbft,  gelindes  Bauchgrimmen , Ekel,  Auffiofsen, 
Neigung  zum  Erbrechen,  Appetitlofigkeit,  Auftreibung 
des  Unterleibs  nach  dem  Elfen,  Stuhlverhaltung,  wo- 
mit fich  bisweilen  ein  fchmerzhaftes,  brennendes  Urin- 
laflen,  wobey  der  Urin  trübe  ift,  und  eine  allgemeine 
Unbehaglichkeit  und  Reizbarkeit  des  Körpers  verbindet. 
Diefe  Zufälle  gehen  der  Krankheit  uur  kurze  Zeit,  mei- 
llens  nur  einige  Stunden , feiten  über  vier  und  zwanzig 
Stunden  voraus, 

Erfcheint  nun  die  Kali  k felbll,  fo  treten  die  reif- 
fenden, liechenden,  fchneidenden,  aber  faft  fiets  herum- 
ziehenden Leibfeh  me  rzeu  ein.  Doch  find  fie  häu- 
fig an  irgend  einer  Stelle  des  Unterleibes  ausgezeichneter 
vorhanden,  und  haben  nach  Verleb  iedeti  heil  ihres  Sitzes 
den  Namen  Dolores  hypochondriaci , iliaci, 
lumbares  und  colici  erhalten.  Häufig,  doch  nicht 
immer,  beginnen  fie  in  der  rechten  Inguinalgegend,  und 
fteigen,  vou  da  in  der  Richtung  des  Colon  nach  der  linken 
Seite  herüber.  — Der  Unterleib  verhält  fich  dabey 
verfchieden.  Er  ili  entweder  gefpannt , aufgetrieben 
und  empfindlich,  die  Ausdehnung  defi'elben  grofs,  wie 
bey  der  Colica  flalulenta,  oder,  wie  in  der  Colica  metal- 
lica,  befonders  in  der  faturnina  und  in  der  C.  l’ictonura 
durch  einen  Krampf  der  Bauchmuskeln  nach  innen  ge- 
zogen , fo  dafs  in  der  Gegend  des  Naheis  eine  Vertiefung 
entlieht,  und  die  Bauchmuskeln,  befonders  die  MM. 
recti  abdomiuis  fich  fehr  prall  und  hart  anfühlen.  — • 
Als  Folge  des  Krampfs  im  Dar  mk  anale  finden  wir 
aufser  den  eigenthiimlichen  Kolikfehmerzen  nach  Uebel- 
keiten,  Würgen  und  Erbrechen  der  Contenta  des  Ma- 


gens  und  des  Darrakanals,  Ausleerungen  von  Schleim 
und  (»alle,  K rümpfe  im  Oefophagus,  der  den  Ab- 
gang der  Bläh ungen  nach  oben  hindert  und  einen  fehr 
anglllichen  Zuftand  yeranlafst,  außerdem  Stuhlverllo- 
plung,  doch  bisweilen  auch  Durchfall  mit  ftercorüfen, 
galligen,  fch leimigen , oft  yiele  Luft  enthaltenden  Aus- 
leerungen. — 

Confenfuell , und  durch  weitere  Verbreitung  des 
Krampfs  er  fch  einen  imSyfteme  der  Refpiration 
H»d  ßlutcirculat  ion  ein  ängftliches,  beklommenes 
Alhemholen,  ein  krampfhafter,  trocknet*  Hullen,  ein 
kleiner,  unterdrückter,  fchneller,  zufatnmengezogener, 
unordentlicher  Pul.sfchlag,  der  hey  jedem  Anfall  des 
Schmerzes  noch  krampfhafter  wird , Herzklopfen,  ab- 
wechfelnde  Ruthe,  Hitze  oder  Bläffe  und  Kälte  des  G>e- 
fichts.  Auch  die  Genitalien  nehmen  an  dem  ge- 
fammten  Zuftandp  Theil.  Die  Hoden  ziehen  fich  gegen 
den  ßauchring  in  die  Höhe,  es  erfolgt  Priapismus,  oder 
bisweilen  treten  felbft  Pollutionen  ein.  Daneben  finden 
lieh  allgerueineAngll  und  Unruhe,  beftändiges Schaudern, 
grofse Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  Kälte  im  Rück- 
grat, kalter  Schweife,  odereine  kalte  und  trockne  Haut, 
kalte  Extremitäten , unterdrückte  Havnausleerung,  in 
den  hohem  Graden  der  Krankheit  Schluchzen,  Schwin- 
del, Täufchungen  der  Empfindungen,  Zuckungen  und 
Ohnmächten, 

Unter  diefen  Umftändep  find  die  localen  Krämpfe 
des  Dannkanals  in  allgemeine  übergegangen.  Alle  dje 
oben  genannten  Erfcheinungcn  nehmen  ohne  Ausnahme 
zu.  Es  erfolgt  heftiges  Erbrechen,  der  Puls  finkt  bis 
zur  unfühlbaren  Kleinheit  herab,  Die  anfiperiftaltifche 
Bewegung  geht  bis  zum  unterften  Theil  des  Darmka- 
nals, der  After  ill  nach  innen  eingezogen,  es  tritt  die 
Darmgicht,  das  Miferere  mit  dem  Kotherbrechen  ein, 
wobey  fhgar  Klyfiiere  durch  de«  Mu°d  ausgebrochen 
werden  können ; der  Unterleib  tritt  tympanitifch  hi  die 
Höhe,  es  erfolgt  Entzündung  des  Darmkauajs,  die  in 


den  Brand  übergebt,  mit  heftigen  Schmerzen,  Ohnmäch- 
ten, eiskalten  Extremitäten,  und  wenn  hier  die  Hülfe 
der  Kunft  unwirkfam  bleibt,  der  Tod,  unter  Schluch- 
zen, allgemeinen  Convulfionen  und  Starrkrämpfen,  kal- 
ten, klebrigen  Schweifsen,  Delirien  und  dem  unwill- 
kürlichen Abgang  d*sr  Excreraente. 

§.  6q. 

Obgleich  die  fo  eben  aufgezählten  Erfclieinungen  bey 
jeder  Kolik  in  einem  uiedern  oder  heftigem  Grade  auf- 
treten,  fo  haben  doch  manche  Species  diefer  Krankheit 
noch  befondere  hervorfiechende  Symptome,  fo  wie  ei- 
genthümliche,  fpecififche  Urfachen,  durch  welche  fie 
erregt  werden,  und  hiernach  finden  fich  bey  ihnen  gewifle 
Unterfchiede  vor,  welche  in  diagnofiifcher,  äliologifcher, 
prognofiifcher  und  iherapeutifcher  Hinficht  von  der 
griifsten  Wichtigkeit  find.  Diefem  zu  folge  unterfchei- 
det  man : 

die  Windkolik,  die  Blähungskolik, 
Colica  llatulenta  x).  Sie  bildet  fich  durch  Au- 
fammlung  von  Luit,  namentlich  von  kohlenfaurem  und 
Wafferlloffgas  im  Darmkanale,  die  fich  sus  dem  Chyuaus 
beySubjecten  mit  gefchwächter  Kraft  der  Davmmuskeln, 
bey  Hy pochondri fchen  und  Hyllerifchen,  nach  dem  Ge- 
nufie  gälirender,  blähender  Speifen,  der  Melilfpeifen,  der 
Hülfenfrüchte  u.  f.  w.,  entwickelt,  oder  wo  durch  brkäl- 
tungeri,  Zorn,  Aerger,  ein  fpallifcherZulland  des  Darm- 
kanals erzeugt  wird,  der  den  Abgang  der  angefammelten 
Luft  hindert,  — Ihre  Zeichen  find  grofse,  oft  enorme  Auf- 
treibung des  Unterleibes,  Poltern,  Borborygtnen,  vage, 
herumziehende  Schmerzen  ira  Unterleibe  in  der  Rich- 


1)  Franc,  d.  Paula  Cambalufier  Pneumatolo- 
gia  f.  Tractatus  de  flatulentis  c.  h.  affectionibus.  Parif.  1747. 
— Phoebus  L>iIT.  dePathologia  fiatuum  eorumq.  therapia 
generali.  Hai.  1790.  — Ja*cob  DifT.  curationpm  fiatuum 
ventria  exhibens.  Hai.  1790.  — We  d t k i n d Tract.  de 

inorbor.  primär,  viarum  vera  notitia  et  curatione.  iNorimb. 
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tuug  desColou,  die  bis  nach  der  Bimßhühle  gehen,  Sti- 
che dafelblt  verurfachen,  die  Refpiration  beängltigen, 
ein  Zufall,  der  wahrfcheiulich  als  Wirkung  des  ausge« 
dehnten  Mefocolon  auf  den  Thorax  erfcheint.  Dabey 
findet  lieh  Aufftafsen  oder  der  Abgang  von  Blähungen, 
wodurch  der  Kranke  erleichtert  v%ird.  Eben  diefe  Er« 
leichterung  erlolgt  beym  Reiben  des  Unterleibes,  wo- 
durch ficli  unter  andern  auch  diefe  Kolik  von  der  Darm- 
entzündung uuterfcheidet.  Der  Puls  iß  krampfhaft, 
doch  weniger,  als  bey  andern  Arten  der  Kolik,  der 
Stuhl  in  den  hohem  Graden  der  Krankheit  verftopft, 
oft  auch  lfcburie,  krampfhafte  Erection  des  Gliedes 
und  Külte  der  Extremitäten  vorhandeu. 

3)  Die  Ga  11  en ko  1 i k.  Golica  biliofa.  Sie 
entlieht  durch  eine  im  Uehermafs  a bgefonderte , in  den 
Magen  und  Darmkaual  ergoflene  Galle,  welche  als 
fremdartiger  Reiz  Kolikfchmerzen  und  meiflcns  zugleich 
Erbrechen  verurfacht.  Wir  finden  fio  theils  fpora- 
difch,  insbefondre  wo  durch  heftige  Gemüthsaffeclen, 
Zorn  und  Aerger,  die  Reizbarkeit  der  Lei) er  erhöht,  die 
Gallenahfonderung  gei’teigert  wird,  noch  häufiger  aber 
endeinifchin  hei  Len,  rüdlichen  Gegenden,  in  welchen 
dieFebris  bilofa  und  die  Hepatitis  einheimifch  find,  oft, 
Wie  auch  bey  uns  bisweilen,  epidemifch  in  heifsen 
- Sommern  mit  kiihlen  Nächten,  wo.  fie  gleichzeitig  mi| 
Gallenfiebern  und  Gallenruhren  herrfcht,  fich  init  diefen 
häufig  verbindet,  und  fall  durchgängig  durch  Eikältum 
gen  in  den  Abendftunden  und  während  der  Nachtzeit 
entlieht.,  — i Wie  dem  Gallenfieber,  fo  geht  auch  ihr 
ein  Stadium  pro.dromorum  voraus,  nämlich  die  Entwik- 
kelung  der  biliöfen  Erfcheinungen,  die  fie  auch  in  ihrem 
Verlaufe  begleiten,  Mangel  an  Appetit,  bitterer  Ge- 
fchmack,  gelblich«, fchleimig  belegte  Zunge,  Spannen 
in  den  Präcordien.  Erfolgt  die  Kolik,  fo  Ul  der  Schmerz 
heftig,  lebhaft,  fchnefdend  und  zufammenzieheud,  häufig 
\on  der  reohten  Seite  ausgehend  und  dafelbit  am  heftigßen  ; 
«Jer  Gefcliniaek  ift  bitter  „ die  Zunge  gelblich  belegt,  die 


innere  Hitze,  die  Unruhe  des  Kranken  und  der  Dürft 
grofs,  der  Urin  fafrangelb,  der  Appetit  gänzlich  verlor 
ren,  Meißens  erfolgt  ein  oft  wiederkehrendes  Erbrechen 
einer  reichlichen  , grasgrünen  Gaße,  bisweilen  auch  gal- 
lige  Stuhlausleeriitigen  (Cholera),  durch  welche  der 
Kranke  erleichtert  wird.  Bey  diefer  Kolik  fcheiut  insbe- 
fondere  der  dünne  Darin  zu  leiden.  Die  Krankheit  geht 
in  den  höhern  Graden  in  Hepatitis  und  Enteritis  über, 
oder  läfst  doch  eine  grofse  Reizbarkeit  des  Darmkanals 
und  der  Leber  zurück , die  zu  neuen  Koliken  und  zur 
Gelbfucht  prädisponirt. 

3)  D ie  W urmkolik,  Coli  ca  verminofa  2), 
Sie  erfcheint  bey  Wurmdifpofition  des  Darmkanals,  und 
wird  durch  die  Gegenwart  der  Würmer  dafeibß,  am 
häufigften  durch  Spul  - und  Bandwürmer  erregt.  Wir 
treffen  fie  befonders  bey  Kindern  und  jungen  Leuten, 
feilen  bey  Erwachfenen  an,  Man  erkennt  fie  an  der  Ge-* 
genwart  des  allgemeinen  Status  fcrophulofus  und  vermi- 
uofus,  an  der  fchleimigen  Confiitution,  fchleimig  be» 
legier  Zunge,  erweiterter  Pupille , gefppanntem  Unter-* 
leib  und  mannigfaltigen  Abnormitäten  der  Digeflion,  die 
diefer  Kolik  oft  fchon  lange  vorausgehen.  Tritt  die  Ko- 
lik felbft  ein,  fo  bildet  fich  Aufangs  ein  vager  und  im 
Unterleibe  herumziehender  liechender  Schmerz,  der  aber 
fpäterhin  fich  mehr  in  der  Gegend  des  Nabels  fixirt, 
mehr  bohrend  als  lebhaft  iß,  und  von  Zeit  zu  Zeit  plötz-* 
lieh  und  ohne  befondere  Veranlafl'uug  wiederkehrt.  Mit 
ihm  verbinden  fich  bisweilenUebelkeiten,faderGef<  hmack, 
ftarker  Durß  im  nüchternen  Zußande,  oder  der  Schmerz 
hört  auf,  wenn  der  Kranke  etwas  geniefst.  Der  Puls  ift 
klein,  zufammengezogen,  unordentlich,  die  gleichzeiti- 
ge Geneigtheit  zu  Krämpfen  grofs,  der  Stuhlgang  feiten 
unterdrückt;  häufig  geht  vielmehr  eine  graue , fchlei- 
mige  Maffe  mit  den  Ausleerungen  ab, 

4)  Die  metallifche  Kolik,  Bleykolik 


z)  Albert*  Diff,  de  morbis  ex  verrnibus  »7u,5. 


Mahlerkolik.  Colica  metalliea.  C.  fatur- 
nina.  C.  Pictarum,  R a oh  i a Ich  i a *),  Diefe  Art 
der  Kolik  wird  durch  metallifche  oxydirendeSubllanzeti 
überhaupt,  ara  ha'ufigßen  aber  durch  Bleytheile  erregt, 
welche  auf  vcrfchiedene  Art  und  unter  verfchiedener 
Form  in  den  Körper  gelangen  können,  den  Speifen  und 
Getränken,  namentlich  dem  Weine  beygemifcht,  oder 
als  Arzneymittel,  befonders  bey  unvorfichtiger  innerer 
Anwendung  des  effigfauren  Bleyes , oder  durch  Einoth- 
meu  melallifcher  Dämpfe,  der  Bley-  und  Queckfilber- 
dämpfe  bey  Bergleuten,  Hüttenarbeitern,  Töpfern,  Mab*, 
lern,  Zinn-  und  Schriftgiefsern,  oder  durch  den  Ge- 
brauch bleyerner,  fchlecht  glafurterGefcliirre.  Siezeich- 
net fich  insbefondere  durch  einen  außerordentlich  hohen 
Grad  der  Contractron  im  ganzen  Muskdfy/leme  aus,  er- 
fcheint  meiftens  fchnell , und  macht  einen  rafchen  Ver- 
lauf. Die  Kolikfehmerzen  find  fehr  heftig,  wüthen,  am 
ilärkften  um  den  Nabel  herum,  die  Bauchmuskeln  find 
gewallfam  nach  einwärts  gezogen,  fo  dafs  der  Nabel  oft 
ganz  gegen  das  Rückgrat  gedrängt  ifi.  Zugleich  ill  die 
harluäckigfle  Stuhl verllopfung  vorhanden,  der  After 
nach  innen  eingezogen,  und  erzwingt  man  durch  innere 
und  äufsere  Mittel  einige  OelFnung,  fo  ift  das  Ausge- 
leerte fehr  hart,  von  ofehgrauer  Furbe  und  dem  Schtof- 
mill  am  ähnlichften.  Der  Dürft  und  die  Trockenheit 


3)  Henkel  v.  der  Bergfucht  und  Hüttenkatze.  Frei- 
berg 1728.  — Segner  et  Ilfernann  D.  de  Colica  lä- 
turn.  metallurgor.  Gütting.  1732.  — F o t h e rgi  I l’s  Be- 
merk. über  die  Krankh.,  denen  die  Mahler  mit  Wafierfar- 
ben  unterw.  find,  (in  den  mediz.  Bemerk,  und  Unter!’,  einer 
Gefellfch  Aerzte  in  London,  VI.  ßd.  Altenburg  1778  ) — 
Alex.  v.  ßrambilla  von  der  Bleykolik , in  den  Abh.  d. 
Kaiferl.  Jof.  medic.  chirurg.  Acad.  ßd.  I.  — K.  G.  Kühn 
gefammelte  Schriften  vonT  r 0 nch  i n,  Strack,  Huxham 
und  Grashuis  zur  Frkenntn.  und  Behandl.  der  Bleykolik 
mit  Amnerk.  und  Nachträgen.  Leipz.  1784.  8.  — Fr.  Lau- 
be l).  de  Colica  faturnina.  Frcft,  a.  V.  1792.  8.  — L.  W. 
Redlich  D.  de  Colica  faturnina.  Lipf.  1800.  4. 


des  Mundes  ilt  gleich  vom  erften  Augenblick  der  Kranke 
heit  an  ausnehmend  grofs,  die  Zunge  ilt  trocken,  braun 
Und  wi/d  endlich  rillig;  die  Pupille  erfcheint  im  Anfän- 
ge der  Krankheit  krampfhaft  zufamroengezogen,  widei> 
natürlich  verkleinert,  qber  in  den  fpatern  Perioden,  wo 
mehr  ein  paralytifcher  Zuftand  eintritt,  wird  fie  grofs, 
erweitert,  unbeweglich,  gelähmt,  fo  dafs  fie  lieh  auf  ge- 
wöhnliche Reize  gar  nicht  zufammenziehl,  Hier  klagt 
alsdann  der  Kranke  über  Schwindel  und  Schwärze  vor 
den  Augen,  und  am  Ende  tritt  wahre  Blindheit  ein. 
Aus  einem  ähnlichen  Grunde  werden  manche  Patienten 
fchwerhürig  und  taub,  Der  Puls  erfcheint  klein,  zu- 
fam  menge?ogen,  härtlich,  ausfetzend,  träge,  die  Glied - 
mafsen  find  kalt,  oft  unempfindlich  und  einzelne  Zuk- 
kungen  dafelbß  vorhanden.  Werden  der  Krankheit 
nicht  fchnell  Grenzen  gefetzt,  fo  erfolgen  Krämpfe  iti 
den  Refpirationsorganen,  keichendes,  ängltliches  Athem- 
liolen,  convulfivifcher  Hülfen,  Singultus,  ferner  all- 
gemeine Couvulfionen  und  Zuckungen.  Endlich  geht 
die  Krankheit  in  Darmentzündung  und  das  Miferere 
über,  die  Schmerzen  im  Unterleibe  erreichenden  höch- 
ften  Grad,  es  erfolgt  unaufhaltfames  Erbrechen,  wo* 
bey  am  Ende  der  Darmunrath  durch  den  Mund  ausge- 
leert wird,  die  Extremitäten  erfcheineu  eiskalt,  alle 
Formen  von  Krämpfen,  befonders  atrfch  die  tonifchen 
hellen  lieh  ein,  und  der  Tod  erfolgt  durch  Rrand  und 
Lähmung.  In  andern  Fällen  erfcheint  ein  mehr  chronifch- 
paralylifcher  Zuftand,  es  bilden  fich  einzelne  Paralyfen, 
Lähmungen  der  Extremitäten , der  Z,unge,  Amaurofe 
Und  Taubheit  ans.  Die  Kräfte  finken  völlig  herab,  die 
Stimme  Hi  fcRwach,  die  Sprache  undeutlich,  die  Excrer 
tiexneu  bleiben  unterdrückt,  der  Unterleib  fiark  eingezo- 
gen, und  der  Patient  zehrt  fich  dabey  in  einem  fo  hohen 
Grade  ab,  daTs  er  am  Ende gleichfam  nur  ein  lebendiges 
Skelett  darftellt.  Hier  ilt  alsdann  bereits  die  fogenannte 
Hüttenkatze,  die  Tabes  metallica  vorhanden, 
von  welcher  noch  unter  der  Tabes  die  Rede  feyn  wird. 
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5)  Die  Cyder-Kolik.  Die  Kolik  von  Poi- 
tou. De  vonfhire-Kol  ik.  Colica  Pictonu  m. 
f,  Picton  ienfis,  C,  Damnoniorura').  Sie  hat 
im  Allgemeinen  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Bleykolik, 
und  verdankt,  wie  jene,  ihr  Entflehen  der  Einwirkung 
Jlark  oxydirender  Schädlichkeiten.  Sie  kommt  felteu 
bey  un«,  deflo  häufiger  in  oinigenGegenden  Frankreichs, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Poitou  und  in  England 
vor.  Sie  erfcheint  als  Folge  des  Genufies  unreifer,  nicht 
hinreichend  ausgegohrner,  junger,  faurer  Weine,  des 
Cyders,  desAepfel-  und  Birkenmolles,  des  fauren,  un* 
reifeu  Obftes,  des  Alifshrauchs  des  Zitronenfaftes , des 


l)  Franc.  Citefii  Diatribe  de  novo  et  populär! 
apud  Pictones  dolore  colico  biliofo  in  Opufc.  med.  p. 

Parif.  i63g.  — H ux  li  a in  i Opufcul.  de  morbo  colico  l)am- 
noniorum  eoqoe  maxime  epidemico  anno  1724,  (Opp.  eil. 
Reichel.  Lipf.  178*.- T.  III.  p.  54-85.)  — Ant.  do 
llaen  de  Colica  Pictonum.  Hagae,  1745.  — Jo.  Gras- 
liuys  Tentamen  de  Colica  Pictonum.  Amfielod.  1762.  et 
Ei us dem  Appendix  tentaminis  de  Col.  Pict.  Amfielod. 
1753.  — Tronchin  de  Colica  Pictonum  Genev.  1757. 
cur.  Schlegel.  Jen.  et  Lipf.  1771. — C.  Strack  Obferv. 
de  Colica  Pictonum  maximeq.  ob  arthritidem.  Fcf,  et  Lipf. 
1722.  8.  — Auserltfene  vollfiänd.  Abh.  von  der  Kolik  von 
Poitou  der  Herren  de  Haen,  Grasbuys,  Tronchin 
und  Strack  a.  d.  Latein,  überf.  von  K.  Fr.  Schröder. 
Kopenh.  1781.  8.  — Fourage  D.  de  Colica  Pictonum. 

lierbipoli  1777.  — James  Hardy  a candid  examination 
of  what  has  been  advanced  on  the  Colic  of  Poitou  and  De- 
vonshire,  Avith  Remarks  and  Experiments  inlended  to  ascer- 
tain  the  true  caufes  of  the  gout.  London,  1778.  8.  — G. 
Bäcker  an  Efiay  concerning  the  caufe  of  the  endemical 
Colic  of  Devonshire,  in  d.  Medical  Transactions,  V.  i und 
V.  111.  London  1785.  — Aafheim  D.  de  Colica  Picto- 
num. Hafn.  1786.  — Armiftead  D.  de  Colica  Damno- 
nionim.  Edinb.  178t.  ■ — Foenfcb  D.  de  Colica  fpastno- 
dica  Pictonum  vulgo  dictn.  Lugd.  B.  >790.  — P re  nd  er- 
hall L>.  de  Colica  Picton  Edinb.  1 7 8 — C.  F.  Barche- 
av  i t x l).  praecipuas  colicae  Pictonum  fpecies  earumq.  me- 
delam  expon.  Fcf.  a.  V.  i7y3.  4. 


Punfches,  der  vegetabilifclien  und  miueralifchen  Sauren} 
weniger  mag  fie  wohl  von  Gicht  entliehen , wüe  Strack*) 
glaubte,  wohl  aber  gleichzeitig  neben  der  Gicht  exilliren 
können,  da  beyde  Krankheiten  durch  die  genannten 
oxvdirenden  Schädlichkeiten  erregt  werden,  und  eben 
fo  wenig  von  einer  epidemifchen  Conltitution  abhängen, 
wie  Paul.  Aeginetta3),  Sennert4)  und  Drouet5) 
annahmen,  indem  nur  das  endemifche  Vorkommen  die-' 
fer  Krankheit  in  l’olchen  Gegenden,  wo  die  genannten 
erregenden  Momente  häufiger,  als  anderswo,  zugelafi* 
fen  werden,  derfelben  den  Anltrich  eines  epidemifchen 
Charakters  ertheilt.  Die  Cyderkolik  bildet  lieh  langfam 
aus,  fie  fchleicht  allmählig  heran,  da  es  einer  anhalten- 
den Einwirkung  ihrer  erregenden  Urfachen  bedarf,  um 
fie  herbeyzu führen.  Nachdem  der  Kranke  eine  Zeit 
lang  an  allerhand  Verdauungsbefchwerden  gelitten,  Hellt 
fichein  dumpfes,  drückendes  Gefühl  in  der  Magengegend, 
ein  mäfsiger  Grad  des  Magenkrampfs  ein.  Ausgezeich- 
net iit  hier  das  faure  Aufflofsen,  der  faure  Gefchmack, 
ein  übler  Geruch  aus  dem  Munde,  das  Sodbrennen,  die 
Uebelkeiten  und  das  Erbrechen  einer  fauren>  fcharfen, 
ranzigen  Feuchtigkeit»  Hierauf  folgen,  gleichfam  im 
zweyten  Zeitraum  der  Krankheit,  fehr  heftige  Kolik- 
fchmerzeu,  die  ihren  Sitz  befonders  in  den  dünnen  Där- 
men nehmen,  äufserß  empfindlich  find , jede  Loge  des 
Körpers  unmöglich  machen , und  nur  einigermafsen 
fich  mäfsigen,  wenn  der  Kranke  lieh  nach  vorwärts 
beugt  und  den  Unterleib  zufammendrückt.  Auch  hier 
ifl  der  Stuhlgang  völlig  verilopft,  dieExcrementc,  wenn 
ja  dergleichen  Vorkommen,  find  hart,  fclxvvarz,  wie 
Sckafkoth  und  nur  in  fehr  geringer  Quantität  abgehend, 
die  Unterleibsmuskeln  nach  innen,  das  Orificium  ani  in 


2)  a.  a.  O. 

3)  Lib  Hl.  c.  18.  43. 

4)  Medic.  pract.  L.  III.  P.  1.  S.  1.  c.  2. 

5)  Bey  T r o n c h i n in  K ü h n'j  Schrift,  über  die  Bley- 

kolik.  S.  i3. 
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die  Hohe  gezogen,  die  Harnausleerungen  unterdrückt* 
der  PuU  nicht  befandet* fclineU,  bisweilen  fogar  langfam, 
aber  klein,  härtlich,  zufammehgezogen  und  Unordent- 
lich* das  Anfehn  des  Kranken  verfchrumpft,  eingefal- 
len, cacbeetifch,  aüsgedörrL  Hierzu  gefel len  fich  aller- 
hand Convullionen  , und  ausgezeichnet  erfcheint  ein  zie- 
hender, empfindlicher  Schmei’z  in  den  Gliedern,  der 
eben  mehrere  Aerzte  verleitet  hat,  die  Krankheit  als  gich- 
ti fchen  Urfprungs  onzufehen. 

Wie  in  der  Bleykolik,  fö  erfolgen  auch  hier  an* 
Binde  der  Krankheit  Lähmungen  desNervenfyilems,  Ne- 
bel vor  den  Augen , Blindheit,  Zittern  der  Glieder,  fo- 
poröfer  und  apoplectifcher  Zuftand;  der  Patient  zehrt 
fich  ab,  es  erfolgt  Gelbfuchl,  allgemeine  Atrophie, 
Wind  - und  Wafferfucht,  und  zuletzt  bildet  fich  noch 
auf  der  Haut  ein  hartnäckiges  Exanthem  in  form  rother 
Pulieln.  Die  Kraukheit  recidivirt  gern,  zumal  wo  ihre 
Gelegenheitsurfachen  fortwirken.  Auch  füllen  nach  de 
Haen’s  Und  Bäckers  x)  Beobachtungen  das  Schwin- 
den des  Handballens,  eine  knotige  Hurte  an  dem  mit- 
telften Knochen  der  Mittelhand  und  eine  gleiche  Härto 
im  Unterleibe  die  Zeichen  eines  zu  Fürchtenden  Rück* 
falls  feyn. 

6)  Kolik  von  örtlichen  mechanifchen  und 
organifchen  Urfachen.  Colica  a caufis  lo- 
calibus,  mochanicis,  organicis.  Diefe  Species 
der  Kolik,  zumal  wo  lie  von  organifchen  Fehlern  ab- 
hängt, gehört  zu  den  allergefäbrlichften  Formen  diefer 
Krankheit  Sie  ift  es,  welche  häufig  in  das  Miferere  mit 
allen  feinen  fchrecklichen  Erfcheinungen  übei’geht.  Die 
mannigfaltigen  Urfachen,  welclie  fie  erregen,  liegen  da- 
bey  theils  im  Darmkanale  felbfi,  theils  aufserhalb  defiel- 
ben.  - — Zu  ihnen  gehören  insbefondere  Kothanhäufun- 
gen  bey  fitzender  Lebensart  und  während  der  Schwan- 
gerfchaft,  fremde  Körper,  welche  den  Darmkanal 


,)  a,  den  a.  O. 
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inechanifch  verftopfen,  Pflaumen-  Apricofen- Pfirfich* 
Kerne  u.  f.  wM  Verwachfungen,  Verengerungen  und  Ge- 
fell wülfle  in  derNähe  der  Gedärme,  Ineinanderlchiebung 
(der  Volvulus,  die  Intusfufceptio  inleliinorum),  Kallo- 
ßtälen,  Verhärtungen , Scirrhen  oder  Zufammenfchnü- 
rungen derfelhen  durch  fchon  vorhandene,  oder  befonders 
während  der  Abdomioalentzündungen  neu  erzeugte  Bän- 
der, Gefchwiire  des  Darmkanals,  Verhärtungen  und 
Steatome  in  benachbarten  Organen,  und  endlich  häufig 
die  incarcerirten  Brüche.  — Diefe  Kolik  hat  aufserden 
allgemeinen  EiTcheinungen  der  Kolik  (§.  5j}0  nichts  Be- 
fonderes,  wodurch  fie  lieh  vorzugsweife  charakterifirle, 
und  ihr  wahres  Caufalverhältriifs  ilt  daher  oft  fchwer  zu 
erkennen.  Doch  wo  die  Krankheit  einen  langwierigen 
Gang  annimmt)  habituell  wird,  wo  alle  andere  Urfachen 
mangeln,  welche  die  übrigen  Species  der  Kolik  erregen* 
wo  die  fonlt  gegen  die  Kolik  hülfreicben  Mittel  völlig 
unwirksam  bleiben,  uud  namentlich  früher folche Krank- 
heiten des  Darmkanals  vorausgingen,  welche  gern  or- 
ganifche  Fehler  zurücklaflen,  befonders  die  Enteritis 
und  Dyfenterie,  da  find  wir  auf  die  Gegenwart  diefer 
Species  der  Kolik  zu  fchliefsen  berechtigt. 

7)  Die  confenfuelle  Kolik.  Colica  con- 
fenfualis.  Bey  ihr  liegt  die  erregende  UiTache  der 
Kolik  aufserhalb  des  Darmkanals,  und  beruht  auf  einer 
bereits  vorhandenen  Krankheit  in  einem  andern  Organ, 
welches  in  den  Zuftand  einer  erhöhten  Reizbarkeit  Und 
des  Krampfs  verfetzt,  diefen  Krampf  vermöge  feiner  be- 
fonders durchs  Nervenfyllem  vermittelten  Verbindung 
mit  dem  Darmkanal  nach  dem  letztem  fortpflanzt.  Von 
diefer  Art  find  befonders  die  Colica  hepatica  und 
renalis,  die  durch  die  Gegenwart  der  Gallen-  und 
Niereniteine  erregt  werden. 

a)  Die  Colica  hepatica  f.  icterica  entfloht 
fall  durchgängig  durch  Gallenlieine,  welche  lieh  in  den 
Gallengang  einklemmen,  und  charakterifirt  ficli  des- 
halb auch  urfprünglich  als  Krampf  desGallengangs,  wel- 
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fclier  den  normalen  Gallenerguß»  ins  Duodenum  hemmt. 
Und  fich  eilt  fpäter  dem  Darmkanal  mittheilt.  Deshalb 
erfcheinen  zuerft  das  Gefühl  von  Vollfeyn  in  der  Herz* 
grübe  und  eines  Gewichts  in  der  rechten  Seite,  alle  Zu« 
fälle  des  Icterus  im  Hautorgan  und  im  WeiTsen  des  Au* 
ges,  brauner,  trüber  Urin,  thonaitige,  weifse  Excre- 
tnente,  Uebelkeit,  Neigung  zum  Erbrechen,  Ziehen  in 
der  rechten  Schulter,  bisweilen  Taubheit  des  rechten 
Fufses,  dann  plötzliche,  heftige  Schmerzen  in  der  rech- 
ten Seite,  die  fich  von  da  nach  dem  Darmkanal  fort- 
fetzen und  weiter  über  den  Darmkanal  verbreiten.  Die 
Anfälle  diefer  Kolik  find  ausgezeichnet  periodifch , fie 
dauern  einige  Tage  an  ; endigen  bisweilen  mit  Erbre- 
chen von  GallenReinen,  die  jedoch  öfterer  noch  durch 
den  Stuhl  abgehen,  und  worauf  die  fämmtlichen  icleri- 
fchen  Erfcheinungcn  fchwinden.  Aber  nach  einiger  Zeit, 
meiilens  nach  einigen  Monaten,  lo  wie  fich  neue 
Steine  erzeugt  und  eingeklemmt  haben,  kehrt  die 
Krankheit  wieder  zurück. 

b)  DieColica  renal isf.  nephritica  verrälh 
fich  durch  die  Gegenwart  der  Erfcheinungen  des  Nieren* 
Heins  überhaupt,  die  ihr  fdhott  vorausgingen;  fie  bildet 
orfprünglich  einen  lebhaften,  liechenden  Schmerz  in  der 
Lendengegend  , der  fich  von  der  elften,  zwölften  Hippe, 
aus  bis  ins  Becken  verbreitet,  mit  Taubheit  des  Schen- 
kels und  krampfhafter  Anziehung  des  Hodens  gegen  den 
Bauchring  verbunden  iR,  und  in  feiner  Höhe  als  Folge 
einer  gelleigerten  Reizbarkeit  des  NervenfyRems  im  Un- 
terleibe, Ekel,  Uebelkeiten,  heftiges  Erbrechen  und 
Kolikfehmerzen  erregt,  womit  fich  zugleich  alle  Sym- 
ptome verbinden,  Welche  der  Kolik  im  Allgemeinen 
zukommen  (§.  5g.); 

8)  Die  m etaftati fche  Kolik.  Collca  me* 
taRatica,  Mit  diefem  Namen  belegt  man  jede  Kolik, 
welche  nach  plötzlicher  Unterdrückung  folcher  Krank- 
heiten, mit  denen  eine  erhöhte  Reizbarkeit  des  Ge- 
flifs-  und  Nerve nfy Rems  in  andern  Organen  verbunden 


war,  durch  antagoniftifche  Uebertragung  diefes  nofolo- 
gifcben  Zultandes  nach  dem  Darmkanale  entlieht.  Man 
beobachtet  Jie  bisweilen  nach  Unterdrückung chronifcher 
Exantheme,  unvorfiohtig  geheilten  habituellen  Gefchwü- 
ren,  doch  noch  öfter  nach  unterdrücktem  Rhevmatismus 
und  Gicht,  und  plötzlicher  Suppreflion  gewohnter  Blut- 
llülfe,  der  Hämorrhoiden  und  Menftruation.  Sie  gehört 
int  Allgemeinen  zu  den  fchlimmften  Formen  der  Kolik, 
da  hier  nicht  nur  ein  Krampf  der  Darmmuskeln,  fondern 
auch  ein  Entziindungszuftand  der  Danngefäfse  lieh  aus- 
bildet, der  in  die  wahre,  ächte  Enteritis  übergeht,  und 
häufig,  wie  diefe,  mit  dem  Brande  endigt.  Die  wich- 
tigen Varietäten  diefer  metaftatifchen  Kolik  lind  die 
Colica  rheumatica,  arthritica  und  fanguinea. 

a)  Die  r h e v m a t i fc  h e,  ca  t a r rh  a 1 i f c h e K o- 
lik,  C.  rheumatica,  catarrhalis,  erfcheint  bey 
rlievmatifchen  Subjecten  nach  Erkältungen  des  erhitzten 
Körpers,  befonders  der  Füfse.  Sie  bildet  fich  plötzlich, 
macht  gleich  Anfangs  heftige  Schmerzen  im  ganzen 
Unterleibe,  die  des  Abends  exacerbiren,  wobey  der  Un- 
terleib im  höchften  Grade  empfindlich  ift  und  nicht  die 
geringfte  Berührung  verträgt.  Sie  ift  feiten  fieberlos, 
meilleris  mit  bedeutendem  Fieber,  heftigem  Dürft  und 
Erbrechen  begleitet;  der  Puls  klein,  zufammengezogen, 
härtlich,  das  Blut  mit  einer  Entzündungshaut  verfehen. 
Steigt  fie  bis  auf  einen  gewiflen  Grad,  fo  artet  lie  fich 
ganz  als  Darmentzündung;  fiejbildet  alsdann  die  wüthend. 
ften,  reifsendften  Schmerzen,  einen  tympanitifch  aufge- 
triebenen Unterleib,  anhaltendes,  durch  Nichts  zu  Ril- 
lendes Erbrechen,  das  heftiglie  Fieber  mit  ausgezeichnet 
nervo fen  Symptomen,  die  Eiskälte  der  Extremitäten, 
und  endigt  fich  oft  durch  den  Brand  mit  dem  Tode. 

h)  Die  gichtifche  Kolik.  C.  a rlhri  tica '), 
Mit  ihr  hat.  es  heynahe  diefelbeBewandtnifs,  wie  mit  der 
vorigen  Species.  Sie  entlieht  durch  unregelmäfsige  Aus« 

1 ) fioefer  DilT.  da  Colica  artliritira.  Belmfi.  1776» 
Zwejürr  Unna.  JI 


bildung  oder  durch  Unterdrückung  fchon  vorhandener 
Gicht.  Man  erkennt  diefe  Kolik  daran,  dafs  der  Pa- 
tient fchon  früher  gichtkrank  war,  dafs  die  Krankheit 
nioillens  periodifch  erfcheint,  wie  es  früher  die  Gichtan- 
fälle thaten,  zu  beftimmten  Perioden  des  Jahres.  Auch 
hier  ift  der  Unterleib  fehr  empfindlich  und  gefpannt,  die 
Schmerzen  find  heftig  und  reifsend,  der  Patient  hat  häu- 
fig zugleich  die  Empfindung  des  Ameileukriechens  in  der 
Stirn,  er  leidet  an  Bruftbekiemmuug,  hartnäckiger Stuhl- 
verftopfung,  oft  an  unterdrückter  Harnausleerung,  oder 
es  geht  ein  fchleimiger,  dicker,  trüber  Urin,  wie  bey 
Gichtkranken  ab.  Meillens  begleitet  diefe  Kolik  ein  hy- 
pochondrifcher  Zuftand;  die  Kranken  find  mürrifch, 
verdrüfslich,  mifsmuthig.  Der  Puls  ift  bisweilen  noch 
ziemlich  natürlich;  doch  häufig  klein , zufammengezo- 
gen,  krampfhaft.  Im  hohem  Grade  geht  auch  diefe 
Kolik  unaufhaltfam  in  die  Darmentzündung  mit  dendie- 
fer  letztem  eigenthümlichen  Symptomen  über,  und  endet 
unter  der  Gegenwart  der  hefligften  nervöfen  Zufälle  mit 
dem  Brande.  — Ihre  glücklichere  Eutfcheidung  macht 
fie  durch  den  Wiedereintritt  der  Gicht  in  die  Extremitä- 
ten, und,  wie  Einige  2)  wollen , durch  gallige  Durch- 
fälle, welche  letztere  jedoch  fchon  als  das  Product  des 
Nachlafies  des  Krampfs  im  Darmkanale  angefeben  wer- 
den müden. 

c)DieBlutkolik,  C.  fanguinea,  C.  pletho- 
rica,  ift  jene  Kolik,  oder  richtiger  jener  mit  Kolik- 
fch merzen  verbundene  Entzündungszuftand  des  Darm- 
kanals, welcher  lieh  auf  antagoniftifchem  Wege  nach 
Unterdrückung  normaler  oder  gewohnter  Blutflüdc  bil- 
det. Sie  charakterifirt  fich  durch  ihr  eigentümliches 
Caufalverhältnils , und  durch  die  neben  der  Kolik  belie- 
benden Erfcheinungeu  einer  Enteritis  in  eiuera  niedern 
oder  hohem  Grade;  und  zerfallt  wiederum  in  eine  Co- 
li ca  haeinorrhoidalis,  catamenialis  und  lo- 


a)  z B.  Sprengel  Pathol.  III.  J a86. 


o*h  i a 1 i s.  Die  Diagnofe  der  erftern  habe  ich  bereits  frü- 
her (I.  ßd.  §.  m.)  ausführlicher  angegeben  und  kann 
He  deshalb  hier  füglich  übergehen.  Mit  ihr  fällt  auch 
die  Symptomatologie  der  beyden  letztem  in  eine  zufam- 
men,  nur  dafs  hier  ein  anderes  Caufnlverhäitnifs,  die 
Unterdrückung  der  Katamenien  oder  Lochien  obwaltet, 
wobey  indellen  fowohl  das  Wefen , als  die  Erfcheinun- 
gen  der  Krankheit  immer  diefelben  bleiben. 

§.  6 1. 

Bey  den  Leichenöffnungen  der  an  der  Kolik 
Verdorbenen  findet  man  mannigfaltige  Abnormitäten, 
die  theils  Urfachen  der  Kolik  felbft  find,  theils  als  Fei- 
gen und  Ausgänge  der  Krankheit  angefehen  werden  muf- 
fen. Zudenerliern  gehören  organilche  Fehler  des  Darm- 
kanals, Ineinanderfchiebungen , Verengerungen,  Ver- 
härtungen, Scirrhen , Gefchwiilfie,  Verwachfungen  der 
Gedärme  oder  nahe  gelegener  Organe,  Anhäufungen 
von  hartem  Darinkoth  und  fremden  Körpern  daTelhlt, 
Krankheiten  der  Leber  und  der  Nieren,  namentlich  der 
Gallen-  und  Nieren  (fein*,  zu  den  letztem  aber  Zufam- 
menfchnürungen  des  Darmkanals  an  einzelnen  Slellen, 
wobey  an  andern  dagegen  oft  Erweiterungen  fichlbar 
werden  , ferner  angehende  Verhärtungen  der  Lymph- 
drüfen,  des  Pancreas,  der  Leber,  wie  namentlich  bey 
der  Bleykolik,  Ueberfüllung  der  Pforlodergefäfie  mit 
Blut,  und  endlich  die  Spuren  der  Darmentzündung  mit 
ihren  Folgen,  der  Eiterung,  oder  noch  öfter  mit  bran- 
diger Zerflörung  der  früher  entzündeten  Stellen  des 
Darmkanals. 

§.  6 a.  ’ 

Ueber  die  Actiologie  der  Kolik  habe  ich  nur  we- 
nig zu  erinnern.  Das  Wefen  der  Krankheit  beruht  auf 
einem  Krampf  im  Darmkanal , der  von  verfchiedenen 
Stellen  diefes  Organs  ausgehen  kann,  am  häufigften  aber 
im  dünnen  Darme  feinen  Urfprung  nimmt. 

Die  Prädispofition  zur  Kolik  ift  befonders  reiz- 
baren Subjoclen , Kindern,  hyfterifchen , hypocliondri- 
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fchen,  ärgerlichen  Individuen  eigen,  überhaupt  folchen* 
bey  denen  eine  gefteigerte  Reizbarkeit  des  Unterleibes  ob- 
waltet. Daher  die  Anlage  zur  Kolik  beym  Häraorrhoi- 
dalzuilande,  bey  Ataxien  der  Menftruation,  bey  Gicht- 
kranken, und  da,  wo  Gallen-  oder  Nierenfteine  vor- 
handen find.  Ebenfo  werden  die  oben  genannten  orga- 
nifchen  Fehler  des  Darmkanals  und  anderer  Organe  de» 
Unterleibes  ein  wichtiges  prädisponirendes  Moment  für 
diefe  Krankheit. 

Die  Gelegenheitsurfachen  der  Kolik  find  im 
Allgemeinen  fämmtlich  von  der  Art,  dafs  fie  die  Reiz- 
barkeit des  Darmkanals  erhöhen,  und  die  Conlraclion 
der  Muskelfafer  dafelbft  kräftig  befördern.  Eine  befondere 
Aufzählung  derfelben  übergehe  ich  hier,  da  ich  bey  je- 
der einzelnen  Species  der  Kolik  zugleich  die  erregenden 
Momente  derfelben  aufgeführt  habe. 

$.  63. 

Man  theilt  die  Kolik  ein: 

1)  in  H in  fi c h t auf  ihr  Ca u fa  1 ve rhä  1 tu  i f» 
in  die  oben  (§.  6o.)  ausführlicher  befchriebenen  Varietä- 
ten ; in  eine  Col ic  a fl a t u le n t a , fa  Lumina,  fan- 
g u i n e a u.  f.  w. 

a)  in  Hinficht  auf  ihren  Verlauf  in  eine 
Colica  acuta  und  chronica.  Der  erftern  gehört, 
z.  B.  die  Colica  fanguinea,  arthritica  und  häufig  auch  die 
metallica  an  •,  der  letztem  die  C.  flatulenta , verminofa 
und  jene,  die  ihren  Urfprung  organifchen  Fehlern  ver- 
dankt. 

3)  nach  ihrem  Verhältniffe  zu  andern 
Krankheiten  in  eine  C.  idiopathica  und  deute- 
ropathica.  Die  erftere  nimmt  uiTprünglich  ihren 
Sitz  im  Darmkanale,  die  letztere  geht,  wie  dieC.  hepa- 
tica  und  renalis  als  Krampf  von  andern  Organen  aus, 
und  fetzt  fich  als  folcher  erfl  nach  dem  Darmkanal  fort. 

4)  Endlich  kann  die  Kolik  eine  fporadifche  feyn, 
wie  die  G fulurnina  und  fanguinea,  oder  eine  endenii- 
fche,  wie  die  Colica Pictonum  im  füdlichen Frankreich, 
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die  C Damnoniorum  in  England,  und  die  C.  biliofa  in 
fudlichen  heifsen  Weltgegenden,  endlich  auch  eine  epi- 
d e m i f c h e,  wie  wiederum  die  C.  biliofa  in  heifsen  Som- 
mern, und  die  Colica  rheumatica  im  Herbße. 

§.  64. 

Die  Prognofe  fällt  in  der  Kolik  hochß  verfchie- 
den  aus,  und  läfst  fich  im  Allgemeinen  nicht  beßimmt 
feßfetzen.  Jede  Kolik,  wenn  fie  auch  Anfangs  noch  fo 
unbedeutend  iß,  kann  bey  Vernachläfligungoder  fchlech- 
ter  Behandlung,  jenen  hohem  Grad  annehmen,  wo  fie 
in  Darmentzüdung  und  Brand  übergeht. 

In  Specie  beßimmen  wir  die  Prognofe: 

i)  nach  den  erregenden  Ur fachen.  Je 
fchlirmner  und  unheilbarer  diefe  find  (z.  B.  organifche 
Fehler),  um  deßo  gefährlicher  die  Kolik. 

a)  nach  dem  Grade  der  Krankheit,  nach 
der  Heftigkeit  der  Schmerzen  , nach  der  Hartnäckigkeit 
der  Stuhlverßopfung,  des  Erbrechens  und  der  Heftig- 
keit jener  nervöfen  Erfcheinungen , welche  die  Kolik  in 
ihrer  Höhe  begleiten. 

3)  nach  derConßitution  des  Kranken,  nach 
der  bey  ihm  mehr  oder  weniger  vorwaltenden  Reizbarkeit. 

4)  n a erb  dem  Verlaufeder  Krankheit.  Ko- 
liken mit  einem  mehr  langwierigen  Verlauf  drohen  zwar 
in  der  Regel  nicht  eine  fo  fchnelle  Gefahr,  als  die  acu- 
ten, fie  werden  aber  doch  oft  deshalb  gefährlicher,  weil 
lie  leicht  recidiviren,  und  ihnen  häufig  unheilbare  Urfa- 
clien  zum  Grunde  liegen. 

5)  Aufserdem  gibt  es  gewiffe  Erfcheinungen , wel- 
che wir  in  jeder  Kolik  als  günßige  anzufehen  haben, 
andere,  welche  überall , wo  fie  Vorkommen,  als  u n- 
günftige  prognoßifche  Zeichen  gelten.  Die  erfiern 
deuten  offenbar  auf  einen  Nachlaß  des  Krampfs,  die 
letzt  em  auf  ein  Steigen  defielben. 

Als  günßige  Erfcheinungen  gelten  insbefondero 
der  Wiedereintritt,  der  unterdrückten  Se-  und  Excrelio- 
nen,  ein  allgemeiner  wohlthäliger  Schweifs,  freywilli« 


ge  und  natürliche  Oeflhung  des  Leibes,  ungehinderter 
Abgang  eines  natürlichen  oder  gar  critifchen  Urins,  feuch- 
te Zunge  und  Nachlaß»  des  Duriles,  fodann  ein  freyerer, 
gehobener,  voller,  weicher  und  gleichförmiger  Puls- 
fchlag,  bedeutender  Nachlafs  oder  völliges  Ausfelzeu  der 
Leibfeh  merzen  und  das  Verfch  winden  aller  jener  krampf- 
haften Zulalle,  welche  fymptomatifoh  die  Kolik  beglei- 
ten; dagegen  ein  umgekehrtes  Verb  älluifs  diefer  Momen- 
te die  Prognofe  durchaus  trübe  macht.  • 

6)  Endlich  hat  noch  jede  Species  der  Kolik 
ihre  befon  der  n Crifen,  die  durch  die  Eigenthüra- 
lichkeit  diefer  Krankheitsformen  und  ihrer  erregendeu 
Urfachen  beftimmt  werden. 

Die  Colica  llatulenla  nämlich  entfeheidet  fich  durch 
Abgang  der  Blähungen , dieColica  biliofa  durch  gallige 
Durchfälle,  bisweilen  auch , doch  feltoner,  durch  galli- 
ges Erbrechen;  die  C,  verminofa  durch  den  Abgangder 
Würmer  und  der  Schleimanhäufungeu  im  Darmkanal; 
die  C.  metallica  durch  das  Nachlaßen  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Erlcheinungen , durch  wieder  ciulretende  nalür- 
liche  Stublau.deerungeu  , Feuchtigkeit  der  Zunge,  Ver- 
fchwinden  des  Duriles  und  die  Rückkehr  eines  natürli- 
chen Pulsfchlages;  dieColica  Pictonura  durch  natürliche 
Darmausleerung,  critifchen  Urin  mit  einem  Enaeorem, 
welches  lieh  fpätcr  zu  Boden  fetzt,  durch  das  Verschwin- 
den des  iihelu  Gefclmiacks  und  des  übel»  Geruchs  aus 
dem  Munde  , und  durch  allgemeine  Hautausdünllung; 
die  Kolik  von  örtlichen  mechanifchen  Urfachen  durch 
den  Abgang  der  harten  Exkremente,  oder  der  fremden 
Körper,  der  Kirfch-  Pllaumen-  und  Pfn  fichkerne  u.  f.  w., 
welche  die  Krankheit  verurfachten ; die  Colica  hepatica 
und  renalis  durch  den  Abgang  der  Steine;  die  C.  rheu- 
niatica  durch  critifchen  Schweifs  und  Urin,  dieC. arthri- 
tica  durch  den  Wiedereintritt  und  das  Fixiren  derGiclit 
in  den  Extremitäten,  die  C.  fanguinea  endlich  durch  den 
Wiederausbruoh  der  Hämorrhoiden,  Katamenien  und 
Lochieu, 


§.  65. 

Die  erfle  Indication  bey  Behandlung  der  Kolik 
im  Allgemeinen  ilt  die  Entfernung  der  erregen- 
den Urfachen.  Hiernach  mufs  natürlich  das  Heil- 
verfahren in  diefer  Krankheit  höchft  verfchieden  ausfal- 
len,  und  mehr,  als  in  vielen  andern  Krankheiten,  be- 
ftimmt  lieh  dafl’elbe  hier  nach  Verfchiedenheit  jener  Ur- 
fachen. Ich  fpreche  hierüber  ausführlicher  bey  der  fpe- 
ciellen  Behandlung  dex*  einzelnen  Arten  dei'  Kolik 
(§.66.). 

Die  zweyte  Indication  erfordert  die  Hebung 
des  Krampfs  in  den  Darmmuskeln. 

o)  Als  innerer  Mittel  bedienen  wir  uns  zu  die- 
fem  Zwecke  nach  Verfchiedenheit  desGrades  des  Krampfs 
der  Aufgülfe  der  Fl.  Samb.,  der  Hb.  Melilf. , Menth, 
pip.,  der  Sem.  Anifi  und  Foenicul.,  der  Rad.  Valerian., 
Serpentar. , Angelicae,  Calom.  aromat.,  der  Fol.  Au- 
ro nt.,  des  Cort.  Cinnam.,  der  Afa  foetid. , des  Kam- 
phers,  der  ätherifchen  Oele,  der  Naphthen,  des  Am- 
monium carb.  in  flüfliger  Form,  des  Caßoreums,  des 
Opiums; 

b)  als  iiu  fs c r er  M i 1 1 el  aber  eines  warmen , dia« 
phoretifchen  Verhaltens,  der  oft  genannten  krampflin- 
dernden Einreibungen  in  den  Unterleib,  der  warmen 
aromat ifchen ' Umfchlage  über  denfelben,  die  fall  bey 
jeder  Kolik  von  ausgezeichneter  Wirkfamkeit  find,  der 
lauen,  öligen,  antifpasmodifchen  und  nach  Umßänden, 
(z.  B.  bey  derColira  biüofa)  felbft  der  fanlt  abführenden 
Klyfliere,  endlich  der  allgemeinen  lauen  Bäder  ‘). 

D ie  dritte  Indication  betrifft  die  Diät  und  das 
Verhalten.  Beyde  muffen  zwar  in  jedem  Falle  in 
Uebereinftimmung  Rehen  mit  denjenigen  Heilmitteln, 
welche  jede  Species  der  Kolik  insbefondere  erfordert, 
doch  gilt  im  Allgemeinen  die  Regel,  dafs  der  Patient 


D Das  Specielle  ober  die  Benutzung  aller  diefer  Mit- 
tel ift  bereits  12.  vorgetragen. 
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für  Oeffnung  am  bellen  durch  Kly liiere  forge,  den  Un- 
terleib und  die  Füfse  warm  halte,  eiue  mafsige,  nicht 
blähende  und  Aopfende,  fondern  am  beAen  eine  fchlei- 
rnige  Diät  führe,  und  (ich  der  warmen  Biider  bediene. 

Der  Gegenftand  der  vierten  Indication  ilt  die  Be- 
handlung der  Recon  va  lescenz.  Sie  erlordert  nach 
Verfchiedenheit  der  vorausgcgongenen  Kolik  ein  fehr 
verfchiedenarliges  Heilverfahren , bald  die  Oleofa  , bald 
die  Anthelmintico,  bald  die  Autifpasmodica,  dicAntihy- 
iterica  , bald  die  Abführmittel  u.  f.  w. , überhaupt  aber 
diejenigen  Heilmittel,  durch  welche  die  frührere  Kolik 
felbil  befeitigt  wurde» 

$.  66. 

Jede  Kolik  hei fehl  eine  eigne  besondere  Behandlung, 
die  ganz  fpeciell  Rücklicht  nimmt  auf  die  Urfachen, 
welche  die  Krankheit  erregten. 

O Die  Colica  flatulente,  die  fo  liäufig  bey 
hyßerifchen  und  hypochondrifchen  Individuen  erscheint, 
erfordert  a)  innerlich  das  Inf.  Chamomill.,  Melifl’., 
Menth,  p»,  Sem.  Anif.,  Foeniculi,  und  Rad.  Valerian., 
die  aromatifchen  Wäfler,  wie  die  Aqu.  c.  aurant.,  Me- 
lifiT. , Cinnamora.,  ferner  die  älheriicben  Oele,  das  Ol. 
Carvi,  Menth,  pip.,  Cinnam.  u.  f.  w.  im  Oelzucker  oder 
der  weingeiAigen  Solution,  den  Liqu.  an.  m.  H.,  die 
Naphthen,  die  Tinct.  Valer.  anodyiu,  die  Tinct.  Callor., 
den  Liqu.  G C.  fucc. , und  wo  lie  bedeutend  iA,  den 
Spir.  fal.  amm.  anifat.  und  foeniculat.  IA  eine  folche 
Kolik  hyAerifchen  Urfprungs,  fo  dient  befonders  das 
Cafloreum  und  die  Afa  foetida,  letztere  z.  B.  als  Aqua 
foetida  mit  den  genannten  aromatifchen  Wallern  ge- 
mifcht,  dagegen  das  Opium  hier  nicht  zulagt.  Alle 
diefe  Mittel  gibt  man  bey  hypochondrifchen  und  byfteri« 
fchen  Individuen  oft  mit  Nutzen  in  Verbindung  mit 
den  AbPorbentihus , befonders  wo  Ueberlad ungen  des 
Magens  oder  Ueberfaurung  dedelben  dabey  gleichzeitig 
vorhanden  find.  - — b)  Aeufserlicb  dient  eiu  war- 
mes Verhüllen,  das  Reihen  des  Unterleibes  mit  Hanoi- 
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len , welche  mit  aromatifchen  Subßanzen  durehräuchert 
lind,  die  Einreibungen  krampflindernder  Salben  mit  dem 
Zufatz  ätherifcher  Oele,  warme  aromatifche  Umfchläge, 
antifpasmodifche  Klyliiere,  und  im  Nothfall  ein  allge- 
meines laues  Bad.  — Weniger  zu  empfehlen  find  kalte 
Umfchläge  und  kalte  Klyßiere,  die  Einige  angerathen 
haben.  Sie  treiben  zwar  für  den  Augenblick  einige  Blä- 
hungen ab,  vermehren  aber  auch  häufig  das Uebel durch 
partielle  Conftrictionen  in  einzelnen  Stellen  des  Darm- 
kana 1s. 

DiefeSpecies  der  Kolik  kommt  nicht  feiten  beyneu- 
gebornun  und  zarten  Kindern  vor  und  iß  von  manchen 
Aerzten  mit  dem  Namen  desHerzgefpanns,  von  an- 
dern, z.  ß.  von  B ofenßei  n,  mit  dem  Namen  der 
Eclampfie,  des  Jammers,  bezeichnet  worden.  Ei- 
gentlich aber  kommt  ihr  diefe  Benennung  nicht  zuj  ob- 
gleich fie  bey  fortwährendem  Steigen  in  Eclampfie  und 
Convulfionen  übergehen  kann.  Meißens  hat  fie  bey 
Kindern  ihren  Grund  in  Ueberfaürung  des  Magens,  da- 
her wirken  auch  hier  die  Abforbentia  mit  den  Antifpas- 
roodicis  verbanden  fo  wohlthätig.  Wir  geben  hier  die 
Magnelia  mit  der  Flaved.  c.  aurant.,  den  Sem.  Foenicul. 
und  Anifi,  das  Ol.  tart.  per  deliq.  zu  5 bis  i 2 Tropfen 
in  fchleimigen  Vehikeln,  gleichzeitig  das  Extr.  Hyofc. 
die  Flor.  Zinci,  den  Pulv.  antepilept.  Marchion.  u.  f.  w.j 
und  äufserlich  die  antifpasmodifchen  Klyßiere,  Einrei- 
bungen und  Umfchläge. 

a)  DieColica  biliofa  erfordert  ganz  die  Behand- 
lung des  Galleufiebers,  mit  welchem  fie  auch  häufig  ver- 
gelellfchaftet  vorkoinrat,  und  alsdann  nicht  feiten  epi- 
demifch  erfcheint.  Wir  entleeren  hier  die  iin  Ueber- 
mafs  ergolfene  Galle  durch  gelinde  Emetica,  vorzug«- 
>\eife  in  dielen»  Falle  durch  die  Ipecacuanha , und  durch 
gelind  wirkende,  fäueriiohe  Abführmittel,  die  ohne 
nachlheiiig  reizend  auf  den  Darmcanal  einzuwirkeu,  die 
(ralle  ansführm  und  fie  zugleich  zerfetzen,  durch  die 
Pulp.  Tamariud. , Calfiae,  die  Manna,  das  Elertuar. 
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lenitiv.,  und  wenden  uns  fpäterhin  zum  Crem,  tart.,  zun» 
Crem.  tart.  folubil.,  oder  dem  Liqu.  terr.  i'ol.  tart.  — 
Gleichzeitig  reichen  wir  fchleimiges  Getränk,  und  ver-  1 
ordnen  äufserlich  die  Eiureibungen,  die  warmen  Um-  I 
fchlä'ge,  und  die  erdlFnenden,  jedoch  nicht  reizenden 
Klylliere,  mit  dem  Zufatze  der  Pulp.  Tamarind.,  Pru- 
norum  oder  des  Oxym.  fimplex. 

3)  Die  Co  li  ca  verminofa  behandeln  wir  ira  A n- 
falle  Fe  1 bü  mit  einem  Infuf.  Valerian.,  Abfynth.,  der 
Afa  foelida  und  den  Oleolis,  zu  welchem  Zwecke  von 
Manchen  befonders  das  Ol.  Ricini  empfohlen  iß  5 äufser- 
lich mit  warmen  Umfchlägen,  den  mehrmals  genannten 
Einreibungen,  denen  wir  in  diefem  Falle  befonders  das 
Ol.  Tanacet.  oder  Abfynth.  aeth.  zufetzen,  mit  Klyftie- 
ren  aus  Zwiebeln  oder  Knoblauch  mit  Milch  gekocht, 
aus  Baldrian,  den  Sumruitt.  Abfynth.,  der  Afa  foetida. 
Nach  dem  Anfalle  aber  fuhren  wir  die  Würmer 
aus,  und  bedienen  uns  liier,  je  nachdem  Spul-  oder 
• Bandwürmer  vorhanden  find,  des  Calomeis,  der  Jalnp- 
pe,  des  G.Guttae,  des  Scamraoneum  in  Verbindung  mit 
den  AnLhelminticis,  der  Sem.  Cynae,  Tanacet.,  der 
Rad.  Valerian.  und  Filicfs  maris,  indem  wir  dabey  die 
fo  eben  genannten  äufsern  Mittel  ohne  Ausnahme  benuz- 
zen,  und  den  Schlufs  der  Cur  mit  den  rein  bilternMit- 
telri,  dein  Extr,  Abfynth.,  Card.  B.,  Centaur,  min.  u.f.  w. 
machen. 

4)  Die  Colica  metallica  und  namentlich  dio 
C.  faturnina  erfordert: 

• a)  die  Hebung  cler  krampfhaften  Span- 
nung, der  Contraction  der  Muskelfafer  im  Darmkanal 
und  hierdurch  die  Befeitigung  der  Verllopfitng,  die  zum 
Theil  felbft  die  Kolik  unterhält.  Wir  erhalten  fie  durch 
den  reichlichen  Gebrauch  der  ousgeprefsten  milden  Pflan- 
zenöle, des  Ol.  Olivai.,  Amygd.  d.,  Nur.  jugland.,  Ri- 
cini, Pap.  alb.,  die  wir  entweder  in  Subllanz,  etwa  alle 
Stunden  zu  einer  halben  bis  ganzen  Obertafle,  oder  in 
Form  der  Einulflonen  reichen,  und  mit  welchen  wir 


liier  die  Mucilaginofa , das  G.  arab.,  Hutter,  Fette, 
Milch,  fufse  Molken,  Buttermilch  u.  f.  w.  als  Getränk 
verbinden,  zu  welchem  Zwecke  lieh  auch  die  Abkochun- 
gen von  Lein-  und  Hauffamen  , die  Hafergrütze  , das 
Altheeudecoct,  der  Reifsfchleim,  der  Sago  und  Salep 
empfehlen.  Ilt  die  Verltopfung  hartnäckig,  fo  iß  zwar 
Von  Einigen  der  Zufatz  des  englifchen  Purgierfalzes  zu 
den  genannten  Oleolis  empfohlen;  doch  wird  diefes Mit- 
tel wegen  der  hier  Statt  findenden  erhöhten  Reizbarkeit 
des  Darmkanals  hochfl  feiten  vertragen,  und  mehr  eignen 
lieh  in  diefem  Falle  die  Pulp.  Tamarind.  oder  das  Ele- 
ctuar.  leniliv.  in  grofsen  Gaben  den  Oleolis  interponirt, 
b)  die  Befeitigung  einer  überfpannten 
Reizbarkeit  des  Darmkanals.  An  der  Spitze  der 
zu  diefem  Zweoke  führenden  Mittel  lieht  das  Opium, 
welches  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  genannten 
Oleolis  von  der  ausgezeichnetfien  Wirkung  ilt,  und  durch 
diefe  Verbindung  auch  feine  den  Stuhlgang  anhaltenden 
Wirkungen  verliert.  Sodann  gehört  hieher  der  Kam- 
pherund  dasExtr.  Hyofciami,  die  jedoch  in Ilin- 
lichl  ihrer  W lrkfarokeit  dem  Opium  nachfiohen. 

Gleichzeitig  mit  diefer  Behandlung  verbinden  wir 
Solche  Mittel,  welche  auf  chemifche  Art 
die  metallifchen  Schädlichkeiten,  die  die 
Kolik  erregten,  zerfetzen  und  unfchädlich 
machen.  Hierzu  empfehlen  fiel)  befonders  die  kob- 
lenfauren  Kalien,  die  Sc  h wefel  lebe  rn  und  die 
Seifenauflöfung.  Die  Schwefellebern  reichen  wir 
namentlich  bey  Kupfer-  Mercurial-  und  Bleyvergiftun- 
gen  zu  10  Granen  bis  zu  einer  Drachme  und  drüber,  je 
nachdem  die  ümflände  dringend  find  , alle  halbe  oder 
ganze  Stunden.  N a v ier1)  empfiehlt  das  Hepar  fulph. 
calcar.  und  falin.  unmittelbar  da  , wo  das  Bley  in  Ver- 
bindung einer  Säure  beygebracht  fey.  Wo  diefs  nicht 
der  Fall  ift,  foll  man  zwifchen  den  Gaben  der  Schwefel- 


OEaldamus  Toxikologie.  Balle,  igo3.  8.  p.  i95. 


leber  hindurch  Säuren  geniefsen  laßen,  und  nachher 
durch  gelinde  Abführmittel  das  entilandene  Präcipitat 
entfernen.  — Bey  der  arfenicalifcben  Vergiftung  zeich- 
net lieh  dagegen  eine  conceutrirle  Seifenauflofung  (i  tfe 
Seife  auf  4 ft>  WalTer)  aus,  die  wir  binueni  wenig  Stun- 
den verzehren  laßen*). 

Gegen  die  ßleyvergiftung  haben  überdiefs  noch 
CI  u tte  r b u ck * *  3)  innerlich  das  Calomel  und  äufser- 
lich  die  Einreibungen  des  Ungt.  merc.  neapolit. 
empfohlen,  Grashuyu,  v.  Quarin  und  Percival4) 
den  rothen  Alaun  zu  fünf  bis  zehn  Granen  mit  dein 
G.  arabic.  oder  dem  Wallrath  verfelzt.  Allein  man 
lieht  nicht  gut  ein,  wie  diefe  Mittel  die  Colica  metalli- 
ca  heilen  füllen,  die  fie  felEfk  zu  erregen  im  Stande 
lind.  Diejenigen  Fälle  wenigftens,  wo  man  mit  ihnen, 
und  namentlich  mit  dem  Alaun  das  Opium  verband, 
können  Nichts  für  die  Wirkfamkeit  der  genannten 
Mittel  beweifen. 

d)  Als  äufsere  Mittel  dienen  die  fchleimigen 
und  fehr  öligen  Kiyfliere,  die  Einreibungen  fetter  Oele, 
das  Ol.  Chamomill.  oder  Hyofc.  coct.  mit  Kampher  und 
Opium  verfetzt,  die  warmen,  erweichenden  Fomenta- 
liouen  und  Umfchhläge  über  den  Unterleib  und  ganz  vor- 
züglich die  warmen  alcalifchen  Bäder , die  Seifen-  und 
Schwefel- Bäder. 

e)  In  der  Reconvalesoenz  benutzen  wir  die  fo 
eben  genannten  Mittel  noch  eine  Zeit  lang  fort,  und  ge- 
hen nur  mit  Vorficht  und  bey  wirklicher  Laxität  der 
Muskelfafer  zu  den  gelindem  Tonicis  über.  Bleiben  hier 
Paralyfen  einzelner  Organe  zurück,  fo  geben 
wir  insbefondere  den  Kampher,  die  Naphthen , die 
kampherhaltigen  Vegetabilien,  und  wenden  äufserlich 


z)  S.  Hahne  mann  über  die  Arfenikvergiftung. 

Leipzig  1786.  8. 

3)  Bey  Baldnmus  a.  a.  O. 

4)  Eüay*  medical  and  experimental.  Vol.  II.  p.  igi, 
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(die  kräftigften  Einreibungen,  die  Veficantia',  die  Elec- 
ttricität  und  die  Tropfbäder  an. 

5)  Die  Coli  ca  Pictonum  mufs  im  Allgemeinen 
äebenfo,  wie  die  Colica  faturnina  behandelt  werden.  Nur 
[tthun  wir  wohl,  gleich  Anfangs  die  Abforbentia  und 

Alcalina,  das  Kali  und  Natr.  carb.,  das  Ol.  tart.  per 
fdeliq. , die  Magneßa,  die  Krebsaugen,  die  Conch.  ppr. 
?zu  Hülfe  zu  nehmen,  und  nachdem  auf  diefe  Art  die 
»erregenden  Urfachen  der  Krankheit  gehoben  find,  zu 
»den  inuern  Antifpasmodicis,  befonders  zum  Opium  zu 
ifchreiten.  Auch  hier  finden  äußerlich  die  warmen  (Jm. 
fchläge,  die  Einreibungen  und  die  lauen  Bäder  ihren  Platz. 

6)  Die  Kolik  von  mecha ni fchen  Hin der- 
rniffen  im  Darmkanal  oder  von  organifchen 
{Fehlern  abhängig,  heifcht  durchaus  dieEntfernung 
ddiefer  Urfachen , wenn  nicht  der  Uebergang  in  das  Mi- 
JTerere  erfolgen  foll. 

a)  Gegen  die  oben  genannten  mech  anifchen  Hin- 
dderniffe,  gegen  harten  Darmunrath  und  andere  frem- 
ode  verftopfende  Körper  dienen  die  öligen  und  nicht 
rreizenden  Abführungen,  mit  welchen  wir  jedoch 
dann,  wenn  die  Krankheit  fchon  längere  Zeit  anhielt, 
iund  fich  entzündliche  Zufälle  im  Darmktsnal  vorfin— 
den,  die  Aderlafs  und  die  topifchen  Blutaus- 
leerungen verbinden  müfl'en.  Ganz  verwerflich  ift 
hier  der  von  altern  Aerzten1)  angerathene  Gebrauch 
desMercuriu*  vivus  zu  einem  halben  Pfunde  und 
drüber  in  Oelen  gegeben.  Diefes  Mittel  beläftigt  nolh- 
wendig  noch  mehr  den  Darmkanal  , wirkt  als  frem. 
(der  Körper  und  befördert  durch  fein  Gewicht  die  Per- 
foration des  Darms.  — Aeufserlich  finden  in  diefem 
Falle  die  Klyftiere  aus  Seife,  Salz,  Weine  1%,  aus 
Tabaksdecoct  oder  Tabaksrauch  ihre  Anwendung,  wo 
aber  ein  entzündlicher  Zufiand  des  Darmkanals  bereits 
vorhanden  ift,  treten  die  fchleimigen  Klyftiere,  die  Kly- 

0 Zacutns,  Fr.  Hoffmann  u.  *. 


Aiere  aus  Milch  und  vielem  Oele  ein.  Aufserdem  be- 
nutzen wir  die  warmen  erweichenden  Umfchläge,  dio 
warmen  öligen  Einreibungen,  und  wiederum  befonders 
die  lauen  Bäder. 

Noch  hat  man,  und  namentlich  Brandis4),  gegen 
diefe  Form  der  Kolik  und  das  aus  ihr  entfprungene  Mi» 
ferere,  die  äufsere  Kälte,  und  innerlich  den  Genufs  des 
Eifes  mit  China  undOpium  verbunden  angerathen.  ßra  n- 
dis  heilte  einen  Ileus,  welcher  bereits  elf  Tage  angehal- 
ten hatte  und  dem  Brande  nahe  war,  durch  anhaltendes 
Auflegen  des  Eifes  auf  den  Unterleib,  und  durch  den 
innerlichen  Gebrauch  des  Eifes,  derChina  und  des  Opi-' 
umc.  Nach  vier  und  zwanzig  Stunden  erfolgte  ein  häu- 
figer wäfsriger  Stuhlgang  und  nach  vier  Wochen  völlige 
Genefung.  Zugleich  empfiehlt  B ra  n d i s den  vorfichti- 
gen  Gebrauch  der  Aderlafs,  und  verwirft  dagegen  die 
Purganzen  und  Klylliere. 

b)  Geben  organi  fc  he  Krankheiten,  Verhär- 
tungen, Scirrhen,  Steatome  u.  f.  w.  im  Darmkanale  felbft, 
oder  in  feinen  Umgebungen  die  Urfache  der  Kolik  ab, 
fo  dienen  zwar  dieCicuta , die  Digit,  p. , die  Belladonna, 
die  Aqu.  Laurocerali , dasCalomel,  die  Antimonialia, 
und  äufserlich  die  Einreibungen  des  Ungt.  Digit,  p.,  des 
Ungt.  mercur.,  dio  fluchtigen  Linimente,  die  warmen 
Umfchläge  aus  den  narcotifchen  Vegetabilien,  der  Hb. 
Hyöfciam.,  Cicut.,  Belladonnae,  und  die  lauen  Bäder; 
allein  häufig  ift  dann  die  Krankheit  unheilbar,  und  die 
Kunft  felbft  vermag  kaum  einige  Erleichterung  der  Zu- 
fälle zu  verfchaffenr  die  alsdann  noch  am  meiften  von 
einer  dünnen,  fcbleimigen  Diät,  von  gehöriger  Oeff 'nun g 
des  Unterleibes  durch  erweichende  Klyftiere  und  gelinde 
Abführungen,  und  in  manchen  Fällen  von  dem  interpo- 
nirten  Gebrauch  des  Opiums  und  der  lauen  Bäder  zu 
erwarten  ift. 


2)  Darwins  Zoonomie,  überfetzt  von  Br  an  dis. 
I.  Tb.  Hannov.  1 7g5.  lfte  Abtheil.  S,  53g. 


7)  Die  Colica  confen  fua  lis,  und  namentlich 
a)  die  C.  hepatica  erfordert  die  Entfernung  der 

Gallenfleine  und  Minderung  der  durch  fie  erzeugten  Zu- 
fälle. In  erfterer  Hinficht  zeichnen  fich  befonders  der 
Aeth.  fulphuric.  und  das  Ol.  Terebinth.  aus,  die* mau 
nach  D u ra  n de’s  Vorfclirift  zu  gleichen Theilen  mit  ein- 
ander gemifcht  täglich  einigemal  zu  jo  bis  3 o Tropfen 
nehmen  und  Molken  nachtriuken  läfst  3),  denn  die 
laugfamer  auf  Zerfetzung  der Gallenfteine  hinwirkenden 
Mittel  wie  die  Aqu.  cale.  viv.,  die  Seife,  das  Natrura 
carbon.,  wirken  nicht  fchnell  genug,  in  letzterer  Ab- 
ficht aber,  um  den  Krampf  an  fich  zu  befeitigen,  geben 
wir  innerlich  die  Naphtha,  die  Tinct.  Cafior. , den  Hyo- 
fciam.,  das  Opium,  und  verordnen  äußerlich  die  flüch- 
tigenLinimente  mit  dem  Zufatz  des  Opiums,  der  Naph- 
tlie,  des  Ol.  rerebintb.  in  die  Lebergegend,  die  warmen 
aromatifchen  Umfchläge  und  die  Halbbä'der. 

8)  Die  C.  renalis  verlangt  eine  ähnliche  Behand- 
lung. W ir  wenden  hier  zur  Zerfetzung  des  Nierenlleins 
die  liickftoffigen  Mittel,  die  Aqu.  calc.  viv.,  dasKali  und 
Nah*,  carbon.  und  die  Seile  an,  fuchen  durch  den  gieichzei- 
tigenGebrauch  der  Milch  und  fchleimigerDecoctcden  Reiz 
desSteins  abzuliumpfen  und  den  vorhandenen  Krampf  in- 
nerlich durch  Opium,  Doverfches  Pulver  und  das  Extr. 
Hyofciami,  uufserlich  aber  durch  vorfichtig  angefieilte 
Einreibungen  des  Ol.  Hyofc.  mit  dem  Kampher  oder  dem 
Opium,  dm  ch  warme, krampflindernde  Kataplasmen,  de- 
nen wir  mit  Vortheil  die  Hb.Cicutae  und  Hyofciam.  zu- 
fetzen, f<»  wie  durch  erweichende,  laue  Bäder,  zu  entfernen. 

9)  Die  Colica  metafiatica  mufs  auf  fehl*  ver- 
schiedene Art,  und  namentlich  mit  Jdeter  Berückfichti- 
gung  ihres  Caufalverhältnifles  behandelt  werden. 


Durflnde’s  Betrachtung  über  die  Wirkung  der 
Alnchung  von  Schwefel- Aether  u.  d.  flüchtig.  Terpentinöl 
bey  Leberfchmerzen,  die  von  Gallenfieinen  herrühren.  A. 
d.  Franz.  Helnift.  1791.  8. 


a)  Die  C.  rheu  matica  heificht  die  künfiliche  Zu- 
rückluhrung  der  rhevmalifchen  Entzündung  auf  diefrü« 
lier  affizirten  Stellen  durch  reizende  Fufs-  und  Hand  Ha- 
der, durch  Application  der  Veficatorien  und  Sinapis- 
men,  durch  Einreibungen  der  Tinct.  cantharid. ; inner- 
lich, fo  lange  diefe  Kolik  nicht  in  Enteritis  übergebt, 
die  lauen  Mucilaginofa,  das  Opium,  das  Doverfche  Pul- 
ver, das  Extr.  Hyofciami,  dufserlich  die  oft  genannten 
Einreibungen,  Umfchläge  und  die  lauen  Bäder.  Erfolgt 
der  Uebergang  in  Enteritis,  fo  werden  dagegen  die  all- 
gemeinen und  topifchen  Blutausleerungen,  die  Oleofa 
und  Mucilaginofa , und  die  lauen  Fomentationen  unent- 
behrlich. 

b)  Ganz  dalTelbe  Heilverfahren  findet  bey  der  C. 
nrthritica  Statt.  Auch  hier  fuchen  wir  die  frühere 
Gichtentzündung  durch  diefo  eben  genannten  Mittel  auf 
ihren  vorigenSitz  zurückzuführen,  und  wenden,  je  nach- 
dem die  Kolik  lieh  mehr  als  rein  fpaltifche,  oder  als  ent- 
zündliche artet,  entweder  die  unter  der  C.  rheumatica 
empfohlnen  Anlifpa.smodica,  oder  den  Apparatus  anti- 
phlogifticus  an.  Erli  nach  gehobener  Kolik  diefer  Art 
tritt  die  Behandlung  der  Gicht  mit  den  Schwefelmitteln, 
dem  Aconit,  dem  Kompher,  dem  Guajak  u.  f.  w.  ein. 

c)  Die  C.  fanguinea,  plelhorica  und  ihre 
Abarten,  die  C.  liaemorrhoidalis,  catämenialis 
und  lochialis  inüffen  durchaus  als  Entzündungszu- 
ftände  des  Darmkanals  behandelt  werden,  wobey  wir 
zu  gleicher  Zeit  die  unterdrückten  Blutungen  durch 
Aderläße  an  den  untern  Extremitäten,  durch  Applica- 
tion der  Blutigel  an  den  Malidarm  oder  die  Genitalien, 
durch  reizende  Fufsbäder,  durch  laue  Infelfus,  durch 
Dampfbäder  und  warme  Umfchläge  über  das  Kreuz 
oder  die  Genitalien  wieder  herzuftellen  uns  bemühen. 
Das  innere  Heilverfahren  gegen  die  C.  haemorrhoida- 
lis  ift  bereits  früher  (1.  Bd.  §•  1 i 8.)  aufgeliellt  worden; 
es  ift  daflelbe,  welches  auch  der  C.  catamenialis  und  lo- 
chialis zukommt. 
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Zweyte  Gattung. 

Convullivifche  Kraukheiten.  Convulliones. 

Spasmi  clonici. 

I)  Convulfionen  in  den  Muskeln  willkühr- 
lieh  er  Bewegung. 

§•  6 7. 

Die  Convulfionen  der  der  wilikührlichen  Bewegung 
befiimmten  Muskeln  erfcheinen  feiten  als  reine,  für  ficli 
bellehende  Krankheitsformen,  fie  find  meillens  Sym- 
ptome anderer  uud  zwar  folcher  Krankheiten,  in  denen 
die  Reizbarkeit  des  fenfibeln  Syftems  aufgereizt  und  ge- 
üeige.rt  hervortritt.  Sie  begleiten  deshalb  fo  häufig  hef- 
tige Schmerzen  und  Verwundungen,  kommen  nach  Ein- 
wirkung heftiger  Leiden fch aflen , im  Gefolge  der  Hy- 
flerie  vor,  und  bilden  in  der  Gruppe  der  Symptome  des 
Status  nervofus  beym  Typhus  eine  der  gewöhnlichflen 
Erfcheinungen.  Die  meifteu  diefer  Convulfionen  haben, 
da  fie  kein  wichtiges  Organ  in  feiner  Function  hören,  in 
dem  Syheme  auch  keine  befondern  Namen  erhalten. 
Die  ausgezeichnetem  unter  ihnen  find  die  in  ßrengerm 
Sinne  fo  genannten  Motus  convulfivi  der  äufsern 
Muskeln,  der  Tremor  artuum  und  der  Rifus 
fardonius,  von  welchem  ich  jetzt  zunächß  fpreche. 

Erlies  Kapitel. 

Zuckungen.  Motus  convulfivi. 

§.  68. 

Zuckungen  nennen  wir  eine  mit  Schnelligkeit  er- 
folgende, aber  mit  Expanfion  abwechfelnde  Contraclion 
in  den  Muskeln  willkiihrlicher  Bewegung.  Ihr  Grad, 
ihre  Heftigkeit , ihre  Ausbreitung,  ihre  Dauer  können 
dabey  fehr  verfchieden  feyn.  In  den  niederu  Graden 
zucken  nur  einzelne  Muskeln,  nicht  anhaltend,  fondern 
.1  usfetzend,  in  den  hohem  Graden  leiden  mehrere  Mus- 
keln und  anhaltend  zugleich,  und  fchoti  der  Tremor 
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artuum  gehört  hierher;  in  den  höchften  Graden  können 
nicht  nur  eiuzelue  Glieder,  fondern  fogar  der  ganze  Kör- 
per erfchüttert,  gebogen,  gedehnt,  gefchleudert  Werden, 
wiediefes  bey  dem  Veitstanz  und  derEpilepfie  der  Fall  ift. 

Häufig  treten  Convulfionen  dann  ein,  wenn  nach 
dem  Willen  der  Seele  eine  Muskularbewegung  Statt  haben 
loll.  So  werden  die  elften  Spuren  der  Convulfionen  und 
das  Zittern  der  Glieder  im  Typhus  znerfi  dann  lichlbar, 
wenn  der  Kranke  einen  Gegenltancl  ergreift,  ein  Glas 
fafst,  oder  eine  Bewegung  des  Körpers  unterftützen  will ; 
fpälerhin  und  wo  höhere  Grade  eintreten,  erfolgen  fie 
ohne  alle  Vermittelung  des  Willens  und  der  Seele,  ja 
fogar  ganz  gegen  den  Willen  des  Kranken,  der  hier  die 
gröfsten  Anftrengungen  zu  ihrer  Unterdrückung,  je- 
doch vergeblich,  machen  kann. 

Entweder  erscheinen  die  Convulfionen  Schnell  und 
plötzlich,  wie  nach  der  Einwirkung  von  Gemüthsbewe« 
gungen,  oder  fie  bilden  fich  langfam  aus,  wie  häufig  im 
Typhus.  Ihre  Dauer  ift  entweder  kurz,  nur  einige  Mi- 
nuten, wie  in  der  Hyfterie,  oder  fie  dauern  mehrere 
Stunden,  wie  im  Veitstanz,  ja  mehrere  Tage  an,  wie 
wiederum  im  Typhus.  Bald  kommen  fie  im  wachen- 
den Zuftande,  bald  wahrend  des  Schlafes,  wie  es  man- 
che Epileptiker  gibt,  die  nur  im  Schlafe  während  der 
Nacht  von  dem  Anfall  ihrer  Krankheit  ergriffen  werden. 

Aufser  dem  Schnellen  Wechfel  zwifchen  Expanfion 
und  Contraction  in  den  äufsern  Muskeln,  als  pathogno- 
monifehen  Kennzeichen  der  Convulfionen,  begleiten  die- 
selben, befondei's  in  ihren  höhern  Graden,  noch  manche 
andere  Erfcheinungen,  die  von  einem  auch  in  andern 
Organen  gegenwärtigen  krampfhaften  Zuftande  abhän- 
gig find.  Dahin  gehören  Congeftionen  nach  Kopf  und 
Lungen,  innere  Angft,  Hüften,  gewaltfamer  Ausbruch 
des  Schweifses,  Stammeln  der  Zunge,  unverftändliches 
Reden,  ängftliches  Gefchrey,  Verdrehungen  und  wildes 
Rollen  der  Augen  in  der  Orbita,  allgemeine  Kälte  des 
Körpers  u.  f.  w. 


fr  69. 

Das  W efen  der  Convülfionen  habe  ich  bereits  oben 
(§.  6.)  erörtert.  Es  iß  alfo  hier  blos  noch  von  der  Prä- 
difpolition  zu  ihnen  und  den  erregenden  Ulfachen  die 
Rede; 

Die  A niage  für  Zuckungen  finderi  wir  überhaupt 
da,  wo  die  Reizbarkeit  des  gefammten  Organismus  er- 
höht, das  Sy  (lern  der  Senfibilität  über  das  der  Irritabili- 
tät und  Reprodnction  prädotninirend  erfcheint,  deshalb 
insbefondere  im  kindlichen  und  jugendlichen  Alter,  in 
der  Periode  der  Dentition  und  Pubertät,  bey  einer  zar« 
teil,  gracilen>  reizbaren  Körperconßitution , mehr  im 
weiblichen,  als  im  männlichen  Gefchlechtj  und  nach 
längerer  Einwirkung  der  fogleich  zü  nennenden  Ein- 
fliine,  durch  welche  die  Receplivität  des  fenfibeln  Sy- 
fteras  gefteigert  wird. 

Die  erregenden  Momente  aber  find  Von  dop- 
pelter Art.  Sie  affiziren  entweder  den  ganzen  Organis- 
musj  oder  nur  einzelne  Theile  delTelben,  und  find  hier- 
nach allgemein  oder  örtlich  wirkende. 

Zu  den  erfiem  gehören  befonders  Erkältungen, 
Gemülhsbewegungen  und  heftige  Leidenfchaften,  Zorn* 
Aerger,  Schreck*  Freude,  großer  BIuU  und  Säfteverluß 
aller  Art,  Mißbrauch  der  fchwächenden  j Säfte  entlee- 
renden Heilmethode,  die  Galactirrhoe,  übertriebener 
Genufs  phyfifcher  Liebe  und  Onanie*  wobey  auf  Koßen 
des  Materiellen  des  Organismus  feine  fenforielle  und  fen- 
fible  Seite  übermäfsig  hervortretend  Wird,  und  fodann 
manche  Krankheiten,  in  deren  Folge  die  Reizbarkeit 
mehr  oder  weniger  allgemein  exaltirt  erfcheint,  wieFie- 
berzultände  Und  namentlich  der  Typhus,  die  Hyßerie, 
unterdrückte  gewohnte  Blutflüße  Und  Exantheme. 

Den  örtlich  wirkenden  muß  man  zurechnen 
Verletzungen  fenfibler  Gebilde  oder  fremde  reizende 
Körper  in  ihnert , Verwundungen,  Quelfchungen, 
Knochenbrüche,  Knocherifplitter,  Steine  in  den  Nieren 
und  der  Ifarnblafe,  Cruditäten  und  Würmer  int  Darm- 
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kanal,  Ueberfäuruog  der  DigeAionsorgane,  endlich  auch 
die  Extravafate  im  Gehirn. 

§•  70, 

Zuckungen  find  zwar  an  fich  von  keiner  bedeutenden 
Gefahr,  allein  fie  bleiben  immer  wichtig  wegen  der 
Krankheiten,  die  ihnen  zum  Grunde  liegen,  und  als 
deren  Symptome  fieerfcbeineti.  Deshalb  richtet  fich  auch 
hier  die  Prögn  ofe  a)  nach  den  mannigfaltigen  Urfa- 
chen,  welche  Zuckungen  erregen  können , nach  ihrer 
Wichtigkeit  fei  hfl.,  und  der  Möglichkeit,  fie  bald  und 
lieber  zu  entfernen,  oder  nicht.  — b)  nach  der  mehr 
oder  weniger  reizbaren  Conftilulion  des  Kranken ; — 
c)  nach  dem  Aller  des  kranken  Subjects,  indem  Kinder 
zwar  häufiger  den  Zuckungen  unterworfen  find,  als  Er- 
wachlene,  diefelben  aber  auch  bey  erllern  im  Allgemei- 
nen weniger  zu  bedeuten  haben,  als  bey  letztem.  Häu- 
fig verlieren  lieb  Zuckungen  in  der  Periode  der  Puber- 
tät; wo  fie  aber  über  diefe  hinaus  andauern , erfordern 
fie  wegen  anderweitiger  Krankheitszuliände,  von  d«  neu 
fie  abhängig  find , eine  befondere  Aufmerkfamkeil  des 
Arztes.  — d)  Auch  ihre  Heftigkeit  kommt  in  An- 
fchlag,  infofern  heftige  Zuckungen  im  Vorwärtsfchrei* 
len  in  andere  gefährliche  Nervenkrankheiten,  in  Epi» 
lepfie  und  felbft  in  touifche  Krämpfe  übergehen.  — e) 
Leicht  find  fie  endlich  zu  heilen,  wo  fie  neu,  nicht 
veraltet  find.  Im  letztem  Falle,  wo  fie  öfters  wie- 
derkehren, laden  fie  eine  grofse  Reizbarkeit  und  die  An- 
lage zu  andern  chronifchen  Krankheiten  des  Nervenfy- 
Heras  zurück. 

$•  71. 

In  Hinficht  ihrer  Cur  habe  ich  nur  wenig  zu  erin- 
nern; denn  fie  ift  ganz  diefelbe,  welche  ich  oben  für  dio 
Krämpfe  im  Allgemeinen  angegeben  habe.  Auch  fie 
erfordert: 

i)  Die  Befeitigung  der  Anlage  und  der 
erregenden  Momente.  Ich  Verweile  deshalb  auf 
das  §.  69  und  §.11.  Vorgetragene. 
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a)  die  Herftellnng  des  normalen  Ver- 
hältniffes  zwifcben  derexpanfiven  und  con- 
tractiven  Thätigkeit  in  den  leidenden  Mus- 
keln. Die  Mittel,  welche  zu  diefem  Zwecke  führen, 
fowohl  die  innerlich,  als  äufserlich  angewendeten, 
habe  ich  oben  (§.  1 a.)  aufgezählt,  und  dafelbil  die  fpe- 
ciellen  Falle  ihrer  Anwendung,  fo  wie  die  Art  und  Wei- 
fe, fie  zu  benutzen,  genauer  angegeben. 

Ich  mufs  indeffeti  hierbey  bemerken,  dafs  Zuckun- 
gen an  lieh,  da  fie  den  Convulfionen,  den  clonifchen 
Krämpfen  angehoren,  diefe  aber  auf  einem  niedern  Gra- 
de deflen,  was  dem  Krampfe  unmittelbar  zum  Grunde 
liegt,  beruhen,  nicht  gerade  die  ftärklien  und  kräftigften 
Nervina  heifchen;  und  fodann,  dafs  diefelbenals  par- 
tielle Krämpfe  in  den  äufsern  Muskeln  auch  diejenigen 
Mittel  zulafien,  die  durch  ihre  reizende,  antagpnifiifche 
Wirkung  erft  zu  Antifpasmodicis  werden.  Deshalb  be- 
nutzen wir  bey  ihnen  unter  den  oben  aufgezählten  An- 
tifpasmodicis die  Aufgüße  der  Fl,  Chamomill.,  MelifiT., 
Menth,  pip.,  der  Rad.  Valerian.,  Calam.  aromat. , der 
Fol.  Aurant. , die  Afa  foetid.,  das  Cafioreum,  die  Flores 
Zinci , die  Rad.  Ipecacuanhae  in  kleinen  Gaben  j die 
kräftigem  Nervina , wie  die  Naphthen,  den  Kampher, 
den  MoCchus,  das  Opium  u.  f.  w.  erft  dann,  wenn  mit 
Zuckungen  andere  Krankh ei tszu Hände  fich  verbinden, 
welche  die  Anwendung  diefer  letztem  Mittel  fordern, 
wie  der  Typhus,  die  Epilepfie,  der  Veitstönz  u.  f.  w. 

3)  Endlich  ift  auch  die  Diät  und  das  Verhal- 
ten des  Kranken  hier  ganz  dafielbe,  wie  es  für 
krampfhafte  Krankheiten  überhaupt  ($.  >5.)  angegeben 
worden  ift. 


Zweytes  Kapitel. 

Zittern  der  Glieder,  Tremor  artuum. 

§•  . 72* 

DasZittern  der  Glieder  behebt  in  einer  auf-, 
fero.rdentlich  fchpellen  und  anhaltend  fortgebenden  con- 
vullivifchen  Bewegung  der  meiden,  odeg  in  manchen 
Fällen  , aller  Muskeln  eines  oder  mehrerer  Glieder  oder 
fogar  des  ganzen  Körpers,  wodurch  der  Kranke  gehin- 
dert die  Glieder  nach  Willkühr  fixirt  und  in  be- 
ßimmten  Lagen  zu  erhalten, 

Auch  d,as  Z^Uern  der  Glieder  ilt  fad  durchgängig 
Symptoih  anderer  Krankheitszuftände,  Eserfcheint  im 
Fieherfroße,  in  allen  den  Krankheiten,  und  auf  alle  die 
Veranlagungen,  welche  als  evregende  Momente  für  die 
Zuckungen  (§.  69.)  dienten. 

Mit  diefen  letzten  kommt  es  auch  ganz  in  Hinficht 
feiner  Prognofeuud  Be  h an  d lu  n g überein,  fo  dafs 
der  Tremor  artuum  nur  als  ein  höherer  Grad  und  als 
eine  mehr  allgemeine  Verbreitung  der  Zuckungen  ange- 
fehen  und  behandelt  werden  mufs, 

Prittes,  Kapitel, 

Das  Sardonifche  Lachen,  Rifus  Sardonius, 

§.73, 

Das  Sardonifche  Lachen  beßeht  in  fchnell  auf  ein*? 
ander  folgenden  convnlfirifchen  Bewegungen  mehrerer 
Gefichtsmuskeln,  namentlich  des  M.  levator  und  depref- 
for  anguli  oris,  des  orbicularis  oris,  des  M,  buccinator 
und  maßeter,  wodurch  der  Kranke  das  Anfehn  eine» 
Lachenden  erhält. 

Die  Form  der  Convulfionen  iß  nie  idiopathifch,  im« 
roer  fymptomalifch  uud  durch  andere,  oft  wichtige 
Krankheiten  des  Nervenfyßems  erregt,  Sie  iß  durch 
denfelben  nofologifchen  Zußand  begründet,  welcher  den 
Convulfionen  im  AUgen^'nen  zum  Grunde  liegt,  und 
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erfc,heint  befonders  bey  reizbaren,  zarten,  fchvvächlichen 
Subjecten,  bey  Kindern  in  der  Zahnperiode,  bey  hy- 
.llepifohen  Individuen,,  mehr  im  weiblichen,  als  im  männ- 
lichen Gefchlechte.  Ihre  erregenden  Momente 
findet  fie  theils  in  fremdartigen  Reizungen  des  fenfibeln 
Darmkanals  zarter  Kinder  durch  freye  Säure  oder 
Würmer  dafelbft,  theils  in  einem  allgemeinen  krampf- 
haften Zußand.e  des  Körpers,  wie  in  der  Hyllerie  und 
dem  Veitstänze,  zu  denen  fie  fich  oft  hinzugefellt,  theils 
in  Krankheiten,,  in  welchen  eine  außerordentlich  excedi- 
rende  Reizbarkeit  des  Gehirns,  oder  ein  entzündlicher 
Zuftand  des  nervöfen  Syftems  gegenwärtig  ift,  in  der 
Manie,  der  Hydrophobie,  dem  Typhus,  namentlich 
dem  verfalilis,  und  endlich  begleitet  fie  als  ein  ausge- 
zeichnetes Symptom  die  Diaphragmatitis,  wenn  diefe  in 
das  Innere  des  Zwerchfells  eingeht,  die  Nervi  phrenici 
ergreift,  und  den  typhofen  Charakter!  annimmt.  Auch 
nach  zurückgetretenen  chronifchen  Exanthemen,  ein- 
mal auch  nach  dem  Genufs  der  Tollbeeren  beobachtete 
Stark  x)  das  Sardonifche  Lachen,  ebenfo  bey  Ataxien 
der  Menfiruation,  in  welchem  letztem  falle  daflclbe 
wohl  hyfterifchen  Urfprungs  war. 

Die  Prognofe  und  die  Cur  richten  ficli  ganz 
nach  den  Ur fachen,  nach  den  Krankheiten,  die  dielen 
Zufall  herbey führen.  Viele  von  ihnen,  wie  die  Manie, 
die  Hydrophobie,  die  Diaphragmatitis  nervofa,  gehö- 
ren den  wichliglien  Formen  nervöfer  Krankheiten  an; 
daher  erfordert  auch  das  Sardonifche  Lachen  häufiger 
die  kräftigem  Nervina  und  Antifpasmodica,  als  die  ge- 
wöhnlichen Zuckungen  und  felhft  als  der  Tremor  artuum, 
wobey  ich  mich  in  Rückficht  der  fpeeiellen  Behandlung 
auf  das  früher  bey  der  Cur  der  Krämpfe  überhaupt  Vor- 
getragene beziehe.  Doch  macht  dieffcr  Krampf  auch 
nicht  feiten  und  namentlich  iu  den  angeführten  Fällen 
die  Benutzung  der  Blutausleerungen,  wenigftens  der  to- 
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pifchen,  nothwendig,  da  die  Cur  jener  Krankheiten  im- 
mer noch  am  beßen  dann  gelingt,  wenn  der  Arzt  dabey 
von  der  Idee  eines  Typhus  inflammatorius  ausgeht,  und 
diefer  Idee  zu  Folge  fein  Heilverfahren  ordnet,  was  ich 
noch  weiter  unten,  unter  der  Manie  und  Hydrophobie, 
nachzuweifen  Gelegenheit  haben  werde, 

II.  Couvulfi  oneu  derRefpirationsorgane. 

Der  K eich  hu  den, 

Der  Stickhuften.  Efelshußen.  Blauer  Hußen. 
Tuffis  convulliva.  T.  ferina.  T.  canina.  T,  afinina, 
Pertullis.  Bronchitis  epidemica.  (Marcus), 

Unter  der  grofsen  Anzahl  Schriften,  welche  denKeicb- 
büßen  zum  Gegenßande  haben,  nenne  ich  befonder»  lot- 
sende : P.  G,  W e r 1 ho  f Opp.  III.  p.  690.  — J.  Uuxbiin 
Op.  1.  et  Ul;  — Fr.  Hoffmann  Difli  de  Tulfi  convulfiva. 
Hai.  173a.  — J.  G.  Brendel  Progr.  de  Tulli  convulfiva. 
Götting.  1747.  (in  eiusd.  Opp.  I.  p.  159.).  — J.R.S.Hol- 
defreund  v.  epidem.  Stickhußen  der  Kinder.  Helmß, 
1776.  — W.  Butter  Abh.  vom  Keicbhußen.  a.  d.  Engl, 
iiberf.  v.  Scherf.  Stend.  178a.  — J.  Hasler  Abh.  über 
den  Keicbhußen.  Landsh,  1789.  — F.  G.  Dana  Verf.  ei- 
ner Gefchichte  des  Keichhuftens.  Marb.  1791.  8.  — J.  H. 
W.  Klinge  Etwas  über  den  Keichhußen.  Gotting.  1790, 
8.  — E.  K.  Melzer's  Abh.  v.  d.  KeichbuR.  Petersb.  und 
- . Leipz.  1790.  8.  — V.  H.  L.  Pal  dam  us  der  Stickhußen 
nach  neuern  Anficht,  bearb.  Halle  i8o5.  8,  — F.  Jahn 
über  den  Keichhußen.  Rudoifi.  i8o5.  8.  — J.  H.  F.  Au- 
tenrieth  Verf.  f.  d.  pract,  Heilk.  1.  Bd.  ifies  Hft.  Tüb. 
1807.  — W.  A.  Haafe  Dill.  de  Tuffis  conv.  Semiologia  et 
Nofologia.  Lüpf  1807.  — L öben fl ein-L ö be l über  d. 
Erkenntn.  lind  Heil,  der  häutigen  Bräune,  des  Millarfchen 
Afthma  und  des  Keichhuftens.  lgii.  8.  — Hinze  über 
d.  Keichhußen  und  deßen ßehandl.  in  Hufeland’s  Journ. 
d.  pract.  Heilk.  181 5.  9.  St.  — A.  Fr.  Marcus  d.  Keich- 
hußen: überfeine  Erkennin.,  Natur  und  ßehandl.  Bamb. 
und  Leipz.  {816. 

$•  7** 

Mit  dom  Namen  des  Keichhuftens  belegen  wir 
einen  (faß  durchgeheuds  epidemifch  verkommenden) 


Hüften,  welcher  fioh  durch  einen  ganz  ei'genthümllchen 
Ton,  der  dem  Efelsgefchrei  am  nächften  kommt,  durch 
mehrere  aufserordentlich  fchnell  hinter  einander  folgen- 
de Exfpirationen,  aber  fparfame,  hochtönende,  fehr  ge- 
zogene Infpirationen , durch  drohende  Erftickung,  und 
durch  heftiges  Würgen  und  Erbrechen  zu  Ende  des  An- 
falls charakterifirt. 

Den  Namen  des  Keichhuftens,  der  Tuffis 
convulfiva,  trägt  diefe  Krankheit  feit  Willis  Zei- 
ten, in  deften  ZeiLalter  überhaupt  die  erften  genauen  Be* 
fchreibungen  derfelben  fallen.  Sie  erhielt  ihn  in  der  all- 
gemeinen V orausfetxung , dafs  das  Wefen  derfelben  auf 
einem  krampfhaften  Zuftande  der  Refpirationsorgane 
insbefondere  beruhe,  und  war  in  diefer  Hinlieht  aller- 
dings nicht  unfchicklich  gewählt.  Doch  hat  in  den  neue- 
ften  Zeiten  der  verftorbene  Marcus’)  mit  einem  ho- 
hen Grade  der  Wahrfclieinlichkeit  nachzuweifen  lieh  be- 
müht, dafs  das  Wefen  des  Keichhuftens  nicht  fowohl  in 
einem  Krampfe  der  Refpirationsorgane,  als  vielmehr  in 
einer  Entzündung  der  Bronchien  begründet  fey,  und  der 
Krankheit  deshalb  den  Namen  der  B ro n ch it i s epi- 
demica heygelegt,  eine  Anficht , auf  welche  ich  noch 
öfterer  zurückkommen  werde. 

$•  7 5* 

Einige,  wie  RoTenftein  und  Baffevill  e,  haben 
den  Keichhuften  für  eine  neue  Krankheit  gehalten  , da 
man  bey  den  alten  Aerzten  feine  Befchreibung  vermifle. 
Rofenftein  namentlich  glaubte,  der  Keichhuften  fey 
aus  Afrika  und  Oftindien  nach  Europa,  zuerft  nach 
Schweden  gekommen,  und  berief  lieh  auf  die  Wan- 
derungen der  Blattern , der  Mafern  , der  Syphilis.  Al- 
lerdings lernte  man  den  Keichhuften  erft  zu  Anfänge  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  genauer  kennen,  als  derfclbe 
im  Jahr  i4i4  in  Frankreich  fehr  bösartig  wüthete;  al- 
lein hieraus  würde  nur  folgen,  dafs  man  auch  diefe 


0 1°  der  angeführten  Sclm'ft. 


Krankheit,  wie  die  Angina  membranacea  und  das 
Aßbma  Millari,  früher  nicht  genau  von  andern  Arten 
des  Hullens  trennte,  und  ihr  erft  daun  die  gehörige  Auf- 
merksamkeit widmete,  als  ße  bereits  iu  einem  ausge-. 
zeichneten  Grade  ausgebildet  und  verheerend  erfchien. 
Ueberdiea  lieht  aber  auch  der  Rofenfieinfchen  Annahme 
entgegen,  dafs  man  nicht  gut  einfieht,  einmal,  wie  eine 
Krankheit,  die  nach  dem  Zeugnifle  aller1  Aerzle  at- 
mosphärischen BinflüCTeu  zunächli  und  am  häufiglien 
ihr  Entliehen  verdankt,  picht  jederzeit  er&hienen  feyu 
.füllte,  wo  diefe  atmosphärischen Einflüße  einwirkten; 
und  fudann,  dafs  fich  nicht  nur  bey  Hippxvcrates  *), 
fonderu  auch  bey  Mefue  *)  und  A vicenna  4)  einige 
Stellen  vorfinden,  die  allerdings  auf  den  KeicfihuHen  ge- 
deutet werden  können.  Dafs  ührigens  der  in  den  Krank- 
heitsbefchreibungen  fo  genaue  Hippocrates  den 
Keichbplten  nicht  befchreibt , mag  vielleicht  darin 
liegen,  dafs  auch  er  die  Krankheit  mit  andern  Arten  des 
Huftens  vermengte,  oder  in  dem  milden  Hiiumelsftriche, 
unter  welchem  er  lebte,  keine  bösartigen  Epidemien 
deffelben  beobachtete  *), 

§•  76« 

Der  Keichhuflen  ill  zwar  faft  durchgängig  eine  Kin- 
derkrankheit, doch  kommt  er  auch  bey  Erwachsenen, 
- wiewohl  feiten,  und  meiilens  nur  bey  Solchen  Individuen 
vor,  die  fich  anhaltend  in  der  Nähe  der  Keichhnlten- 
kranken  aufhalten,  fie  warten  und  pflegen,  ein  Umflond, 
der  fehr  Tür  die  anfteckeride  Natur  derKrankheit  Spricht. 
Poch  erreicht  er  bey  letztem  jene  Heftigkeit,  wie  bey 
Kindern  picht,  macht  meiflens  nur  einige  Anfälle,  und 

«r-r — - 

*)  Epidem.  Lib.  VI.  Sect.  7.  u.  Lib.  VII.  — Aphorism. 
Sect.  VI.  Aphor.  46, . 

3)  Caoones  univerfales  c.  expofitiono  Mundini ; in 
Cap.  de  aegritudinib.  pectoris  et  pulmonum. 

4)  Lib.  Canonis.  ßafil.  i556.  Lib.  ill  T.  X.  Tract.  III. 

p.  488. 

5)  Meine  Diflert.  §.  a. 


geht  bald  vorüber.  Ich  felbß  habe  in  den  Epidemien 
von  den  Jahren  i8a3  und  i8o5.  diefe  Beobachtung 
an  fünf  Frauenzimmern  und  an  einem  jungen  Men- 
fchen  von  i 8 Jahren  gemacht;  andere  Beyfpiele  diefer 
Artführen  Hu^ham,  Stoll,  Cullen,  Stark,  Jfthn 
u,  a,  an5). 

Ob  der  Keichhußen  ein  und  daflelbe  Subject  zu  ver-» 
fchiedenen  Lebensperioden  mehrmals  befallen  könne,  iß 
eine  Frage,  die  von  den  Aerzten  verfcbieden  beantwor- 
tet worden  iß.  Rofenßein  und  C u 1 1 e n glauben  nur 
einmal^  weil  der  Keichhußen  eine  epidemifche  Krank- 
heit fey , und  von  einem  Miasma  erzeugt  werde,  und 
auch  Marcus  neigt  fich  zu  diefer  Meinung  hin,  In-, 
deflen  haben  Sto. II,  Stark,  Hasler  und  ich  felbß 
das  Gegentlieil  beobachtet.6 7).  Doch  gehören  die  Fälle, 
wo  man  den  Keichhußen  zum  zweyten  Male  antrißl, 
nicht  fowohl  dem  epidemifchen  , als  vielmehr  dem  fpo^ 
radifchen  Keichhußen  an , und  der  letztere  entwickelt 
lieh  dann  vorzugsweife,  wenn,  wie  namentlich  in  der 
Mafernkrankheit,  die  Bronchien  an  einer  erhöhten  Reiz-, 
barkeit  oder  an  einem  entzündlichen  Zußande  leiden, 

§■  78, 

Die  pathognomonifchen  Kennzeichen  des  Keichhu-i 
ßena  find  bereits  oben  (§.  7 4.)  im  Allgemeinen  ange-> 
geben,  Iudefi’en  muls  von  ihnen,  fo  wie  von  dem  gan- 
zen Gange  d e r K r a n k h e i t im  Befondern  noch  die 
Rede  feyn« 

Von  jeher  nämlich  hat  man  drey  Stad ia  des, 
Keichhußens  unteyfthieden,  den  catarrhalifchen 
Zeitraum,  Stadium  catarrhale;  denconvul- 
fi  vi  fchen  Zeitraum,  Stad,  can  vnl  fiv um;  und 
die  Feriodeder  Abnahme,  Stad,  decremeu  ti. 


6)  Meine  Dißerfation  §.  3. 

7)  Ebendalelbß  §.  4, 


Doch  verhält  «s  lieh  , besonders  mit  den  beyden  erflern, 
gerade  Po,  wie  bey  andern  Krankheiten,  die  inan  eben- 
falls gewöhnlich  nach  beßiminten,  von  einander  getrenn- 
ten Stadien  befchreibl,  dafs  die  Perioden  der  Krankheit 
beynahe  unvermerkt  iu  einander  übergehen,  und  keine 
feile  Grenze  zwifchen  ihnen  angegeben  werden  kann. 
Beyde  erltere  Stadia  de»  Keichhußens  haben  aber  dies 
mit  einander  gerooin,  dals  in  ihnen  offenbar  eine  erhöhte 
Reizbarkeit,  noch  Marcus  ein  entzündlicher  Ztiftand 
des  Bronchialfyßems  obwaltet,  der  in  dem  fogenannlen 
Stadio  convullivo  feine  Höhe  erreicht, 

§•  79- 

i)  Das  Stadium  catarrhale.  Die  Dauer  die- 
fes  Zeitraums  iß  verfchieden,  meillens  von  a bis  3 Wo- 
chen, bisweilen  von  4 und  6 Wochen,  doch,  wie  die 
Erfahrung  häufig  lehrt,  nicht  gerade,  wie  M arcus1) 
annimmt,  bis  hüchftens  auf  vierzehn  Tage  befchränkt. 
Manche  Aerzte,  z.  D.  Rofenßein,  beobachteten  daf- 
felbe  nur  drey  oder  vier  Tage  andauernd,  andere  fahen 
in  heftigen  Epidemien  den  Keichhußen  ganz  ohne  daflel- 
be  und  fogleich  mit  dem  fogenannten  Stadium  convulfi- 
vum  auflreten,  wo  entweder  wohl  das  oft  von  den  Eltern 
gewöhnlich  nicht  befonders  geachtete  Stadium  caturrha- 
le  überfehen  ward,  oder,  wenn  man  den  Keichhußen 
als  Bronchitis  anfieht,  die  Entzündung  der  Synocha  fich 
annäherte;  und  als  folche  kein  befonderes  Stadium  pro- 
dromorum  bildete2). 

Der  Charakter  diefes  Sladii  iß  unleugbar  der  eines 
Katarrhs;  denn  es  erfcheinen  nicht  nur  alle  locale  Be- 
fchwerden , welche  die  topifche  Aßection  der  Schleim- 
häute in  den  Bronchien  und  deu  mit  ihnen  verbundenen 
Häuten  verrathen,  fondern  es  ßellt  fich  zugleich  auch 
ein  Fieber  ein,  welches  als  Reflex  für  da»  topifche  Lei- 
den im  Syßeme  fich  in  jeder  Beziehung  als  eine  Febris 


i)  a.  a.  O.  $.  1 1 1. 

ü)  Meine  Dißertat.  pag,  io  und  n. 


catavrhalis  artet. — Demnach  ergibt fich die  Diagnofe 
diefe  s Zeitraums: 

a)  aus  der  Gegenwart  der  catarrhali- 
fc  h e n Z u f ä 1 1 e i n d e n B r o n c h i e n z u n u c h ft  u n d 
in  den  mit  ihnen  in  Ver  bi  nd  u ng  flehend  e « 
Schleimhäuten  der  Mund-  und  Nafeu höhle» 
Als  folche  finden  wir  neben  allgemeinem  Mifsmuth  und 
Niedergefchlagenheit  als  das  conftantefte  Symptom  einen 
Hullen,  der  zwar  dem  gewöhnlichencatarrhalifchen  lehr 
ähnlich  ilt,  lieh  aber  dem  Kenner  fchon  hier  durch 
einen  eignen,  hellem,  hohem,  fchärfern  und  trocknen 
Ton  hemerklich  macht,  miteinem  Kitzel,  bisweilen  mit 
einem  gelinden  Stechen  unter  dem  Sternum  verbunden 
hl,  das  den  Reiz  zum  Hullen  erregt  und  ihn  unterhält* 
Diefer  Hullen  erfcheint  bald  öfter,  bald  feltener , zu 
zehn  bis  zwanzigmal  des  Tages  , macht  aber  des  Abends 
bis  ungefähr  um  Mitternacht  häufigere  und  ftärkere 
Anfälle,  als  am  Tage,  die  nach  mancher  Aerzte  (z.  B* 
Jahn  a.  a.  O.)  Beobachtungen  oft  einen  dreytagigen 
Typus  haben  follen.  Häufig  finden  fich  zugleich  ein 
niederer  Grad  von  Heiferkeit,  angiuüfe  Befchwerden 
und  Halsfclimerzen  ein.  Die  Augen  erfcheinen  empfind- 
lich, vertragen  das  Licht  nicht  gut,  und  thränen  Öfters  5 
aus  der  Nafe  läuft,  wie  beym  Schnupfen,  eine  dünne, 
wäfsiige  Feuchtigkeit,  oft  in  ziemlicher  Menge  aus,  und 
es  erfolgt  ein  häufig  eintretendes  Niefen.  Doch  bleibt 
immer  das  beftändigfte  und  ausgezeichnet  Ile  Symptom 
jener  trockne,  fcharfe,  tönende  Hüften,  der  den  Kran- 
ken nicht  wieder  verläfst,  fich  von  Tage  zu  Tage  mehr 
ousbildet,  und  nun  jenen  fchreienden,  langgezogenen, 
keichenden,  hohen  Jon  annimmt,  den  man  gewöhnlich 
als  das  charakterillifche  Zeichen  des  zweyten  Stadium 
aufdellt. 

b)  aus  einem  bald  mehr , bald  weniger  merklichen 
Fieber,  welches  fogleich  mit  den  genannten  calarrliali- 
fchen  Zufällen  eintritt.  Es  beginnt  diefes  Fieber  mit  ge- 
lindem F rodeln , auf  welches  eine  mäfsige  Hitze  mit  ei- 
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hem  frequenten . kleinen,  oft  härtlich'en  Und  Vollen  Pul* 
fe,  Durll  und  KopfTchmerz  folgen.  Durchgehends  er* 
fcheint  daflelbe  in  den  Abendilunden , macht  feiueExa* 
cerbationen  bis  zu  Mitternacht  gleichzeitig  mit  den  Exa- 
cerbationen des  Hullens,  endigt  fich  mit  SchvVeiPs,  be- 
fonders  am  Kopf  und  an  der  Brüll , trägt,  wie  die  Fe- 
bris  tatarrhalis,  den  Typus  feiner  Rerhittens>  oft  fogar, 
da  die  Remiflionen  meillens  fehr  bedeutend  und  dieSpu- 
fen  feines  Fiebers  in  ihnen  kaum  wahrzunehmen  find,  den 
einer  Ihtermitletts,  ein  Umlland,  der  mehrere  Aerzte 
(B  ütter,  Armftrong,  Floyer,  Rofenflein, 
Jahn)1)  veranlagt  hat,  diefes  Fieber  geradezu  als  eiafe 
Intermittehs,  bald  als  eineQuotidiana,  bald  als  eine  Ter- 
tiana anztirprechen.  Diefe  Fieberbewegüngen  find  hefti- 
ger, oder  gelinder,  je  nachdem  dieKrankeh  mehr  oder 
weniger  reizbar  und  irritabel*  die  Keichhullenepidemien 
felbll  mehr  oder  weniger  entzündlich  find,  und  das  topi* 
lohe  Leiden  bis  zu  den  Lungen  eindringt*  oder  nifcht. 
je  näher  übrigens  das  Stadium  conVulfivum  hferanriickt* 
um  defto  ausgezeichneter  pflegen  auch  häufig  die  febrili- 
fchen  Erfcheinungen  hervorzutreten,  Und  nicht  feiten 
begleiten  fie  die  Krankheit  nün  auch  in  ihr  zweites Sta* 
dium  hinein. 

§.  8o- 

a)  D as  Stadium  convulfivütn.  In  ihm  fin- 
den wir  alle  die  Erfcheinungen,  nur  in  einem  heftigfern 
Grade  wieder,  welche  fchon  im  erllen  Zeitraum  der 
Krankheit  vorhanden  waren.  Die  Krankheit  erreicht 
hier  ihre  Höhe,  und  charakterillifch  für  diefelbe  find 
nun  die  Anfälle  des  Tchreyertden , gellenden , hoch  ton- 
nenden Hullens,  zu  deflen  Ende  Würgen,  Erbrechen 
und  Auswurf  einer  fchleimigfen  Materie  erfolgt.  Auch 
diefes  Stadium  i H noch,  wenigllenS  in  feinem  Anfänge* 
von  demfelben  Fieber  begleitet,  welches  lieh  fchon  inl 
erllen  Zeitraum  vorfarid.  Diefes  erfcheint  wiederum  als 


1)  Ebendafelbfl  p.  n und  16. 


Remittens  oder  Intermittens3);  allein  gegen  das  Ende 
diefes  Zeitraums  tritt  es  zurück  und  verfchwirulet  all- 
mählig,  fo  wie  fich  die  Heftigkeit  des  Hullens  mindert, 
und  reichlicher  Schleimauswürf  aus  dem  ßronchialfy- 
Aetiiö  fich  ein  fiel  Ih 

Der  Gang  aber  ünd  die  Erfcheinüdgen  die- 
fes Zeitraums  find  folgende. 

Die  Anfalle  des  keichenden  Hdfieds  kommen  täglich 
drejr-  bis  viermal,  nach  einigen  Tagen  öfter,  faft  alle 
Stunden  j oder  noch  häufiger;  auch  ift>  in  deh  erfiern 
Anfällen  diefes  Stickhüftens  der  keichende  Ton,  diepfei- 
fende  Infpiration  noch  feiten  er  ^ als  im  weitern  Verlauf 
der  Krankheit. 

Ehe  derHufienanfall  erfolgt,  fpüren  die  Kinder  aller* 
band  V orge  fühle,  Oppreülon  derßruft,  eine  kitzeln- 
de unangenehme  Empfindung  im  Larynx , in  der  Luft- 
röhre, in  der  Herzgrube;  manche  niefsen  häufige  an* 
dere  klagen  über  Koplfchmerzen  oder  »Schwindel.  Bey 
dem  Eintritt  diefer  Vorboten  fuchen  die  Kinder  den  Hü- 
llen zu  unterdrücken,  oder  fich  wenigllens  zu  erleich- 
tern; fie  laufen  vorwärts,  ergreifen  Alles,  um  fich  feft 
zu  halten  und  gegen  die  Heftigkeit  des  Hilllens  zu  be- 
haupten , und  beugen  deshalb,  wie  die  Afihmalikerj  die 
Brüll  ganz  nach  vorn» 

Jetzt  erfcheint  der  heftige  convulfivifche,  erfchüt- 
ternde  H u llen a n fa ll  felbll»  Sein  charakterillifches 
Merkmal  find  die  öfteren,  fchnell  und  ftofsweire  hinter 
einander  folgenden  Exfpirationen , und  die  dazwifchen 
eintretenden  feltenern,  aber  hoch  tönenden,  pfeifenden, 
gellenden,  lang  gedehnten  und  rapiden  Infpirationen. 
Schon  von  aufsen'fieht  man  es  deutlich,  dafs  es  der  ein- 
zuathmenden  Luft  an  Raum  gebricht;  die  Refpiralion 
erfcheint  im  höchllen  Grad  gefiörf,  das Geficht aufgetrie- 
ben, roth  , blau,  die  Augen  treten  gewaltfam  hervor, 
Thraneu  llürzen  aus  ihnen  heraus,  die  Kranken  leidm 


?)  Ebendafelbft  p.  »6. 


an  grofser  Angft  und  Beklemmung  im  Thorax,  fie 
befinden  lieh  in  der  Erftickungsgefahr.  Der  ganze  Kür- 
per  wird  hierbey  heftig  erfchüttert;  oft  vermögen  die 
Kranken  lieh  nicht  aufrecht  zu  halten  und  huvzen  nieder, 
oder  es  erfolgt  gewaltfamer,  unwillkührlicher  Abgang 
des  Urins  und  der  Excremente,  und  als  Folge  der  Er- 
fchülterung  Vorfälle  und  Brüche.  Der  Umtrieb  de* 
Blutes  iil  geftort,  der  Drang  deflelbeu  nach  dem  Kopfe 
aufserordentlich  Hark;  daher  nicht  feiten  während  des 
Anfalls  Blutungen  aus  der  Nafe,  dem  Munde,  den  Lun- 
gen, Blutunterlaufungen  der  Conjuuctiva  des  Auges, 
bisweilen  Ohnmächten  und  fogar  Lähmungen  3). 

Der  erwähnten  pfeifenden,  keichenden  Infpirationen 
erfolgen  in  einem  Anfalle  drey,  vier  bis  acht  und  drü- 
ber. Der  Anfall  ftlbft  dauert  zwey , fünf  bis  zehn  Mi- 
nuten mit  intercurrirenden  Perioden  eines  kurzen  Nach- 
laßes , wobey  gleich  fa  in  die  Kinder  Kräfte  fatnmeln  für 
die  bevorltehende  Foilfetzung  des  Anfalls.  Der  fchreyen- 
de , pfeifende  Ton  aber  felbll  ill  nothwendige  Folge 
des  fchnellen,  rapiden  Einathmens,  bey  welchem, 
wie  man  auch  äufserlicb  deutlich  wahrnimrat,  der  La- 
rynx  gewaltfam  lieh  emporhebt  und  wahrfclieinlich 
auch  die  Glottis  fich  verengt. 

Der  Paroxysmus  fchliefst  fich  mit  Auswurf  ei- 
ner fchlcimigen  Feuchtigkeit,  unter  grofser  Neigung 
zum  Erbrechen,  oder  noch  öfterer,  unter  wirklichem 
würgenden  Erbrechen  felbft,  wo  bey  der  Kranke  nicht 
nur  die  genoßenen  Nahrungsmittel , fondern  auch  eine 
fchleimige  lymphalifche  Maße,  die  wahrfcheinlich  Bron- 
chialfchleim  ift,  bald  in  grofserer,  bald  in  geringerer 
Quantität  von  fich  gibt.  Diefes  Erbrechen  kommt  häu- 
fig in  einem  Anfalle  zu  wiederholten  Malen,  und  er- 
leichtert die  Kranken  nugenfcheinlich  4). 

Die  meilten  Anfälle  treten  ohne  alle  wahrnehmbare 
Veranloßutig  ein;  oft  aber  erfolgen  fie  auch  nach 

3)  Ebendaf.  p.  12  — i4. 

4)  Ebenda  f.  p.  16. 
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rafchen  körperlichen  Bewegungen  , nach  Laufen  und 
Springen,  nach  Anltrengungen  der  Refpirationsorgane 
durch  Lachen,  Springen,  Sehreyen)  oft  nach  dem  Elfen, 
fo  wie  nach  Gemüthsbewegungeu,  befonders  nach  Schreck 
i und  Aerger  *). 

Mehrere  Aerzte1 2 3 4)  haben  behauptet,  der  Keichhu* 
i llen  und  feine  Anfälle  hielten  einen  beftimmten  Typus) 
i und  haben  hier  befonders  den  intermittirenden  zu  beob* 
, achten  geglaubt.  Allein  die  allgemeine  Erfahrung 
fpricht  nicht  für  diefe  Annahme,  obgleich  die  Anfälle 
des  Hullens  in  den  Abendrunden  lieh  häufiger  einzußel* 
len  pflegen , als  zu  andern  Tageszeiten. 

Ift  der  Anfall  vorüber,  fo  lind  die  meißen 
Keichhußenkranken  in  den  freyen  Intervallen  wenigßeni 
Ifcheinbar  wohh  Die  Kinder  efl’eu  oft  mit  fehr  großem 
Appetit,  kehren  zu  ihren  Spielen  zurück  und  klagen 
i über  Nichts.  Doch  find  Ile  des  Nachts  unruhig  und  zei-* 
gen  auch  am  Tage  eine  mehr  erhöhte  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit  gegen  Alles,  was  auf  fie  ein  wirkt,  find 
■ verdrüfslich , zänkifch,  mürrifch.  Anderedagegen  find 
auch  offenbar  in  den  Intervallen  krank,  fie  leiden  an 
1 einer  befchleunigten  Refpiration,  oft  an  Hartleibigkeit 
und  Verftopfung,  ihr  Puls  ift  fchnell,  klein,  härtlich, 
der  Urin  entweder  trübe,  oder  noch  öfterer  dünn  und 
i krampfhaft 

Der  Auswurf  artet  fich  im  Verlaufe diefes  Zeit- 
raums verfchieden.  Im  Anfänge  deffelben  ift  er  fpar- 
fam,  wäfsrig,  dünnflüflig  und  zähe,  weiterhin  erscheint 
er  reichlicher,  mehr  fchleimig  und  weifs  , und  zu  Ende 
mehr  confißeqt,  dicklich,  lymphatifch,  gekocht. 

Die  Dauer  diefes  Zeitraums  ift  nicht  überall 
gleich.  In  den  meißen  Fällen  währt  er  von  vier  bis  zwölf 
Wochen  i doch  kommt  lüerbey  fehr  viel  auf  die  Reiz» 


1)  Ebend.  p.  17. 

2)  Namentlich  die  §.  79.  b.  genannten. 

3)  S.  die  angeführte  Differtat.  p.  17. 
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barkeit  und  die  Conditution  des  kranken  Subject9,  auf 
fein  diätetifches  Verhalten , auf  Jahreszeit  und  climati- 
fche  Verhältnifle  an.  Manche  Aerzte  fahen  diefes  Sta- 
dium nur  einige  Tage  andauern,  andere,  wie  Cullen, 
Jahre  lang1). 

§.  8 1. 

3)  Das  Stadium  Deere  ment  i.  In  diefes  geht 
das  Stadium  convulfivum  langfara  und  allmählig  über. 
Die  fämmtlichenKrankheitserfcheinungen  treten  eben  fo 
wieder  zurück , wie  fie  fich  im  Stadio  catarrhali  nach 
Und  nach  ausgebildet  hatten.  Die  Anfälle  des  Hudens 
kommen  feltener  und  fchwächer  , meidens  noch  des 
Nachts,  am  Tage  am  häufigden  nachdem  Elfen  oder 
nach  darken  körperlichen  Bewegungen.  Der  Ton  ill 
noch  pfeifend,  die  Erschütterungen , die  Congedionert 
find  aber  weniger  heftig,  deshalb  jene  Zufälle  nicht  vor- 
handen, die  von  letztem  abhingen.  Das  Fieber  fchwindet 
ganz,  die  Refpiralion  idfreyer,  der  Appetit  und  die 
Stuhlausleerung  natürlich.  Die  früher  zähen,  weiften 
Sputa  erfcheinen  dicklich,  gekocht,  kuglig,  mild;  fie 
lÖfen  fich  ohne  Beschwerden , ohne  grofse  Andren- 
gungen,  und  mit  Erleichterung  des  Kranken.  Es 
erfolgt  allgemeine  Hautausdünllung,  die  Kräfte  keh- 
ren nach  und  nach  zurück,  und  nach  drey  bis  vier 
Wochen  Schliefst  fich  diefes  Stadium,  bey  einem  ge- 
hörigen diätetifchen  Verhalten,  mit  völliger  Reconva- 
lescenz  2). 

§.  8 a. 

Bisweilen  id  der  Keichhuden  mit  andern  Krankheiten 
complizirt,  die  entweder  mit  dem  Keichhuden 
einer  und  derfelben  Urfache  ihr  Entdehen  verdanken, 
oder  zu  welchen  der  Keichhuden  fymptomatifch  hin- 
zu tritt;  oder  fie  find  endlich  Folgen  des  Keichhudens 
felbfi.  Zu  den  er  der  n gehören  befonders  Solche  Krank- 


i)  Ebend.  p.  18. 

a)  Ebendaf.  p.  iS  uod  ig. 


heiten,  welche  durch  diefelbe  epidemifche  Conftitution 
der  Atmosphäre,  die  den  Keiehhullen  erzeugt,  erregt 
werden,  namentlich  die  Febris  calarrhalis,  die  Angina, 
Brullentzüud  ungen  und  acuLe  Exantheme,  vorzugsweife 
dieMafern;  — zu  den  zweyten  wiederum  die  Ma- 
fern,  die  Blattern  (Vogel  und  ich),  die  Pneumonie 
(Hüxham),  die  Inlermittens  (Floyer,  Butter, 
Armftrong),  die  Hämoptoe,  die  Febris  lenta  u.  f.  w.; 
- — zu  den  dritten  Blutungen  in  den  Augen,  aus 
der  Nafe,  den  Ohren,  dem  Mundo,  den  Lungen,  Ex- 
travafate  im  Gehirn,  und  daher  Ohnmächten,  Lähmun- 
gen der  Extremitäten,  Apoplexie;  aufserdem  die  Phthi- 
fis  purulenta  bronchialis  und  pulmonalis,  die  Inconti- 
nentia urinae,  allerhand  organifche  Fehler,  wie  Brüche 
und  Vorfälle;  Eben  hieher  gehört  auch  die  Beobach- 
tung Schwediauer’s,  welcher  einft  durch  Ruptur  der 
Luflröhrenhäüte  ein  Emphyfem  lieh  bilden  fah  *)» 

$;  83. 

Üeber  den  Sitz  und  die  nächlle  Urfache  des 
Kciehhufterts  find  die  Meinungen  der  Aerzte  zu  jeder 
Zeit  lehr  verfchieden  und  gelheilt  gewefen,  bis  man  lieh 
in  den  letztem  Zeiten  allgemein  dahin  Vereinigt  hafte, 
die  nächfte  Urfache  diefer  Krankheit  in  eine  erhöhte 
Reizbarkeit  des  Bronchialfyfttms  zu  fetzen,  fie  als  eine 
krampfhafte  Krankheitsform  anzufehen,  und  als  folchö 
zu  behandeln.  Nur  in  den  neueften  Zeiten  hat  Mar- 
cus (a.  a.  O.)  diefe  Idee  mit  ziemlich  triftigen  Gründet! 
befiritten,  und  den  Satz  aufgeftellt,  dafs  das  Wefen  des 
Keichhufiens  in  einem  rein  inflammatorifchen  Zuftande 
der  Bronchien  befiehe,  die  Krankheit  mehr  den  Namert 
der  Bronchitis  epidemica,  als  den  der  Tuffis 
convulfiva  verdiene,  und  mehr  eine  entziindurigs-  als 
krampfwidrige  Behandlung  erfordere,  wobei  er  befon- 


r , ^ .Die  £il*te  flUS  den  ^er  angefiihtieil  Sclirlftfiellem 
t.  ln  meiner  DiffetL  §i  3; 
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dersBadham’s  Abhandlung  über  die  Bronchitis1)  und 
die  dafelbit  mitgetheilten  Sectionsberichte  Whatt’s  in 
letzterer  Krankheit  zum  Grunde  legend,  die  Identität  der 
Bronchitis  und  des  Keichhuliens  nachzuweifen  fich  be- 
müht. Allein  wenn  gleich  diefe  Anficht  unftreitig  fehr 
viel  Wahres  in  fich  enthält,  fo  zweifelt  der  Verfallet’  doch 
aus  mehrern  unten  aneufiihrenden  Gründen,  dafs  diefe 
Idee  für  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit  als  gültig 
angefehen  werden  könne,  da  fich  die  heftigen  Huftenan- 
fälle  in  dem  Stadium  convulfivum,  auch  nach  bereits 
verfchwundenem  Fieber,  gewifs  nicht  allein  von  einer 
Anfammlung  des  Schleims  in  den  Bronchien  ableiten  und 
hinreichend  erklären  laden.  Uebrigens  kann  hier  nicht 
unerinnert  bleiben,  dafs  die  Idee,  als  fe}'  der  Keichhu- 
ften  ein  Entzündungszufland  des  Bronchialfyßems,  auf 
welche  Marcus,  als  von  ihm  zuerft  aufgefafst,  einen 
fo  grofsen  Werth  legt,  fchon  von  frühem  Aerzten,  und 
namentlich  von  Aliruc*)  vorgetragen  worden  ift,  der 
auch  diefer  Anficht  zu  Folge  die  Blulausleerungen  an- 
empfahl; daher  es  in  der  That  zu  verwundern  ilt,  wie 
Mar  cus 2 3  4)  feine  Idee  als  eine  ganz  neue  anfehen  , noch 
mehr  aber  bey  Erwähnung  der  Allruc’fchen  Heilmethode 
diefem  Arzte  den  Vorwurf  machen  konnte,  als  fey  auch 
ihm  das  W^efen  der  Krankheit  fremd  geblieben. 

$.  84. 

Die  Meinungen  früherer  Aerzte,  als  fey  der  Sitz  des 
Keichhuliens  im  Magen  (Huxham,  Basseville, 
W^aldfchmidt,  Thompfon,  Stoll,  Under- 
wood)  zu  fuchen,  oder  in  dem  Darmkanal  {Butter), 
oder  in  der  Leber  (Villiers)  befindlich,  habe  ich  an 
einem  andern  Orte  widerlegt 5).  Ebendafelbfi  habe  ich 
die  fchon  früher  vonSchäffer,  Hufeland,  Jahn 

2)  C.  ß a d h a m’s  Verf.  über  die  Bronchitis,  oder  die 
Entzündung  der  Luftröhrenäfle;  überf.  von  Dr. Kraus,  mit 
Anmerk.  u.  einer  Vorr.  von  J.  A.  Albers,  Brem.  18 1 5.  8. 

3)  S.  meine  Diflert,  p.  ao. 

4)  a.  a.  O.  §.  162. 

5)  Die  angei'.  Diflert.  p.  21  — 24. 
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undPaldamus  aufgeftellte  Idee,  als  fey  der  Keich- 
huften  eine  Nervenkrankheit,  fein  Sitz  in  den  Nerven 
der  Lungen,  des  Magens,  überhaupt  in  dem  achten 
Paar,  vertheidigt,  und  alle  Erfcheinungen  der  Krank- 
heit aus  dem  Gange  des  Nervus  vagus  und  der  Verbrei- 
tung feiner  Zweige , die  hier  an  einer  erhöhten  Reizbar- 
keitlitten, fpeciell  abgeleitet;  eine  Meinung,  die  auch 
fpäter  von  Henke* 6),  Feiler7)  und  Löben  ft  ei  u- 
Lö  bei  8 9)  und  überhaupt  von  allen  Aerzten  der  neuern 
Zeit,  bis  auf  Autenrieth*)  angenommen  worden 
ift,  weicherein,  jedoch  unerweisliches,  materielles  Sub- 
ftrat  diefer  Krankheit  nachzuweifen  bemüht  war.  — 
Indelfen  find  die  Gründe,  welche  Marcus  für  die  An- 
nahme eines  Enlzündungszultandes  der  Bronchien  im 
Keichhuften  beygebracht  hat,  zu  wichtig,  als  dafs  ich 
nicht  jene  frühere  Anficht  wenigfiens  zu  einem  grofsen 
Theile  aufgeben  zu  muffen  für  nüthig  erachtete.  Aller- 
dings fprechen  nämlich  das  epidemifche  Vorkommen 
des  Keichhuftens,  und  der  Umftand,  dafs  in  dem  erffen 
Stadium  und  in  der  erftern  Hälfte  des  zweyten  ein  mehr 
oder  weniger  ausgebildeter  Fieberzuliand  zugegen  ift, 
fodann  die  unterdrückte  Secretion  in  den  Bronchien  wäh- 
rend diefes  Fieberzuftandes,  und  das  Erfcheinen  des  Aus- 
wurfs nach  dem  Zurücktritt  deffelben , ferner  die  nutz- 
lofe  Anwendung  felbft  der  allerkräftigften  Antifpasmodi- 
eorum  in  den  erften  Zeiträumen  der  Krankheit,  wodurch 
es  felbft  nicht  einmal  gelingt,  die  Krankheit  abzukürzen, 
aufserdem  alle  Zuiälle  des  Katarrhs,  als  eines  offenbar 
entzündlichen  Krankheitszußandes,  in  dem  Keichhuften, 
und  die  Refullate  mehrerer  Leichenöffnungen  für  die 
von  Marcus  aufgeftdlte  Anficht.  Doch  glaube  ich, 
geht  diefer  Arzt  in  einigen  Punkten  zu  weit.  Dahin 

C)  Handb.  zur  Erkennt,  und  Heil,  der  Kinderkrankb. 

Frkft.  a.  M.  1809. 

7)  Pädiatrik.  Sulzbach  i8i4.  8. 

8)  a.  a.  O. 

9)  a.  a.  O-  S.  i32. 
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rechneich,  dafs  derfelbe  das  ganze zweyte  Stadium  als 
die  Acme  der  Entzündung  anfpricht,  was  allerdings  von 
d«m  Anfänge  diefies  Zeitraums,  nicht  aber  von  dem 
weitern  Verlaufe  deflelben  fchon  deshalb  gelten  dürfte, 
weif  hier  -nach  Marcus  eignem  Gefländnilfe  reichliche 
Schic irofecretion  erfolgt,  alfo  fchon  Nachlafs  der  Entr 
zündung  Statt  hat»  befonders  aber  deshalb,  weil  hier 
das  Fieber  fchwjndet  oder  gänzlich  fehlt,  das  Fieber  aber 
und  feine  Starke  bey  allen  topifchen  Entzündungen  das 
ficherfte  Crilerium  für  das  Steigen  und  Fallen  der  Ent- 
zündung felbll  abgiht,  und  demnach  nothweudig  in  ei- 
nem heftigem  Grade  als  früher  herv-ovlreten  müfste, 
fäude  fich  die  Entzündung  der  Bronchien  in  dem  zwey- 
ten  Zeiträume  dgs  Kcichhuftens  auf  ihrem  höchllen 
Standpunkte, 

Ein  anderer  Irrlhum  feheint  mir  diefer  zu  feyn,  die 
Hu  Ile  na  n fälle  felbll  einzig  und  allein  von  einer  Anfaram- 
lung  der  in  Folge  der  Bronchitis  in  den  feinden  Luflrüh- 
yenäfien  abgefonderten  fchleimigen  und  lymphatifchen 
Materie  abzuleiten,  die  die  Luftwege  verftopfe,  und  nun 
die  Trachea  zum  Iluften,  zu  Harken  Anlirengungen  und 
fei  hfl  zum  Erbrechen  reize  *).  Wäre  diefes  der  Fall , fa 
würden  wohl  nicht  gerade  die  Hurkfien  Iludenaufälle  iu 
jener  Periode  der  Krankheit,  zu  Anfänge  des  zweylen 
. Zeitraums  eintreteu,  wo  die  Abfouderung  jener  fclileir 
mtgen,  lymphatifchen  Materie  bey  weitem  weniger  co- 
piös,  als  lpäterhin  erfcheinl,  und  mithin  auch  keine  Vei> 
Hopfung  der  Bronchialverzweigungen  veranlagen  kann. 
Zudem  ficht  man  aller  hierbey  nicht  gut  ein,  wie  die 
Kranken  aufserhalb  der  Anfälle  fich  bey  nahe  völlig  wohl 
befinden,  und  warum  die  Anstrengungen  zum  Auswurf 
erft  dann  ein  treten  füllen,  wenn  jenes  Hindernifs  für 
den  Durchgang  der  Luft  fein  Maximum  erreicht  habe-, 
worum  lie  nicht  früher  erfolgen,  da  doch  die  Ausfchwiz- 
aung  iu  den  Bronchialverzweigungen  anhaltend  feyn, 


i)  Marcus  «.  «.  O.  101  und  u5. 


und  der  Reiz  zum  Hüften  gewiß»  fchon  vor  Verftopfung 
„diefer  Organe  eintreten  mufs,  zumal  wenn  man  die 
grofse  Reizbarkeit  diefer  Theile  für  fremde  Körper  in 
Erwägung  ^ieht.  Ueberdiefs  ift  es  bey  jener  Annahme 
nicht  klar,  wie  die  Huftenanfälle  fo  urplötzlich  eip tre- 
ten, da  es  doch  fehr  wahrfcheinlich  feyn  mufs,  dals  in 
demfelben  Verhältnifs,  wie  die  Abfonderuog  der  ge- 
nannten Art  in  den  Bronchien  zunimmt,  lieh  auch  im- 
mer graduell  vermehrende  Refpirationsbefchwerden  ein- 
linden würden,  je  näher  felbft  der  Ausbruch  des  Anfalls 
ift,  wofür  indeflen  die  Beobachtung  nicht  fpricht. 

Endlich  fcheiut  auch  der  hochtönende,  pfeifende 
Ton  im  Keichhuften  weit  mehr  einer  krampfhaften  Ver- 
engerung der  Glottis,  als  einer  Verftopfung  der  letzten 
Bronchi aläftchen  anzugehören  , obgleich  Marcus  auch 
diefes  Phänomen  aus  letzterer  zu  erklären  fpcht.  Denn 
nicht  nur  nimmt  man  es  äufserlich  während  des  Anfalls 
deutlich  wahr,  wie  die  Muskeln  des  Larynx  den  Kehl- 
kopf gewaltfam  in  die  Höhe  ziehen,  und  hierdurch  nolh- 
wendig  die  Glottis  verengen,  fondern  wir  finden  auch  in 
andern  Krankheiten,  bey  welchen  der  Kehlkopf  vor- 
zugsweife ergriffen  ist,  namentlich  bey  der  ausgebjldeten 
Laryngitis,  einen  mehr  hohen  als  tiefen  Ton  des  Huflens, 
dagegen  Jedermann  den  dumpfen,  raffelnden  Ton  des 
Hullens  in  folchen  Krankheiten  kennt,  in  welchen  eine 
Ueberfüllung  und  Verftopfung  der  Brouchialäftchen 
wirklich  Statt  hat,  wie  z.  B.  in  bedeutenden  chronifcheu 
Lungencatarrhen  oder  nach  Aufbruch  einer  Vomica. 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs  es  fich  beym  Keich- 
huften beynahe  auf  ähnliche  Art  verhalte,  wie  bey  der 
Pueumonia  nervofa}  dafs  nämlich  die  Krankheit  in  dem 
Stadio  catarrbali  und  zu  Anfänge  des  Stadii  convulfivi, 
überhaupt  fo  lange  der  früher  befchriebene  Fieberzuftand 
andauert,  entzündlicher  Art  fey;  (wofür  auch  fchon 
die  von  den  befTern  Aerzten  vor  Marcus  empfoblne 
gemäfsigte  antiphlogiftifche  und  diaplioretifcbe  Methode 
fpricht)  dafs  die  Entzündung  zurücktrete  und  ver- 


Ich  winde  mH  dem  Eintritt  der  copiölbn  Secretion  in  den 
Bronchien;  dafs  aber  nun  in  Folge  der  vorausgega nge~ 
nen  Entzündung  wegen  der  ausgezeichnet  fbnfibeln  Be- 
fchaflfenheit  des  Bronchialfy/lems l)  (gerade  wie  in  den 
Lungen  nach  vorausgegangener  Pneumonia  nervofa)  eine 
noch  längere  Zeit  hindurch  andauernde  erhöhte  Reizbar« 
keit  der  ergriffenen  Organe  zurück  bleibe,  welche,  wie 
die  Entzündung  im  erflen  und  zu  Anfänge  des  zweyten 
Zeitraums,  nun  im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  das 
Wefen  des  Keichkulhms  bildet,  und  einen  periodifchen 
Krampf  des  Bronchialfyftems  erzeugt,  für  welchen  viel- 
leicht die  dafelbft  copiüfer  ftatt  findende  Abfonderrng  ei- 
ne veranlagende  Urfache  werden  kann. 

§.  85. 

Zu  den  prädisponir enden  Momenten  für  den 
Keichhuilen  rechnet  man  gewöhnlich  i)  das  Kindes- 
alter. Allerdings  ift  der  Keichhuilen  mehr  Krankheit 
der  Kinder,  als  Erwachsener,  wahrfcheinlich  deswegen, 
weil  bey  erftern  nicht  nur  die  Reizbarkeit  des  ßronchial- 
fy  Items  mehr  hervortretend,  fonderrt  auch  überhaupt  die 
Geneigtheit  zu  Entzündungen  der  Membranen  und  lym- 
phatifcher  Gebilde  in  einem  bedeutendem  Grade  vorhan- 
den ilt.  Wo  übrigens  Erwach fehe  vom  Keichhuilen  er- 
griffen werden,  find  es,  der  Erfahrung  zu  Folge,  durch- 
gehends  folche  Subjecte,  welche  in  der  Nähe  der  Keich- 
h ulten  kranken  anhaltend  fich  aulhalten,  fie  warten  und 
pflegen,  fo  dafs  in  dielen  Fällen  eine  grofse  Wahrfchein« 
liebkeil  für  ei  ne  itatlfindendeAnfteckung  vorhanden  ift.  — 
2)  fcrophulöfe,  atrophifche  Coti  ft  it  ulion. 
Sollte  diefes  Moment  wirklich  für  den  Keichhuilen  prä- 
disponirend  wirken,  wasindeflen  nochkcineswegeserwie- 
fen  ift,  — da  die  Krnnkkcit,  wo  fie  einmal  epidemifch 
herrfcht,  überhaupt  das  Kindesalter  ohne  Unterfchied, 
der  Körperconftitulioii  zu  ergreifen  pflegt,  • — fo  mochte 
vielleicht  auch  liier  der  durch  die  Scrophelhrankheit  er- 


1)  Meine  DifFerl  p.  20.  26. 
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aeugte  Krankheilszuftand  des  Iymphalifch^n  Syftems 
überhaupt,  an  welchem  auch  die  Bronchien  Theil  neb- 
men,  eigentlich  dasjenige  feyn,  was  eind  folehe  Anlage 
bedingle.  - — Dafs  3)  eine  erhöhte  Reizbarkeit  . 
des  Organismus  überhaupt  eine  PrädispoGtion 
für  den  Keichhuften  erzeuge,  ift  wegen  des  fo  eben  an- 
geführten Uraftande»,  Wegen  feiner  allgemeinen  Verbrei- 
tung unter  den  Kindern  ohne  RückEcht  auf  ihre  körper- 
liche BefchafFenheit  und  den  Stand  der  Reizbarkeit,  fehr 
unwahrfcheinlich,  und  wird  bey  jeder  Keichhuftenepi*- 
detüie  durch  die  Erfahrung  vollkommen  widerlegt.  — 
Mit  grösserer  Wahrfcheinlichkeit  läfst  Geh  dagegen  8n>- 
nehmen,  dafs  4)  ein  prädisponirendes  Moment  i n föf* 
chen  Krankheiten  der  Rcfpirationsorgane 
gegeben  ift,  bey  welchem  ein  entzündlicher Zuftand  und 
eine  gefteigerte  Reizbarkeit  derfelben  obwaltet.  Wenig- 
fiens  lehren  die  Beobachtungen , dafs  der  Keichhuften 
bisweilen  Krankheiten  die  fei'  Art,  namentlich  die  Ma- 
fern,  und  auch  die  Pneumonie  als  Morbus  fecundarius 
begleitet2).  — Da  indeffen  der  Keichhuften  fall  ftets 
als  epidemifche  Krankheit  herrfcht,  fo  find  wir  wohl 
auch  berechtigt  5)  in  einer  beftimmten  a t m os  pli  ä r i- 
feben  Conftitution  eine  prudisponirende  Urfache 
für  ihn  zu  fuchen.  Aller  Erfahrung  zu  Folge  entwickeln 
"ßch  aber  die  Keichhuftenepidemien  bey  einer  fehr  verän- 
derlichen, namerltlich  nafskaltcii , feuchten  Witteruiigs- 
conftitution,  befonders  im  Frühjahr  und  Herbft,  und 
wie  durch  diefe  BefchafFenheit  der  Atmosphäre  bey  Er- 
wachfenen  die  Anloge  zum  Katarrh  erzeugt  wird,  fo 
mag  durch  diefelbe  im  Kindesaller  auch  die  Prädispofi- 
tion fiir  eine  ähnliche  Affection  des  Bronchinlfyftems 
bedingt  werden,  die  offenbar  im  erftenZeilraumedesKeich- 
bufieus  ebenfalls  catarrhalifcher  Art  ifi. 

§•  86. 

Ich  übesgehe  hier  die  Meinungen  früherer  Aerzto, 
3)  Ebend'af.  & 


welche  ol*  erregeudo  Momente  für  den  Keichhußea 
ejugeatliraeto  Infekten  (Riviuus,  Linnö*  Default); 
oder  einen  zähen  Schleim  in  den  Bronchien  und  den 
Lungenzellen  aufgeßellt  haben,  da  es  allen  Beobachtun- 
gen zufolge  pur  z wey  Momente  gibt,  welche  die  Krank- 
heit, direct  erzeugen,  die  Erkältung  und  ein  Contagium, 
1)  Daß»  Erkältung  den  Keiclihußen  erzeuge, 
darüber  ift  gegenwärtig  unter  den  Aerzten  nur  Eine 
Stimme.  Selbß  der  fporadifche  Keichhuften  entlieht 
ollen  bar  nach  iejiuellen  Temperalurveräuderungen , an 
welche  zarte  Kinder  nicht  gewöhnt  waren.  Aber  weit 
euflällender  ilt  die  Wirkung  der  Kalle,  wo  lie  allgemein 
verbreitet  iß,  auf  viele  Individuen  einwirkt,  undaufdiefe 
Art  den  epidemifchen  Keichhußeu  herbeyfülirt.  Doch 
erfordert  fie,  wie  es  Ccheint,  eine  eigne  Prädispofitiou,  eine 
ausgezeichnet  catorrhalifche  Anlage  in  dem  Bronchial- 
fyßem,  die  durch  eine  fchlaß'e,  lauliche,  nalfe  Wilte- 
rungscoußilution  erzeugt  wird,  um  gerade  den  Keichhu- 
flen  zu  erregen.  Wirklich  Jßimmen  hierin  nicht  nur 
frühere  Beobachter , fondern  auch  die  neueßeu  Erfah- 
rungen völlig  überein , dafs  der  Keichhuften  dann  er- 
fcheine,  wenn  lauwarme  Witterung  und  Froß  fchnell 
mit  einander  abwechfcln  , oder  bey  vorlierrfchender  naf-. 
fer  Witterung  plötzlich  kalte  und  fcharfe  Winde  ein  tre- 
ten, Fr.  Hoff  mann,  Sydenhain  und  Hm- 
ham  *)  beobachteten  ihre  Epidemien  in  nafskalten, 
feuchten  Herbßen;  daflelbe  findet  noch  gegenwärtig 
Statt*-),  und  wahrfcheiulich  liegtauch  hierin  derGrund, 
warum  der  Keichhuiieu  in  den  feuchten  nördlichen  Ge- 
genden Europa’»,  in  Schweden  und  England,  häufiger 
vorkommt,  als  in  fiidiieh  gelegenen  Ländern.  Selbß 
wahrend  des  Beliebens  einer  Keichhußenepideraie  iß  die 
Einwirkung  der  Kälte  von  eiuem  autlallenden  Ein- 
flüße für  den  Gang  derfelben.  Die  Krankheit  er- 


1)  an  den  oben  angeführten  Stellen, 
a)  Hinze  am  oben  a.  O. 
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ffeheint  beym  oinltfeleuden  Winter  heftiger,  als  im 
Sommer;  fie  fcein  t hier  fogor  wieder  zurück  und  maoht 
Ittecidive,  und  einen  ganz  gleichen  Erfolg  nehmen  wir 
!bey  einzelnen  Keichhufteukranken  auch  da  wahr,  wo 
üdiefe  während  der  Krankheit  oder  kurz  nach  derfel- 
bben  der  Erkältung  unvorfichtig  Preis  gegeben  wurden,. 

2)  Ob  der  Keichhullen  anftec|teud  fey,  oder 
nicht,  ill  eine  Frage,  die  man  jetzt  wohl  als  entfchieden 
»anfehen  kann  uud  bejahend  beautwojfteu  mufs.  Zwar 
Ihaben  einige,  Aerzie,  wie  Stoll,  Danz  u.  a,  die  von 
«Odern  angenommene  Anfteckungsfähigkeit  der  Krank- 
heit nur  für  fcheipbar  erklärt,  und  diefelbe  von  den  epü, 
ddemifchen  Eiuflüffen  abgeleitet,  welchen  der  Keichhu- 
fllen  offenbar  fein  Enlftehen  urfpriinglich  verdankt;  ^1- 
Hein  aufser  dafs  ficli  für  die  aufieckende  Kraft  deflelben 
odie  Zeugniffe  derjenigen  Aerzte,  welche  den  Keichhu- 
Iften  vielfach  zu  behandeln  halten,  (Rofen  klein, 
Schaeffer,  Hufeland,  Jahn,  Mar  cus  u.  m.  n.) 
werelnigen,  fo  lein  t gewifs  jeden  Arzt  feine  eigne  Erfah- 
rrung, dafs  in  Familien,  in  welchen  der  Keichhullen 
ißch  einmal  vorlindet,  feiten  ein  Kind  von  ihm  verfchont 
ibleibt,  dafs  hier  keine  Wortung  und  Pflege,  und  die 
forgtälligste  Vermeidung  jeder  Erkältung  keinen  Schutz 
gegen  die  Krankheit  gewähren,  wozu  noch  die  Beobach- 
tungen 3)  kommen,  nach  welchen  man  die  Anfleckung 
durch  Trennung  der  Gefunden  von  den  Kranken  ver- 
ibiuderte. 

Dafs  übrigens  diefer  Anfleckungsftoff  nicht  miasma« 
tifch,  fondern  contagiös  fey,  ergiht  fleh  von  felbll. 
Was  ihm  aber  zunächft  zum  Grunde  liege,  iff  uns  eben 
fo  unbekannt,  wie  diefes  in  Bezug  auf  andere  Anflek- 
kungsftofle  gilt.  Allen  Beobachtungen  zu  Folge  entwik- 
ikelt  Geh  diefer  Stoff,  wie  bey  andern  contagiüfen  Krank-» 
heilen,  auch  erft  in  den  fpätern  Perioden  des  Keichhu- 


3)  Mathäi  über  den  Keichlmften,  in  Horn’s  Ar- 
• chiv  iür  med.  Erfahr,  ßd.  111.  Hft.  2. 


ftens.  Die  umflehenden  Kinder  erkranken  erfl  dann, 
wenn  bey  dem  früher  erkrankten  die  Krankheit  fchon 
eine  geraume  Zeit  angedauert  hat , in  die  Periode  der 
Abnahme  getreten  iil,  und  die  Bronchialfdcretion  copiö- 
fer  erfolgt.  Vielleicht  dafs  diefer  Bronchialfchleim  felbff. 

- fl 

oder  noch  mehr  die  Exhalation  der  Kranken  das  Vehi- 
kel jenes  Anfteckungsftoffes  abgeben.  — Doch  raufs  ich 
hierbey  noch  erinnern,  dafs  wenn  gleich  dem  Keichhuften 
ein  Contagium  nicht  abgefprochen  werden  kann,  diefes 
doch  weniger  flüchtig  und  auf  weit  geringere  Entfernung 
wirkfam  erfcheint,  als  die  Contagia  anderer  Krankheiten, 
z.  B.  der  Blattern  und  Mafern,  die,  wie  bekannt,  fchon 
in  bedeutender  Entfernung  anlleckond  werden,  dagegen 
es  beym  Keichhufteu  eines  nähern  Umgangs  des  Gefun- 
den mit  dem  Kranken  zur  Anlleckung  bedarf. 

$•  87-  M 

DerKeichhullen  bildet  einen  dreyfachcn  Ausgang, 
Gefundheit,  Tod  gder  Na ch  k r a nk  ii  e i t e n. 

i)  Die  völlige  Gefundheit  erfolgt  unter  den  oben, 
beym  dritten  Stadium  der  Krankheit  (§.  81.),  angegebe- 
nen Erfcheinungen , namentlich  unter  dem  Nachlafs  der 
Huflenanfälle,  fowohl  inHinfichl  ihrer  Frequenz,  als  ihrer 
Stärke,  und  unter  dem  Erfcheinen  eines  gekochten,  criti- 
fchen,  unverdächtigen  Auswurfs,  ohne  dafs  irgend  eine 
Befchwerde  in  den  llefpirationsorganen  zurück  bliebe. 

a)  Der  Tod  erfolgt  entweder  plötzlich  im  Hu- 
ilenanfalle  felbll,  bald  durch  Erllirkung,  bald  aber 
auch  apoplectifch  iu  Folge  blutiger  Extravafate  im  Ge- 
hirn, durch  heftige  Congeftionen  des  Blutes  und  Hem- 
mung der  Circulation' erzeugt;  oder  in  den  hüllen- 
freyen  Intervallen  durch  Complication  anderer  Krank- 
heiten mit  dem  Keichhullen,  befonders  des  Typhus, 
der  Mafern  oder  der  Pneumonie,  die  neben  dem  Keich- 
hullen beilehen,  und  fich  rnit  dem  Brande  endigen. 

3)  Als  Nachkrankheiteu  des  Keichullens 
treffen  wir  manche  chronifcho  Affectioneu  der  Refpira- 
tionsorgaue  au,  Blutfpucken  und  eiternde  Lungenfucht, 


j {letztere  befonders  dort,  wo  wahrend  der  Huftenanfälle 
ilBlutltürze  der  Lungen  Statt  gefunden  hatten,  ebenfo  die 
IPhthifis  trachealis,  das  Althma  und  ESgbriiftigkeit.  Au- 
Ifserdem  bilden  Geh  mehrere  Krankheiten  des  lymphati- 
ffchen  Syltems,  namentlich  wo  früher  fchon  eine  Dispo- 
Ifilion  für  diefelben  vorhanden  war,  und  der  Keiehhu- 
flen  lange  andauerte,  wahrend  der  Krankheit  felbit  aus. 
iDahin  gehören  befonders  die  Scropheln,  dieAtrophie,  die 
IRhachitis.  Ebenfo  finden  wir  noch  manche  organifche 
Krankheiten  als  Folge  der  heftigen  Aullrengungen  wäh- 
lend des  Hullens,  Kröpfe,  Verfcliiebungen  der  Wir- 
bel und  Krümmungen  des  Rückgrats,  Auseinanderwei- 
cchen  der  Rippen  und  Fracture«  derfelben,  Brüche  und 
lProlapfus  *)-,  endlich  Paralyfen  des  Sehe-  und  Geruchs- 
vorgans,  Schwäche  des  Verftaudes  und  des  Gedächtnifles, 
\wahrfcheinlich  als  Folge  heftiger  Geliirnerfchütterungen 
toder  vorhandener  Extra vafate  im  Gehirn. 

§.  88. 

Geht  man  die  Refultate  der  Leichenöffnungen 
(durch,  fo  find  diefe  von  der  Art,  dafs  fie  bald  mehr 
ifiir  einen  krampfhaften,  bald  mehr  für  einen  entzündli- 
chen Charakter  der  Krankheit  fprechen.  Oft  nämlich 
fand  man  gar  nichts  Widernatürliches,  in  andern  Fällen 
die  Lungen  zufammengeprefst,  oder  mit  Luft  überfüllt, 
diefelben  bisweilen  blau  von  Farbe,  das  Diaphragma 
Hark  und  feil,  den  Herzbeutel  mit  Wafier  angefüllt, 
häufig,  doch  nicht  immer,  die  Bronchien  mit  einem 
zähen  Schleim  bedeckt  *).  - — Für  den  entzündlichen 
Charakter  aber  fprechen  die  frühem  Beobachtungen 
Armftrong’s  und  Bosquillon^s,  die  die  Lungen 
entzündet  und  in  Eiterung  übergegangen  antrafen 
ferner  und  insbefondere  die  Beobachtungen  A Ilruc’a 1 2 3  4), 


1)  Meine  Differt.  p.  2g. 

2)  Ebendaf.  p.  20. 

3)  Ebendaf.  p.  20. 

4)  Ebendaf.  p.  20. 
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welcher  häufig  denLorynx  und  Pharynx  vereitert  fand; 
was  auch  Bosquillon  f)  wahrnahm,  und  woraus  der 
•rflgenannte  Arzt  fchon  weit  früher  als  Marcus  auf 
einen  entzündlichen  Charakter  der  Krankheit  fchlofs. 
Eben  fo  ver  fiebert  Marcus5 6),  die  Bronchien  entzündet* 
brandig*  braunroth  von  Farbe  und  mit  einer  purifor- 
men Materie  fo  überfüllt  atigetrofl’en  zu  hoben,  dafs  es 
kaum  begreiflich  war,  wie  die  Luft  noch  hatte  hindurch 
dringen  können , und  in  einem  andern  Falle  7)  fand  er 
in  derTrachea  einen  eiterartigen  Schleim*  den  unterftert 
Theil  der  Luftröhre  leicht  geröthet,  die  LuftröhrenÜfle 
fchwarzrolh,  und  in  ihnen  eine  fchaumige,  eiterähnli* 
che  Materie,  welche  beym  Drucke  aus  den  feinften  Ver* 
zWeigungen  der  Luflröhrenällehen  hervordrong; 

Man  fieht  wohl  leicht,  welcher  Widerfpruch  in  die- 
fert  Sectionsberichten  obwaltet,  und  wie  wenig  lie  an  lieh 
geeignet  feyn  möchten,  Licht  über  das  Wefen  der 
Krankheit  zu  verbreiten.  Allein  diefer  Widerfpruch 
VelTchwindet , wenn  man  erwägt,  dafs  die  Refultate  der 
Leichenöffnungen  zu  verfchiedenen  Perioden  der  Krank* 
heit  verfchieden  ausfallen  mülfen,  dafs  man  namentlich 
in  den  erflern  Perioden  derfelben  die  Spuren  der  Entzün- 
dung des  Bronchialfyfiems  arttreflen  kann,  fle  aber  fpä* 
terhin,  wo  bereits  die  Entzündung  vorüber  iß,  verge- 
bens auffucht.  Wirklich  waren  die  Fülle,  deren  Sec» 
tionsberichte  Marcus  gibt,  noch  neu.  Das  eine  Kind 
befand  fleh  bereits  in  der  Reconvalesceuz,  bekam  abet 
einen  Rückfall,  olfo  doch  die  Krankheit  in  ihrer  Stärke 
wieder  aufs  Neue,  und  das  zweite  Kind  ftarb,  nachdem 
es  drey  Wochen  am  Keichhuften  gelitten.  In  diefen 
Fällen  mufsten  Geh  wohl  die  Sputen  der  Entzündung 
deutlicher  zeigen,  ab  da,  Wo  bereits  die  Krankheit  meh* 
l*ere  Monate  angedauert  hat.  Doch  müflen  nothwendig 

5)  Bey  C u 1 1 e n Anfangser.  det  ntact,  Ar*n.  WilTenfcll« 
T.  III.  p.  463. 

6)  a.  a.  O.  p.  6i. 

7)  a.  a.  O.  p.  6a* 


moch  künftige  Erfahrungen  hier  entfcheiden,  und  da» 
'Widerfprechende  der  Leichenöffnungen  in  Ueberein- 
Ißimmung  bringen» 

§•  8g. 

Mehrere  Aerzte  haben  den  Keichhuftenin  einen  hy- 
jperffhenifchen  und  aliheiiifchen  eingetheilt.  Ob 
lieh  gleich  felbft  friilier  *)  die  Exiffenz  eines  hyperfihe- 
rnifchen  Charakters  diefer  Krankheit  beßritten,  fo  haben 
tmich  doch  fowohl  fpätere  Erfahrungen,  als  auch  die 
^Bearbeitung  diefer  Krankheit  durch  Jahn,  Matthäi 
und  Henke  vom  Gegentheil  belehrt,  wenn  man  nära- 
lieh  unter  jenem  Ausdruck  überhaupt  einen  Keichhuflen 
rmit  einem  gleichzeitig  vorhandenen  fynochalen  Fieber 
mnd  hervortretenden  entzündlichen  Erfcheiriungen  in  den 
jlBronchien  verlieht»  Die  paffendste  Befchreibung  des 
rhyperßhenifchen  Keichhufiens  fcheint  mir  Jahn*)  ge- 
sgeben  zu  haben»  Ueberhaupt  aber  würde  diefer  Einthei- 
llung  zu  Folge  der  Keiclihußen  in  feinen  erßen  Perioden 
eeine  hyperfthenifche,  in  feinen  letztem  Zeiträumen  eine 
:aßhenifche  Krankheitsform  bilden,  und  auch  als  folche 
werfchiedenartig  zu  behandeln  feyn. 

Aufserdem  gehört  hierher  die  Einlheilung  in  einen 
fporadifchen,  endemifchen  und  epidemifchen 
■Keichhußen.  B utter  theilt  ihn  in  einen  ächten  und 
unächten,  je  nachdem  jener  pfeifende,  keichende 
Ton  vorhanden  fey,  oder  nicht.  Endlich  iß  der  Keich- 
hußen entweder  re  i n,  oder  coraplizirt,  und  in  die* 
fern  letztem  Falle  fein  Verhältnifs  zu  andern  Krankhei- 
ten, wie  ich  oben  (§.  82.)  angegeben  habe,  verfchieden. 

§.  90» 

Der  Keichhußen  iß  zwar  an  fich  und  in  der  Geßalt, 
wie  wir  ihn  wenigßens  inDeutfchland  kennen,  feiten  un- 
mittelbar tüdtlich,  allein  man  mufsihn  doch  für  eine  ge- 

| fährliche  Krankheit  erklären  in  Hinficht  der  Nachkrank- 


1)  S die  angef.  Differt.  p.  3i — 34. 

2)  « a.  O.  S.  92. 


heilen , die  er  fo  häufig  erregt  (§.  87.)-  Daß  er  indef- 
ien  auch  hinter  gewifl'eu  Verhältnillen  fehr  verheerend 
werden  könne,  beweifen  mehrere  frühere  Epidemien,  in 
welchen  z.  B.  im  Jahr  i58o.  in  Rom  allein  9000  Kin-  I 
der  am  Keiöhhullen  verdarben  J),  und  nach  Rofen* 
ft  ei  o’s  Zeugnifs  zwifchen  den  Jahren  17^9  bis  1764.  in 
Schweden  43,303,  wovon  allein  583  a im  Jahre  1 753 
und  felbll  jene  Epidemie  gehört  hieher,  die  itn  J.  1 4 1 4» 
Frankreich  durchzog,  und  als  die  erfte  augcfehen  wer- 
den mufs,  welche  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  der 
Aerzte  erregte3 4 5). 

Im  Befondern  beftimrat  die  Prognofet 

l)  der  Charakter  des  Keichhultens*  Irrig  ift 
liier  wohl  die  Meinung  derjenigen  Aerzte,  welche  den 
hyperfthenifchen  Keichhulten  für  minder  gefährlich  hal- 
len, als  den  afthenifchen,  der  häufiger  vorkomme.  Der 
erftere  iß«  gerade,  der  die  Prognofe  deshalb  fo  fehr. 
trübt,  weil  die  entzündlichen  AlFeclionen  des  Bronchial- 
fyllems  ausgezeichnet  in  ihm  hervortreten,  uud  er  fich 
häufig  mit  Pneumonie  verbindet. 

2)  das  Alter  des  Kranken.  Allgemein  ift 
dieErfahrung,  dafs  je  jünger  das  Kind  ift,  delto  grüfsere  ’ 
Gefahr  auch  der  Keichhulten  droht.  Säuglinge  über- 
Heben  die  Krankheit  fchwer,  und  richtig  merkt  Cul- 
len6)  an,  dafs  die  meiften  Kinder,  welche  am  Keich-1 
hüllen  zu  Grunde  gehen,  das  dritte  Lebensjahr  noch 
nicht  erreicht  haben.  Erwachfene  befällt  der  Keichhu- 
ften  nicht  nur  liöchft  feiten,  fondern  er  ift  auch  alsdann 
weit  weniger  heftig  und  weniger  gefährlich. 

3)  die  Conftitution  des  Kranken.  Robufte, 
kräftige  Kinder  laufen  befonders  in  den  erften  Zeiträu- 

3)  Wyer  Obfervat.  Lib.  II.  c.  3.  p.  9715.  ln  Opp.  ed* 
Amftelod.  1660.  der  delshalb  die  Krankheit  auch  Tuffis  pe- 
fillentialis  et  epidemica  nennt. 

4)  Meine  Difiert.  p.  4o. 

5)  Mezeraei  de  Morb.  chron,  Tom.  I.  p-  *9°* 

6)  a.  a.  O.  B.  III.  S.  46o. 


men  den  K rankheit  wegen  der  Heftigkeit  der  Zufälle  lind 
der  hier  leicht  möglichen  Complication  mit  Pueumoniö 
grüfsere  Gefahr,  dagegen  fcbwächliche  und  reizbare 
j Subjectc  mehr  in  den  fpätern  Perioden  bedroht  find» 
Schlimm  Hebt  die  Prognofe,  wo  fich  Deformitäten  des 
Thorax  vorfinden;  hier  erfcheinen  häufig  fpäterhin  das 
Blutfpucken  und  die  Lungenfifbht. 

4)  Die  längere  oder  kürzere  Dauer  der  Krank* 
heit,  die  feltenere  oder  öftere  Wiederkehr  der 
Paroxysmen,  und  die  Heftigkeit  der  letztem. 
Je  entzündlicher  die  Krankheit  ifi,  um  delto  häufiger 
und  um  defto  Harker  pflegen  auch  die  Anfälle  des 

!l Hullens  zu  feyn. 

5)  die  Jahreszeit,  in  Weicherder  KeichhuAen 
vorkommf.  Am  heftfgAen  erfcheint  er  im  Winter;  we- 
niger heftig  iA  er  im  Sommer,  wo  er  einen  weniger  ent- 
zündlichen Charakter  an  fich  trägt,  Und  die  warme Tem- 
peratur  der  Atmosphäre  felbA  vieles  zu  feiner  Heilung 
bey trägt  *). 

6)  die  Zufammenfetzüng  deflelbeii  mit  an- 
dern Krankheiten»  Als  gefährliche  Complicatio- 
nen  erfcheinen  befonders  die  Mafern,  die  Pneumonie, 
die  Blattern,  dieNervofa  verfatilis  und  die  Ruhr;  Krank* 
heiten,  die  gerade  am  hüufigften  unter  allen  zumKeich* 
hu  Aon  hinzutreten *  2). 

7)  Endlich  gibt  es  auch  in  diefer  Krankheit  einige 
Erfch  einungen,  deren  Verhalten  die  Prognofe  bald 
trübt,  bald  günftig  macht.  Als  günfiige  Erfclieinungert 
gelten  mäfislge s Fieber  mit  remiltirendem  Typus,  Abwe* 
fenheit  eines  Uebelbefindens  in  den  huAenfreyen  Tu- 
Urvallen,  reichlicher,  gekochter,  fich  bald  löfender 
Auswurf,  bald  eintretendes  Erbrechen,  Nafenbluten  hey 
Gegenwart  von  Kopfcongeftiotien  3).  Dafs,  wie  Hu  fe- 


il S.  die  allgeführte  Diflert.  p.  4 

2}  Ebendaf.  p.  43.  44. 

3)  S.  die  angef.  Diflertat.  p.  43.  44. 
Zn ’cj  ter  Band,  L 


land* * 4 5 6 7),  Lentin*),  Thilenius8)  undJahnT)  an- 
merken, bey  Kindern,  die  an  Kopfausfcblägen,  oder 
chronifchen  Exanthemen  leiden,  der  Keichhuften  von  ge- 
ringerer Heftigkeit  zu  feyn  pflege,  kann  ich  aus  eigner 
häufiger  Erfahrung  nicht  bellätigen.  Von  ungünftiger 
Vorbedeutung  dagegen  find  anhaltendes,  heftiges  Fieber, 
Bruftbeklemmung  und  Seitenftiche , ein  dünner,  zäher, 
nicht  gekochter  Auswurf,  blutige  Sputa,  Lungenblu- 
tung, Mangel  des  Erbrechens,  ein  fehr  trockner,  fchrey- 
ender  Ton  des  Hullens  oder  plötzliches  Verfchwinden 
deflelben  *),  ferner  hinzutretende  Convulfionen  und  fo- 
poröfer  Zufland. 

§•  91* 

Es  gibt  wohl  kaum  eine  Krankheit,  gegen  welche  fo 
viele  und  fowefentlich  verfchiedene  Heilmittel  empfohlen 
lind,  als  gerade  gegen  den  Keichhuften,  und  unftreilig 
keine,  die  eine  gröfsere  Anzahl  fpecififcher  Mittel  auf- 
zuweifen hätte.  Sieht  man  die  Schriften  der  Aerzte 
durch,  [fo  find  fall  alle  Klaflen  unfers  Arzneyvorraths 
hit?r  bald  gerühmt,  bald  wiederum  verworfen  worden. 
Bald  empfahl  man  die  antiphlogiftifche  Methode  (Wil- 
lis, Sydenhara,  Huxham,  Forbes,  Home, 
Sauvages,  Lieutaud,  Hillary  u.  a.),  bald  die  J 
antigaftrifche  Huxham,  Fr.  Hoffmann,  Wald- 
fchmidt,  Baffeville,  Weber),  befonders  die 
Brechmittel  (Fothergill,  Rühling,  W ichmann, 
Stoll,  Daoz);  Andere  rühmten  die  Nervina  und  An- 
tifpasmodica,  vornehmlich  die  Afa  Toetida  (MilJar,Un- 
derwood),  den  Kampher  (Burton,  Underwood), 

! 1 

/J)  Bemerk,  über  die  Blattern  und  andere  Kinderkr 

Berl.  1798.  8.  S.  4 so. 

5)  Memorabilia  circa  aerem,  vitae  genus  Clausthal. 
A,  1774  — 77*  Gotting.  1799.  8.  p.  36. 

6)  Medicin.  Bemerk.  S.  394. 

7)  Syftem  der  Kinderkrankh.  S.  3g9- 

8)  Aas  ko  v in  den  Samml.  auserlef.  Abhandl.  rum 
Gebr,  pract.  Aerzte.  IV.  S.  5i3. 


den  Mofchus  (de  Berger,  Danz,  Loebelßein- 
Loebel,  u,  a.)>  das  Opium  (Underwood,  Danz, 
Matthäi,  u.  fall  alle  neuere  Aerzte),  das  Caßoreura 
(Underwood,  Danz),  den  Hyofciamus  (Danz, 
Hufeland,  Löbelßein-Lübel,  Henke,  Jahn 
u.  a.),  die  Digitalis  purpurea  (Gesner,  Thilenius), 
die  Slipit.  Dulcamar.  (Thilenius),  das  Extr.  nuc.  voi- 
inicae  (Gesner  und  Thilenius),  die  Belladonna 
(Schaffer),  die  Cicuta  (Butter,  Arm  Uro  Hg, 
Stürk,  Dentin,  Danz),  den  Tabak  (Danz,  Thi- 
lenius), die  Canthariden  (Burton,  Hillary, 
Lettfom,  Sutkliff,  Schaffer);  Andere  Wiederum 
das  Calomel  (H  u x h a m , Alti),  fehr  viele  die  China 
(B  u r t o n , d e H a e n , R.  W h y 1 1,  Lettfom),  eini- 
ge Aerzte  der  Heulten  Zeit  die  Schwefelleber  (Hinze 
undSenff);  endlich  Einige  beTonders  äufsere  Mittel, 
die  fogenannten  Derivantia,  die  Velicatorien,  die  Senf- 
pflaßer,  die  reizenden  Fufsbäder,  Andere  die  aromati- 
fchen  Bäder  oder  den  üufsern  Gebrauch  des  Brechwein- 
ßeins  in  Form  der  Salbe  (Autenrieth,  Feiler). 

$•  9*- 

Auf  den  erften  Anblick  erfcheiqt  es  beynahe  unmög- 
lich, in  diefen  Wuß  von  A rzney mittein , deren  ein  je- 
des ausgezeichnete  Empfehlungen  hat,  Und  von  denen 
mehrere  fogar  als  Specifica  den  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  hindurch  gerühmt  Worden  find,  einige  Ueber- 
einfiimmung  zu  bringen.  Allein  wenn  man  erwägt,  dafs 
das  Wefen  der  Krankheit  in  verfchiedenen  Perioden  des 
Keichhüllens  ein  verfchiedenes  iß,  (§.  84.)  To  ergibt 
fich  von  felbß,  dafs  auch  hiernach  feine  Behandlung 
nicht  überall  eine  und  diefelbe  feyn  könne,  fondern  be- 
ftnnmt  werden  müfle  nach  dem  Charakter,  den  die 
Krankheit  in  ihren  Verfchiedenen  Perioden  trägt,  und 
msbefondere  modifizirt  werden  nach  dem  Grade  jenes 
mnern  Krankheitszuftandes,  welcher  dem  Keichhuflen 
zum  Grunde  liegt.  Nach  diefer  Anficht  alt  es  alsdann 
auch  nicht  fchwer,  jedem  der  hier  gepriefeuen  Heilmir- 
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tel  feinen  eigenthümlichen  Platz  anzuweifen.  Ich  ver- 
iolge  demnach  hier  bey  Aufhellung  der  Therapie  des 
Keichhuftens  die  verfchiedenen  Stadia,  welche  derfelbe 
bildete. 

§.  g3. 

Das  erfteStadium  des  Keichhuftens,  als  ein 
entzündlich«  catarrhalilcher  Krankheitszuftand  erfordert 
durchaus  diejenige  Behandlung,  welche  dem  Calarrhus 
inflammatorius  zukommt.  Es  ift  die  diaphorelifche  und 
antiphlogiftifcha  Methode,  welche  hier  ihre  Indicalion 
findet,  bald  i«  einem  grofsern,  bald  in  einem  geringem 
Umfange,  je  nachdem  die  localen  entzündlichen  Zufalle 
dabey  mehr  oder  weniger  vorwaltend  find,  und  das  be» 
gleitende  Fieber  mehr  oder  weniger  alsSynocha  erfcheint. 

Tritt  daher  der  Keichhufien  in  feinem  erflen  Zeit- 
räume als  reine  catarrhalifche  Affectiön  des  Bronchial- 
fyftems  auf»  und  ift  das  gleichzeitige  Fieber  eine  Calar- 
rhalis  fimplex , fo  lind  innerlich  befonders  der  L:qu. 
Minder.,  das  Vin.  anlim.  Huxh.  in  kleinen  Galien,  bey 
mehr  reizbaren  Subjocten  auch  der  Liqu.  C.  C.  furc. , in 
Verbindung  mit  dem  Infuf.  Flor.  Sambuc.  und  Rad.  Li- 
quirit.,  dem  Decoct.  Alth.,  Flor.  Verbafci,  der  Spec. 
pectoral.,  milden  Syrupen,  den  MuciiaginoGs  und  den 
Emullionibus  oleofis  indizirt,  weniger  der  Spir.  fal.  dulc., 
den  Werl  hof  empfahl  *),  oder  andere  verfiifste  Säu- 
ren, die  von  Andern  angerathan  find;  äufserlich  aber 
empfehlen  fich  die  Inhalationen  warmer  erweichender 
Dämpfe,  die  warmen  Umfchläge  über  die  Bruft,  fo  wie 
die  Veficatoria  als  Gegenreize  auf  den  Thorax,  oder 
zwifchen  die  Schultern  gelegt.  Der  Kranke  beobachtet 
dabey  ein  diaphoretifches  Regime,  hütet  nach  Umflän- 
den  das  Belt«  und  vermeidet  forgfä'Itig  jede  Erkältung. 


1)  Werlhof  verordnete : Rec.  Spir.  fal.  dulc.  3ß 
Syrup.  Cora/lor.  ^jv,  M.  S.  Alle  2 Stunden  einen  bis 
zwey  Theelöffel  voll. 


Wird  dagegen  in  die  fern  Zeitraum  die  topifche  ent- 
zündliche Affection  der  Bronchien  fchon  mehr  lichtbar, 
Jlt  das  Fieber  Harker,  der  Hüften  fcharf  und  trocken, 
iKilzel  unter  dem  Sternum  oder  gar  Stechen  dafelbft 
i vorhanden,  fo  tritt  nun  ganz  die  Behandlung  des  Catar- 
i rhus  iuflammalorius  ein.  Hier  ilt  es,  wo  namentlich 
die  Blutigel  an  die  Trachea  und  zu  beyden  Seiten  des 
.'Sternum  in  hinreichender  Anzahl  angefetzt,  ihren  Platz 
ifinden,  wo  wir  innerlich  dabeydie  öligen  Emulfionen, 
lund  die  fo  eben  genannten  fchleimigen  Decocte  gleich- 
zeitig mit  dem  Liqu.  Minder,  oder  kleinern  Gaben  des 
^'Salpeters  reichen,  und  nachdem  die  localen  Blutauslee- 
rungen vorausgefchickt,  und  hierdurch  die  topifch-  ent- 
zündlichen Zufalle  in  den  Bronchien  gemäfsigt  find,  wie- 
derum äufserlich  die  wrarmen  Inhalationen,  die  er- 
vweichenden  Umfchlage  und  die  Veficatorien  in  Anwen- 
dung bringen. 

Artet  fich  endlich  der  Keichhuften  in  feinem  erften 
'Stadium  als  ein  fogenannter  hyperfthenifcher,  er- 
scheint das  Fieber  anhaltend,  ift  der  Puls  voll,  hart, 
prall,  die  Haut  trocken  und  hei fs,  der  Dürft  grofs,  der 
(Urin  feurig  und  fparfam,  der  Unterleib  verftopft,  die 
Zunge  rein,  find  Congeftionen  nach  dem  Kopf  vorhan- 
den, ilt  derHuften  fchreyend,  heftig  und  trocken,  ohne 
Auswurf,  huftet  der  Kranke  Blut  aus,  Hellen  fich  Stiche 
in  den  Bronchien  und  im  Thorax  und  Bruftbeklemmung 
ein  ; fo  kann  w^der  über  den  Charakter  der  Krankheit, 
noch  über  das  hier  nothwendigeHeilverfahren  ein  Zwei- 
fel obwalten.  In  diefem  Falle,  in  welchem  auch  fall 
überall  der  Entziindungszuftand  fich  bis  zu  deu  Lun- 
ten erftreckt,  ift  es  der  Apparatns  a ntip  hlogifti- 
cus  in  feinem  ganzen  Umfange,  den  fchon  in  frühem 
Zeiten  Willis,  Syde  nham,  Huxham,  Forbes, 
Sauvages,  Altruc  u.  a.  (§.  9 i ,}  arigerathen  und  be- 
nutzt haben,  und  welcher  auch  neuerdings  wiederum 
von  Marcus  empfohlen  worden  ift.  Namentlich  em- 
pfehlen Syde  nham  und  Huxham  dringend  die 


Adevlafs,  welche  der  letztgenannte  Arzt  fogar  zwcy- 
bis  dreyrnal  wiederholte,  und  beyde  verlichern  die  aus- 
gezeichuetften  Wirkungen  von  ihr  gefehen  zu  haben,  . 
Indeflen  findet  unftreitig  die  Aderlafs  im  fynochalen 
Keichhuften  mehr  bey  fchon  erwachfenen  Kindern  und 
im  Jünglingsalter  ihren  Platz,  dagegen  dielelbe  bey  zar- 
(en  Kindern  durch  reichliche  Application  der  Blutigel 
wenigllens  in  den  nieiften  Fällen  gewifs  erfetzt  werden 
kanu.  Doch  ifl  Marcus,  welcher  in  dem  erften  Zeit- 
raum der  Krankheit  die  ßlutausausleerungen  vielleicht 
iiherhaupt  etwas  zn  allgemein  empfiehlt,  der  Meinung, 
dafs  man  nach  dem  dritten  Lebensjahre  die  allgemei- 
nen Blutentleerungen  ohne  Bedenken  anzuwenden  habe. 
Die  Quantität  des  wegzulafi'enden  Blutes  mvfs  der  Arzt 
übrigens  auch  hier,  wie  bey  andern  topifchen  Entzün- 
dungen, aus  dem  Alter  und  der  Conflitution  des  Kran- 
ken , aus  der  Jahreszeit,  in  welcher  der  Keichhuften 
vorkommt,  aus  der  Heftigkeit  des  Fiebers  und  den  loca- 
len Entzündungszufällen  entnehmen,  — Nächft  den 
Blutausleerungen  eignet  fich  hier  ganz  befonders  das 
Nilrutn  in  reichlichen!  Gaben,  mit  den  Mucilaginofis 
verbunden,  die  öligen  Emulfionen  und  die  oben  genann- 
ten lauen  fchleimigen  Getränke.  Ueberhaupt  tritt  hier  das 
ganze  Heilverfahren  ein,  welches  die  fynochale  Pneu- 
monie in  ihrem  erften  Zeitraum  erfordert,  Aeufsere 
M i ttel  werden  hier  kaum  anwendbar,  aufser  die  eröff- 
nenden Klyftiero  und  die  ableitenden  Fußbäder;  nur 
erft  fpäter,  wenn  bereits  auf  die  angegebene  Art  der 
Entzünd ungsfiand  in  den  Bronchien  gebrochen  ift, 
können  die  lauen  Inhalationen  als  Expectorantia  und  die 
warmen  Umfchläge  in  Anwendung  kommen;  und  hier 
ift  es  auch  alsdann,  wo,  um  die  allgemeine  und  locale 
Crife  durchzuführen,  an  die  Stelle  des  Nifruras  der  Li- 
quor Minder,  nebft  den  Mucilaginofis  tritt. 

Ili  auf  diefe  Art  das  erfte  Stadium  des  Keichhuften» 
nach  dem  verfchiedenen  Grade  des  hier  vorhandenen 
Entziindungszultnndes  richtig  behandelt,  find  die  Ent- 
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ziindungszufälle  vorüber,  erfolgen  die  oben  (§.  87.)  an- 
gegebenen Crifen  durch  Schweifs  und  befonders  durch 
Expectoration ; tritt  nun  daszweyteStadium  der  Krank- 
heit ein,  fo  hat  es  der  Arzt  in  dicfem  damit  zu  thun, 
die  in  Folge  des  vorausgegangenen  Entzündungszußandes 
zurück  gebliebene  erhöhte  Reizbarkeit  der  Refpirations- 
organe  durch  diejenigen  Mittel  zu  befeitigeu,  von  wel- 
chen fogleich  (§.  95.)  die  Rede  feyn  wird. 

§•  9*’ 

Die  Behandlung  des  Keichhußens  in  feinem  zwey- 
tenStadium  iß  eben  fo  wenig,  wie  die  des  erßen  in 
allen  Fällen  gleich.  Im  Gegentheil  findet  hier  noch  eine 
gröfsere  Verfchiedenheit  Statt,  in  fo  fern  in  den  meißen 
Fällen,  wie  ich  bereits  oben  ($•  84.)  angemerkt  habe, 
zu  Anfänge  dk-fes Zeitraums  noch  ein  inflammatorifcher 
Zußand  der  Refpirationsorgane,  nicht  feiten  fogar  in  ei- 
nem ausgezeichnetem  Grade  gegenwärtig  iß,  als  im  er- 
flen  Stadium  der  Krankheit ; dagegen  im  weitern  V erlaufe 
diefes  Zeitraums  die  entzündlichen  und  febrilifchen  Er- 
fcheinungen  zurück  treten,  an  ihrer  Stelle  aber  nun  die 
Symptome  des  Krampfs  erfcheinen  uud  prädominiren. 
Nothwendig  iß  hiernach  auch  die  Behandlung  fehr  ver- 
fchieden,  und  im  Allgemeinen  gültig,  dafs  der  Keich- 
hufieri  in  der  erßen  Hälfte  feines  zweyten  Zeitraums 
mehr  ein  entzündungswidriges,  in  der  zweyten  Hälfte 
deflelben  aber  ein  krampfwidrigea  Heilverfahren  er- 
fordere. • 

Wurde  demnach  in  dem  Stadio  catarrbali  die  anti- 
phlogißifche  und  diaphoretifche  Methode  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht  in  hinreichendem  Umfange  benutzt,  fo 
erreicht  der  Entzündungszußand  im  Anfänge  des 
zweyten  Zeitraums  einen  hohem  Grad,  die  foge- 
nannte  Acme,  worauf  auch  alle  hier  vorkoramenden 
Symptome  (§.  80.)  unwiderfprechlich  hinweilen.  Hier- 
aus ergibt  fich  von  felbß,  dafs,  wenn  fchon  im  Stadio 
catarrhali  der  Apparatus  antipblogißicus  nothwendig 
wurde,  derfelbe  nun  hier  um  deßo  mehr  indizirt  feyn 
müße. 


Deshalb  find  es  wiederum  die  von  den  bereits  ge- 
kannten Aerzten  fo  lehr  etnpfohlnen  Blutausleerun* 
gen,  die  Benutzung  des  Nitrums,  der  öligen  Emulfio- 
nen , und  der  lauen  fchleimigen  Getränke,  die  hier 
um  delto  nolluvendiger  werden , je  Härter  das  Fieber 
ifl,  je  mehr  es  ficlx  als  Synocha  artet,  jo  mehr  der 
Hüften  fchreyend,  gelleud , trocken,  ohne  Auswurf 
ifl,  und  je  ausgezeichneter  die  Refpiratiousbefch werden 
auch  aufserhalb  des  Anfalls  find.  Hier  ifl  es  wohl, 
wo  jeder  nicht  von  hartnäckigen  Vorurlheilcn  befan- 
gene Arzt  der  von  Marcus  aufgellellten  Anficht,  dafs 
das  Wefen  des  Keichhuflens  auf  Entzündung  des  Bron- 
chialfyllems  beruhe,  beytreten,  und  die  Bemerkung  die- 
fes  Arztes  fehr  w?ahr  finden  inufs,  dafs  fchon  längfit  dio 
Unzähligen  Erfahrungen,  nach  welchen  felbft  die  kräftig- 
ten und  in  andern  krampfhaften  Krankheitsformen  wirk- 
famllen  Antifpasmodica  in  diefer  Periode  des  Keichhu- 
ßens  nichts  fruchteten,  die  Aerzte  von  der  Unrichtigkeit 
ihrer  Anfichten  über  die  Natur  diefer  Krankheit  hätten 
Überzeugen  füllen,  — Die  Benutzung  des  Apparatus  an- 
tiphlogillicus  findet  aber  auch  hier  fo  lauge  Statt,  bis 
das  Fieber  und  die  Entzündungszufälle  weichen,  die  Ex- 
pectoration  freyer  wird,  und  die  Sputa  als  fogenannle 
Sputa  cocta  erfolgen',  denn  diefe  Crilerien  find  es,  wel- 
che uns  das  Ende  des  entzündlichen  Zeitraums  der  Krank- 
heit verrathen, 

§.  g5. 

Mit  der  zweyten  Hälfte  desSladii  convul- 
fivi  hat  der  Keichhuften  feinen  entzündlichen  Charakter 
abgelegt-,  aber  eine  erhöhte  Reizbarkeit  des  Bronchialfy- 
Renas  bleibt  zurück.  Der  Hüften  und  die  Expectoration 
dauern  fort,  oft  wird  letztere  fogar  zu  Ende  diefes  Zeit- 
raums übermäfsig,  zu  copiös,  und  erfordert  dann  von 
Seiten  des  Arztes  fogar  Befobränkung. 

Hier  ifl  es  nun,  wo  die  ungeheure  Anzahl  krampi- 
widriger Mittel,  welche  zu  vcrfchiodenen  Zeiten  gegen 


den  Keichhullen  empfohlen  worden  lind,  Ihren  Platz 
I ! finden. 

Zu  den  Innern  Mitteln  diefer  Art  ge- 
hören : 

1)  dasOpium.  Es  hat  eine  unglaubliche  Menge 
von  Empfehlungen  (§.91.)  im  Keichhullen,  und  gehurt 
. unftreitig  den  wichligllen  Mitteln  an,  die  wir  in  diefer 
1 Krankheit  benutzen  können,  wenn  nur  der  inflammato- 
lrifche  Zeitraum  vorüber,  der  krampfhafte  Zuftand  des 
iBronchialfyftems  vorwaltend  ift.  Häufig  gibt  es  Fälle, 
’wo  es  durch  kein  anderes  Medicainent  erfelzt  wird,  und 
1 der  Hüften  fogleich  heftiger  erscheint,  wenn  man  da  (leihe 
.ausfetzt.  Das  Anfelin  diefes  Mittels  ift  durch  die  Erfüll« 
irungen  der  gröfsten  Praktiker,  und  man  kann  fagen, 
\ wohl  durch  die  Erfahrungen  fall  eines  jeden  Arztes,  fo 
'.begründet,  dafs  das  von  Marcus  über  diefes  Mittel  ge- 
fällte Urtbeil , als  fey  es  felbft  in  deu  fpätern  Perioden 
des  Keichhuftens  nicht  nur  unwirkfam,  fondern  fogar 
fchädlich,  kaum  in  Erwägung  kommen  kann.  Am  heften 
ireicht  man  das  Opium,  um  Kopfcongellionen  und  nach- 
theilige Stuhlrerltopfungen  zu  vermeiden,  vom  Anfänge 
.an  in  kleinen  Gaben,  gibt  es  am  fchicklichllen  einer  ge- 
nauem Abtheiluug  der  Gaben  wegen  in  llülliger  Form, 
fehr  häufig  in  Verbindung  mit  dem  Vino  emetico,  mit 
einem  Aufgufs  der  Ipecacuanha,  oder  dem  Syrup.  de 
Alth.,  Papav.  alb.,  diacod.  mont.  u.  f.  w.  gemifcht.  Bey 
mehr  erwachfenen  Kranken  dient  auch  die  Pulverform 
und  die  Verbindung  mit  dem  Pulv.  rad.  Ipecac.,  dem 
Sulph.  antim.  aurat.  und  dem  Kermes  mineral. 

Auch  die  Stützifche  Methode  (§.  12.)  ift  hier  nicht 
iunverfucht  geblieben.  M em  m inger  gab  4 bis  laGra- 
me  vom  Kali  carbon.  im  ZimmtwaQer  aufgelöft  und  täg- 
lich dreymal  Laudanum.  Daneben  brauchte  er  Klyftiere, 
die  Einreibungen  der  flüchtigen  Salbe  und  der  Canthari- 
dentinclur  und  innerlich  gleichzeitig  das  Chinaextract. 

2)  das  E x t r a c t u m H y o Pc  i a m i.  Wie  i n n ndern 
Krampikrankheiten,  fo  fteht  es  auch  hier  dem  Opium 


fehr  nahe,  und  empfiehlt  fich  insbefondere  auch  deshalb, 
weil  es  weniger  Kopfcongefiionen  und  keine  Stuhlver- 
ftopfung  erregt.  Unter  den  Neuern  hat  es  befonders  die 
Empfehlungen  Hufei and’s  und  Jahn’s.  Man  gibt 
es  nach  Verfchiedenheit  des  Alters  zu  einem  halben  bis 
ganzen  Gran  in  den  unter  dem  Opium  genannten  Ver* 
bind ungen  x). 

3)  das  Extractum  Cicutae.  Obgleich  diefes 
Mittel  gegenwärtig  feltener,  als  andere,  im  Keichhuften 
benutzt  wird,  fo  hat  es  doch  ehedem  eine  Periode  gehabt, 
wo  es  namentlich  auf  die  Empfehlungen  Butter’ s, 
Armftrong’s,  Störk’s  u,  a.  als  ein  Specificum  gegen 
diefe  Krankheit  gerühmt  war,  Hufeland  und  Andere 
fahen  dagegen  den  gepriefenen  Nutzen  nicht.  Jahn 
beftirmnt  feinen  Gebrauch  für  folehe  Fälle,  wo  die  Con- 
ililulion  der  Kranken  fcrophultis  ift,  und  diefelbeu  gleich- 
zeitig an  verhärteten  Lymphdrüfen  und  chronifchen 
Exanthemen  leiden.  Man  gibt  das  Mittel  zu  einem 
Achtel  - oder  Viertelgran  *). 

4)  die  Belladonna.  Sie  ill  von  Schäffer  *) 
in  fehl*  grofsen  Gaben  gegen  denKeichhuften  als  ein  eben 
fo  (icheres  Specificum  gerühmt,  wie  die  China  ein  folches 
gegen  Wechfelfieber  fey,  und  eben  fo  legen  Jahn 1 2 3  4),  l 

1)  Die  gewöhnliche  von  Hufeland  angegebene  Vor- 
fchrift  Ws  Rec.  Extr.  Hyolc,  }ß.  Solv.  in  Vin.emetic.5jj. 

S,  5 bis  to  Tropfen. 

2)  Armflrong’s  Mifchung  war:  Rec,  Extr.  Cicnt. 

Cr,  xv.  Aqu.  fontan.Aqu,  Menth,  p.  'jfa  jjv.  Add,  Syrup. 
cuiusd.  3jjj.  S.  Nach  Verfchiedenheit  des  Alters  alle  4 Stun- 
den von  einem  Theelöffel  bis  zu  einem  Efslöffel  zu  geben. 

3)  in  H u f e 1 a n d’  8 Journ.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  VI.  St.  a. 
S.43i.  Er  gab  Kindern  von  4 bis  8 Jahren  entweder  drey- 
bis  viermal  täglich  abis  2-^  Gran  vom  Pulv.  Rad.  Belladonn., 
oder  den  Belladonnafyrup  (3  jj«  Hb.Bellad.  3j.  Rad  Bella- 
donn bis  zu  einem  Pfunde  Colatur  gekocht  und  mit  Zucker 
hinlänglich  verfetzt)  zu  einem  oder  mehrern  Theelüfieln. 

4")  a,  a.  O.  S.  Er  bediente  fich  des  Aufgufies  ei- 

nes halben  oder  ganzen  Scrupel«  der  Hb.  Bellad.  mit  3 bi» 


ßuchhave*),  Ettru  ü Iler  *)  und  Wiedemann1) 
fehr  günftige  Zeugniüe  für  diefes  Mittel  ah.  Man  reicht 
dalTelbe  in  Pulverform,  im  Aufgufs,  oder  als  Syrup, 
nach  Schaffer’ s und  Jahn’s  Rathe  bis  dahin,  wo 
Trockenheit  im  Hälfe,  Verdunkelung  des  GeGchts  und 
leichter  Schwindel  eintreten,  Zufälle,  deren  Erkenntnifs 
in  Kinderkrankheiten  grofsen  Schwierigkeiten  unterliegt, 
und  die  die  Anwendung  diefes  Mittels  faft  durchgängig 
unGcher  machen. 

5)  die  Aqua  Laurocerafi  zu  4 bis  10  Tro- 
pfen. Ich  habe  Ge  mehrmals,  jedoch  ohne  merklichen 
Erfolg  anwenden  feben, 

6)  das  Caftoreum,  Es  ill  zwar  von  Danz, 
Stall,  Morris  u.  a.  empfohlen,  jedoch  durch  die 
eben  genannten  Mittel  im  Keichhuüen  beynahe  gänzlich 
verdrängt, 

7)  der  Mofchus,  Er  ill  aufser  von  den  oben 
(§•  9a0  genannten  Aetzlen  auch  von  Hum«,  Aas- 
kow,  Füller,  Jacobi  und  Hufeland  (welcher 
auch  hier  als  Surrogat  den  Mofchus  arlificialis  empGehll) 
gerühmt  worden,  Marcus  verwirft  ihn  faß  unbedingt. 
Ich  habe  ihn  zwar  feiten,  aber  einige  Male  mit  dem  aus- 
gezeichnetften  Erfolg  angewendet , wo  der  Keichhuüen 
mit  Mafern  und  dem  Typbus  complizirt  war, 

8)  das  Ammonium.  Das  Sal  C,  C«  empfahl 
früher  Ettraüller,  in  den  neuern  Zeilen  Jahn, 
letzterer  auch  den  Liqu,  C.  C.  fucc.,  den  Spir.  fal,  am- 
moniac.  aquof.  und  den  Spir,  fal,  atnmon.  oleof.  Sylvii. 
Er  verGchert  von  ihnen  mehr  Erfolg  gefehen  zu  haben, 


4 Unzen  kochenden  WalTers,  und  gab  hiervon  alle  3 Stmu 
den  1 Theelöffel , bey  mehr  erwachfenen  Kindern  1 EJsh 
Föfifel  voll. 

5)  Verfuche  üb.  d.  Nutzen  d.  Belladonna  in  d.  Keich- 
hufien  ; in  d.  Samml,  auserleC.  Abh.  *.  Gebr.  pr.  A.  XIV. 
St.  4-  S.  G 1 4 ~ — 628. 

6)  in  Horn’ s Archiv  für  mediz.  Erfahr.  Bd.  VI,  St.  ». 

7)  inHufela  nd’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  XXlf.  St.  u 


als  von  vielen  andern  gegen  den  Keichhullen  gerühmten 
Arzueyeu.  Doch  möchten  die  beyden  letztgenannten 
Präparate  des  Ammoniums,  fo  wie  das  Sal  C.C.  vermöge 
ihres  liechenden,  fcharfen  Geruchs  und  Gefchmacks 
wohl  auch  geeignet  feyu,  die  Anfälle  des  Hullens  her- 
vorzurufen, und  deshalb  der  Liqu.  C.  C.  fucc.  noch  die 
meille  Empfehlung  verdienen. 

9)  das  Gummi  Afae  foetidae.  Es  iß  zwar 
daffelbe  von  Miliar,  Sloll,  Girtanner  u.  a.  em- 
pfohlen; allein  theils  lind  über  diefes  Mittel  im  Keicli- 
liullen,  da  man  es  Kindern  kaum  beybringen  kann,  zu 
wenig  Erfahrungen  vorhanden,  theils  fprechen  auch  diefe 
wenigen  (z.  B.  Henke)  nicht  gerade  für  befondero 
Kräfte  dell’elben. 

10)  die  Ipecacuänha  in  kleinen  Gaben  fowohl 
allein,  als  in  Form  des  Do verfchen  Pulvers.  Die 
letztere  Mifchung  ili  namentlich  zu  Ende  des  zweyten 
Zeitraums  und  auch  im  drillen  Stadium  bey  reizbaren, 
krampfigen  Subjecten  eine  der  fchä'tzenswertheflen , die 
wir  benutzen  können.  Als  Brechmittel  wenden  wir  die 
Ipecacuauha  an  unter  denfelhen  Bedingungen , die  ich 
fogleich  deshalb  unter  den  AntimonialibusaBgeben  werde. 

11)  die  Antimon ialia,  unter  ihnen  befonders 
das  Vinum  emetic. , das  Sulpb.  antim.  aurat.,  der  Ker- 
mes mineral,  und  der  Tartar,  emetic.  find  zu  allen  Zei- 
ten als  wichtige  Mittel  im  Keichhullen  benutzt  worden. 
Wir  gebrauchen  diefelben  entweder  in  kleinen  Ga- 
benais Diaphoretica  und  Expectorantia,  wozu  fich  na- 
mentlich das  Vin.  emetic.  in  Verbindung  mit  den  Sy- 
rupen,  mit  dem  Oxym.  fcillitic.  mit  dem  Extr.  Hyofc. 
oder  nach  Umftänden  mit  den  Opiattincturen  eignet; 
oder  alsEmetica,  über  deren  Anwendung  im  Keich- 
hullen die  Meinungen  der  Aerzte  immer  getheilt  gewe« 
fen  find,  und  welche  von  den  Brownianern  als  fchwä- 
chende  Mittel  in  diefer  Krankheit  gänzlich  verworfen 
wurden.  Wahriftes,  dafs  Brechmittel , in  deh  eilten 
Zeiträumen  des  Keichhultens  gegeben,  nur  von  nach- 


theiliger  Wirkung  find,  dafs  fie  hier  auf  eben  die  Art 
wie  in  der  Pneumonie  fchaden,  den  Entzündungszuftand 
fteigern,  und  zu  Lungenblulungen  und  manchen  andern 
unangenehmen  Erfcheinungen  führen;  allein  defio  häu* 
figer  finden  fie  gegen  das  Ende  des  zweyten  Zeitraums 
und  im  dritten  Stadium  ihren  Platz,  theils  wo  eine  ga- 
ftrifche  Complication  fich  hinzugefellt,  theils  aber  und 
noch  häufiger  bey  iibermäfsiger  Schleimabfonderung  in 
den  Bronchien,  die  die  Refpiralion  erfchwerl,  und  die 
Kranken  zum  üftern  Hullen  reizt.  Hier  ift  es,  wo  das 
Erbrechen  des  oft  zähen  Bronchialfchleims  die  Kranken 
augenfcheinlich  erleichtert,  und  der  Hullen  nach  An- 
wendung der  Brechmittel,  wozu  wir  hier  das  Vin.  emet., 
denTart.  emetic.  oder  den  Kerni.  mineral,  benutzen,  auf 
längere  Zeit,  als  gewöhnlich,  celfirl. 

Von  geringerer  Bedeutung  find  in  diefem  Zeiträume 
als  Aillifpasmodica  der  Kampher,  die  Flores  Zinci,  das 
Ledum  paluftre  im  Aufgufs,  welches  W a ch  ft  rö  m und 
Bosquil  Ion  empfehlen,  das  Extr.  Nicotianae,  das 
Exlr.  nuc.  vomic.,  die  Naphthen,  die  Valeriana,  das 
Gumm.  ammoniac.  undGuajac.  — Andere  nicht  feiten 
auch  in  diefem  Zeiträume  empfohlne  Mittel,  wie  die 
Digital,  p.,  die  Squille,  die  Senega  und  die  Canlhariden, 
finden  nicht  fowohl  hier,  als  vielmehr  im  dritten  Stadium 
der  Krankheit,  jedoch  nur  unter  individuellen  Umftän- 
den,  die  ich  dafelbil  angeben  werde,  ihren  Platz. 

Endlich  mufs  ich  hier  noch  der  Abführmittel 
des  Queckfilbers  und  der  Sch  wefel leber  er- 
wähnen, von  denen  in  den  neueilen  Zeiten  befonders  die 
beyden  letztem  gegen  den  Keichhuften  empfohlen  wor- 
den find. 

Die  Abführmittel  haben  zwar  die  Empfehlun- 
gen älterer,  berühmter  Aerzte  (§.  91.),  doch  entfpre- 
chen  fie  eigentlich  dem  Wefen  des  Keichhufiens  nicht. 
Sie  werden  uur  dann  zuläflig,  wann  fich  zufällig  ein  ga- 
ftrifcher  Zufiand  mit  dem  Keichhuften  paart,  in  wel- 
chem Falle  fie  jedoch  nicht  aus  der  Klaffe  der  reizenden, 


fondern  der  kühlenden,  antiphlogiflifchen  gewählt  feyrt, 
Und  demnach  vorzugsweife  die  Pulp.  Tamannd.  undCaf« 
liae,  die  Manna,  der  Crem.  tart.  und  das  Sal  Seign»  be- 
nutzt werden  mülTen. 

Das  Queckfilber  ift,  wie  ich  oben  fchon  erin- 
nert habe,  früher  Von  Huxham  und  Afti  im  Keich- 
hulleu  angewendet  worden.  Ganz  neuerlich  hat  es 
Marcus1}  fehr  angerathen}  obuach  eignen  und  glück* 
liehen  Erfahrungen,  erhellt  aus  jener  Stelle>  an  welcher 
bey  ihm  davon  die  Rede  ilt,  nicht  mit  Gewifsheit.  Er 
empfiehlt  es  hier  fowohl  als  ein  Antiphlogifiicum , als 
auch  deshalb,  weil  es  ein  Refolvens  für  das  lymphatifche 
Syftem  fey,  und  Iliitzt  fich  namentlich  auf  die  Analogie 
des  Keichhuftens  mit  dem  Croup.  Man  foll  die  Blut- 
ausleerungen vorausfchicken , dann  zum  Calomtl  oder 
der  Solutio  mercurialis  gummofa  fchreiten,  und  das 
Mittel  beym  Eintritt  der  Salivation  ausfetzen.  — Künf- 
tige Verfuche  und  Erfahrungen  muffen  über  den  Werth 
des  Qupckfilbers  in  diefer  Krankheit  en  liehe  i den. 

Hinze4)  und  Senff*)  haben  endlich  das  He- 
par fulphuris  falinum  als  ein  Specificum  im 
Keichhuften  empfohlen.  Wenn  diefe  Aerzte  nun  wohl 
auch  in  ihren  Empfehlungen  zu  weit  gegangen  find,  da 
das  Wefen  der  Krankheit  in  den  verfchiedenen  Perioden 
derfelben  ein  verfchiedenes  ift,  fo  geht  doch’gewifs  auch 
Marcus4)  feinerfeits  wiederum  ZU  weit,  wenn  er  die 
Schwefelleber  deshalb  von  der  Behandlung  des  Keicli- 
Jiuilens  ausfchliefsen  will,  weil  diefelbe,  wie  bekannt,  die 


i ) a.  a.  O.  S.  1&4. 

a)  Er  verordnet  in  der  oben  ängeF  Schrift  früh  und 
Abends  6 Grane  Hep.  fulph.  falin.  mit  2 Theelüfieln  Honig 
und  2 Efslöffelft  RofenWafTer  verrieben. 

3)  C.  f.  Senff  über  d.  Wirk,  d Schwefelleber  in  d. 
hantigen  Braune  u.  verschied,  and.  Krankh.  Halle  1816.  8. 
Auch  er  verordnet  die  Schwefelleber  täglich  einige  Mal  zn 
tnehrern  Granen. 

4)  a.  a.  O.  S*  188» 


Wirkungen  des  Queckfilbers  befchränke.  Meiner  Mei- 
nung nach  mag  die  Sch wefelleber  wohl  dann  indizirtfeyn, 
wenn  die  Entzündungsperiode  bereits  beendigt,  der  Tra- 
Chealfchleim  aber  fehr  zähe  Und  cohärent  ill,  die  Expec- 
toration  nur  mit  Anftrengung  erfolgt,  alfo  gerade  unter 
denfelben  Verhällniflen,  unter  denen  wir  diefes  Mittel 
bey  ähnlichen  Affectionen  des  ßronchialfyllems,  z.  B. 
nach  gebrochener  Pneumonie  oder  beym  chronifchen 
Katarrh  zu  benutzen  pflegen. 

§.  96. 

Als  aufsere  Mittel  in  der  letztem  Hälfte  des 
zweyten  Zeitraums  empfehlen  ficht 

1)  die  Inhalationen  warmer  Dämpfe.  Sie 
W'irken  unmittelbar  auf  das  leidende  Organ  , befeitigen 
den  Krampf,  befördern  die  Expectoration.  Vom  An- 
fänge bereitet  man  fie  aus  Waller  oder  Milch,  fpäterhin 
benutzt  man  hierzu  die  Aufgüfle  aromatiTcher  Vegetabi- 
lien.  Jahn  hält  auch  nach  einer  Beobachtung,  die  er 
zufällig  machte,  hierzu  den  Dunft  des  Vitrioläthers  ge- 
eignet 1).  Unbegreiflich  aberilts,  wie  Kilian  dasSauer« 
Iloflgas  in  dem  fogenannten  afthenifchen  Keichhulten 
empfehlen  konnte» 

a)  die  krarapfwid r ige n Einreibungen  in 
die  Brult  aus  dem  Linim.  volat»  c.  oder  f.  Ca  mph., 
aus  ätherifchen  Oelen,  dem  Balf.  peruvian.  und  Balf. 
vit  Hoflm.  mit  Alcohol  gemifcht,  aus  Ol»  Hyofc.  und 
Chamomill.  mit  dem  Spir»  fal.  a.  cault.>  aus  dem  Ungt. 
nervi  no,  u.  f.  w.  Zu  dem  falben  Zwecke  haben  Einige 
(Kilian,  Hufeland,  Struve)  den  Knoblauchfaft, 
die  Cantharidentinctur  und  eine  Aüflöfung  des  Brech« 
weinlleins  in  die  Herzgrube,  in  die  Hüften  und  ins 
Rückgrat  angerathen» 

3)  Auch  warme  Cataplasmata  über  die 
Br  u Ä gehören  hieher,  wenn  nämlich  der  Keichhulten 
fchon  mehr  erwachfene  Subjecte  ergreift. 


1)  Ueber  den  Keichhufiea.  S.  157, 


4)  Kl y liiere  bey  gleichzeitigem  Status  gaftricus 
nusleerender  Art,  häutiger  aber  die  krampfwidrigen  aus 
der  Rad.-  Valerian.,  dem  Vife,  quere.,  den  Summilt. 
Millefolii,  der  Hb.  Hyofc.,  der  Afa  foetid.,  dem  Opium 
oder  dem  Molch,  arlificinlis. 

5)  aroraatifche  Pfla  Her  ausTheriak  , Ol.  Petr., 
Ammonium,  Katnpher,  Opium  und  Gumm.  Galb.  um 
den  ganzen  Rand  der  Rippen  gelegt,  befonders  von  Hu- 
fe 1 a n d empfohlen. 

6)  die  warmen  allgemeinen  Bäder  aus  Sei- 
fe, Milch,  oder,  befonders  zu  F.ride  des  Stadii  convulfi* 
vi,  aus  aromatifchen  Kräutern  bereitet.  Der  Stützifchen 
Methode  habe  ich  fchon  oben  erwähnt. 

7)  mehrere  Dcrivantia.  Hieher  rechne  ich 
die  Sinapismen  und  Bla  fen  pflafter  auf  die  ßru/t 
oder  zwifchen  die  Schultern  gelegt;  fodann  die  Ein- 
reihungen der  F u fs  f o h 1 e n mit  Knoblauch-  oder 
Zwiebelfaft  nach  Hufeland,  oder  mit  Canthariden- 
linctüi*  nach  Wc i k a r d;  endlich  die  von  A u t e nr ie t h 
(a.  a.  O.)  fo  fehr  gerühmten  Einreibungen  der  Herzgru- 
be mit  der  Brech  weinfteinfal  he. 

Autenr  ietli  nämlich  von  der  Idee  ausgehend,  als 
liege  dem  Keichhuften  ein  eigen  t h ii  m 1 ich  er  Krankheits- 
Itoffzum  Grunde,  der  durch  ein  pathifches  AusRofsen 
entfernt  werden  könne,  fchlä'gt  folgende  Heilmethode 
vor,  die  er  in  zwey  Epidemien  in  den  Jahren  1800  und 
180a  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  anwendete,  und  bey 
Welcher  olfenbar  eine  antagoniftifche  Uebertragung  des 
entzündlichen  und  krampfhaften  Zufiandes  der  Bronchien 
auf  die  Oberfläche  des  Körpers  Statt  hat.  Er  läfst 
täglich  dreytnal  fo  viel  als  eine  Hafelnufs  beträgt  voll 
einer  Salbe  aus  drilteholb  Theilen  Brech  weinftein  nnd 
‘acht  Theilen  Schweinefett  in  dieMagengegend  eiureiben. 
Ara  zweyten  oder  dritten  Tage  erfcheint  ein  Aus- 
fchlag  unter  der  Form  einzelner,  wenig  entzündeter, 
den  ausgebrochenen  Walferpocken  ähnlicher  Bläschen 
an  der  eingeriehenen  Stelle.  Diefe  vermehren  und 


m 
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vergrofsern  fich  bey  fortdauerndem  Einreiben,  fie  füllen 
[ißch  mit  Eiter  und  ihr  Umfang  wird  mehr  entzündet. 
Sie  ähneln  nun  den  Kuhpocken.  Um  diefe  Zeit  kom- 
men  nun  jedesmal  von  felbft  Pufteln  an  den  Genitalien 
i in  beyden  Gefchlechtern  und  in  jedem  Alter  vor.  Die 
«eiternden  Pudeln  in  der  Herzgrube  verwandeln  fich  in 
braune  Kruften,  wie  es  die  Kuhpocken  und  die  wahren 
1 Blattern  thun,  fallen  fpäler  ab,  und  hinterlalfen  auch 
;eineNarbe,  die  ganz  den  Blatternarben  ähnlich  ift.  Bey 
«diefer  Behandlung,  welche  8 bis  höchftens  12  Tage 
«dauerte,  hörte  ohne  allen  Gebrauch  anderer  Arzneyen 
.der  Hüften  nach  und  nach  und  ohne  weiter  in  die  Sinne 
1 fallende  Erfcheinungen  auf.  — Die  Verfuche,  welche 
• andere  Aerzte  mit  diefem  Heilverfahren  angeftellt  ha- 
tben,  find  in  ihren  Refullaten  nicht  übereinftimmend 
«ausgefallen.  Darin  kommen  fie  zwar  überein,  dafs  das 
lEinreiben  jener  Salbe  die  befchriebenen  Zufälle  auf  dem 
iHautorgan  errege,  nicht  aber  darin,  dafs  durch  daflelbe 
«der  Keichhulten  fo  beftimrat,  wie  Autenrieth  ver- 
iicherte,  geheilt  werde.  Doch  haben  in  den  neuern 
.Zeiten  Schneider1)  und  Feile r (a.  a.  O.)  nicht  un- 
.günftige  Beobachtungen  mit  diefer  Salbe  gemacht , fo 
wie  auch  der  Recenfent  des  Autenriethfchen  Auffatzes 
in  der  Hall.  Lit.  Zeitung  (Jalirg.  1808.  No.  io5.)  ver- 
fichert,  die  Wirkfamkeit  jener  Salbe  in  drey  Fällen  von 
heftigem  krampfartigen  , habituell  gewordenen  Hüften, 
der  indeflen  nicht  Keichhuften  war,  erfahren  zu  haben, 
jedoch  ohne  dafs  Pufteln  an  den  Genitalien  erfchienen. 

§•  97* 

Im  dritten  Stadium  des  Keichhuftens,  im  Sta- 
dio  decrementi,  ift  bereits  der  früher  vorhandene  Ent- 
zündungszuftand  ganz  vorüber;  auch  die  erhöhte  Reiz- 
barkeit der  Refpirationsorgane  tritt  znriick,  dagegen  er- 
fcheint  die  Abfonderung  des  Eronchialfchleims  reichli- 
cher, als  vorher.  Verläuft  diefer  Zeitraum  regelma- 

1)  In  Horns  Archiv  f.  nied.  Erf.  Bd.  IV.  St.  3. 
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fsig  ($.  8 i.),  fo  bedarf  es  im  Allgemeinen  weniger  Arz- 
neyeu;  die  Antimonialia  in  kleinen  Gaben»  und  das  Is- 
lündifche  Moos  reichen  oft  allein  hin» 

Wo  iudeffen  diefes  Stadium  fich  in  die  Länge  zieht, 
wo  dabey  der  Krampf  der  Relpirationsorgaue  noch  an- 
dauert, oder  fogar  ein  reizlofer  verfclileimler  Zufland 
derfelben  fich  einftellt , wo  die  Kräfte  des  Kranken  ge- 
funken find , und  hierdurch  zum  Theil  die  Blennorrhoe 
der  Bronchien  unterhalten  wird,  wird  es  auch  nothwen» 
dig,  auf  verfchiedene  Weife  einzugreifen. 

1)  Dauern  die  AnfälledesKrampfhullenS 
noch  an,  ifit  die  LÖfung  des  Auswurfs  nur  mit  Mühe 
uud  Anstrengung  zu  erhallen,  fo  mufs  hier  noch  der 
fortgefetzte  Gebrauch  derjenigen  innern  Und  äufsern  Mit- 
tel Statt  finden,  die  der  letztem  Hälfte  des  zweyten  Zeit- 
raums (§.  95  u.  96.)  entfprachen.  Namentlich  haben 
hier  das  Opium , der  Hyofciamus,  die  Ipecacuanha  und 
die  Antimonialia  in  kleinen  Dofen,  und  nach  dem,  was 
ich  früher  erwähnte, dieSchwefelleber  ihren  Platz,  äußer- 
lich aber  die  erweichenden  Inhalationen,  die  krampfwi- 
drigen Einreibungen,  die  aromatifchen  Pliafter  und  die 
allgemeinen  lauen  Bäder. 

2)  Findet  fich  dagegen  eine  zu  copiofe  Schleim- 
a b f o n d e r u n g in  den  Bronchien  vor,  ilt  die  Brüll 
überfüllt,  der  Ton  des  Huflens  röchelnd  und  raffelnd, 
keine  Spur  einer  gefteigcrlen  Reizbarkeit  derRefpirations- 
organe  vorhanden,  das  kranke  Subject  felbft  mehr  tor- 
pider, reizlofer  Conltitulion , fo  paffen  nun  hier  die 
reizenden  Ex  pectorantia,  die  man  häufig,  jedoch 
mit  Unrecht,  fchon  im  zweyten  Stadium  empfohlen 
findet,  und  unter  welchen  einige  fogar  als  Specifica  im 
ganzen  Verlaufe  des  Keichhuftens  gerühmt  wurden,  das 
Infuf.  Rad.  Senegae,  die  Squille  mit  ihren  verschiede- 
nen Präparaten,  die  Ipecacuanha  und  die  kräftigen  An- 
timonialien  , der,  Kerrn.  mineral,  und  der  Tart.  ernetic., 
welche  letztere  Mittel  wir  dann  auch  in  gröfsern  Gaben, 
von  Zeit  zu  Zeit  als  Emetica  benutzen.  Hierill  es,  wo 
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zugleich  der  Spir.  fal.  amm.  vinof.,  anifat.,  foenicul.* 
»inwendbar  werden,  ebenfo  die  Afa  foetida,  wenn  fie 
tilem  Kranken  beygebracht  werden  kann.  Hier  ift  es 
buch  Unllreitig  mehr,  als  in  jeder  andern  Periode  des 
hieichhuliens,  wo  dieCanthariden,  Wenn  fie  über- 
haupt irl  diefer  Krankheit  nothwendig  werden  Tollten, 
iintreten  dürfen.  Sie  find  von  Burton  r)  als  ein  Speci- 
,iemn  empfohlen,  ihre  Wirkung  auch  von Su ttkliff 
\ Vl i 1 1 a r ) Lettfom,  Armlirong  und  Hufeland 
oaefiätigt,  und  diefelbe  aus  einer  critifchen  Ableitung  des 
Rleizes  nach  dem  Harnfyllem  erklärt  worden.  Fall  alle 
Merzte*  Welche  die  Canthariden  benutzten,  Wendeten 
•ie  in  Form  derTinctur  Und  gleichzeitig  mit  dem  Zufatze 
les  Opiums*  des  Kamphers  und  der  China  in  folchert 
Mafien  an,  dafs  dabey  ein  gelindes  Harnbrennen  erfolgte. 
■ 3)  Sind  die  Kräfte  des  Kranken  fehr  ge- 

sunken, unterhält  zum  Theil  der  Schwächezultand  des 
;rritabeln  Sy flems,  an  Welchem  auch  die  Refpirationsor« 
;ane  Theil  nehmen,  eine  übermäfsige  Schleimfecreliott 
ler  Bronchien  und  der  Lungen*  droht  auf  diefe  Art  die 
iJefahr  einer  künftigen  Phthifis  pituitofa*  fo  werden  die 
rfoiiica,  namentlich  die  China,  die  Myrrhe  und 
las  I slän d i fc h e M o os  unentbehrlich.  Unter  ihnen 
11  auch  hier  die  China  das  wichtigfte  Mittel , doch 
larf  man  diefelbe  nicht,  wie  einige  Aerzte  (Whytt* 
lütter*  Lettfom)  gethaii  haben*  die  fie  im  ganzen 

i)  Seine  Mifchurig  war  ':  Red.  Cantharid.  et  Camphor. 
lä\  5j  Extr.  cort.  peruv.  Jjjj  M.  S.  Alle  3 oder  4 Stun- 
len  8 bis  io  Grane  in  dejftillirtem  Walter  oder  einem  J ulep 
:n  nehmen;  oder:  Red.  Tinct.  Cantharid.  ^jj.  Laud.  liqu.  S- 
r)j-  Elix.  pectöräl.  Wed.  $jji  Oxyüt.  fcill.  ^j.  M.  S.  Alle  3 
jder  4 Stuhdeli  einen  Theelöflel  voll. 

a)  Er  gabi  Red.  Elfent.  b.  periiv.  3jj.  Elix.  paregor. 
^onik  Jjj.  Tinct.  Cantharid.  ^jj.  M.  S.  20  bis  4o  Tro- 
ifert,  uberhaiipt  fo  viel  täglich  eiriigeriial  zu  geben,  bis  ge« 
indes  Ilarnbrchrien  erfolgt. 
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V erlaufe  der  Krankheit  zu  benutzen  enriethen,  für  einSpe 
cificum  halten.  Sie  pafst  weder  in  dem  edlen,  noch  ir 
dem  zweyten  Stadium,  einzig  nur  im  dritten  Zeiträume 
unter  den  fo  eben  angegebenen  Bedingungen,  und  an 
fchicklichflen,  da  Kinder  diefelbe  in  den  fchwerern  For- 
men nicht  vertragen,  im  Aufgufs,  im  Extract  oder  dei 
Tinctur. 

§.  98. 

Wichtig  ift  endlich  bey  Behandlung  des  Keichhu-. 
ßens  die  Anordnung  einer  paffenden  Diät 
Das  erlte  Erfordernifs  ifl  hier  eine  gleichmäfsig  er- 
wärmte Temperatur  der  Atmosphäre,  die  den  Kranker 
umgibt,  forgfältige  Vermeidung  jeder  Erkältung,  und 
die  gehörige  Abwartung  der  Hautausdünfiung.  In  die- 
fer  Hinficht  wird  es  nicht  feilen  nothwendig  und  nütz- 
lich, befonders  im  Anfänge  der  Krankheit,  und  fo  lan- 
ge noch  Fieber  vorhanden  ilt,  wenigllens  die  Exacerba- 
tionen des  letztem  in  den  Abendfiunden  im  Bette  abwar- 
ten  zu  lalfen,  und  dieCrifen  des  Fiebers  und  der  localen 
Affection  der  Bronchien  durch  diaphoretifche  Getränke 
zu  unterüützen. 

Die  feilen  und  flülfigenNahrungsmittel  derKranken 
muffen,  wenigltens  in  den erllen Zeiträumen  der  Krank- 
heit, aus  der  Reihe  der  anliphlogiilifchen  und  fchleimi- 
gen  gewählt  feyn  , und  alle  UeberJadungen  vermieden 
werden,  die  hier  um  fo  leichter  erfolgen  können,  da  der 
Appetit  kaum  gefiört,  meiflens  ungefchwacht  erfcheint, 
und  die  Kinder  häufig  unmittelbar  nach  dem  Erbrechen 
Nahrungsmittel  verlangen.  Am  meiffen  eignen  fieh  im 
Stadio  catarrhali  und  zu  Anfänge  des  Stadii  convulfivi 
der  Sagu,  der  Salep,  Reifs,  Gräupchen,  Nudeln, 
Milch,  Emulfionen,  Eyer  u.  f.  w.;  alle  reizende  und  ge- 
würzhafte Nahrungsmittel  aber,  Bier  und  Weine  blei- 
ben unterfagt.  In  den  fpätern  Zeiträumen  der  Krank- 
heit dagegen  tritt  neben  den  genannten  MuciJaginofis 
mehr  eine  animalifche  Diät,  der  Genufs  eines  guten  Bit- 
tern Bieres  und  der  mäfsige  Gebrauch  füfser  Weine  ein 
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Bildet  der  Keichhuften  Rückfälle,  die  fa ft  ftets 

! folgen  einer  unzweckmäfsigen  Diät,  befonders  zugelafle- 
er  Erkältungen  find,  fo  erfordern  diefe  in  jeder  Hin- 
cht  daflelbe  Heilverfahren,  welches  dem  Keichhuften 
«kam,  nur  dafs  man  dabey  die  durch  die  vorausgegan- 
eue  Krankheit  herbeygeführte  Schwäche  befonders  be- 
öckfichtigt,  und  deshalb  nach  erfolgtem  Rücktritt*  des 
fuftens  bald  zu  dem  Gebrauch  der  tonifchen  Mittel 
bergeht. 

Die  Folgekrankheiten  des  Keichhuften* 
j.  82.)  endlich  bilden  eigenthümliche , befondere 
!rankheitszuftände,  dergn  fpecielle  Behandlung  hier  auf- 
u führen  zu  unnöthiger  Weitläufligkeit  führen  würde, 
a diefelbe  theils  fchon  an  einigen  Stellen  abgehandelt 
ly  theils  noch  an  andern  vorgetragen  werden  wird. 


Dritte  Gattung. 

ipasmodifche  und  convulfivifclie  Krankheiten  mit  Ab- 
normitäten des  Empfind  ungs  - und  Vorftellungsver- 

mögens. 

§.  100. 

Die  hierhergehürigenNervenkrankheiten  unterfchei- 
en  fich  von  den  im  vorigen  Abfehnitt  abgehandelten  da- 
urch,  dafs  aufser  einer  abnormen  Muskularbewegurig,  die 
ch  ebenfalls  unterder  Form  von  Krämpfen  darftellt,  und 
•ey  welcher  die  Senfibilität,  als  legislativ  für  die  Mus- 
:ularbewegung  überhaupt  ergriffen  ill1),  nun  auch  das 
11er  vorhandene  Leiden  des  Nervenfyftems  und  des  Sen- 
öriums  insbefondere  fich  durch  Störung  einer  anderwei- 
igen  Function  der  Senfibilität  manifeftirt,  nach  welcher 
lie  verfchiedenen  Reizungen  der  einzelnen  und  mannig- 
ältigen  Organe  zur  Einheit  im  Bewufstfeyn  gebracht 

1)  I.  Bd,  S.  27. 
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werden,  und  hierdurch  Empfindungen  und  Vörßellun* 
gen  hervorgehen  fofien  — Wir  finden  alfo  bey  diefeu 
Krankheiten  abnorme  Muskularbewegungen , Kräm- 
ple  , gleichzeitig  beliebend  neben  abnormen  Vor«« 
Heilungen  und  Empfindungen}  und  zyvarfo,  dafs 
letztere  diefen  Krankheitsformen  gleich  urfprünglich, 
primär,  und  als  palhognpmonifclie  Zeichen  zukom- 
men, dagegen  Ge  von  dein  Begriff  und  dem  Wefen  der 
Krampfe  ausgefohloflen  bleiben,  bey  denen  fie  zwar  bis- 
weilen,  aber  nur  fecund  ur,  und  als  Folge  eines  durch 
heftige  Kräimpfe  in  feiner  Reizbarkeit  verl'timmten  und  i 
zerrütteten  Nervenfyftems,  alfo  als  Uebergang  derKräm-  j 
pfe  in  andere  Krankheitsformen , Vorkommen  können*  I 
Diefer  Gattung  chronifcher  Nervenkrankheiten  ge-  i 
hört  dieEpilepfie,  der  Veitstanz,  die  K r ie-f  I 
belkran  kfieit,  die  Huudswuth,  die  Hypochon- 
drie  und  dieHyilerie  an,  unter  denen  die  Hypo- 
chondrie und  Hyßerie  die  niedriglle  Stufe  einnehmen, 
die  oberfie  dagegen  die  Epilepfie,  bey  welcher  neben 
dem  büpliilen  Grade  des  wechfelfeitigenKrampfs  und  der 
Convulfion,  ein,  gänzliches  Aulhören  der  Empfindung 
und  des  Bewufstfeyns  Statt  hat.  In  Ilinficht  der  Kriei 
helkrankheit  und  derllundswuth  erinnere  ich  noch,  dafs 
heyde  vielleicht  nicht  ganz  richtig  den  chronifchen  Ner- 
venkrankheiten zugezählt  werden,  in  fofern  diefelben 
in  mehrfacher  Beziehung  die  grüfste  Aehnfichkeit  und 
Uebereiuflimmung  mit  der  Febris  nervofa  zeigen,  und 
bey  genauerer  Unterfuchung  lieh  von  dem  gewöhnlichen 
Typhus  nur  durch  ihr  eigentlnimliches  Ca ufal verhält-  ! 
nifis,  alfo  durch  keine  wefeulliche,  fondern  ganz  zufäl- 
lige  Differenz,  unterfchciden. 


i)  l.  ßd.  S.  27. 
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Eides  Kapitel. 

Die  Fallfucht. 

hallende  Sucht.  Epilepfie.  Jammer,  ßöfes  Wefen. 

, Schwere  Noth.  Epilepfia.  Morbus  caducus.  Morbus 
comitialis M,  herculeus*).  M.  lunaticus.  M.  facer. 

M*  divinus.  M.  puerilis. 

S.  A.  Ti ffo tvs  Abh.  v.  d.  Epilepfie;  a.  d.  Franz.  Berl. 
'771,  (auch  in  Tiffots  Abh.  von  den  Nerven,  über!’.  von 
i I c k e r m a n n 5ter  ßd-  liier  Th.)  -7-  M.  Stoll  Praelect. 
n diverf.  morb.  ehr.  II.  p.  1.  — Q.  F.  Rehleid  (refp.  F, 
Henning)  D.  Glt.  analecta  hiftor  ad  tlieoriam  epilepßae. 
iryphiswald.  17BS.  4.  — Fr.  Henning  Analecta  httera- 
ia  Epilepfiam  fpectantia.  Lipf.  1798.  4.  — A.  t.  Hecker 
}.  de  Epilepfia.  Erf.  1800.  8.  — H.  Frazier  a treatife 

»n  epilepfy.  Land.  1806  8-  — Phyfifche  u.  pfycholog.  Ge- 
schichte einer  fiebenjährigen  Epilepfie,  v.  dem  Genefenen 
elblt,  nebft  angebängt.  ßeytr.  z.  körperl.  u.  Seelendiätetik 
ür  Nervenlchvvache.  2 Th.  Zürich  1798.  8. 

§.  101, 

Die  EpilepTie  ifi:  eine  Verbindung  clonifcher  und 
onifcher  Krämpfe  mit  gleichzeitiger  Abnormität  des 
'Empfindungsvermögens  und  Mangel  des  Bewufstfeyns. 
Durch  letzteres  Moment  unterfcheidet  fie  fich  von  eini- 
gen ihr  verwandten  Krankheiten r namentlich  der  Hy- 
’terie,  bey  welcher  ebenfalls  Krämpfe  und  abnorme  Em- 
pfindungen gegenwärtig  find,  das  ßewufstfeyn  aber  da- 
bey  vollkommen  befiehl.. 

Gewöhnlich  Geht  man  außer  den  angegebenen  Er- 
feheinungen  noch  das  Einfchlagen  der  Daumen  , das 
viCnirfchen  mit  den  Zähnen  und  den  Schaum  vor  dem 

1)  Celfus  111.23.,  weil  fie  die  Coinitia  verhinderte, 
daher  auch  V i ti  u m c 0.111  i t i a 1 e.  Seneca  de  lralll.7. 

2)  ' Hg  ü,xl  e 1 0 g v 6 trog]  rj  iniXyyitt.  Öiu  zö  my vijov 
tov  roarj^arog,  xai  dvrfxuzuuü^TjTor-  Erotian.  Expof  voc. 
Hippocrat.  — Lange  (Opp.  Tom.  III  p.  58.  b :)  „Qui- 
busdam  audit  herculeus  (morbus),  quod  idem  eli  ac  facer, 
fcilicet  quod  curatu  diflicilis  et  initar  Herculis  inexpugnabi- 
lisfit.“ — 
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Munde  als  wefenllich  für  die  Epilepfie  an1);  allein  wenn 
gleich  diefe  Zufalle  gewöhnlich  vorhanden  find,  fo  find  fie  ' 
doch  nicht  durchaus  confiant,  und  nur  Folgen  des 
Krampfs  in  gewifi’en  beflimmten  Muskeln. 

§.  10  a. 

Die  Diagnofe  der  Epilepfie  iß  leicht,  wo  die 
Krankheit  vollkommen  ausgebildet  iß,  und  die  eben  an- 
gegebenen Erfcheinungen  Statt  finden.  Allein  in  den 
niedern  Graden,  und  wo  ihre  erften  Anfälle  ei ntreten, 
lind  jene  Zufälle  bisweilen  von  gelinderer  Art,  die  Con- 
vulfionen  raäfsig,  das  Empfindungs-  und  Vorfiellungs- 
vermogen  nicht  gänzlich , oder  nur  auf  einige  Augen- 
blicke verloren,  ein  Zuliand , dem  man  den  Namen  der 
unvollkommnen  Epilepfie,  Epilepfia  im- 
perfecta, gegeben  hat,  fpälerhin  in  die  ausgebildele 
Fallfucht  übergeht,  und  welcher  leicht  mit  der  Ohnmacht 
und  dem  Schwindel  verwechfelt  werden  könnte,  unter- 
fchieden  ficli  nicht  die  beydeu  letztgenannten  Krankheits- 
xufiände  durch  völlige  Ruhe  der  Muskeln  und  Ahwefen- 
heit  krampfhafter  Bewegungen. 

Die  Epilepfie  iß,  wie  faß  alle  Krämpfe,  eine  inter- 
mittirende  Krankheit.  Sie  bildet  Anfälle,  Pa- 
roxysmi,  die  bald  häufig,  bald  feiten  erfcheinen,  und 
Intermiffionen  von  längerer  oder  kürzerer  Dauer. 

<j.  io3.  I 

In  dem  epileptifchen  Anfalle  pflegt  man  gewöhnlich 
drey  Perioden  (Stadia)  zu  unterfcheiden,  das 
Stadium  der  Vorboten,  das  con  vul  fi  vife  he  und 
das  foporöfe  Stadium.  Doch  fehlt  das  erßere  oft 
gänzlich,  und  das  Stadium  convulfivum  tritt  alsdann 
plötzlich  und  unvermulhet  ei». 

i)  Die  Periode  der  Vorboten.  Stadium 
Prodromorum.  Die  Zufälle,  welche  in  diefer  Pe- 
riode Vorkommen,  find  zwar  fehr  mannigfaltig  und  ver- 
schieden, allein  fie  haben  das  Gemeinfame,  dafs  ihnen 


i)  Dreyfsig  «.  a.  O.  S.  z63. 


j&ammllich  fchon  ein  mehr  oder  weniger  allgemein  ver- 
breiteter krampfhafter  Zuftand  zum  Grunde  liegt,  der 
nmeiftens  fchon  nach  kurzer  Zeit,  oft  nach  wenigen  Au- 
genblicken in  den  allgemeinen  Krampf,  in  die  Epilepfie 
Übergeht.  Als  Vorboten  diefer  Art  finden  wir  befon- 
ders  Eingenommenheit,  Wüftigkeit  des  Kopfs,  Schwin- 
del, Betäubung,  allgemeine  Unruhe,  angftliche  Bewe- 
gungen, Zittern  der  Glieder,  unruhige,  fchreckhaft© 
JTräume,  Auffahren  im  Schlafe,  Thränen  der  Augen,  ab- 
uiorme  Sinneseindriicke,  Funken,  Flammen  vor  den  Au- 
£gen,  Doppelfehen,  Saufen  und  Brau fen  in  den  Ohren; 
der  Kranke  klagt  über  fonderbare Gerüche;  er  fängt  an 
?zu  ftammeln,  fein  Blick  ift  fchielend  und  ungewöhnlich 
Harr,  er  ift  reizbar,  empfindlich,  ärgerlich,  erleidetan 
. Angft,  Magenkrampf,  krampfhaftem  Herzklopfen,  un- 
'willkührlichem  Gähnen,  Dehnen  und  Ziehen  in  den 
Muskeln  der  Extremitäten.  Bisweilen  erfcheint  ein  öfte- 
res Niefen,  verftärkle  Speichelabfonderung , ein  unge- 
« wohnlich  ftarker  Hunger,  ein  wäfsriger,  bisweilen  ftin- 
kenderürin,  Convullionen  in  einzelnen  Muskeln,  Seh- 
nenhüpfen, Verzerrungen  des  Gefichts  u.  f.  w.  In  vie- 
len Fällen  find  nur  einzelne  der  angegebenen  Erfcheinun- 
gen  vorhanden,  in  andern  mehrere  von  ihnen  zu  gleicher 
Zeit,  oft  fehlen  fie,  wie  fchon  erinnert,  gänzlich. 

Aufserdem  kommt  in  diefem  Stadium  bey  manchen 
Kranken  noch  eine  merkwürdige  Erfcheinung  vor,  der 
fo  genannte  e pi  1 ep  t i 1 ch  e H a u c h , die  Aura  epi- 
leptica.  Es  ift  diefes  nämlich  die  Empfindung  bald 
eines  warmen,  häufiger  aber  eines  kalten  Windes,  oder 
das  Gefühl  eines  Kriebelns,  eines  Ameifenlaufens,  eines 
electrifchen  Schlages,  welches  an  irgend  einer  Stelle, 
meiftens  an  den  Extremitäten,  dem  Rumpfe  oder  dem 
Rückgrat  beginnt , von  da  nach  dem  Kopfe  oder  dem 
Magen  fich  fortpflanzt,  fo  wie  es  bis  zum  Kopf  gelangt 
ift,  den  Patienten  des  Bewufstfeyns  beraubt,  und  nun 
den  epileptifchen  Aufall  fogleich  zum  Ausbruch  bringt* 
Manche  Patienten  können  hiernach  den  Ausbruch  des 


Anfalls  genau  beßimmen,  Faß  allgemein  bat  man  an- 
genommen, dafs  diefe  Aura  epileptica  dem  Laufe  der 
Nerven  folge,  und  dafs  die  Epilepfie,  welche  von  einer 
Teichen  Aura  begleitet  fey , ihre  Urfache  an  derjenigen 
Stelle  des  Körpers  habe,  von  welcher  diefe  Erfcheinung 
ihren  Urfprung  nimmt-  Wirklich  fcheint  für  diefe  Mei- 
nung die  Beobachtung  zu  fprechen,  dafs  man  den  Aus- 
bruch des  Anfalls  oft  verhindern  kann,  wenn  man  das 
Glied,  wojrin  die  Aura  auffteigt,  bindet,  wenngleich 
dabey  die  Angft  des  Patienten  fu  unerträglich  wird,  dafs 
er  das  Losbiudeu  mit  Heftigkeit  verlangt,  und  bey  fort- 
gesetztem Binden  an  der  Stelle  der  Epilepfie,  doch  Krämpfe 
in  den  innern  Theilen  entliehen,  Wenigßeus  kann  diefe 
Meinung  durch  Cullens1)  Beobachtungen  nicht  ent- 
kräftet werden,  nach  welchen  jene  Aura  nicht  immer 
dem  Laufe  eines  Nerven  folgen,  fondern  oft  unter  der 
Haut  Weggehen  foll,  da  bekanntlich  das  Hautorgan  mit 
reichlichen  und  zum  Theil  anfehulicheu  Nervenäßen 
vexTehen  iß,  weichein  diefem  Fall  der  Aura  epileptica 
als  Leiter  dienen  können, 

io4, 

a)  Das  Stadium  con vulfivum  beginnt  mei- 
ßens  mit  einem  heftigen  Sch rey  des  Kranken,  und  indem 
er  entweder  einige  Schrille  gewaltfam  vorwärts  läuft, 
oder  fich  im  Kreife  herumdreht,  und  unmittelbar  dar- 
auf zu  Boden  fällt.  Vou  diefem  Augenblicke  an  iß  Be- 
wufstfeyn  und  Empfindung  verloren,  und  felbß  die  liärk- 
ften  Reize,  z,  B.  Stiche  mitNadeln,  vermögen  nicht  mehr 
auf  ihn  einzuwirken.  Der  Kopf  wird  faß  durchgängig 
zuerß  auf  eine  von  beydeu  Sei  ten  krampfhaft  zurückgezo- 
gen; zugleich  erfolgen  parlielleZuckungen  in  den  Muskeln 
des  Gerichts  und  der  Extremitäten , die  aber  fchnell  in 
allgemeine  übergehen.  Die  Augenlieder  werden  entweder 
krampfhaft  gefchloffen , oder  ßehen  leß  unbeweglich 
offen , die  Augen  felbß  rollen  wild  in  der  Orbita  herum, 


1)  Anfangsgr.  der  pr.  Arznk.  B.  III.  S.  345.  346. 


toder  find  harr  und  fixirt,  die  Pupille  zufammengezogen 
(oder  erweitert,  die  Slirnmuskeln,  gerunzelt,  die  Muskeln 
i des Geliclits  auf  die  fonderbarhe  Art  verzerrt,  der  Mund 
: meihens  gefpitzt  oder  krampfhaft  erweitert,  die  Mund- 
\ witikel  gegen  die  Ohren  gezogen  (Spasmus  cynicus)  ; es 
erfcheint  Trismus,  Zähneknirfchen,  Schaum  vor  dem 
Muude,  der  durch  das  Ausathmeq  hofaweife  herausge- 
t trieben  wird,  bisweilen,  doch  feiten,  augh  vor  der  Nafe, 
Häufig  wird  hierhey  zugleich  die  Zunge  zwifchen  die 
Zähne  eingeklemmt  und  verletzt  \ ja  fogar  Zähne  wer- 
(den  durch  die  Gewalt  der  Kinnladen  ausgebrochen,  oder 
die  Kinnladen  felblt  verrenkt;  die  Daumen  fchlagen  lieh 
<ein,  die  Refpiralion  ift  fchnelf  aber  klein,  dabey  äch- 
: zend,  fchnarchend,  röchelnd;  der  Kranke  vermag  Nichts 
hinabzufchlucken  , er  leidet  oft  am  Singultus,  Ilöfst  un- 
gewöhnliche Töne  aus,  fchreyt,  brüllt,  doch  häufiger 
noch  höhnt  und  ächzt  er,  — Sind  nun  bereits  die  An- 
fangs clonifchen  Krämpfe  in  dietonifchen  übergegaugen, 
fo  hält  nun  der  Trismus  an,  der  Körper  wird  nach  die- 
fer  oder  jener  Seite  gezogen  oder  harr  ausgehreckt,  es 
tritt  der  Tetanus,  der  Emprohhotonus,  Opihliotonus, 
und  Pleurotfiotonus  ein,  und  in  diefem  Zuhande  ver- 
harrt der  Kranke  mehrere  Minuten , Viertelhunden  und 
Stuudeu  lang. 

Der  Puls  ih  während  des  Paroxysmus  höchh  krampf- 
haft, klein,  zufammengezogen,  ausfetzend,  oft  kaum 
zu  fühlen,  die  Bauchmuskeln  zufammengezogen,  das 
Membrum  virile  in  der  Erection , die  Hoden  gegen  den 
Bauchring  gezogen,  olt  Pollutionen,  noch  häufiger  aber 
gegen  das  Ende  diefes  Stadiums  unwillkührlicher  Ab- 
gang des  Urins  und  des  Darmunraths  vorhanden,  Dio 
Gefäfse  des  Kopfs  find  meihens  fehr  aufgefchwollen, 
heftige  Congehionen  dahin  vorhanden,  da  während  des 
Anfalls  eine  bedeutende  Störung  der  Circulation  in  deu 
Hungen  Statt  hat. 

Zu  Ende  diefer  Periode  erfolgt  meihens  Pollern  im 
Outerleibe  und  das  Aulhofscn  einer  oft  hinkenden  Luft, 
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bisweilen  auch  Erbrechen,  endlich  leichtere  Zuckungen 
in  den  Extremitäten,  den  Augen,  den  Gefichtsmuskeln 
u.  f.  w. , mit  welchen  fich  der  bis  hierher  tonifche 
Krampf,  am  häufigften  unter  einem  tiefen  Seufzer  wie- 
derum auflüft.  — Hierauf  folgt 

§.  io  5. 

3)  das  Stadium  foporofum.  Die  Zuckungen 
laffen  nun  völlig  nach,  aber  das  Bewufstfeyn  kehrt  noch 
nicht  zurück,  der  Patient  ift  noch  in  einem  hohen  Grade 
reizlos  und  unempfindlich,  und  verfallt  in  einen  tiefen, 
oft  fchnarchenden  Schlaf.  Wahrend  deflelben  wird 
der  Puls  regelmäfsiger,  gehobener,  voller  und  weich, 
die  Refpiration  wiederum  frey;  es  tritt  ein  allgemeiner, 
fehr  copiüfer  Schweifs  ein,  der  insbelondere  an  den 
obern  Theilen  des  Körpers  ausgezeichnet  zu  feyn  pflegt, 
und  mehrere  Stunden  anhä'lt.  Endlich  erwacht  der 
Kranke,  aber  doch  nicht  gleich  mit  völligem  Bewufst- 
feyn; diefes  kehrt  erft  nach  einiger  Zeit,  nach  einer 
Viertelftunde  und  drüber  völlig  zurück.  Er  ift  noch 
fchläfrig,  klagt  über  grofse  Abfpannu ng,  und  nament- 
lich über  Betäubung  und  einen  ausgezeichnet  drücken- 
den Kopffchmerz.  Jetzt  nimmt  er  erft  die  Verwundun- 
gen der  Zunge,  die  Quetfchungen  und  Sugillationen 
wahr,  die  er  beym  Hinfallen  erlitt,  er  erinnert  fich  der 
Vorboten,  aber  durchaus  nicht  des  Anfalls  felbfl;  feine 
Gefichtsziige  find  noch  entfiellt,  er  fchielt,  hat  einen 
veränderten , Harren  Blick,  ftammelt  und  ift  fleh  felbft 
gleichfam  fremd.  Allmählig  verlieren  fich  auch  diefe 
Erfeheinungen,  nur  eine  gewifle  Mattigkeit  und  Ver- 
drüfslichkeit  bleibt  noch  einige  Tage  zurück. 

§.  106. 

Die  D auereines  fepilep  tifchen  Anfalls  ift 
fehr  verfchieden.  DasStadium  convulfivum  dauert  fei- 
ten über  eine  halbe  Stunde,  und  meiftens  nicht  einmal 
fo  lange  an.  Auch  pflegen  die  erfteu  Paroxysmeu  kür- 


*er  zu  feyn,  und  fich  mit  der  Wiederkehr  des  Anfalls 
zu  verlängern. 

Die  Wiederkehr  des  Paroxysraus  felbft  ift 
höchft  uubeftimmt.  Bisweilen  ift  es  mit  einem  Anfalle 
auf  immer  abgethan  , befonders  wo  transitorifche,  äu- 
fsere  Urfachen  dcnfelben  erregten ; in  andern  Fällen  er# 
fcheint  der  Paroxysmus  jährlich  kaum  einmal,  oder  alle 
Vierteljahre,  alle  Monate,  alle  Wochen,  ja  man  findet 
Kranke,  die  fall  täglich  felbft  zu  mehrern  Malen  an 
einem  Tuge  von  ihm  ergriffen  werden.  In  dem  letzterji 
Falle  wird  der  Zuftand  der  Stumpfheit,  des  Stupors  ha- 
bituell, die  Krankheit  wird  hartnäckig,  und  führt  zu 
allerhand  fecundären  Krankheiten  des  Nervenfyftems, 
unter  welchen  Verzerrungen  der  Muskeln,  Schwäche 
des  Verftandes,  Narrheit,  Manie,  Paralyfen,  Taub- 
heit, Blindheit,  Sprachlofigkeit,  Melancholie  und  Apo- 
plexie die  gewöhnlichften  find. 

DieDauer  der  ganzen  K rank  heit  ift  in  der 
Regel  fehr  langwierig.  Sie  dauert  in  vielen  Fällen  Jahre 
lang,  in  manchen  fogar  das  ganze  Leben  hindurch  an. 
Erfolgt  Befferung  und  Genefung,  fo  pflegen  dieParoxys- 
men  kürzer  zu  werden  , und  die  Intervallen  zwifchen  ih- 
nen fich  zu  verlängern.  Endet  die  Krankheit  mit  dem 
Tode,  fo  erfolgt  derfelbe  im  Anfalle  entweder  auf  fuf- 
focativifche  oder  apoplectifche  Art. 

§.  107. 

Die  Aerzte  th eilen  die  Epilepfie  ein 

1)  in  Hinficht  ihrer  Dauer  in  eine  chronifcho 
und  acute.  Unter  der  letztem  verliehen  fie  einzelne 
epileptifche  Anfälle,  die  entweder  mit  acuten  Krank- 
heitszufiänden,  mit  dem  Typhus  oder  hitzigen  Exan- 
themen, in  Verbindung  treten,  oder  auf  transitorifche 
Urfachen,  nach  Gemüthsbewegungen , Schreck,  Zorn, 
Geiftesanltrengungen  , Beyfchlaf,  Erkältung  u.  f.  w.  er- 
folgen, und  nicht  wiederkehren. 

2)  in  Hinficht  des  Typus  ift  die  Epilepfie  entweder 
atypifch,  Epilepfia  atypica,  erralica,  oder 


— igo  — 

lypifch,  periodifch,  E.  typica,  periodica.  Ein 
Beyfpiel  der  letztem  haben  wir  an  der  Febris  intermit- 
te.ns  epileptica.  In  andern  Fallen  kommen  die  Paroxys» 
men  regelmäfsig  alle  Jahre,  alle  Vierteljahre,  olle  Mo* 
nate,  alle  Wochen,  bey  manchen  Kranken  nur  am 
Tage,  bey  andern  nur  des  Nachts,  bisweilen  regelmäfsig 
beym  Eintritt  der  Menftruation , oder  nur  im  Neu* 
und  Vollmond» 

3)  in  Ilinficht  auf  das  Verbal  tni  fs  zü  ahdern 
Krankheiten  mag  wohl  die  Epilepfie  immer  fy  m * 
ptoma  tifch  feyn»  Doch  nehmen  auch  Einige,  was 
jedoch  fchwer  zu  erweifen  feyn  mochte,  eine  critifch  e 
Epilepfie  an,  wie  Hippokrates  *)  Fchon  für  die 
Quartana  und  Dreyfsig 1  2)  für  kalte  Fieber,  Gefchwii* 
re,  Ruhr,  verfchiedeiie  Hautkrankheiten  und  Blut* 
Hülfe» 

4)  Ferner  ift  die  Epilepfie  eine  Epilepfia  idio« 
pathica  , wo  fie  rein  dynamifche  Krankheic  desNer* 
venfyRems  ift,  oder  eine  Epilepfia  fymptortiati- 
ca,  wo  fie  als  Zufall  anderer  fchon  vorhandener  Krank* 
heiten , z.  B.  der  Hylterio  erfcheint»  Hierauf  bezieht  fich 
auch  die  Eintheilung  in  eine  Ep.  cerebral is  und  a b- 
dominalis,  je  nachdem  die  erregende  Urfache  der 
Krankheit  fich  im  Gehirn  oder  dem  Unterleibe  Vorfin* 
det»  — Die  Ep.  Extrem  ita tum  aber  nennt  man 
diejenige,  wobey  insbefottdere  die  Convulfionen  der  Ex* 
tremitäten  ausgezeichnet  find. 

5)  Endlich  gibt  es  eine  Epilepfia  haeredita* 
ria  und  acquifita,  herbeygeführt  durch  die  unten 
zu  nennenden  Einflüße. 

§•  108. 

Die  Leichenöffnungen  der  dn  der  Epilepfie 
Verßorbenen  zeigen  oft  gar  keine,  in  andern  Fällen  aber 
bedeutende  Abnormitäten,  namentlich  im  Geliirh»  Sie 


1)  Bey  Dreyfsig  a.  a.  O.  S.  290. 

2)  a.  a.  O.  S.  291. 
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[find  befonders  von  Greding')  und  Wenzel*)  ge» 
Hamraelt  worden.  Doch  mufs  mau  fich  wohl  vorfehen, 
nnicht  Alles,  was  man  nach  dem  Tode  antrifft,  für  die 
lUrfache  der  Krankheit  zu  halten  , da  auch  viele  organi- 
sche Abweichungen,  wie  z.  B.  feröfe  und  blutige  Extra- 
vafate  im  Gehirn)  Ausdehnungen  und  Ueberfiillungen 
der  Gefafse,  Verhärtungen  ü.  fi  w.>  erlt  Folgen  der  Epi- 
lepfie  Und  der  mit  ihr  Verbundenen  Congeilionen  nach 
ddem  Kopf  Und  der  gehörten  Circulalion  feyn  können. 

Am  haufigften  hat  man  beobachtet: 

1)  in  den  Umgebungen  des  Gehirns*,  fchiefe 
^Stellung  und  Hervortreibüog  oder  auffallende  Dickheit 
.Sder  Schädelknochen)  die  Greding1 2 3)  einft  neun  Zoll 
,’ftark  fand , ferner  Knochenauswüchfe,  Exoftofen>  Sta- 
cclieln,  angefchwollene  Drüfen  der  harten  Hirnhaut, 
»auseinander  gewichene  Nähte  der  Kopfknochen , Caries 
in  ihnen,  Verknöcherungen  der  Fortlatze  der  harten  Hirn- 
haut, Verwachfungen  derfelben  mit  der  Pia  Mater,  va- 
iricöfe  Ausdehnungen  oder  polypöfe Mafien  in  den  Gefä- 
ifseu  der  Schädelhöhle,  Hydatiden  in  der  Arachnoidea, 
IBlut-  und  Lympbergufs  zwifchen  den  Schädelknochen 
sund  dem  Gehirn. 

2)  in  dem  Gehirn  felbfl,  bald  eine  ungewöhn- 
liche Feftigkeit,  oder  auch  eine  auffallende  mürbe,  wei- 
che, breyartige  Befchaffenheit  oder  feile  Verwach fung 
deffelben  mit  feinen  Häuten,  blutige,  ferofe,  ichoröfe,  pu- 
rulente Anfammlungen  in  den  Gehirnhöhlen,  Anfchwel- 
lungen,  Zerreifsungen  und  Ueberfüllung  feiner  Gefafse. 

3)  Aber  auch  in  andern  T heilen  finden  fich 
bisweilen  organifche  Fehler,  welche  die  Epilepfie  erre- 
gen können,  befonders  wo  fie  in  der  Nähe  grofser  Ner- 

1)  Greding  in  Ludwigii  Adverf.  med,  pract. 
Vol.  II.  p.  44p. 

2)  Job.  Wenzel’s  Beobacht,  über  den  Hirnanhang 
fallfiichtiger  Perfonen,  nach  fein.  Tode  herausgegeb.  v.  K. 
Wenzel.  Mainz  1810.  8.  in.  Kpf. 

3)  a.  a.  O. 


venfiärome  vorhanden  find.  So  beobachtete  Cappe  l*) 
eine  Gefchwulfi,  welche  den  Stimmnerven  drückte; 
Andere  fanden  Verhärtungen  des  Gekröfes,  Balgge- 
fchwüllle  in  der  Nähe  der  Nerven  der  Extremitäten. 
Auch  Pollen  die  Leichen  epileplifcher  Perfouen  unge- 
wöhnlich fchnell  in  Verwefung  übergehn. 

§•  109. 

Die  nach  Ile  Ur  fache  der  Epilepfie  ifl  zwar  von 
verfchiedenen  Aerzten  verfchiedenllich  aufgefiellt,  von 
keinem  aber  hinreichend  nachgewiefen  worden.  Einige 
haben  die  Epilepfie  dadurch  zu  erklären  gefucht,  dafs  die 
Seele  alle  ihre  Kräfte  einzig  auf  die  Muskularbewegung 
verwende,  Andere2)  durch  ein  gewaltfames  Einfiromen 
des  Nervenfafts  in  die  äuPsern  Theile  als  Folge  einer 
heftigen  Zufammenziehung  des  Gehirns;  noch  Andere1) 
endlich  durch  einen  abnormen  Zufiand  der  Energie  des 
Gehirns,  welche  ohne  und  wider  den  Willen  der  Seele 
von  den  erregenden  UrPachen  in  Bewegung  gefetzt  werde. 
Allein  alle  diefe  Annahmen  find  eben  Po  wenig  erwiefen, 
als  daPs  die  Aura  epileptica  die  nächlle  Ur  fache  der 
Krankheit  fey. 

Man  mufs  daher  wohl  die  nächlle  Urfache  der  Epi- 
iepfie  in  denPelben  noPologifchen  Zufiand  fetzen,  in  wel- 
chem überhaupt  der  Krampf  begründet  ift,  nur  dafs  in 
diefem  Falle  das  Leiden  des  NervenPyilems  lieh  nicht, 
wie  bey  vielen  andern  krampfhaften  Krankheiten  , auf 
einzelne  Nervenftämme  und  Muskeln  befchränkt,  fon-  , 
dern  hier  befonders  feinen  Sitz  in  dem  Centralorgan  die- 
fesSyfiems,  im  Gehirn  felbll  nimmt.  Uebrigens  läfst 
fich  an  der  Epilepfie  die  Natur  des  Krampfs,  die 
Tendenz,  eine  abfolute  Contraction  zu  erzeugen,  deutlich 
nachweifen , indem  den  Paroxysmus  mit  clonifchen 


1)  Bey  Sprengel  Patbol.  III.  S.  a54. 

2)  Tiffot  a a.  O.  Tli.  IY\  4- 

5)  Cullen  Anfangsgr.  der  pract.  A.  Bd.  IIT.  S.  3uG. 
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\ [rümpfen  beginnt,  dann  in  tonifche  übergeht,  und  fich 
udlich  wieder  durch  clonifche  auHüfi. 

Die  Anlage  zur  Epilepfie  finden  wir  befonders 
ey  Subjeclen  von  reizbarer,  fchwächlicher,  zarter 
k^örperconliitution,  die  entweder  angeboren  oder 
urcli  alierband  fchädliche  Einfliifie,  durch  grofsen  BIul- 
;«nd  Säfleverluft,  durch  Onanie  u.  f.  w.  acquirirt  worden 
lt;  ferner  im  Kindesalter  und  im  weiblichen 
Gcfohlecht  häufiger,  als  in  den  hohem  Jahren  und 
( ey  Mannsperfonen.  Endlich  aber  finden  wir  bisweilen 
ine  erbliche  Dispofilion  zu  diefer  Krankheit, 
|:eren  Exiftenz  durch  häufige  Erfahrungen,  nach  welchen 
:nan  ganze  Familien  oder  doch  mehrere  Glieder  der- 
[älben  epiieptifch  autrifl’t,  erwiefen  ifi,  und  die  theils  in 
bnormen  dymunilchen  VerhaJlnifTen  des  Nervenfy Items,  ' 
. Iieils  in  ererbter  fehlerhafter  Orgauifalion  begründet 
?eyn  kann.  Auch  lullen  nach  m<  hrern  Beobachtungen 
leftige  Leidenfchafteti  der  Müller  wälirend  der  Schwan- 
gerfchaft  zur  Erzeugung  der  Epitaphe  bey  dem  neuge- 
toornen  Kinde  wirkfam  feyn. 

Die  Gelege  n h e i t su  rfa  eben  find  hoclift*  man- 
igfallig  und  verfchieden  ; in  manchen  fällen  fogar  deren 
aum  mit  Gewifsheit  nachzuweifen.  Doch  lallen  fich 
lie  uns  bekannten  auf  zwey  Klaffen  zurückbringen, 
udem  ihnen  einmal  eine  mehr  allgemeine  Einwirkung 
ufs  gefammte  Nermifyfiera  , oder  eine  mehr  locale 
,ufs  Gehirn  oder  andere  fuhr  fenfible  Gebilde  des  Or- 
ganismus zukommt. 

Zu  den  er  Ilern  find  zu  rechnen  alle  heftigen  Lei- 
* len fch a fl en,  befondersSchreck,  Zorn,  Freude  und  Furcht  $ 
’ieber,  Entzündungen  nervofer  Organe,  acute  Exan- 
heme,  befonders  das  Stadium  eruptionis  der  Blattern*, 
'rofser  Blut-  und  SälLeverluft,  wodurch  die  Receplivi- 
ät  des  Nervenfyfiems  gefteigert  wird,  Ausfeh weifungert 
n der  Wolluli,  Onanie,  übermäfsige  Mitchahfohderung, 
inhaltende  Durchfälle  bey  reizbaren  Kindern,  Trunk 
ind  Berau Hebung  mit  nachfolgender  Erkältung,  ferner* 
Zweiter  Band,  N 
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manche  andere  Krankheitszuftände,  wie  hohe  Grade 
der  Hyfterie,  plötzliche  Unterdrückung  gewohnter  Blut, 
ausleeruugen,  die  Gicht,  der  Rhevmatismus,  uu  vor- 
ficht ig  zugelieilte  alte  Gefchwüre  oder  ausgetrocknete 
chronifche  Exantheme. 

Den  letztem,  den  örtlich*  w i rk e n d en  Urfachen 
gehören  namentlich  alle  jene  oben  (§.  108.)  angegebenen 
organifchen  Fehler  des  Gehirns  und  feiner  Umgehun- 
gen an,  Verwundungen  des  Kopfs  und  des  Gehirns, 
fremde  Körper,  Kugeln,  Knochenfplilter  u.  f.  w.  in 
demfeiben,  die  Gehirnentzündung  fammt  allen  ihren 
Ausgängen,  der  Eiterung,  Exfudation,  Verhärtung; 
ferner  Verknöcherungen  und  Balggefchwüllle  in  den 
Hirnhäuten;  aufserdein  anhaltende  Geiftesanftrengun« 
gen,  tiefes  Meditiren  u.  f.  w.  Endlich  finden  wir 
die  Epilepfie  auch  erregt  durch  allerhand  fremdartige 
Reize,  die  fehr  fenfible  Organe  treffen,  durch  Cru- 
ditäten  und  Ueberfäurung  der  Digeflionsorgane,  he- 
fonders  bey  Kindern , durch  Würmer  im  Darmkanale, 
durch  Steine  in  der  Gallenblafe  und  dem  Gallengange, 
in  den  Nieren,  den  Harnleitern,  derBIafe,  durch  den 
Reiz  der  durchbrechenden  Zähne,  durch  Knocheufplit- 
ter,  Balggefchwiilfte  und  andere  fremde  Körper,  welche, 
auf  einzelne  Nerveneinwirken,  fie  drücken  und  quet- 
fchen,  durch  Eiterung  in  fenlibeln  Organen,  z.  B.  im 
Zwerchfell,  oder  durch  cariöfeZerftorung  in  ihrer  Nähe, 
durch  äufsere  Gewalttätigkeiten , bey  Knochenbrüchen 
und  Verrenkungen,  die  mit  Quctfchungcn  der  umlie- 
genden Theile  complizirt  find,  nach  Operationen,  z.  B. 
der  Callration  , bey  eingeklemmten  Brüchen,  und  bis- 
weilen während  der  Schwangerfchaft,  vielleicht  durch 
Druck  des  fchwangern  Uterus  auf  einzelne  Stumme  der 
Abdominalnerven. 

§.  110. 

Obgleich  die  Epilepfie  eine  der  fchrecklichfien 
Nervenkrankheiten  ift,  fo  kann  man  fie  doch  nicht  un- 
bedingt den  gefahrlichften  zuzählen,  da  fie  lange  an- 
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lauern,  und  der  Kranke  dabey  ein  hohes  Alter  errei- 
chen kann,  he  überhaupt  an  fich  feiten  tödtel,  und 
nehr  durch  ihre  Ausgänge,  durch  Extra valäte  im  Ge- 
lirn,  durch  Apoplexie  und  Paralyfen  gefährlich  wird. 
/ a bisweilen  wird  diefe  Krankheit  fogar  leicht  geheilt, 
venn  fie  durch  Urfachen  erregt  ift,  die  leicht  enlferut 
werden  können,  oder  die  Krankheit  gerade  in  die  Perio- 
le  der  Pubertät,  als  in  diejenige  Periode  des  Lebens  fällt, 
u welcher  die  excedirende  Reizbarkeit  des  Nervenfyftems 
-ich  verliert  und  die  Energie  der  Irritabilität  mehr  her- 
ortrilt.  Doch  bleibt  fie  immer  eine  der  wicbligften 
Nervenkrankheiten,  ihre  Cur  immer  fuhr  ungew'ils, 
nd  in  vielen  Fällen  wegen  der  Verborgenheit  oder 
Jnheilbarkeit  ihrer  Urfachen,  unmöglich.  Deshalb 
/ird  gerade  in  diefer  Krankheit  eine  hoch  ft  vorficht  ige 
.•rognofe  nolh Wendig,  die  dtr  Arzt  nicht  nach  ein- 
einen Erfcheinungen  und  Verhalluiffen  der  Krankheit, 
andern  nach  der  Gefammtheit  derjenigen  Momente,  die 
ch  jetzt  angebe,  zu  beßimmen  hat. 

Wir  berückfichtigen  nämlich  hierbey  insbeTondereS 

0 das  ätiologifche  Verhältnifs  der  Kränk- 
elt und  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit,  ihre 
nt  lernten  Urfachen  zu  heben.  Das  Grindige  oder  Un- 
unftige  der  Prognofe  ergibt  fich  in  diefer  Hinficht  zu 
olge  der  oben  (§.  109.)  aufgezä'hllen  Urfachen  von  felblt. 
n Allgemeinen  gilt,  dafs  Epricpfien  von  orgamTclien 
ehlern  abhängig  die  fcblimmfle  Vorherfaguug  geben, 
ine  belfere  folche,  dieblos  von  einer  rein  dynamischen 
lorung  des  Nervenfyllems  und  von  transitorifcln 11  Ur- 
ichen,  Würmern,  Ueberfäurung  der  Digeßionsorgane, 

• f.  w.  herbeygeführt  find. 

2)  das  Alter  des  kranken  Subjects.  Die 
jpilepfie,  welche  in  den  Kinderjahren  erfcheinl,  ift  aller 
Erfahrung  zu  Folge  von  befferer  Prognofe,  als  die,  Wei- 
be fich  fpäter  bildet,  da  die  Urfachen,  welche  diefe 
.rankheit  bey  Kindern  erregen,  felir  oft  transitorifch 
ndl leicht  zu  entfernen  find-  Nicht  feiten  verfchwiudet 
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diejenige  Epilepfie,  welche  vor  den  Jahren  der  Puber- 
tät erfrhien , beim  Eintritt  diefer  Periode;  wo  fie  aber 
über  diefelbe  noch  andauert,  oder  erfl  im  Mittelalter 
zum  Vorfcheiu  kommt,  pflegt  fie  auch  meifiens  felir 
hartnäckig  zu  feyn,  und  fpüterhin  oft  in  Blödfinn, 
Apoplexie  und  Paralyfen  überzugehen. 

3)  Eine  ausgezeichnet  reizbare  Conftitu- 
tion,  cbenfo  wie  die  Ererbung  der  Krankheit 
trüben  die  Prognofe  felir.  Im  letztem  Falle  iit  die  Epi- 
lepfie  beynahe  durchgängig  unheilbar. 

4)  Je  neuer  die  Krankheit  iit,  um  delto  mehr 
Hoffnung  zur  Cur  derfelben.  Jede  Epilepfie,  die  fchon 
länger  andauerte,  iit  insbefondere  deshalb  fchwieriger  zu 
heilen,  da  durch  eine  längere  Dauer  derfelben  auch  eine 
flackere  Dispolition  für  fie  entlieht,  und  es  alsdann  nur 
geringfügiger  Einflüße  bedarf,  um  den  Paroxysmus 
herbeyzurufen. 

5)  Je  f c h w ä c ke  r d i e C o n v u 1 fi  o n e n während 
des  Anfalls,  je  kürzer  de,r  A nfa  ltfelbß,  und  je  fel- 
tener  feine  Rückkehr,  um  delto  beßer  die  Prognofe. 

Ü)  Vieles  kommt  auch  an  auf  d ie  Co  m p 1 i ca  t i o- 
nen  der  Epilepfie  mit  a n d e rn  Kra  nk  h e i teil. 
So  kann  man  z.  13.  diefelbe  in  der  Periode  des  Ausbruchs 
der  Blattern  und  Mafern  gerade  nifcht  für  fehr  gefährlich 
erklären,  weit  gröfsere  Gefahr  droht  fie  als  Begleiterin 
des  Typhus,  des  iJydrocephalus,  des  Stupor  und  ein* 
zelner  Lähmungen. 

7)  Endlich  fehen  wir  noch  auf  manche  zufäl- 
lige Er  fc  he  i n u n ge  u.  So  pßegt  zum  Beifpiel  die 
Epilepfie,  welche  ihre  Anfälle  blos  des  Nachts  macht, 
und  diejenige,  welche  ohne  Vorboten  erfcheint,  weit 
fchwieriger  eine  Heilung  zuzulaffen,  als  wo  die  umge- 
kehrten Verhältniße  Statt  finden,  und  ebenfo  lieht  man 
es  als  ein  ungünftiges  Zeichen  an,  wenn  der  Patient  die 
Vorboten  des  Anfalls  unmittelbar  im  Kopfe,  nicht  zuerß 
in  mehr  entfernten  Stellen,  namentlich  in  den  Extremi- 
täten wahrnimmt. 
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§.  iii. 

Die  erlte  Indi cation  iii  auch  in  diefer  Krank- 
heit, ihre  entfernten,  prädisponirenden  und 
erregenden  Ur fachen  zu  befeiligen,  wobey 
die  Behandlung  nothwendiger  Weife  hüchft  verfchieden 
ausfallen  niufs,  im  Allgemeinen  aber  ganz  mit  jener 
übereinkommt,  die  ich  früher  (§.  i i.)  als  erfte  Indica- 
tion  für  die  Cur  der  Krämpfe  überhaupt  angegeben  habe. 
I Demnach  fchliefst  die.  Epilepfie  auch  keine  Heilmethode, 
fo  verfchieden  diefe  auch  an  lieh  find,  aus,  und  es  gibt 
zu  Folge  des  ätiologifcben  Verhältnifies  Fälle,  wo  das 
antiphlogiliifche  Heilverfahren  eben  fo  nothwendig  wird, 
wie  in  andern  das  diaphorelifche,  das  antigaftrifche 
oder  das  excilirende  und  antifpasmodifche.  Hiernach 
würde  felhft  die  Behandlung  der  Epilepfie  leicht  und  oft 
glücklich  feyn,  lägen  nicht  gerade  die  Urfachen  der 
^Krankheit  olt  in  ein  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt, 
w’elches  dem  Arzt  kaum  ein  rationelles  Heilverfahren 
erlaubt,  ihn  am  Ende  zu  einem  empirifchen  Wege  nü- 
thigt,  und  nach  Mitteln  greifen  lehrt,  für  deren  Kräfte 
weuigltens  eine  Anzahl  glücklicher  Erfahrungen  vor- 
handen find. 

§.  112. 

Die  zweyte  Indication  betrifft  die  Be  h a n d- 
lung  desK  ranken  während  des  Anfalls  felhft. 

Hat  nämlich  der  Kranke  die  oben  angege  benen  Yr  o r- 
boten,  namentlich  die  Aura  epileptica,  fo  hat  man 
zwar  bisweilen  durch  ftarkes  Binden  der  Extremität«  n 
in  der  Gegend  der  Gelenke,  fo  wie  durch  die  Anlegung 
des  Turnikets  den  Ausbruch  des  Paroxysmus  verhütet, 
allein  die  Kranken  vertragen  doch,  wie  ich  fchon  frü- 
hererinnerte, diefe  Operation  feiten,  verfallen  dabey 
in  einen  höchlt  ängftlichen  Zuftand , dringen  auf  das 
Losbinden , und  überladen  fich  häufig  lieber  demepilep- 
lifchen  Anfall.  Mehr  Aufmcrkfamkeit  verdient  daher 
eine  andere  Methode,  die  Anwendung  der  Brecli  mi  t- 
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tel  kurz  vor  dem  An  falle  gegeben , die  Richter  x)  be- 
fouders  bey  periodifcheu  Epilepfien  eine  Stunde  vor  dem 
Anlalle  verordnete  und  hierdurch  den  Paroxysinus  ver« 
hütete.  Diefe  Methode  möchte  wohl  namentlich  da  paf- 
fend feyn,  wo  der  Anfall  heftiramte  Vorboten  hat,  hier 
vielleicht  gleichfam  den  allgemeinen  Krampf  zu  einem 
lopifchen  umwandeln,  und  denfelben  auf  den  Magen 
übertragen.  Doch  haben  die  Verfuche  anderer  Aerzte  2) 
die  Wirkfamkeit  diefes  Verfahrens  nicht  beftätigt, 

Jahn  J)  behauptet  dagegen  glücklicher  gewefen  zu 
feyn,  wenn  er  gegen  die  Zeit  des  Anfalls  Ruhe  empfahl, 
' eine  magere  Diät  anordnete,  viel  frifches  Waffer  trinken, 
und  den  Kopf  fleißig  mit  kaltem  Walfer  wafchen  liefs. 
Zugleich  empfahl  er  die  gröfsle  Seelenruhe,  liefchäfli- 
guog  mit  angenehmen  Gegenhandel],  forgle  durch  er- 
weichende Klyftiere  für  tägliche  Oeilüung,  liefs  Senfpda- 
Iler  auf  die  Fufsfohlen  legen,  und  diefelben  mit  Cantha- 
rideul inctur  einreiben. 

Während  des  Paroxysinus  hat  man  befon- 
ders  darauf  zu  fehen,  dafs  der  Kranke  durch  Fall,  Stofs 
oder  Schlagen  lieh  keine  Verletzung  zufüge.  Man 
bringt  ihn  auf  ein  ruhiges  Lager,  entfernt  alle  enge 
Khidungsflücke,  feit  anliegende  Bänder,  Uofentrager, 
Schmirhrüfte  u.  f.  w. , und  fuclit,  unvdas  Verletzen  der 
Zunge  zu  verhindern,  ein  Stückchen  Bolz  zwifchen  die 
Zähne  zu  bringen.  Das  Felihalten  des  Kranken,  um 
dadurch  die  Convuinonen  zu  vermindern,  fo  wie  das 
Aufbrechen  der  Daumen  erleichtert  denfelben  durchaus 
nicht.  Augenblicklich,  fo  wie  die  äufsere  Gewalt  nach- 
läfst,  tritt  der  Krampf  mit  gröfserer  Kraft  wieder  her- 
vor; man  nöthigt  das  Muskelfyllem  dadurch  nur  zu 
liöi  hfl  gevvallfamcn  Anftrengungen , um  die  äufsere,  den 
Krampf  hemmende  Gewalt  zu  überwältigen,  und  noth- 


j)  Beobachtungen.  1.  Bd.  S.  i3a. 

2)  Jahn  Klinik  der  ein  on.  Kränkln  S.  272. 

3)  a.  a.  O. 
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wendig  folgt  hierauf  eine  gröfsere  Ermattuug,  als  wo 
diefes  Verfahren  nicht  in  Anwendung  kam. 

Innere  Arzneymittel  find  wahrend  des  An- 
falls, da  der  Kranke  Niehls  hinabfchlucken  kann,  gar 
nicht  anwendbar.  Doch  werden  fie  häufig  von  den  Um- 
flehenden gefördert.  Dann  fucht  man  einige  Tropfen 
derNaphthe,  des  Hoflmannfchen  Liquors,  des  Liqu. 
C.  C.  fucc.  auf  Zucker  getropft  zwifchen  die  Lippen  und 
die  gefchloflenen  Zahne  einzubringen,  denn  in  dieMund- 
i hohle  gelangen  diefe  Mittel  nicht. 

Aeufse  re  Mittel  werden  häufig  in  Anwendung 
[gebracht.  jDocli  paffen  auch  diefe  nicht  überall.  Ara 
j 'uläffiglten  find'noch  die  anlifpasmodifchen  Linimente, 
i vo  es  angeht,  ins  Rückgrat  eingerieben.  Mehr  Vorficht 
rfordern  die  Harken  Riechmiltel,  die  inan  fo  oft  dem 
L tranken  vor  die  Nafe  hält,  und  mit  welchen  man  die 
ichläfe  und  die  Stirn  anzuftreicheu  pflegt.  Sie  fchaden 
läufig,  indem  fie  die  Congeftionen  nach  dem  Kopf  ver- 
neinen. Doch  leilten  bey  der  hyfterifchen  Epilepfieder 
Mand  oder  abgebrannte  Federn  bisweilen  guteDienfte.  Ift 
ler  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  da  bey  heftig, 
o läfst  man  den  Kopf  hoch  und  kühl  legen,  das 
Zimmer  nicht  heifs  machen,  wendet  die  warmen  Um- 
cliläge  um  die  Fiifse  und  reizende  K ly ftiere  aus  Salz,  Ox. 
impf,  Eilig  oder  dem  Tart.  emetic,,  und,  jedoch 
mr  wo  die  Congellion  ausgezeichnet  ftark  ift,  wo  Su- 
illationen  in  den  Augen,  Blutungen  aus  der  Mund-  oder 
safen höhle  Vorkommen,  felbft  eine  Aderlafs  an. 

Nach  dem  Anlalle  läfst  man  den  K ranken  ru- 
iig  liegen.  Gewöhnlich  tritt  ein  foporöfer  Zuftand  ein, 
ei  nicht  feilen  durch  fortdauernde  Kopfcongeltionen 
interh alten  wird.  In  diefem  Falle  dient  hohe  und  kühle 
^age  des  Kopfs  und  der  fortgefetzte  Gebrauch  der  ge- 
launten ableitenden  Mittel.  Zugleich  unteriliitzen  wir 
net  die  Crife  des  Anfalls,  die  durch  Schweifs  erfolgt, 
nittelft  einiger  Taffen  Thee  mit  etwas  Wein , oder  an- 
lerer diaphorelifcher  Getränke. 


5*  1 * 3- 

Die  dritte  Indication  erfordert:  die  Epilepfie,- 
wo  lie  als  rein  dynarnilclie  Krankheit  erfcheint,  und 
andere  Urfachen,  die  ihr  zum  Grunde  lägen,  und  als 
Solche  eine  befondere  Cur  erforderten,  nicht  aufgefunden* 
werden  können,  auch  als  einen  reinen  aber  bedeutenden 
Krampt  mit  zweck mäfsigen  und  dem  hohem  Grade  de9 
Krampfes  entfprechenden  innern  und  äufsern  Mittelu 
zu  behandeln. 

Der  innern  Mittel,  die  als  A n t e p i 1 e p t i c a- 
nach  einzelnen  glücklichen  Erfahrungen  empfohlen  find, 
gibt  es  eine  ungeheure  Anzahl,  denen  bald  auf  directem,, 
bald  auf  antagonillifchem  Wege  eine  antilpasmodifche 
Wirksamkeit  zukommt.  Ich  gebe  die  wichtigem  der- 
felben  an. 

i)  Die  Rad.  Valeria  na  e als  Aufgufs  oder  Pul- 
ver in  grofsen  Gaben;  in  letzterer  Form  zu  3j  bis  3)j 
täglirh  viermal  (§.  n.  c.).  Sie  findet  ihren  Platz  vor- 
züglich bey  der  Eprlepfie  liyPteriPchen  Urfprungs,  wo  fie 
am  fchicklichllen  mit  dem  Caftoreura,  der  Afa  foetid., 
dem  Extr.  HyoPciarn.,  oder  dem  Opium  gegeben  wird. 
Im  Allgemeinen  gehört  fie  den  Schwachem  Antepilepti* 
oison;  doch  enthalten  diePelben  mehrere  Specifica , wie 
z.  13.  nach  mehrern  Unter  Puch  ungen  das  Specilicutn  anl- 
epilepticum  Ragoloi. 

a)  Die  Fol ia  aurantii,  von  v.  Svvieten,  de 
Haen,  Stoerk,  Doof1),  Baidinger,  Hu  fei  and 
u.  a.  empPohlen,  und  im  Allgemeinen  mit  der  Rad.  \ a- 
lerian.  ühereinkomtnend.  Man  gibt  diefelben  täglich 
drey-  bis  viermal  zu  3l*  bis  3).  im  Pulver  mit  Zinmit, 
Baldrian,  den  Florib.  Zirici,  dem  Cupr.  Pulphurico-am« 
mon.  verbunden,  oder  im  InPuPo  fo,  daPs  man  3)«  ^'S5Ü'  ] 
von  den  Fol.  Aura  nt.  mit  ^xvj.  kochenden  Wallers  in-j 
fuudiren  und  täglich  verbrauchen  läfsl, 

»)  Hiitoria  epilepfiae  foliis  auraufiorum  fsnatse. 
Groeu.  1771. 


Die  Pomeranzenblätter  machen,  wie  der  Baldrian, 
mach  einigen  Unterfuchungen  einen Beftandlheil  des  Ra- 
:g  o 1 o i f c h e u P u 1 v e r s,  S p e c i f i c u m a n t e p i 1 e p t i c. 
IRagoloi1),  au«,  eines  Mittels,  welches  gegen  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  ganz  Europa  bekannt  wurde, 
allgemeine  Aufmerkfarakeit  erregte,  defl’en  chcmifclie 
lUnterfuchungen  aber  nicht  übereinilimmend  ausgefallen 
lind.  Cajepulol  und  Baldrian  fcheinen  indeflen  fowolil 
einigen  Prüfungen  als  dem  Geruch  des  Mittels  zu  Folge, 
zwey  feiner  wichligfteu  Beftandtheile  zu  feyn.  Nach 
IKnopFs2)  Verfuchen  beliebt  daflelbe  aus  dem  Puiv. 
r.  Valer.  3j,  dem  Pulv.  F.  Aurarit.  ^j  > dein  Sal.  am- 
:moniac.  Gr.  jj  und  Ol.  Cajeput.  Gutt.  iv ; — nach 

(Gtnelin  und  Feuerltein3)  aus  Rad.  Valer.  3ßj  Ma* 
.gnef.  alb.  und  Sal.  ammoniac.  aa.  Gr.  jjj  und  Ol.  Caje- 
{put.  Gült,  jj;  welche  letztere  Mifchung  in  Iiinficht 
(der  finnlichen  Kennzeichen  und  auch  der  chemifchen 
lUnterfuchung  lieh  kaum  vom  käuflichen  unlerfcheiden 
foll.  Von  dem  käuflichen,  von  welchem  die  Portion  zu 
'Nürnberg  zu  drey  Louisd’or  verkauft  wird,  nimmt  der 
1 Kranke  täglich  viermal  einen  Theelölfel  voll  in  warmen 
Thee. 

Mehrere  Aerzte,  nomenllich  Beinhold4),  Thie- 
lemann und  Dolle5),  ferner  Rii.ninger6)  und 
Feuerftein7)  haben  mit  diefem  Mittel  glückliche  Er- 

1)  B.  G.  S clireger’s  critifch.  Difpenfatorium  d.  ge- 
heim., fpecififchen  und  univerfellen  Heilmittel.  Leipz. 
I7g5.  8.  S.  5.  Bemerk,  über  R ag  o 1 o's  Antepilepticum; 
in  dem  Journ.  d.  Erfind.,  lheor.  und  Widerfpr.  in  d.  Nat. 
und  Arzn.  WifTenfc'h.  1793.  II.  p.  122— iz4.  — Fr. 
Berger  Diff.  de  remediis  fpecificis  in  Epilepfia  ufltatis. 
Er.  a.  V.  1795. 

2)  Sch  reger  a.  a.  O.  S.  6. 

3)  DifT.  de  Epilepfia.  Gotting.  1792. 

4)  Samml,  auserlef.  Abh.  zum  Gebr.  für  pract.  Aerzte. 

5)  Baidinge r’s  Magaz.  für  Aerzte.  XIV.  6. 

b)  11  u f eland’s  Annalen. 

7)  a.  a.  O. — Aufserdem:  Fliyflfche  und  pfycholog 


fahrungen  gemacht  und  die  beyden  letztgenannten  Aerzla 
durcli  vier  Portionen  deirelben  Epilepfien  geheilt,  welche 
allen  andern  Mitteln  lange  Zeit  hartnäckig  widerftanden 
hatten. 

3)  Das  Lignum  vifci  querni1).  Wenn  diefes 
Mittel  gerade  auch  nicht  zu  den  ausgezeichnetem  Ant- 
cpilepticis  gerechnet  werden  kann,  fo  ift  es  doch  nicht 
ohne  alle  Wirkung,  und  fcheifit  befonders  bey  rein  ner- 
vüfen  und  noch  nicht  veralteten  Epilepfien  an  feinem 
Platze  zu  feyn.  Hier  hat  es  auch  die  Empfehlungen 
Baldinger’s,  Stark’s,  Hufeland’s  u.  a.  Man 
gibt  dallelbe  täglich  viermal  zu  3i  pro  doli  im  Pulver 
oder  im  Electuario,  oder  das  Decoct.  von  3j  bis  ^jj  des 
Lign.  vife,  q.,  auch  das  letztere,  befonders  bey  Kindern, 
in  Form  desKlyftiers.  Die  gewöhnlichften  Verbindungen 
lind  die  Rad.  Vnlerian. , die  Flor.  Zinci  und  das  Cupr. 
fulph.  ammoniat. 

4)  Die  Radix  Paeoniae  officinalis,  die 
Gichtrofe,  von  Stark,  Hufeland  und  Jahn2), 
doch  nicht  als  bedeutend  empfohlen. 

5)  Die  Radix  Meu,  die  Raren  Wurzel,  wel- 
che Jahn3),  doch,  wie  es  fcheint,  nicht  nach  Erfali- 

' rungen  empfohlen. 

6)  Das  Gummi  Afae  foetidae,  in  Verbin- 
dung mit  den  fo  eben  genannten  Mitteln,  befonders  bey 
hyfterifcher  oder  Wurm-Epilepfie,  fovvohl  innerlich,  als 
äufserlich  in  Form  der  Klyftiere, 

'j)  Der  Kampher.  Er  ifi.  insbefondere  bey  jener 
Epilepfie  anwendbar,  welche  den  Typhus  begleitet,  und 
bey  derjenigen,  die  durch  heftige  Erkältungen,  durch 

Gefchichte  einer  neunjähr.  Epilepfie,  welche  durch  den 
Gebrauch  des  Ragoloifchen  Mittels  gehoben  worden  ift;  v. 
J G.  K.  1807.  (ohne  Druckort.) 

O J.  Colba  tclxs  Abh.  v.  d.  Mittel  und  deren  Kraft 
wider  d.  Epilepfie.  A.  d.  Engl.  Altenb.  ijbti  und  1776.  8- 

2)  Klinik  der  chron.  Krankh.  3.  28a. 

3)  Ebendafelblt  S.  282. 
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jplötzliche  Suppreflion  chronifcher  Exantheme,  oder 
(durch  Onanie  erregt  iß.  In  den  letztem  Fällen  fängt 
• man  mit  kleinen  Dofen  an,  und  ßeigt  allmählig  fo,  dafs 
:mau  bisweilen  bis  zu  einer  Drachme  in  2 4 Stunden 
kommt,  ehe  die  gewünfchte  Wirkung  erfcheint. 

8)  Das  Opium.  Es  findet  aller  Erfahrung  zu 
I Folge  in  der  Epilepfie  feinen  Platz  da,  wo  die  Krankheit 
bey  reizbaren,  hyfterifchen  Individuen  erfcheint,  die 
KKrankheit  noch  neu,  von  transitorifchen  Urfaehen,  be- 
ifonders  Gemüthsbewegungen,  abhängig  ilh  Wirverbin- 
(iden  alsdann  mit  ihm  die  Valeriana,  die  Serpentaria,  die 
IFoI.  aurant.  u.  f.  w. 


9)  D i e Rad.  und  Herba  B e 1 1 a d o n n a e zu 
tsineui  Gran  früh  und  Abends  gegeben  und  dann  geftie- 
Sie  ilt  unter  den  neuern  namentlich  von  Stark  l) 


fgen. 


^ — ««uiiuuiui  vuu  oiarx  ) 

gerühmt,  der  fie  den  raeilten  Antepilepticis  vorzieht 
;^ie  empfiehlt  fich  befonders  bey  Epilepfien  rein  nervöfen 
lürfprungs,  und  fodann  wo  die  Epilepfie  mit  chroni- 
1 eher  Manie  in  Verbindung  tritt. 

10)  Weniger  Empfehlungen  haben  das  Extr. 

HyoTciam.,  das  Extr.  S tfa  m m o nei  zu  einem  hal- 
ben oder  ganzen  Gran , und  dann  mit  Vorficht  zu  g,ö- 
; sem  Gaben  geftiegen ; das  Extr.  Taxi  ebenfalls  zu 
1 bls  2 Granen.  — Whiftling2)  und  Andere  rüh- 
men auch  den  Fli  egen  fch  warum,  AgaricusMus* 

. a r i u s , befonders  in  der  Epilepfie  nach  zurückgetrete- 
len  ch ronifchen  Exanthemen,  innerlich  zu  i5  Granen 
aS  ZU  e,nfr  Drachrae  ^ Eilig  oder  der  Aqua  cerafor. 
gegeben.  Aufserdem  gehören  hieher: 

11)  die  Naphthen,  der  Liqu.  fal.  amm. 
i'quofus,  vinofus,  anifatus,  f o e n i cul  a t u s,  der 
-iqu.  C.  C.fucc,,  die  ätherifchen  Tincturen, 
v>e  die  Tin  et  Valerien,  anodyna  und  volati- 

S*  &ie  finden  ihre  Anwendung  bey  der  Epilepfie  als 


1)  ».  «.  O.  S.  175. 

2)  Bey  Combruch  II.  S.  3,2. 
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Symptom  des  Typhus,  der  Hyfterie,  wo  diefelbe  nicht 
inveterirt;  und  von  pfychifchen  Ein  fl  iilTen , befonders 
Geiriiithsbewegungon,  abhängig  ift.  Schicklich  ift  ihre 
Verbindung  mit  den  Opialtincturen  und  der  Tinctura 
Caftorei. 

n)  Das  Caftoreum.  Wir  benutzen  es,  jedoch 
in  grofsen  Gaben , wo  die  Epilepfie  hyfterifchen  Ur- 
fprungs  oder  Folgekrankheit  der  unterdrückten  Menftrua- 
tion  ift,  namentlich  bey  gleichzeitiger  Amenorrhoe 
fehr  fenfibler  und  reizbarer  Individuen.  In  andern  Fäl- 
len erfcheint  es  zu  unwirkfam. 

i 3)  Der  Mofchus.  Er  ift  ein  ausgezeichnetes 
Mittel,  wo  die  Epilepfie  bey  Kindern  und  im  Typhus 
erfcheint.  Er  rauf»  jedoch  in  hinreichenden  Dofen  ge-  j 
geben  werden.  Veraltete  Epileplien  heilt  er  nicht.  We- 
nigftens  finde  ich  hiervon  kein  ßeyfpielbey  den  Klinikern 
und  Beobachtern  aufgezeichnet.  — Wichtiger  ift 

i4)  das  Oleum  animale  aelhereum,  wel-  , 
ches  von  Hoven1)  als  eins  der  wirkfamften  Mittel 
empfiehlt,  und  meiner  Erfahrung  zu  Folge  auch  diefts 
Lob  verdient.  Er  empfiehlt  von  demfelbeü  zwey  Scru- 
pel  in  zwey  Drachmen  Schwcfelnaphlhe  zu  liifen  und 
täglich  viermal  10  bis  a5  Tropfen  von  dioler  Mifchung  ! 
zu  geben.  Wenigftens  ift  es  mir  einmal  geglückt  mit 
' diefbm  Mittel  eine Epilepfie  zu  heilen,  die  fchon  mehrere 
Jahre  angehalteu  liatte,  faft  wöchentliuh  rccidivirle,  und 
liyfteri feilen  Urfprungs  war. 

16)  Der  Phosphor,  befonders  als  Naphtha 
phosphorata,  alle  3 Stunden  zu  1 o Tropfen  gegeben. 

Er  hat  indeflen  bis  jetzt  noch  wenige  Erfahrungen  für  1 
lieh. 

Wenn  die  bis  hierher  aufgezählten  Mittel  die  Epi' 
lepfie  auf  directem  Wege  (I.  Bd.  S.  i4o.)  zu  heilen  ver-  ! 
mochten,  fo  gibt  es  nun  deren  auch  mehrere  von  Wich- 
tigkeit, die  auf  a u t a go  ni  fti  f ch  e Weife  (f.  Bd.  S.  i44.), 


l)  llandb.  d.  pract.  Heilk.  ater  Bd.  S.  129.  100. 
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und  wie  es  fcheint,  gleichfatu  durch  Uebertragung  der 
Krankheit  auf  andere  Organe,  indem  fie  die  Reizbar- 
keit in  den  Abdominalnervengeflechten  erhöhen,  und 
.gleich fam  einen  topifchen  Krampf  in  dem  Magen  und 
Darmkanal  lierbeyführen , der  Fallfucht  Grenzen  zu 
fetzen  im  Stande  find.  Ich  rechne  hierher: 

1)  die  Brechmittel  in  refracta  doü  und  als 
Ekeicur  benutzt.  Wir  bedienen  uns  hierzu  der  fpe- 
cacuanha  und  des  Tart.  ftibiat.  Auch  möchten  hierher 
diejenigen  Falle  gehören,  wo  man  gegen  die  Fallfucht 
den  Goldfehwefel  und  den  Mineralkermes  empfohlen 
hat.  Diefe  Mittel  empfehlen  lieh  namentlich  da,  wo 
die  Epileplie  mit  Ilylterie  gepaart  ift,  ein  exallirter  Zu- 
ftand  des  Senforiuins  hervortretend , oder  die  Epileplie 
mit  Manie  verbunden  erfcheint,  und  dabey  die  Zufalle 
der  Torpidität  und  Reizloiigkeil  in  den  Abdominalorga- 
nen  und  ihren  Functionen  lichtbar  werden. 

2)  Aut  ähnliche  Weife  und  unter  denfelben  Ver- 
hältuilfen  finden  die  Nuces  v oraicae  ihren  Platz,  die 
man  am  fchicklichlien  im  Extract  täglich  viermal  zu  ei- 
nem und  zwey  Granen  verordnet. 

3)  Die  Flores  Z inci.  Sie  gehören  zwar  nicht 
den  wichtigften  Mitteln  gegen  die  Epilepfie  an , doch 
find  fie  häufigen  Erfahrungen  zu  Folge  in  leichtern  Fäl- 
len, befonders  bey  epileplifchen  Anfällen  im  Kindesaller 
nicht  ohne  Nutzen,  wo  man  fie  namentlich  bey  Wurm- 
epilepfien  mit  dem  Calomel  verbindet. 

4)  Weit  wichtiger  ilt  das  Cuprum  fulphurico- 
am  monia  tum,  und  unftreitig  eins  der  wirkfamften 
Mittel,  die  wir  in  inveterirten  Epilepfien  benutzen  kön- 
nen. Es  hat  befonders  in  den  neuern  Zeiten  eine  fehr 


grofse  Anzahl  Empfehlungen  von  Seiten  vieler  ausge- 
zeichneter Aerzte,  die  Empfehlungen  Duncan’s, 
Clan  d’s,  B a u m e s,  M i c h a e 1 i s,  C u 1 1 e n*s,  O d i e r’s2) 


))  Die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  diefer  Aerzte 
«ber  diefe  Mittel  linden  lieh  namentlich  in  denSamml.  aus- 
erlef.  Abh.  zum  Gebr.  für  pract.  Aerzte. 


u.  m.  a.  erhalten,  und  ich  felbft  habe  dadurch  mehr, 
mals  veraltete  Epilepfien  geheilt.  Meinen  Erfahrungen 
zu  Folge  fcheint  cs  befonders  mehr  Erwachsenen , als 
Kindern , insbefondere  aber  Subjccten  von  reizlofer 
und  fchleimiger  Conflitution  zuzufagen,  womit  auch 
Starkes  *)  Beobachtungen  übereinzuflimmen  fcheinen, 
welcher  diefes  Mittel  nur  dann  wirkfam  fand,  wenn 
Würmer,  oder,  wie  er  fielt  ausdrückt,  eine  Schürfe 
Kratz-  oder  FlechLenfchä'rfc  die  Urfache  der  Krankheit 
abgaben.  Man  gibt  da  fiel  be  täglich  zweymal , Anfangs 
zu  einem  halben  Gran,  und  gebt  nach  und  nach  zu  grö- 
fsern  Gaben  hinauf,  atu  bellen  fo,  dafs  das  Mittel  wohl 
Uebelkeiten,  aber  kein  Erbrechen  erregt.  Die  Form 
der  Anwendung  ili  entweder  die  wäßrige  Solution,  oder 
noch  gewöhnlicher  die  Form  der  Pillen,  indem  man 
acht  Grane  des  Cupr.  fulph.  -ammoniat.  mit  2 4 Granen 
Setnmelkrume  und  eben  fo  viel  Zucker  zu  4 8 Billen  ma- 
chen und  hiervon  divy  Stück  pro  dofi  nehmen  läfst. 
Eine  ähnliche  Mifchung  find  diePilulae  coeruleae 
officin.,  von  denen  gewöhnlich  fechsSliick  einen  Gran 
unfers  Mittels  enthalten. 

5)  Dem  eben  genannten  Mittel  analog  wirkend  ill 
das  Argentum  nitnicum  fufurn.  Auch  diefes  ili 
befonders  von  englifchen  Aerzten , vonCappe2),  Bo- 
llock  3)  u.  a.  zuerli  in  Anwendung  gebracht,  und 
dann  auch  von  deutfehen  Aerzten,  von  Nord4),  Heim, 
Jahn5)  u.  a.  mitNutzen  angewendet,  und  gegenwärtig 
fchon  ziemlich  allgemein  eingefiihrt  worden.  Man  gibt 
davon  früh  und  Abends  einen  halben  Gran , und  lleigt 
nach  und  nach  bis  zu  einem  oder  zwey  Granen;  Nord 
ftieg  fogar  bis  zu  i5  Granen,  täglich  dreymal  gegeben. 

1)  n.  a.  O.  S.  174. 

2)  D u n c a n s Annals  of  Medicine.  1798.  p.  56.  fqq. 

3)  Kiihn’s  phyk  med.  Journ.  1800.  p.  169. 

4)  Medizin.  Nationalzeitung.  1798.  Supplement.  No. 
i3.  S.  206. 

5)  Klinik  der  chron.  Krankh.  S.  a83.  284. 
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r 1 Die  gewohnlichfte  Form  ift  die  der  Pillen,  die  man  auf 
idiefeibe  Art,  welche  ich  unter  dem  vorigen  Mittel  ange- 
geben habe,  bereiten  läfst.  Seltener  w'endet  man  die 
'Solution  an,  wobey  man  auf  einen  Gran  wenigftens  - 
zwey  Unzen  deftillirles  Wafler  rechnen  mufs.  Uebri- 
_gens  erfordert  diefes  Mittel,  wie  dos  vorige,  jederzeit  gleich- 
zeitig eine  fch  leimige  Diät  und  insbefondere  denGebrauch 
fchleimiger  Getränke. 

§.  11 4. 

Die  äu fs erlichen  Mittel,  welche  bey  der  Epi- 
ilepfie  in  Anwendung  kommen,  lind  im  Allgemeinen 
£ganz  diefelben,  welche  ich  oben  (§.  i 2.)  gegen  Krampfe 
überhaupt  empfohlen  kabe.  Zu  ihnen  gehören  befonders 
die  allgemeinen  und  nach  individuellen  Verhältniflen 
der  Krankheit  die  localen  lauen  Bäder,  ferner  die 
kkrarapfwidrigen  Einreibungen  und  Klyftiere,  der  ani- 
imalifche  Magnetismus,  die  Rubefacientia , die  kunftli- 
rhen  Gefchwiire,  Haarfeile  und  Fontanelle,  nament- 
lich nach  unterdrückten  Exanthemen  benutzt,  oder  bey 
dem  Verdacht  und  der  Gegenwart  des  Walferkopfs  in 
dem  Nacken  angebracht.  Auch  für  die  Mufik  find  ei- 
nige günllige  Erfahrungen  vorhanden.  Mehr  Circum- 
ipection  erfordern  unllreilig  die  kalten  Flufs-  und  See- 
bäder. Doch  findet  man  bey  Tiffot1)  einige  Bey- 
fpiele  glücklich  mit  ihnen  gemachter  Curen. 

§.  1 1 5. 

In  Hinficht  der  Diät  beziehe  ich  mich  auf  das 
über  die  Diätetik  in  krampfhaften  Krankheiten  über- 
haupt (§.  i5.)  Vorgetragene. 

Was  endlich  dieRecon  valescenz  anlangt,  deren 
'Eintritt  in  diefer Krankheit  freylich  fchvverzu  beftimmen 
ft,  fo  erfordert  fie  um  fo  mehr  die  forgfältige  Ver- 
'neidung  der  fchädlichen  Einflüfle,  welche  die  Epilepfie 
erregten , je  leichter  die  Krankheit  an  fich  zurückkehrt, 
Jnd  einen  habituellen  Charakter  onzunehmen  geneigt  ift. 


0 «•  ".  O.  S.  3 ji. 
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Wir  fetzen  dabey  den  Gebrauch  derjenigen  Mittel,  auf 
welche  die  Epileplie  ausblieb,  nach  anhaltend  fort,  ver- 
binden mit  ihnen,  wenn  die  Conllitution  fchwächlicb, 
der  Kranke  entkräftet  ill,  dieTonica,  namentlich  die 
China  und  das  Eilen,  doch  nur  in  den  leichleften  For- 
men, und  gebrauchen  auch  hier  die  lauen,  befonders 
die  aromalifchen  Bäder. 


Zweytes  Kapitel. 

Der  Veitstanz,  St.  Modeflitanz.  Tanzkrankheit.  Chorea 
St.  Viti.  Saltus  Viti.  Chorea  St.  Modefti.  Choreomania, 
Scelotyrbe.  Epilepfia  lullatoria.  ßallismus. 

G.  W.  Wedel  D.  de  Chorea  St.  Viti.  Jenae  1682. — 

J.  H.  Fürßenau  L).  de  St.  Viti  faltu.  llintel.  1750.  — 
Spangenberg  D.  de  cltorea  St.  Viti.  Gotting  1764.  — 

J.  Beer  D.  de  cltorea  Sr.  V.  Vien.  176g.  — J.  C.  Wich- 
manns  Ideen  z.  Dingnoftik.  Hannov.  1 7 <) 4 . 1 15d.  S.  i35. 
f.  — Baumes  v.  d.  Convnlf  d.  Kind.,  ihren  Urf.  u.  ihrer 
Belt.,  a.  d.  Franz.  Leipz.  1691.  8.  S.  3 76.  — Hopfen- 

gärtner Bemerk,  üb  meulchl.  Entwickelungen.  Stuttg. 

1 792.  p.  99.  — Salt  und  S a lm  o n D.  de  Chorea.  Edinb. 
1793  und  1796.  — C.  H.  G.  ßerends  (refp.  Menzel. 
'D.  de  rnorbi  genere,  quem  Viti  choream  dieunt.  Fcfr.a  V.  | 
1 7 99 • — Jof.  Bernt  Monographia  Choreae  St.  Viti.  1 

Pragae  1810.  — J.  M.  Mullier  in  d.  Samml.  a.  Abh.  z.  3 
Gebr,  p.  A.  Bd.  XXII.  2.  St.  — ilorn's  Archiv  f.  d.  pr.  jj 
Arzn.  Wiffenfch.  ßerl.  1812.  S.  180.  f. 

§.  116. 

Der  Veitstanz  ilt  eine  in  ihren  Erfcheinungen  j 
hüchft  fonderhare  Krankheit,  die  nur  hey  jungen  Iudi-  j 
viduen  um  die  Jahre  der  Pubertät  erfcheiut,  und  in  1 
allgemeinen  clonifchen  Krämpfen,  befonders  derExtre-  1 
mitäten,  befteht,  durch  welche  die  feltfamften  Bewegun-  | 
gen  des  Körpers,  die  oft  denen  eines  Tanzenden  ähnlich 
lind,  hervorgeben,  und  bey  welchen  die  Seelenkräfle 
gleichzeitig  infofern  leiden,  als  dabey  das  Bewufslfeyn 
völlig,  oder  zum  Theil  aufgehoben , und  ein  Zufland 
der  Ecßalis  vorhanden  ilt. 


/ 
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Ihren  Namen  trägt  die  Krankheit  von  einer  Epide- 
mie, die  im  Jahre  1 3 7 4 durch  ganz  DeutfchJand  herrfch- 
le1),  und  in  welcher  man  feine  Zuflucht  zum  heil.  Veit 
dem  Schutzheiligen  des  Klofters  Korbey,  nahm.  Allein 
da  es  nie  erwiefen  ift,  dafs  der  Veitstanz  epidemifch 
lierrfche,  derfelbe  vielmehr  nur  fporadifch  erfcheint,  fo 
ift  es  hüchft  wahrfcheinlicb,  dafs  jene  Epidemie  gar  kein 
Veitstanz,  fondern  vielmehr  die  Kriebelkrankheit  war 
von  der  ich  noch  unten  fpreche,  und  welche  ebenfalls 
convuliivifche  Bewegungen  der  Gliedmafsen  bildet. 

§.  116. 

Der  Veitstanz  tritt  durchgehends  nicht  auf  einmal 
eein,  fondern  bildet  lieh  nach  und  nach  aus.  Er  macht 
daher  Vorboten,  die  in  allerhand  Nervenzufallen,  na- 
mentlich in  krampfhaften  Befchwerden  belieben.  Als 
folche  erfcheinen  meiftens  Magenkrampf,  EktJ,  Be- 
klemmung der  Brüll,  krampfhaftes  Herzklopfen,  und 
ein  knebelndes  Gefühl  in  den  Extremitäten;  die  Kran- 
ken klagen  liber  Schwindel,  über  Schwere  und  Wiiflig* * 
keit  des  Kopfs  und  Über  Täufcbungen  der  Sinnesorgane, 
ader  Puls  ift  krampfhaft,  und  fchon  hier  bemerkt  man 
?;ine  eigne  Geillesftimmung,  abwechfelnde  Heiterkeit 
aud  Traurigkeit,  eine  Art  von  Petulanz  und  Mulhwil- 
en,  die  felbft  die  fonft  gebildetflen  Kinder  als  unartig 
erfcheinen  läfst,  und  häufig  Eltern  und  Erzieher  zu  Be- 
strafung derfelben  verleitet.  Diefes  Stadium  Prodromo- 
mn,  dauerL  mehrere  Wochen,  häufig  mehrere  Monate, 

:ho  die  Krankheit  bis  zu  ihrer  völligen  Ausbildung 
jelangt.  6 

Nun  erfcheinen  die  ausgezeichneten  convulfivifeien 
Bewegungen  faft  in  allen  Muskeln  der  äufsern  Tl.eiie 
he  der  Kranke  zu  unterdrücken,  zu  hemmen  durchaus 
"cht  im  Stande  ift.  Am  auftallendflen  und  fiärkflen 
’flegen  fie  jedoch  in  den  Extremitäten  zu  feyn,  und  da- 


0 Bzoviui  und  fiaynald 

• o.  10.  bey  Sprengel  Pathol.  III. 
Zh’tytttr  Band. 


Annal.  ecclef.  a.  1374. 
S.  270. 
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durch  zu  den  fonderbarften  Gefticulationen,  Stellungen 
und  Verdrehungon  des  Körpers  Veranlagung  zu  geben. 
Bisweilen  befohränken  lieh  diefe  Convulfionen  nur  auf 
ein  Zittern  der  Glieder,  weit  öfterer  aber  verurfacben 
fie  äufserft  rafche,  abgebrochene,  ungeordnete,  fchnell 
aufeinander  folgende  Bewegungen  der  FüTse,  die  Kran-  ^ 
ken  hüpfen,  fpringen  krampfhaft  in  die  Höhe,  laufen 
häufig  mit  grolser  Gefch windigkeit , fo  weit  es  nur  mög- 
lichift*),  fetzen dabey  die Füfse anhaltend  und  bellimmt 
bald  ein-  bald  auswärts,  klettern  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit  aufTifche  und  Schranke,  fuchen  an  den  | 
Wanden  in  die  Höhe  zu  klimmen,  fpringen  wieder  herab, 
liehen  auf  einmal  plötzlich  Rill,  und  fangen  ihre  laufen- 
den, tanzenden  Bewegungen  wieder  auls  Neue  an.  Da-, 
her  der  Name  des  Veitstanzes. 

Auch  die  obern  Extremitäten  find  von  ausgezeichnet 
clonifchen  Krämpfen  befallen;  daher  auch  hier  die  lön- 
derbarften  Gefticulationen,  z.  B.  des  Sägens , des  Spin- 
nens, des  Holzhauens  u.  fi  w.  Der  Krampf  bemäch- 
tigt fich  der  Zange,  ihre  Bewegung  ili  erfchwert,  die 
Sprache  Rammelnd,  und  die  Stimme  zugleich  meifteus 
rauh  und  hohl.  Die  Kranken  lachen  fogar,  fchreyen 
iibermafsig  auf,  toben  bisweilen  im  Zimmer  umher,  zei- 
gen dabey  fehr  oft  eine  momentan  erhöhte  Kraft  gegen 
diejenigen,  welche  jene  Bewegungen  hemmen  wollen, 
und  werden  fie  feftgehalten,  fo  dauert  nicht  nur  dem- 
ungeachtet  das  Zucken  der  einzelnen  Glieder  fort,  fon- 
dern  die  Kranken  verfallen  gerade  wie  die  Epileptiker, 
hey  denen  man  den  Paroxysmus  durch  Unterbindung 
hemmen  wollte,  in  grofse  Angft,  Unruhe,  und  nach 
geendigtem  Anfall  in  gröfsere  Abfpannung  und  Mattig- 
keit, als  gewöhnlich,  ln  allen  Bewegungen  ift  eine  nicht 
zu  befchreibende  Behendigkeit,  Schnelligkeit  und  Leich- 
tigkeit vorhanden,  eine  beftändige  Locomoti vital  gegen- 
wärtig. 


,)  Daher  such  der  Nime  FpilepLa  procurfiv». 
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fcäufig  nehmen  auch  die  Muskeln  anderer  äußerer 
j i Und  innerer  Theile  am  Krampfe  TheiJ.  Es  erfolgen  Vei-- 
|;  Zerrungen  der  Gefichtsmuskeln,  Sardonifches  Lachen, 
Verdrehungen  der  Augen,  Krämpfe  in  den  DeglutitionJ»- 
und  Refpirationsorganen.  Der  Kranke  kann  Niehls 
hinabfchlucken;  verfocht  er  zu  trinken,  fo  wird  ein 
W krampfhafter  Hüften  erregt,  und  das  Getränk  kommt 
;zum  Munde  und  der  Nafe  wieder  heraus.  Die  Stimme 
ift  krampfhaft  verändert,  oft  felir  unnatürlich , die  Re* 
Jfpiration  periodifch  ängftlich  und  erfchwert,  die  ßrnft- 
tund  Abdominalmtiskeln  ziehen  den  Thorax  Und  den  Un- 
iterleib  in  mannigfaltige  widernatürliche  Stellungen,  die 
lUrin  - und  Darmexcretionen  find  während  des  Anfalls 
unterdrückt,  oder  lie  erfolgen  bisweilen  auch  unwill- 
ikkührlich. 

Auch  während  des  Anfalls  zeigt  fielt,  WenigftenS 
Tcheinbar,  ein  hoher  Grad  von  Pelulanz.  Die  Kran* 
tken  fcheinen  bey  ihren  fonderbaren , oft  komifchen  Be- 
wegungen und  Unternehmungen  lieh  fei  btt  zu  gefallen, 
und  Andern  gefallen  zu  wollen;  lieh  laufen  den  Umlle- 
ihenden  unter  das  Geficht,  erlauben  lieh  hier  oft  alleri 
band  Uilfch  ick  lick  beiten , fpielen  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  die  Narren,  obgleich  fie  nach  dem  Anfalle  lieh 
deflen,  was  fie  ihaten , völlig  ünbewufst  find. 

Nach  mancher  Aerzte  Beobachtungen  loli  bisweilen 

während  des  Anfalls  der  Gebrauch  der  Vernunft  belie- 
ben; doch  habe  ich  diefes  nie  bemerkt.  Meißens  ift 
mch  das  Bewufstfeyn,  wenigftens  zum  gröfsten  Theile 
•verloren.  Denn  wenn  auch  z.  B.  der  Kranke  für  den 
Augenblick  die  Umftelienden  erkennt,  fo  verfällt  er 
loch  fogteich  wieder  auf  die  fonderbarften  Ideen,  hat 
rein  dem,  was  mit  ihm  vorgeht,  durchaus  keine  Kennt- 
und  lärst  lieh  durch  Nichts  aus  feinem  bewufsllofeu 
^ultande  herausreiften, 

Meißens  find  die  Convulfionen  beym  Veitstanz  allge- 
mein. Doch  follen  fie  bisweilen  auch  nur  auf  einer 
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Stile,  und  namentlich  auf  der  linken  Vorkommen  '), 

„ in  andern  Fallen  von  einer  Seite  zur  andern  wau- 
dern,  üch  dann  über  den  ganzen  Körper  verbreiten, 
oder  auch  nur  an  beyden  Armen  oder  Füfsen  er- 
fcheinen,  befonders  wo  der  Kranke  die  Abficht  hat, 
mit  den  obern  oder  untern  Extremitäten  eine  Bewe-  , 
gung  zu  unternehmen. 

Eine  merkwürdige  Erfcheinung,  die  zuerft  Wich- 
mann1 * 3)  bey  einem  Frauenzimmer  beobachtete,  und 
nach  diefem  in  mehrern  Verfuchen  fich  öfter  beftätigt 
hat,  ift  die  ausgezeichnete  Wirkung  des  Eifens  zur 
Befeitigung  der  Krämpfe  während  des  Paroxysmus. 
Wichmann  nämlich  fall  einen  plötzlichen  Stillltand 
der  Krämpfe  eintreten,  fo  wie  er  dem  Kranken  ein  eifernes 
Jnftrument,  eineScheere,  einen Schliiflel  u.  f.  w.  in  die 
Hand  brachte,  oder  fonll  einen  Theil  des  Körpers  da- 
mit berührte  und  bedeckte.  Andere  kalte  Gegenftände 
und  andere  Metalle  brachten  diefe  Wirkung  nicht  her- 
vor. Aufser  dem  Anfalle  aber  und  im  krampflofen  Zu- 
ftande  der  Kranken  erregte  die  Berührung  des  Arms 
mit  Eifen  eine  Eiskälte  und  Erftarrung  deflelben,  und 
hatte  die  Kranke  das  Eifen  mit  den  Fingern  berührt, 
fo  blieben  dieselben  krampfig  und  zu fam mengezogen.  I 
DalTelbe  beobachtete  auch  Stark’)  von  der  Applica- 
tion desEifens,  aber  auch  vom  Anfpritzen  des  Kranken  | 
mit  kaltem  Waller  und  von  der  Berührung  mit  der 
kalten  Hand.  — Kaum  ifl  es  wohl  zweifelhaft,  dafs 
hier  der  Magnetismus  das  wichtige  Agens  war,  welches 
den  Krampf  befänftigte,  da  die  ausgezeichnete  Kraft 
defielben  in  den  Krampfkrankheilen  gegenwärtig  allge-  ; 
mein  anerkannt,  und  durch  unzählige  und  unleugbare 
Erfahrungen  nachgewiefen  ift,  ja  diefes  Mittel  felbft  zu 


i)  R.  A.  Vogel  acsdemiPch.  Vorlef.  überf.  v.  Pohl.' 
S.  484.  — Sprengel  Pathol.  III.  S.  275. 

a)  a.  a.  O.  S.  » 53. 

3)  fl.  a.  O.  ater  Theil.  S.  i64. 


den  wichtigften  gehört,  die  wir  im  Veitstanz  benutzen 
können  *). 

Unter  den  genannten  Erfcheinungen  dauert  ein 
folcher  Anfall  eine  halbe,  ganze  und  mehrere  Stunden, 
i ja  bisweilen  ganze  Tage  an.  Stark*)  fahe  ihn  ein- 
mal fünf  Tage  und  fünf  Nächte  anhalfen.  Aehnliche 
iBeyfpiele  kommen  bey  R.  A.  Vogel  *)  vor. 

Zu  Ende  des  Paroxysmus  werden  die  Zuckungen 
Schwächer,  der  Kranke  bekommt  endlich  die  Gewalt, 
cdie  unwillkührlichen  Bewegungen  zu  hemmen,  fühlt 
lieb  aber  fehr  matt  und  abgefpannt,  fucht  gewöhnlich 
üie  Ruhe,  und  verfällt  oft  in  einen  Schlaf.  Ich  habe 
ctinen  Knaben  gefehen,  welcher  häufig  in  der  gröfsten 
(Heftigkeit  des  Anfalls  jtil!  Rand,  fich  mit  den  Worten: 
,,,nun  ift's  vorüber“  — aufs  Sopha  warf,  oder  auch 
jiederfank,  und  augenblicklich  waren  alle  Convulfionen 
vorüber.  Gewöhnlich  folgte  auch  hier  ein  Schlaf  oft 
'°n  mehrern  Stunden.  Zugleich  bricht  in  der  Regel 
in  allgemeiner,  oft  flarker  Schweifs  aus,  der  Kranke 
ft  noch  einige  Stunden  in  einem  derBetäübung  fich  nä- 
hernden Zuftande,  und  klagt  befonders  üher  das  Gefühl 
ei  Schwere  und  Zerfchlagenheit  in  den  Extremitäten. 

Die  Rückkehr  des  Anfalls  erfolgt  zu  unbe- 
.immten  Zeiten,  täglich  ein  - bis  viermal;  manche  Tage 
ach  gar  nicht.  Doch  finden  fich  bey  Medicus1 2 3 4) 
leyfpiele  von  regelmüfsiger  Wiederkehr  des  Anfalls 
eTammelt.  Beynahe  durchgängig  erfcheinen  die  Pa- 
>xysmen  am  Tage,  feltener  des  Nachts;  doch  pflegen 
ie  Nächte  unruhig  zu  feyn. 

Während  der  Intermiffionen  find  die  Kran- 


1)  Ich  verweife  deshalb  auf  die  im  erften  BandeS.  is6. 

(geführten  Schriften  von  Heinecken,  Kluge  und 
o r d h o f.  ° 

2)  a.  a.  O.  S.  164. 

3)  Praelect.  academ.  de  cogn.  et  curand.  praecip.  c.  h. 
fect.  Gotting  1785.  8.  § 5o3. 

4)  Gefchichte  periodifcher  Krankb.  Bd,  I.  S.  33  36. 


Uu  Wien  Co  frey,.  wie  bey  der  Epilepfie,  Sie  klagen 
über  Eingenommenheit  des  JCopfs,  über  Kopffchtner- 
seti,,  Angft  und  Unruhe»  yerrathen  häufig  einen  ge» 
fcljvyuchten  Zuftapd  der  Seelenkräfte,  lind  reizbar,  em- 
pfindlich, und  befinden  dich  in  einer  Gemüthsdimmung, 
die  hy-fterifcheu  am  nach  (len  kqmmt, 

\ §.  » 1 8, 

Der  Veitstanz  bat  z\var  in  Hinficfit  der  widernatür- 
lichen öewegtmgen  der  Gliedmafsen  Aehnlichkeit  mit 
dfr-Raphanie,  allein  heyde  Krankheiten  unterfcheiden 
fiph  aulser  ilu*em  Caufulverhältnifl'e  auch  dadurch  von 
einander;  dafy  der  Veitstanz  mit  einer  Art  von  Exllafe 
verbunden  ift,  die  Krämpfe  ein  komifches  Anfehn 
hqberj,  die  Krankheit  nur  als  fporadifche  *)  und  nur 
bey  jungen  Subjecten,  befonders  in  den  Jahren  der 
Pubertät  erfcjieiut,  in  jedem  Jahre  uud  zu  jeder  Jah- 
reszeit Vorkommen  kopn , an  lieh  nicht  lödtet,  felto- 
ner  in  anderweitige  Nervenkrankheiten  übergeht’,  dafs 
da»  Gefühl  des  Kriebelns  in  den  Gliedern  bey  ihr 
fehlt,  und  der  Anfall  pur  am  Tage  erfcheiut,  dage- 
gen hey  der  Raphanie  das  Anfehn  des  Kranken  traurig 
und  mehr  eine  auffallende  Stupidität  vorhanden  ift,  die 
Raphanie  allgemein  und  oft  als  Yolkskrankheit  herrfcht, 
Suhjecte  von  jedem  Alter  und  Gefchleclit  ergreift,  feiten 
(Ich  gün(lig,  häufig  mit  dem  Tode  oder  mit  wichtigen 
Kachkrankheiten,  mit  Wohnfiun,  clnonifchem  Stupor, 
Schwäche  und  Verlud  des  Verdandes  endigt,  mit  einem 
eignen  Gefühl  des  Kriebelns  in  verfchiedeuen  Theilen 
des  Körpers  verbunden  ift,  auch  in  der  Nacht  fo  gut. 


l)  Doch  ift  Jahn  ("a.  a.  O.  S.  a45. ) geneigt,  anch 
einen  e p i d e m i fc  he  n Veitstanz  «nzunehraen,  da  ihm 
?U  gleicher  Zeit  mehrere  Fälle  diefer  Krankheit  zur  behänd» 
Jung  vorkamen,  diefelbe  Beobachtung  auch  fchon  Cu  1 len 
früher  gemacht  hotte,  und  auch  Wich  mann  zu  einer 
gewilTen  Zeit  den  Veitstanz  häufiger  wahrnahm,  als  in  den 
nachfolgenden  fünfzehn  Jahren. 


» 
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*v ie  am  Tage  andauert , und  bi* weilen  mit  partiellem 
blrand  lieh  endigt  *). 

Nach  Sprengel  z)  kommt  in  Oftindien  auch  ein* 
f\\rt  des  Veilslanzes  unter  dem  Namen Beriberie  vor, 
,lie  als  Folge  des  fchpellen  Wechfels  der  Temperatur  er- 
scheinen foll,  Auch  in  dem  untern  Italien  ift  eine  ahn* 
iche  Krankheit  zu  Haufe,  diefich  durch  zuckende  Bewe- 
inungen der  Glieder  und  eine  melancholifche  Gemüths- 
iiinmuug  charakterifirt*  3)  , unftreilig  mehr  der  Rapha- 
nie,  als  dem  Veitstänze  fich  annuliert,  und  wohl  mehr 
Her  Unreinlichkeit  und  deu  fchlechten  Nahrungsmitteln 
anter  dev  niedrigen  VolksklalTe  dafelbft  ihr  Entliehen 
cerdankt,  als  dem  Bifte  der  Tarantel  (Phalangium  arach- 
ioides),  als  deden  Wirkung  man  jene  Krankheit  längs 
f-Seil  ebenfo  anfah,  wie  die  Hundswuth  als  Folge  de» 
riilfes  wüthender  Thiere,  eine  Meinung,  die  indelTeu 
iaurch  neuere  Erfahrungen  und  Beobachtungen  vollkom- 
men widerlegt  ift  4). 

$•  1 * 9- 

Die  Dauer  der  Krankheit  ift  ziemlich  langwierig. 
5iie  wahrt  in  der  Regel  drey  bis  fechs  Monate,  oft  drüber, 
ind  felbll  Jahre  Jang  an.  Ich  felbft  habe  einft  ein  fechs- 
ehnjähriges  Bauermädchen  gefehen,  die  ein  vollkommen 
'efundes  Anfthti  halte,  aber  noch  nicht  menftruirt  war, 
and  bereitsfehon  vier  Jahream  Veitstanz  litt.  Diefe  Beob- 
ichtung  würde  Jahn’sj)  Meiuung  beftätigen,  nac1’  wei- 
ther derjenige  Veitstanz  den  langfamften  Verlauf  macht, 
ler  mit  der  Eutwickelung  der  Pubertät  in  Verbindung 
iielit,  dagegen  jener  am  kürzeften  verlaufe,  der  Folge 
Kon  Erkältungen  fey. 


l)  Wich  mann  a.  a.  O.  a)  a.  a.  O.  S.  277. 

3)  Schwarz  Dill  de  Tarantismo  et  Chorea  St.  Viti, 
quantum  fcilicet  hi  moibi  aut  conveniunt  aut  differunt. 
Vieniiae,  1766.  — Job.  ßuclioz  für  le  Tarantisme.  ä 
Paris,  1790. 

M Friedrich fen  in  dem  Freymütkigen  v.  J.  iSo5. 
bey  Sprengel  a.  a.  O.  S.  277.  5)  a.  a.  O.  S.  »46. 
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Der  Ausgang  des  Veitstanzes  ift  faft  durchgängig 
gut.  Die  Krankheit  verliert  lieh  ollmalig,  die  Seelen» 
kräfle  erlangen  ihre  vollkommne  Stürke  wieder,  und  nur 
feiten  läfst  iie  Nervenkrankheiten , Epilepfie  oder  Läh- 
mungen zurück.  Am  hä'ufigften  trifft  man  noch  eine  in 
den  untern  Extremitäten  zurückbleibende  Schwäche  an, 
die  lieh  aber  ebenfalls  nach  und  nach  verliert. 

$.  120, 

Aellere  Aerzte  haben  den  Veitstanz  bald  als  eine  Ab» 
art  der  Raferey,  bald  als  eine  Varietät  der  Lähmung, 
Manche  fogar  als  eine  Species  der  Walferfcheu  ange- 
fehen.  Allein  keine  diefer  Annahmen,  bey  denen  man 
nur  von  einzelnen  Symptomen  der  Krankheit  ausging, 
ifi  orwiefen;  und  wir  lind  daher  genbthigt,  das  W efen 
des  Veitstanzes  in  jenen  nofologifchen  Zulland  zu  fetzen, 
der  den  elonifchen  Krämpfen  überhaupt  zum  Grunde 
liegt,  namentlich  in  eine  excedirende  Reizbarkeit  des 
Nervenfy Heins,  die  lieh  indeffen  bey  diefer  Krankheit 
nicht  blos  auf  die  Peripherie  delTelben,  fondern  zugleich 
auch  in  einem  ausgezeichneten  Grade  aufs  Senforinm 
erfireckt.  Zu  Folge  diefer  Annahme  werden  auch  alle 
Erfcheinungeu  der  Krankheit  leicht  erklärlich. 

Es  gibt  für  den  Veitsauz  eine  ausgezeichnete  A n* 
läge.  Sie  beruht  auf  einer  erhöhten  Reizbarkeit  des 
fenfibeln  Sy  Items  überhaupt,  namentlich  in  den  Irühern 
Perioden  des  Lebens.  Wir  finden  den  Veitstanz  deshalb 
als  eigerilhiimliche  Krankheit  reizbarer  ConRitutionen, 
nervenfclnvacher  Subjecte,  deren  Eltern  felbft  an  Kram* 
pfen,  Hyflerie,  Epilepfie  litten,  fafi  durchgängig  in  der 
Entwickelungspqriode  der  Pubertät,  am  häufiglten  zwi- 
fchen  dem  zehnten  und  vierzehnten  Jahre,  mehr  im 
weiblichen,  als  männlichen  Gefchlechte,  obgleich  das 
Verhällnifs  von  zwanzig  zu  zwey,  oder  gar  nur  zu  eins, 
welches  von  Hoven  *)  in  diefer  Hinficht  aufftellt, 
durch  die  Erfahrung  nicht  beftätigt  wird. 


»)  a.  a.  O.  S.  lää. 


Die  erregenden  Momente  für  den  Veitstanz 
ifind  insgefammt  von  der  Art,  dafs  fie  die  Reizbarkeit  de« 
fenfibeln  Syßems  entweder  allgemein  oder  örtlich 
Reigern,  Den  erftern  kann  man  fchon  in  gewilTem 
’Anbetrachte  die  Periode  der  Pubertät  zurechnen,  ferner 
gehören  ihnen  an  heftige  Gemiithsbewegungen,  Schreck 
und  Zorn,  heftige  Leidenschaften , befonders  unbefrie- 
digte Liebe,  fodann  die  Onanie,  plötzliche  Erkältungen, 
Schnelle  Suppreflion  der  Menßruation , die  Amenorrhoe 
rreizbarer  Individuen,  die  jedoch  mehr  als  Coeffect  eines 
«und  delTelben  Krankheitszultandes,  denn  als  erregende 
l Gr  fache  des  Veitstanzes  angefehen  werden  mufs,  end- 
lich auch  plötzliche  Unterdrückung  clironifcher  Exan- 
theme, des  Kopfgrinds*),  der  Krätze* 2 *)  u.  f.  w.  — Zu 
>den  Örtlichen  ürfachen  gehören  befonders  freradar- 
litige  Reize  in  fehr  fenfibeln  Organen,  gaßrifche  Unrei- 
linigkeiten,  namentlich  aber  Würmer  im  Darmkanal,  der 
iZahnreiz,  fo  wie  auch  nach  Geach’s  J)  undStark’s4 5) 
1 Erfahrungen  Verwundungen,  bey  denen  noch  reizende 
(Körper  in  der  Wunde  zurückgeblieben  waren.  Endlich 
oll  auch  derGebrauch  des  Queckfilbers*)  den  Veitstanz 
erregt  haben. 

Unter  allen  diefen  Momenten  find  es  befonders  die 
Entwickelungsperiode  der  Pubertät,  der  Wurmreiz,  und 
Jie  Onanie,  denen  der  Veitstanz  am  häufigßen  fein  Ent- 
lehen verdankt. 

§.  121. 

Die  Prognofe  iß  im  Allgemeinen  bey  dem  Veits- 
anze  nicht  ungünfiig.  Die  Krankheit  wird  an  fich  nicht 


? l ^ F*  N®chricfu  v Kranken -Inßitute  au 

irlangen.  Nacbr.  5 u.  6.  Erlang.  1787.  88. 

C ^ Biffet  Verf  H.ßemerk.  in d.  Arzn. u.  Wundarzn. 
G,  a d.  Engl.  v.  Mol  1 er.  Bresl.  1781.  8.  S.  i4a 
3;  Samml.  auserlef.  Abh.  f pr.  A.  V.  B.  S.  a57 

4)  «.  a.  O.  S.  i65. 

5)  de  Haen  Rat.  tned.  P,  RI.  p.  aoa. 


lebensgefährlich,  und  bildet  feltener,  als  manche  andere 
Krample,  wichtige  Nachkrankheiten, 

Doch  raufs  der  Arzt  in  fpecieller  proguoftifcber  Hin. 
ficht  berückfichtigeu  i)  da s u rl a ch  1 ic  h e V.er  h ä 1 1- 
n ifs  der  Krankheit  und  die  Möglichkeit,  die  erregenden 
Urfachen  fchnell  entfernen  zu  können  oder  nicht,  in  weU 
eher  Beziehung  der  Veitstanz  von  Wurmreiz  befouders 
eine  güoftigö  Prognofe  gibt;  — 3)  die  mehr  oder  we- 
niger reizbare  C o n II  i t u t i o n des  kranken  Subjeets  \ — 
3)  die  Dauer  der  Pa  r o x y » m e n und  d i e D 0 u e v. 
der  g a nzen  K ra  n k heit.  In  folchen  Fällen  näm- 
lich, wo  fie  lange  anhält,  erfolgt  bisweilen  der  Ueber-’ 
gang  hx, Manie r Epileplie,  fpüterhin  auch  in  Blödfitm 
und  Apoplexie i - — endlich  4)  die  €0  in  p Uca  t i an e n 
mit  andern  Krankheiten,  namentlich  mit  Scro- 
pheln,  Amenorrhoe,  Tabes  dorfalis,  pebris  hectica,  Epi- 
taphe, Blödfum  u,  f.  w, 

§.  i aa. 

Die  Behandlung  des  Veitstanzes  kommt  im  We- 
(entliehen  ganz  mit  der  Cur  derEpileplie  überein.  Auch 
hier  forgt  man  im  Paroxysmu3  zunächft  dafür,  daft 
der  Kranke  durch  feine  fonderbaren  und  oft  wilden  Be- 
wegungen und  Unternehmungen  weder  lieh  noch  An- 
dern fchade,  ohne  jedoch  dertifelben  hierbey  merkliclie 
Gewalt  anzutbun.  Ai’zneymjttel  nimmt  der  Patient  im 
Anfalle  kaum  5 auch  find  fie  in  diefern Moment  von  kei- 
ner befondern  Wirkung.  Nur  wo  der  Anfall  fehr  an- 
haltend iß,  fchreitet  man  zum  Gebrauch  der  kräftigem 
Aötifpasmodicorum,  des  Opiums,  desMofchus,  des  Ol. 
animal,  aeth. , der  Belladonna  u.  f.  w, 

DieHatiptcur  fällt  in  die  Perioden  der  IntermilTionen, 
und  hier  iß  es,  wo  der  Arzt  diefelben  Indicationen 
befolgt,  welche  für  dieEpilepfie  aufgeßellt  worden  find. 

1)  Die  erfte  und  wichtigße  In  d i ca  t ion  betrifft 
demnach  die  Behandlung  des  Veitstanzes  zu  Folge  fei- 
ner erregenden  Urfachen,  Wir  entfernen  hier 
die  erhöhte  Reizbarkeit,  welche  den  Eintritt  der  Pubex'- 


(tat  begleitet,  durch  die  gegen  die  Anlage  zu  Krämpfen 
i überhaupt  empfohlneu  Mittel  ($.  n.>;  jß  der  Veits- 
ttanz  Folge  der  Onanie  und  überm ä'fsiger  Saamenauslee- 
rrungen,  fo  behandeln  wir  die  letztgenannte  Krankheits- 
form, wie  an  einem  andern  Orte  Vorkommen  wird  ; Er- 
kältungen erfordern  die  Diaphoretica , befonders  den 
Kampher,  die  Doverfchen  Pulver,  die  lauen  Bäder;  die 
Amenorrhoe  das  früher(r.  Bd.  . 57.)  angegebene  Heil- 
verfahren, unterdrückte  Exantheme  die  Wiedei herfiel- 
ilung  derfelben  nach  den  bekannten  Methoden,  Sind 
:gaftnfche  Reize,  befonders  Würmer  die  veranlaflepde 
ürfache,  fo  treten  diePurgantia  und  Anthelmintica  ein 
und  folltq  der  Veitstanz  als  Folge  von  Verwundungen 
eerfchemen,  fo  erfordern  diefe  diefeJbe  Behandlung,  wel- 
che unter  denfelben  Verhältniflen  beym  Tetanus  (§.  36.) 
^angegeben  worden  iß, 

a)  Als  zweyte  Indication  gilt,  den  Veitstanz, 
wo  er  nicht  von  materiellen  Urfachen  abhängig  iß,  Ton- 
gern als  rein  dyoamifche  Krankheit  des  Nervenfyftems 
.erfcheint  (z.  B,  nach  heftigen  Gemiithsbewegungen  hef- 
tigen Leidenfchaften,  oder  in  Folge  einer  während  der 
^Periode  herannahender  Pubertät  fehr  geßeigerten  Reiz- 
barkeit), mit  den  kräftigem  unter  jenen  Mitteln  zu  be- 
handeln, denen  eine  ausgezeichnete  krampfwidrige  Wir- 
kung zukommt.  Demnach  linden  hier  alle  Mittel  ihren 
Platz,  welche  ich  bey  der  dritten  Indication  unter  der 
^pilepfie  a«  geführt  habe  (§.  , 1 3.),  auf  welche  ich  hier 
?n  HerHmhcht  verweife.  Unter  ihnen  zeichnen  fich  auch 
im  Veitstänze  namentlich  die  Valeriana,  die  Afa  foetida, 
die  Flores  A.nc,  aus,  „och  mehr  aber  dasCaßoreum,  das 
Cuprutn  fulpbunco.ammon,,  derMofchus,  der  Kam- 
mer, das  Ammonium,  dasOl.  animal,  aeth.,  das  Opium, 
der  Hyoscamus,  die  Hb,  u„d  die  Rad,  Belladonnae. 

eieich  v °»ch  in  diefer  Krankheit  die 

^e  chze.t.ge  Renutznng  ap  fs  e re  r krampfwidriger 

r .V  1 A,s.fo,che  diene»  hier  beronders  a)  die  Ein- 
ungen flüchtiger  Linimente,  die  wir  rorzugsweife 


mit  Katapher  *)  verfelzen,  ins  Rückgral,  oder  die  trock« 
nen  Reibungen  deflWben  mit  Flanellen,  die  mit  aro- 
matilchen  Subftanzeu  durchräuchert  lind;  — b)  die 
krampfwidrigen  Klyftiere  aus  Valeriana,  Afa 
foetida,  Opium  u.  f.  w. ; — c)  die  lauen,  warmen,  aro- 
roatifcheu  Bader;  zum  Schlufs  der  Cur  die  Stahl» 
bäder;  — d)  der  animalifche  Magnetismus, 
der  lieh  als  eins  der  kräftigllin  Mittel  bewährt,  und  wel- 
cher auch  einem  meiner  Kranken,  einem  Knaben,  der 
beynahe  ein  Jahr  an  dem  Veitstanz  gelitten  hatte,  licht- 
bare  Dienlle  leillete. — Weniger  in  der  Krankheit  felbll, 
als  nach  ihrer  Heilung  mochten  wohl  die  Seebäder  und 
die  kalten  Flufsbäder 1  2)  zu  empfehlen  feyn.  Auch 
rühmt  ßruckraanh  zu  diefem  Zwecke  das  Emfer 
bad  3). 

4)  Endlich  tritt  häufig  noch  die  Indication  ein, 
vorhandene  Complicationen  zu  entfernen.  Die 
häufigften  find  allgemeine  Muskelfchwäche,  der  wir 
insbefondere  die  China , doch  in  den  leichleften  Formen 
entgegenfetzen,  Abmagerung  und  gefunkene  Repro- 
duction,  die  die  Nutrientia  hei  fehlen,  und  die  Tabes 
dorfalis  und  die  Hectik,  die  ihre  eigenlhümliche  Be- 
handlung fordern. 

5")  Die  Diüt  Hl  auch  beym  Veitstanz  diefelbe, 
welche  den  Krampfkrankheiten  überhaupt  zukam  (§. 
16.);  fo  wie  auch  in  der  Reconvalescenz,  um 
den  Kranken  gegen Recidive  zu  fichern,  die  Benutzung 
derjenigen  Mittel,  welche  die  Krankheit  befeitigen,  noch 
eine  Zeit  lang  fortgefetzt  werden  mufs. 


1)  Desperrierres  Beob.  üb  d.  Veitst.  u.  d.  änfserl. 
Gebr.  desKamphers  dagegen;  in  d.  Samml.  auserl.  Abh.  f. 
pr.  A.  XV.  S.  46a. 

2)  Jahn  a.  a.  O.  S.  a5x. 

3)  Enarratio  Choreae  St.  Viti  et  Epilepfiae,  quae  per 
fontes  medicatos  et  tbermas  Embfenfes  curatae  funt.  Erf. 
a.  M.  1786.  8. 


Drittes  Kapitel. 

. . . 7 

jDie  Kriebelkrankheit.  Kornftaupe.  Raphania.  Morbus 
cerealis.  Convulfio  cerealis. 

J.  E.  Wich  mann  Beytr.  z.  Gefchichte  der  Kriebelkr. 
I ...  J.  1770.  Leipz.  und  Zelle,  1771.  8.  — J.  G.  Leiden- 
jftrolt  DifT.  de  rnorbo  convullivo  epidemico  Gerinanorum 
uaritatis  annonae  comite.  Duisb.  1771.  4.  — J.  F.  ß.  Len- 
itin  Beobacht,  einiger  Krankh.  Gotting.  1774.  8.  — G.  G. 
Grüner  de  convulfione  cereali.  Jenae,  1793.  4.  — J. 
?ITaube  die  Gelchichte  der  Kriebelkrankheit  i.  J.  1770  u. 

!t 771.  Gotting.  1783.  8.  — P.  Mofcati  übereine  corivul. 
ivifche  Krankh.  im  Waifenbaufe  zu  Mailand  ; a.  d.  ital. 
Wien,  1796.  — Ein  vollßändiges  Verzeiclinifs  auch  der 
if altern  über  diefe  Krankheit  bis  zum  Jahr  1794  erfehiene- 
nen  Schriften  findet  lieh  bey  Dreyfaig  Handb.  d,  Pathol. 
der  chron.  Krankh.  S.  1 — 3. 

1 2 3. 

Ich  würde  Bedenken  tragen,  die  Kriebelkrankheit 
rbbenfo  wie  dieHydrophobie,  den  Rheumatismus,  und  die 
l3iclit  unter  den  chronifchen  Krankheilen  des  Nervenfy- 
ittems  abzuhandeln,  wenn  ich  nicht  fürchten  miifste, 
tilurch  Uebergehung  derfelben  eine  Lücke  im  Syßeme  zu 
haßen,  da  diefe  Krankheitsformen  bey  den  therapevti- 
iuchen  Schriftfiellern  faß  durchgängig  bey  Abhandlung 
der  acuten  Krankheiten  ausgefchlolfen  und  in  die  KlalTe 
der  chronifchen  Krankheiten  verwiefen  werden.  Dafs 
sber  diefe  Krankheiten  eigentlich  den  acuten  angehören, 
dafs  namentlich  die  Hydrophobie,  der  Rhevmntismus 
und  die  Gicht  auf  Entzünd ungszufländen  beruhen,  und 
rdafs  der  fogenannte  chronifcho  Rhevmatismus,  wie  die 
i labituelle  Gicht  zunächß  als  Ausgänge  vorausgegangener 
ucuter  Entzündung  betrachtet  werden  müflen,  wird  fich 
un  andern  Stellen  nachweifen  laßen.  Was  insbefondere 
die  Kriebelkrankheit  betrifft,  fo  iß  es,  wie  fich  weiter- 
hin ergeben  wird,  gar  nicht  zu  verkennen,  dafs  diefelbe 
nichts  anders,  als  ein  acutesFieber,  einSynochus  pilui- 
lofo-nervofus  fey,  der  nur  bald  fchneller,  bald  langfa- 
mer  verläuft,  bald  mehr  allgemeine,  bald  mehr  topifche 


aia 


Krankheitsform  ift,  und  daher  dieAerzte  beftiromt  hat, 
zweyFormen  diefer Krankheit,  eine  acute  Und  chro- 
nifche  anzunehmen. 

§.  ia4. 

Die  Kriebelkrankheit  ift  eine  durch  ein  beftimmtes 
Caufalverhältnifs,  durch  den  Genufs  Schlechter  Nah- 
rungsmittel überhaupt,  und  eines  verdorbenen  Getreides 
insbesondere  erzeugte,  in  den  Jahren  des  Mifswachfes  und 
derHungersnolh  epidemifch  herrfchendeKrankheilsform, 
die  neben  allen  Zeichen  des  Synochüs  pituitofus  nervo- 
fus,  ftch  befonders  durch  convulfivifche  Bewegungen 
der  Glieder  charakterifirt,  denen  eine  eigene  kriebelnde 
Empfindung  in  den  Muskeln  vorausgeht  und  fie  begleitet. 

Sie  ift  unftreitig  einefehr  alle  Krankheit,  denn  Schon 
Galen  erwähnt  ihrer.  Doch  hat  fie  beSonders  die 
Aufmerksamkeit  der  Regierungen  und  der  Aerzte  erregt, 
Seitdem  fie  im  J.  1577  in  Helfen,  und  im  J.  i588.  in 
Schlehen  epidemifch  herrfchte.  Späterhin  hat  man  ver- 
schiedene, durchgängig  Sehr  verheerende  Epidemien 
derfelben  in  verschiedenen  Ländern  Europa ’s  beobachtet. 
In  den  Jahren  i648>  1649,  1675  herrfchte  fie  im 
. Vogtlande,  1716  in  Sach  Sen,  1717  an  vielen  Orten 
Deutschlands,  vornehmlich  wieder  in  SchLüen,  ebenda- 
felbft  im  J.  1736.  In  der  Schweiz  wurde  die  Krank- 
heit in  den  Jahren  1 709,  1716  und  1 7 1 7 ebenfalls  be- 
obachtet, und  in  de.n  Ländchen  Sologne  zwifchen  der 
Cher  und  Loire  Soll  diefelbe  bisweilen  So  fürchterlich 
wüthen,  dafs  von  120  Kranken  kaum  fünf  mit  dem 
Leben  davon  kommen  *)  — Die  neuefte  Epidemie 
fand  fich  in  Dvutfchland , namentlich  in  Niederfnchfen 
in  den  Jahren  1770  und  1 77  1 vor.  Sie  ift  befonders  von 
Wichmann,  Leide nfroft*  Lentin,  Taube  *), 
und  auch  von  Stark 1 *  3)  befchrieben  worden. 


1)  Dreyfsig  a.  a.  O.  S.  12.  i3. 

s)  An  den  angeführten  Orten. 

3)  a.  a.  O.  J'h  II.  S.  177.  178. 


$.12  5. 

DieDiagnofe  jener  beyden  von  den  Aerzten  an* 
.genommenen  Formen  der  Kriebelkrankheit  entnehme  ich 
aus  den  angeführten  Schriftßellern.  Sie  beruht  auf  fol- 
genden Momenten. 

A)  Die  acute,  fieberhafte,  Kriebelkrank- 
heit, Rapbania  acuta,  verlauft  ganz  als  hitzige 
(Krankheit,  und  endet  oft  fchon  mit  dem  fechßen  oder 
.-neunten  Tage.  Ihre  Erfcheinungen  und  ihr  Verlauf 
ilind  durchaus  keine  andern,  als  welche  der  Pituitofa 
nervofa  epidemica  zukommen.  Wie  diefe,  fo  macht 
«auch  fie  bisweilen,  aber  nicht  immer, 

1)  Vorboten,  gerade  wie  der  gewöhnliche  Ty* 
i-phus  epidemicus  auch  oft  ohne  alle  Verboten  beginnt. 
WVo  indeflen  die  Krankheit  mit  Vorboten  auftritt,  find 
diefe  keine  andern,  als  folche,  welche  fchon  im  Voraus 
üdas  Leiden  des  gaßrifchen  und  nervöfenSyßems  bezeich- 
nen; fchleiinig  belegte  Zunge,  fader,  ekelhafter  Ge- 
fchmack,  Appetitlofigkeit,  Aufßoßen,  Ekel,  Neigung 
zum  Erbrechen,  Magenkrampf,  und  das  Erbrechen  ei- 
gner verdorbenen,  übel  gemifchteu,  dunkel  oder  fchwarz- 
■braun  gefärbten  Galle;  ferner  Wüßigkeit  und  Einge- 
nommenheit des  Kopfs,  Betäubung,  Schwindel,  Zittern 
der  Glieder  und  mäfsig  kriebelnde  Empfindungen  in  den 
letzten.  — Nach  einigen  Tagen  tritt  nun 

2)  die  Krankheit  felblt  ein.  Sie  beginnt  mit 
meinem  heftigen  Froße,  dem  alsbald  ßarke,  brennende 
(Hitze,  heftiger,  faß  unauslöfchlicher  Dürft  nachfolgt, 
und  wobey  die  Kranken  über  das  Gefühleines  Brennens 
und  grofser  Hitze  in  den  innern  Theilen  klagen.  Das 
(Fieber  iß  heftig,  der  Puls  frequent,  klein,  nervös,  zu- 
fammengezogen,  oft  intermiltirend,  dieRefpiration  ängß- 
’lich,  oft  krampfhaftes  Herzklopfen  vorhanden.  Der 
'Status  pituitofus  des  Darmkanals  mit  alle  den  unter  den 
Vorboten  angegebenen  Zufällen  dauert  fort,  die  Zunge 
erfcheint  mifsfarbig,  fchmutzig,  braun  belegt,  der  Stuhl- 
gang verftopft,  und  die  Zufälle  des  Status  nervofus  Ire- 


ten  hinzu.  Es  bilden  fich  Convulfiouen  aller  Art,  die 
fpälerhin  in  tonifclie  Krämpfe  übergehen;  namentlich 
leiden  die  Extremitäten,  und  es  erfolgen  hier  die  heftig- 
ften  Zufammenziehuugen  oder  Ausllreckungen , wobey 
der  Kranke  eine  unwiderllehliche  Neigung  hat,  diefe 
Krämpfe  zu  überwältigen.  Die  Pupille  ifi  zufammenge- 
zogen,  der  Kranke  fchielt,  oder  die  Augen  rollen  krampf- 
haft in  der  Orbita  herum  und  geben  dem  Kranken  ein 
fürchterliches  Anfehn.  Es  erfolgt  Zähneknirfchen,  bis- 
weilen Trismus,  und  durch  ihn  Verletzungen  derZunge, 
der  Kranke  Höhnt  und  feufzt,  die  Hautausdünftung  ift 
entweder  unterdrückt , oder  die  Haut  mit  kalten,  kle- 
brigen Schweiften  überzogen,  das  Anfehu  des  Kranken 
höchft  traurig,  gerade  wie  in  der  Nervofa  fiupida,  und 
häufig  Deliria  fuavia  zugegen. 

Nach  einigen  Tagen  erreicht  der  Status  nervofus  ei- 
nen noch  höhernGrad,  und  die  früher  pituilöfen  Er- 
fcheinungen  nehmen  einen  putriden  Charakter  an.  Es 
erfolgt  der  Uebergang  des  Typbus  pituitofus  in  den  Ty- 
phus putridus.  Zufehends  fchwinden  die  Kräfte,  es  er- 
folgt grofscNiedergefchlagenheit  und  Muthloügkeit,  blei-  j 
ches,  entllelltes,  hippocratifches  Anfehn,  Täufchungen 
der  Sinnesorgane,  Saufen  und  Braufeif-  in  den  Ohren,  j 
Nebel  und  Flecken  vor  den  Augen,  Schwerhörigkeit, 
Schwindel,  Betäubung,  Ohnmächten  und  Stupor.  Die 
von  den  Convulfionen  in  den  erflen  Tagen  der  Krank- 
heit vorzüglich  befallenen  Theile  erfcheinen  gelähmt.  I 
Endlich  finkt  der  Puls  bis  zur  Unfühlbarkeit  herab,  es 
bilden  fich  Anfchwellungen,  übelarlige  Exantheme,  Pe- 
techien und  Karfunkeln  an  den  Extremitäten,  die 
fchnell  in  den  Brand  übergehn;  die  Finger  werden  mifs-  ’ 
farbig,  braun,  brandig  ünd  Herben  ab.  Der  Anfangs  . 
partielle  Brand  verbreitet  fich  bald  über  den  ganzen 
Körper,  geht  felblt  bis  zu  den  Knochen  ein.  Diefe 
fallen  bisweilen  noch  während  des  Lebens  aus,  und 
meiftens  erfolgt  nun  der  Tod  am  hebenden  oder  achten 
Tage  der  Krankheit. 
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B)  Die  fogenannte  chronifche  Kriebelkrank- 
heit, Raphania  chronica,  unterficheidet  fich  von 
der  vorigen  Species  theils  durch  einen  langem  Verlauf, 
indem  fie  mehrere  Wochen  andauert,  thtiis  dadurch, 
dafs  fie  deutliche  Exacerbationen,  Paroxysraen  und 
Remiffionen  bildet.  Im  Allgemeinen  lind  aber  doch 
auch  ihre  Zufälle  denen  der  erflern  Species  gleich, 

1)  Sie  bildet  den  Beobachlein  zu  Folge  ftets  Vor- 
boten, die  dem  erlten  Paroxysmus  bisweilen  nur  we- 
nige Tage,  in  andern  Fällen  aber  auch  mehrere  Wochen 

vvorausgehen.  Diefe  Vorboten  find  allgemeine  Mattig- 
keit, bald  mehr  in  den  obern,  bald  mehr  in  den  untern 
iTheilen  des  Körpers,  je  nachdem  fpäterhin  entweder  die 
obern  oder  die  untern  Extremitäten  vom  Krampfe  lei- 
iden  werden,  ein  lälliges  Gefiihl  von  Kälte  und  FröReln 
im  Unterleibe,  im  Rücken,  in  den  Extremitäten,  Aengft« 
lilich keil,  dumpferKopffchmerz,  unruhigerSchlaf,  fchreck- 
hafte  Träume,  und  insbesondere  reifsende  Schmerzen  in 
den  Gliedern  und  Gelenken  nebfl.  einer  ausgezeichne- 
ten Empfindung  eines  Kriebelns,  eines  Senfus  formica« 
tionis  in  den  Extremitäten.  Gleichzeitig  findet  fich  auch 
hier  Magenkrampf,  Aufftofsen,  Sodbrennen,  Ekel,  Ue- 
belkeit,  und  bisweilen  Erbrechen  eines  zähen  Schleims. 

2)  Erfcheint  nun  dieK  rank  heit  felbfi,  fo  bil- 
det fie  Paroxysmen  und  Remilfionen. 

a)  Der  Paroxysmus  erfolgt  unter  Zunahme 
jener  kriebelnden  und  fchmerzhalten  Empfindungen  in 
den  Gliedern,  die  bisweilen  fo  heftig  find,  dafs  der 
Kranke  au ffchreit,  während  des  Schlafs  gewaltfam  ouf- 
fährt , und  in  keiner  Loge  Ruhe  erhallen  kann.  Zu- 
gleich erfolgen  die  munnigfaltigllen  donifchen  Krämpfe 
in  den  Muskeln;  die  Extremitäten  erfcheinen  zufarn- 
mengezogen,  die  Finger  oft  nach  rückwärts  gebogen,  die 
Augen  verdreht  , die  Pupille  znlathmengezogen ; die 
Kranken  zittern,  verzerren  und  verdrehen  die  Glied- 
mafsen,  fie  Hammeln,  reden  nur  fchwach  und  unver- 
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Rundlich,  und  hält  der  Paroxysinus  lange  an,  fo  gehen 
diele  Anfangs  clonifchen  Krämpfe  fpäterhin  in  tonifche, 
in  den  Trismus,  felbll  in  den  Tetanus  über.  Die  Krau- 
lten klagen  hier  ebenfalls  über  Wülligkeit  des  Kopfs, 
drückenden  Kopffchmerz,  über  ausgezeichnete  Kälte 
im  Unterleibe  und  dem  Rücken;  doch  erfolgt  hierauf 
kein  offenbares  Fieber,  und  der  Puls  full  während  der 
ganzen  Krankheit  ziemlich  natürlich  feyn. 

Auch  die  innern  Tlieile  werden  vom  Krainpfe  er- 
griffen. Daher  der  wufsrige,  helle,  fpaftifche  Urin,  die 
bisweilen  eintretende  fparfame  Abfomkrung  deffelben, 
und  in  manchen  Fällen  die  Sluhlverflopfung , ferner  der 
Mugenkrampf,  die  Leibich  merzen , das  Schluchzen, 
allhmatifche  Befchwerden,  und  in  Folge  diefer  biswei- 
len Nafenbluten  oder  BltUhufien. 

Das  gleichzeitige  galirilche  Leiden  verralh  fich  auch 
hier  durch  eine  fchleimig  belegte  Zunge,  faden,  widerna- 
türlichen , pappigen  Gefchmack,  durch  Druck,  in  der 
Herzgrube,  Sodbrennen,  Aufltofsen,  Ekel,  Uebelkeit  und 
durch  Erbrechen,  mit  welchem  ein  zäher  Schleim  in 
reichlicher  Quantität  und  in  manchen  Fällen  Spulwür- 
mer oder  Haarwürmer,  meiilens  unter  Erleichterung 
des  Kranken,  ausgebrochen  werden.  Dabey  ill  der 
Stuhlgang  häufig  natürlich , die  Efsluft  fogar  bisweilen 
krankhaft  vermehrt,  Heifslmnger  und  ein  unauslöfch- 
* licher  Dürft  vorhanden. 

D ie  Dauer  eines  folchen  Anfalls  ift  verfchie- 
deu,  zu  einer,  zwey  und  mehrern  Stunden.  In  man- 
chen Fällen  hielt  er  fogar  2 4 Stunden  an.  Er  kommt 
meiilens  täglich  wenigflews  einmal,  bisweilen  auch  zwey- 
und  dreymal,  und  zwar  fo,  dafs  je  länger  die  Krank- 
heit anhält,  um  dello  länger  die  Exacerbationen,  und 
um  defto  kurzer  die  Remillionen  werden.  Er  fchliefst 
fich  gewöhnlich  mit  Schweifs,  Schlaf,  und  einer  ridch- 
bleihenden  Unempfindlichkeit  der  afiizirten  Glieder. 

b)  In  den  Remiffioneu  find  die  Kranken  nicht 
völlig  frey.  Sie  leiden  an  grofser  Mattigkeit,  angehen- 


der  Lähmung  und  Taubheit  der  Gliedmafsen , der  Fin- 
ger und  der  Zehen;  in  den  Gliedern  finden  fich  auch  hier 
noch  krampfhafte  Contracturen,  To  dafs  die  Kranken 
z.  B.  nur  auf  die  FufsfpiLzen  treten  können.  Der  Kranke 
ili  fehr  muthlos,  fein  Anfehn  verfallen,  die  Haut  wird 
nach  und  nach  bley farbig,  gerunzelt,  unempfindlich, 
fie  fchrumpft  zufammen,  und  die  Gefäfse  in  ihr  find 
nicht  mehr  fichtbar. 

Endlich,  nachdem  die  Krankheit  auf  diefe  Weife  ei- 
nige Wochen  oder  Monate  angedauert  hat,  verzehren 
fich  die  Kräfte,  es  entliehen  Lähmungen , die  Epider- 
mis fchält  fich  an  den  leidenden  Theilen  los,  es  erfolgen 
Brandblafen,  Brand  der  Finger  und  der  Zehen,  unwill- 
kührlicher  Abgang  diinnflii/figer  Excremente  und  der 
Tod,  entweder  durch  Brand  oder  durch  Apoplexie. 

§.  127. 

Bey  den  Leichenöffnungen  findet  man  fchhelle 
Faul  ui  fs  des  Körpers,  die  Muskeln  abgezehrt,  die  Ge- 
fäfse des  Gehirns  mit  Blut,  Und  die  Gehirnhöhlen,  fo 
wie  die  Höhle  des  Rückenmarks  mit  feröfen  Extra vafa- 
ten  überfüllt  und  brandige  Stellen  im  Gehirn;  imUhter- 
leibe  das  Netz  ganz  fettlos,  dunkel,  brandig,  die  Gefäfse 
des  Peritonäunls  von  einem  fchwarzen  Blute  ftrotzend, 
die  Abdominaldrüfen  klein , faß  verzehrt,  den  Darmka- 
nal aufgetreten,  in  ihm  Würmer,  den  Magen  faulig, 
brandig,  und  die  Unterleibshühle  oft  mit  einem  Hin* 
kenden  Serum  angefüllh 

§•  128. 

Die  Kriebelkrankheit  endigt  fich  häufig  mit  dem 
Tode,  Dies  gilt  namentlich  von  der  acuten  Form  der- 
felben.  — Entfcheidet  fie  fich  wohlthätig,  fo  ge- 
fchieht  diefes  durch  Ausleerungen  von  Schleim  und 
Würmern,  namentlich  der  Trichuriden  und  Spulwür- 
mer, fodann  nach  einigen  Beobachtungen  durch  krätz- 
artige  Exantheme  ),  Und  Abfcelle  am  Umfange  des 

1)  Seile  Medicin.  clin.  S.  363. 
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Körpers.  Weniger  critifch  foll  der  Speichelflufs  feyn. 
— Wo  die  Raphanie  nicht  tödtet,  bildet  fie  doch  häu- 
fig gefährliche  N a ch k r a nk  h e i ten  , befonders  Läh- 
mungen der  Extremitäten,  Amaurofe , chronifclien 
Stupor,  Neigung  zu  convullivifchen  Krankheiten,  Epi- 
leplie  und  allgemeine  Abzehrung. 

§.  129. 

Wenn  man  in  diefer  Krankheit  den  Auftritt,  die 
Erfcheinungen , den  Verlauf,  die  Ausgänge,  die  Lei- 
chenöffnungen, die  erregenden  Momente,  und  endlich 
das  von  den  Beobachtern  aufgeflellte  Heilverfahren  er- 
wägt, fo  kann  man  wohl  kaum  Anfland  nehmen,  die- 
selbe für  einen  Synochus  pituitofus  nervofus  zu  erklären. 
Diefer  verläuft  nun  bald  fchneller,  bald  langfamer,  trägt 
bald  einen  Typus  continens  an  fich , und  fchliefst  (ich 
hier,  wie  der  Typhus  epidemicus,  fchon  am  7.8.  Tage, 
hald  erfcheint  er  mit  dem  Typus  remiltens,  und  bedarf 
in  diefem  Falle  auch  wie  die  ausgebildete  und  hartnäckige 
Pituitofa  mehrere  Wochen  und  drüber  zu  feinem  Ver- 
laufe. Unllreitig  gehtfdie  Krankheit  zuerft  vom  Darm- 
kanal aus,  ergreift  im  Fortfehreiten , wie  die  Pituitofa, 
auch  andere  Jymphatifche  Gebilde,  namentlich  das 
Hautorgan,  und  verbindet  fich  zugleich  mit  derNervofa, 
die  den  Gang  der  Krankheit  nur  noch  mehr  befchleunigt. 

Eine  befondere  Prädispo  fi  ti  o n für  die  Kiiebel- 
krankheit  fcheint  es  nicht  zu  geben , da  diefelbe  Alles 
ohne  Uoterfchied  des  Alters  und  Gefchlechls  ergreift. 
Doch  füllen  Erwachfene  häufiger  von  ihr  als  Kinder  be- 
fallen werden,  und  bey  ihren  Epidemien  befonders  die 
ärmere  Volksklaffe  ihr  unterworfen  feyn. 

lieber  die  erregenden  Momen  te  der  Kriebel- 
krankheit find  die  Meinungen  der  Aerzte  getheilt.  Ei- 
nige haben  fie  von  Schleim  und  Würmern,  namentlich 
von  Uaarwürnaern  im  Darmkanal  abgeleitet.  Allein 
Schleim  und  Würmer  find  unftreitig  mehr  Folge  als 
Urfache  der  Krankheit. 

Mit  Gewifsheil  kann  man  dagegen  behaupten,  dafii 


die  Kriebelkrankheit,  da  fie  gerade  io  den  Jahren  de* 
Mifswachfes  und  der  Theurung  erfcheint , ihr  Entliehen 
verdorbenen  Nahrungsmitteln  überhaupt,  und  nament- 
lich einem  verdorbenen  Brode  verdanke.  Nur  lind  die 
Aerzte  nicht  einig,  von  welcher  Art  der  Verderbnifs 
des  Brodes  fie  abhange.  Mehrere  haben  hier  den  ins 
Getreide  gefallenen  Mehlthau  belchuldigtj  andere  das 
fogenannte  Mutterkorn  (Secale  cornutum) , von  wel- 
chem auch  diefe  Wirkung  durch  viele  Erfahrungen  er- 
wiesen ilt,  obgleich  B.  A.  Vogel1)  das  Mutterkorn 
gegen  diefeu  Vorwurf  in  Schutt  nimmt,  und  auch 
J ahnz)  nach  dem  Genufs  eines  mit  Mutterkorn  unter- 
mengten Getreides  die  Kriebelkrankheit  nicht  entliehen 
fah.  Linne3)  fah  lie  vom  Hederich  (Raphanus  rapha* 
niflrum)  entliehen,  Andere  vom  Gackel  (Agrofiemma) 
und  dem  Ackerkümmel  (Nigella  fativa),  Stark  4)  be- 
fchuldigt  ganz  beftmders  den  Taumelloch,  die  Trespe, 
(Loliutn  temulentum)  nach  eigner  Erfahrung  und  nach 
Verfuchen,  die  er  deshalb  an  Hunden  auftollte,  fo  dafs 
es  alfo  wahrscheinlich  ift,  dafs  die  Samen  mehrerer 
fcliäd  liehen  GewächSe,  wo  fie  unter  das  Brod  verbacken 
werden,  und  vielleicht  auch  ein  zu  früh  oder  in  naflen 
Jahren  eingeerntetes,  zu  wenig  gelüftetes,  nicht  hin- 
länglich getrocknetes  Getreide,  und  ehi  wäfsriges,  fri- 
fches  Brod,  fo  wie  überhaupt  fchlechte  Nahrungsmittel 
und  Surrogate  für  das  Brod  zur  Zeit  der  Hungersnoth 
die  wichtigfte  veranlagende  Urfache  werden. 

Manche  Aerzte,  z.  B.  Seile5)  haben  in  der  Kriebel- 
krankheit auch  eine  A n ft e c k u ng  angenommen,  wo- 
von jedoch  Säuglinge  ausgenommen  feyn  und  fogar 
Während  der  Krankheit  die  Multerbruft  ohne  Nachtheil 
trinken  Sollen.  Eben  diefer  letztere  Umfiand  entkräftet 

ix  p S,chutzfchriftfür  das  Mutterkorn  als  eine  angebliche 
Lrfache  der  Sogenannten  Kriebelkr.  GÖttine.  1771  8 

a)  a.  a.  O S.  257.  258. 

3)  L)ifT  de  Raphania.  Upfal.  1763. 

4)  a.  a.  O.  S»  17a, 

5)  a a.  O. 
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fchon  diefe  Meinung,  da  hier  die  genannten  Schädlich« 
keiten  auf  Säuglinge  nichtwie  auf  Erwachfene  eiowirken 
können,  Einen  Schein  der  Anfleckung  gewinnt  aller- 
dings die  Krankheit  durch  ihr  epidemifches  Vor- 
kommen. Allein  dieles  hängt  von  den  allgemeinen  erre- 
genden Uriachen  ab,  die  viele  Menfchen  zugleich  tref- 
fen. Deshalb  crfcheint  auch  die  Raphanie  weit  häufiger 
auf  dem  Lande  und  in  den  niedern  Volksklaflen , als  in 
Städten  und  in  den  hühern  Ständen.  — Doch  kann  die 
acute  Rap  ha  nie  wohl  infofern  anfteckend  werden, 
als  es  der  Typhus  ilt , der  fie  begleitet,  und  welcher 
aller  Erfahrung  zn  Folge  unter  denfelben  atmosphäri- 
fchen  Vcrhültniflen , bey  warmer  und  zugleich  nafler, 
fchwüler  Witterungsconllilution  lieh  ausbildet,  unter 
welchen  auch  das  Auswachfen  des  Getreides  und  das 
Auffchiefsen  der  genannten  fchädlichen  Vegetabilien  un- 
ter demfelben  erfolgt,  ■ — Ein  merkwürdiges  Reyfpiel 
einer,  jedoch  durch  lebhafte  Einbildungskraft  anftecken- 
den  chronifchen  Raphanie  beobachtete  Stark1)  bey 
einem  Frauenzimmer  und  einem  lehr  hypochondrifchen 
Männe,  die,  wenn  des  letztem  Frau  in  den  Paroxys- 
tnus  der  Raphanie  verfiel  , ebenfalls  leichtere  Anfälle 
der  Rrankheit  bekamen. 

§.  1 3o, 

Die  Prognofe  ift, befonders  in  der  acuten  Form 
diefer  Krankheit , felir  uugünllig,  In  manchen  Epide* 
mien  Ilarbeu  neun  Zehntheile  der  Kranken  und  drüber, 
meiftous  fchon  in  der  erfien  Woche  der  Krankheit.  Als 
Critilche  Erscheinungen  beobachtete  man  insbefondere 
den  Abgang  von  Spul  - und  Haarwürmern,  friefel-  oder 
krä'lzartige  Exantheme  oder  Abfceffe  auf  der  Oberfläche 
do«K  örpers,  in  manchen,  doch  nicht  in  allen  Fällen,  auch 
den  Speichrlflufs.  Wo  die  Krankheit  nicht  tödtete,  blie- 
ben doch  häufig  Lähmungen  der  innern  und  äufiern  Sin- 
ne, Stupor,  Blindheit,  Schwerhörigkeit  und  partielle 
Paralvfen  der  Extremitäten  zurück. 

‘ i)  a.  a"  O.  S.  178. 


Weniger  Gefahr  droht  die  chronifche  Form, 
obgleich  auch  hier  die  Genefuog  nur  langl'am  eintritt, 
und  die  genannten  chronifchen  Krankheiten  des  Nerven- 
fyllems,  fo  wie  die  Waflerfuchten,  Phlhilis  und  chroni- 
fche  Durchfälle  oft  nachfolgen.  Uebel  ilt  es,  wo  die 
Paroxysmen  von  langer  Dauer  find  und  fchuell  auf  ein- 
ander folgen. 

Ueberhaupt  foll  die  Kriebelkrankheit  Männern  und 
alten  Subjecten  befonders  gefährlich  fieyn , und  wo  fie 
zürn  zweyten  Male  entlieht,  kaum  uberlianden  werden. 
Als  die  ungiinltigflen  Erfcheinungen  nennen  die  Beob- 
achter die  Glofiocele,  den  Trismus  und  Tetanus.  Sie 
waren  meiftens  Vorboten  des  Todes. 

§.  i 3 i . 

Die  Behandlung  der  Kriebelkrankheit,  fowohl 
der  aculen,  als  chronifchen,  ift  keine  andere,  als  die  der 
Pituitofa  nervofa.  Die  Aerzle,  welche  die  Krankheit 
beobachteten,  empfehlen  durchgängig  die  ßrech-und 
A bfü hrmittel  und  nachher  die  Nervina.  Damit 
ilt  doch  wohl  nichts  anders  gemeint,  als  zuerft  die  pitui- 
töfe  Complication  zu  heben,  und  dann  die  Krankheit 
als  Typhus  zu  behandeln. 

Die  Brech- und  Abfiih  rmi  ttel  müden  daher 
gleich  zu  Anfänge  der  Krankheit  gegeben,  dem  Grade 
des  Status  gallricus,  pituitofus,  angemefl’eu  und  aus  dtr 
Klaffe  der  mehr  reizenden  , eingreifenden,  gewählt  feyn. 
Am  wirkfaralten  erfcheinm  dielpecacuanha,  der  Tartar, 
fiibiat.,  die  Neutralfalze,  die  Folia  Senn.,  die  Rad.  Ja- 
lap. , das  Decoot.  Rhei  atnar.  mit  den  Neutralfalzen, 
auf  deren  Gebrauch  man  oft  große  Schleimmalfeu  und 
Würmer  unter  Erleichterung  der  Zufälle  abgehen  fah. 

Unmittelbar  nach  ihrer  Anwendung,  oder  fognr, 
befonders  in  der  chronifchen  Form,  neben  ihnen  find'  u 
die  Nervina  ihren  Platz.  Als  die  wichtigem  unter 
«liefen  findet  man  die  Valeriana,  die  Afa  l'oetida , dm 
Liq.  C.  C.  lucc.,  das  Ammonium,  das  Collureum , den 
Kamp  her , den  Mofchus,  das  Cupr.  fuiph.  - ammon., 
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das  Ol,  animal,  aeth.  empfohlen,  in  den  fpätern  Perio- 
den der  Krankheit  gleichzeitig  mit  der  China  gegeben. 
Auch  der  Kalmus  oder  Ingber  in  Pulverform  mit  der 
Valeriana  und  der  Afa  foelid.  lind  gerühmt.  Der  Grad 
des  vorhandenen  Typhus  beüimmt  hier  die  Wahl  unter 
den  genannten  Nervinis  gerade  fo,  wie  diefes  der  Fall 
beym  Typhus  limplex  ift. 

Aeufs erlich  zeigen  lieh  befonders  die  Einreihun- 
gen flüchtiger  Linimente  ins  Rückgrat,  in  den  Unterleib 
Und  in  die  Extremitäten , fo  wie  die  lauen  Bader  wirk« 
fam,  Taube  ’)  empfiehlt  eine  Salbe  aus  gleichen  Thei- 
len  Branntwein  und  Butter,  und  warmes  Terpentinöl 
in  die  tauben  Fingerfpitzen  eingerieben. 

Wichtig  ilb  die  Diät,  Sie  mufs  leicht  verdaulich 
feyn  und  aus  gefunden  Nahrungsmitteln  beltehen.  Am 
meilien  empfehlen  fich  Weifshrod,  Fleifchbrühen,  leich- 
tes Fleifch,  weiche  Eyer,  der  Malztrank , gutes,  bittres 
Bier  und  der  Genufs  eines  reinen,  kräftigen  Weins. 

Bleiben  Paralyfen  zurück,  fo  erfordern  diefe  die- 
jenige Behandlung,  welche  im  Allgemeinen  den  partiel- 
len Lähmungen  zukommt,  und  von  welcher  ich  uuler 
dem  Abfchnitt  über  die  Lähmungen  fpreche. 

Viertes  Kapitel. 

• Die  Waflerfcheu.  Die  Hundswuth.  Die  Hydrophobie, 

Hydrophobia.  Hygrophobia.  Rabies  canina. 

Unter  der  grofsen  Meng«  der  über  diefe  Krankheit  er- 
fchienenen  Schriften  nenne  ich  vorzüglich  lolgende : C. 

Nugent  Verf.  über  die  Waflerfcheu;  a.  d.  Engl.  Leipzig 
1777.  8.  — LeRoux  über  die  Wulh,  a.  d.  Franz.  Til- 
bing.  1795.  8.  — C L.  F.  Andry’s  Unterf.  über  d.  Wuth 
nach  dem  Bifle  toller  Thiere ; a.  d.  Franz.  Leipz.  1785.  8. 
— A.  P o r t a l’s  Bemerk,  über  die  Natur  und  Heil.  d.  Wuth 
vom  Bifle  toller  Thiere;  a.  d.  Franz.  Leipz.  178a.  8 — 
J.  C.  Rouge  mont  Abh.  von  d.  Hundswuth;  a.  d.  Franz. 
Frkft.  a.  M.  1798.  8.  — J.  Ferriar’s  Bemerk,  über  Waf- 


»)  a.  a.  Ü. 


ferfucht,  Waflerfclieu  und  anßeck.  Krankb.;  a.  d.  Engl. 
2 T heile,  Leipz.  1792.  1797.  8-  — D effelben  neue  Be* 
merk,  über  die  Hundsw.,  d.  häutige  Bräune,  den  Keich- 
liufien  u.  f.  w. ; a.  d.  Engl.  Leipz.  1801.  8.  — T.  W.  G. 
Benedict’s  Ideen  zu  Begründ,  einer  ration.  Heilmethode 
der  Hundswuth.  Leipz.  1808.  8. — ■ J.  Fotkergill’s  Abh. 
über  die  JSatur  der  Krankb. , die  durch  den  Bifs  des  tollen 
Hundes  veranlafst  wird ; a.  d.  Engl.  Wien  1810.  8. 

,§•  i3a. 

Auch  diefe  Krankheit,  welche  nur  in  Beziehung  auf 
ein  in  ihr  ausgezeichnetes  SympLom,  oder  auf  eine  häu- 
fig fie  veranlagende  Urfache  die  eben  angeführten  Be- 
nennungen erhalten  hat,  gehört  unftreitig  weniger  den 
chronifchen  als  den  acuten  Krankheiten  an.  Erwägt 
man  ihre  Erscheinungen , ihren  Verlauf,  die  Refuhate 
der  Leichenöffnungen  und  den  Nutzen,  welchen  nach 
den  Erfahrungen  neuerer  Zeiten  auch  hier  die  Blutaus-- 
leerungen  gewähren,  fo  kann  es  kaum  einem  Zweifel  un- 
terliegen, dafs  die  Waflerfclieu  in  einem  Enlzündungs- 
zuftand  theils  des  Pharynx  und  des  Oefophagus,  iheiis 
des  Nervenfyllems  und  insbefondere  des  Gehirns  begrün- 
det fey,  in  einem  Zuitande,  der  dem  Typhus  infiamma- 
torius,  verfatilis,  wohl  am  nächften  kommt,  fleh  jedoch 
von  ihm  dadurch  unterfcheidet,  dafs  gleichzeitig  ein  in- 
fiammatorifches  Leiden  mehrerer  membranofer  Gebilde 
des  Organismus  daneben  befteht. 

Das  Charakteriftifche  aber  der  Krankheit  ifi  der  Sta- 
tus nervofus,  der  fleh  hier  vorzüglich  durch  allgemeine 
Convulfiouen,  Delirien  und  Wahnfinn  verräth,  verbun- 
den  mit  einer  ausgezeichneten  Zufatnmenfchnürung  der 
Deglutitionsorgane,  wodurch  es  dem  Kranken  unmög- 
lich wird,  Waller  oder  Höffigkeiten  überhaupt  hinab- 
zufchlucken,  und  wodurch  zugleich  der  höchlte  Ab- 
fcheu  gegen  alles  Getränk  entfteht. 

Die  Hydrophobie  erfcheint  zwar  am  häufigften  als 
Folge  der  Uebertragung  des  Wuthgiftes,  welches  fleh 
während  der  Krankheit  in  den  Speicheldriifen  wüthender 
1 hiere  erzeugt,  allein  fie  kommt  auch  ohne  eine  folche 
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Anfteckuug  bey  Entziindungszulländen  des  Nervenly- 
Hems,  namentlich  in  dem  Typhus  verfatilis  vor;  wor- 
auf auch  die  von  den  Aerzten  angenommene  Eintheilung 
in  eine  Hydrophohia  a morfu  canis  rabidi  f. 
idiopathica  und  in  eine  H.  fpontanea  f,  fym- 
ptomatica  beruht.  — Die  letztere  kann  mich  liier 
weniger  befchäftigen , als  die  erftere,  da  fie  blos  Sym- 
ptom des  Nervenfiebers  ift,  dagegen  die  Hydrophohia 
idiopathica  in  Hinficht  ihres  Verlaufs,  ihres  Caufalver- 
hältnifles  und  in  Hinficht  ihrer  Behandlung  mehrere 
wichtige  Eigentümlichkeiten  befitzt. 

§.  1 33. 

Die  Hydrophobie  erfcheint  nicht  plötzlich , fon- 
dern  fie  bildet  lieh  allmählig  aus.  Diefs  hat  die  Aerzfe 
veranlafst,  zum  Behuf  der  Diagnofe  mehrere  St  a di a 
der  Krankheit  anzunehmen,  deren  Einige  *)  zwey,  ein 
Stadium  melancholicum  und  ein  Stad,  hydrophobicum 
unterfcheiden,  Anderel) 2)  aberdrey,  die  man,  wie  ich 
glaube,  am  fchicklichfien  mit  den  Namen  desStadii  pro- 
dromorum,  convulfivi  und  hydrophobici  belegen  kann, 

l)  Das  Stadium  prodromorum  beginnt,  wie 
ich  unten  erinnern  werde,  bald  früher,  bald  fph'ter  nach 
erfolgter  An fteckung,  und  nachdem  lieh  die  Bifswunde 
bald  gefchlolTen  und  gewöhnlich  nur  wenig  geeitert  hat. 

- Je  weniger  überhaupt  die  Wunde  blutete  und  eiterte, 
um  deflo  lieberer  entfieht  dieKrankheit  und  mit  ihrihre 
Vorboten.  Diele  letztem  find  nun  zwar  nicht  immer 
conftant  und  variiren  fehr,  allein  fie  deuten  doch  lammt- 
lioh  auf  ein  vorwaltendes  Leiden  des  Nerven fyllems  und 
namentlich  auf  eine  fehr  erhöhte  Reizbarkeit  und  einen 
rubinfiammalorifchen  Zuftand  deflfelben  hin.  Zu  ihnen 
gehören  allgemeine  Unruhe  undAngft,  unruhiger  Schlaf, 
fchreckhafto  Träume,  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Sin- 
nesorgane. Die  Augen  find  glänzend,  geröthet,  lehr 


l)  ■/..  B.  D r r y fs  ' g a.  a O.  S.  4i  cj. 

a;  Henke  Handb.  d.  fpec.  Pathoi.  a.  Bd.  S.  374.  3j5, 
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empfindlich  gegen  das  Licht,  die  Pupille  ift  fehr  zufam« 
mengezogen,  der  Kranke  fucht  die  Dunkelheit,  erlei- 
det an  Ohrenklingen  und  Schwindel,  fein  Anfelm  ift 
blafs,  krampfig;  es  überfällt  ihn  Öfters  ein  Früfteln,  die 
Refpiration  ift  beklommen,  der  Puls  frequent,  klein, 
zufammengezogen,  unordentlich,  der  Appetit  fehlt,  und 
bisweilen  erfolgt  ein  krampfhaftes  galliges  Erbrechen. 

a)  Das  Stadium  convulfivum.  Als  die  Pe- 
riode des  Eintritts  deflelben  bezeichnet  man  jenen  Mo- 
ment, wo  die  oft  fchon  gefchlolfene  Wunde  lieh  röthet, 
juckt,  fchmerzt,  anfchwillt,  aufbricht,  eine  fcharfe, 
Hinkende,  mifsfarbige,  röthliclie  oder  bräunliche  Jauche 
ergiefst,  und  ein  Gefchwür  mit  aufgeworfenen  Rändern 
bildet.  Oft  erinnert  lieh  der  Kranke,  wo  die  Zufälle  im 
Stadio  prodromorum  nicht  bedeutend  oder  nur  in  gerin- 
ger Anzahl  vorhanden  waren,  erft  hier  der  früher»!  Ver- 
wundung. Von  der  Wunde  aus  verbreiten  fich  ziehen- 
de , liechende  Schmerzen  oft  über  das  ganze  Glied , je- 
doch ohneEntzündung  und  Schmerz  in  den  Lymphdrü- 
fen,  fo  dafs  diefe  Schmerzen  befonders  in  den  Nefven 
ihren  Sitz  zu  haben  fcheinen,  Gleichzeitig  nimmt  der 
ängftliche,  unruhige  Zuftand  des  Kranken  zu;  er  klagt 
über  Betäubung,  Schwindel,  Ohrenbraufen , Funken 
vor  den  Augen,  Uebelkeiten  und  Ziehen  in  dem  Nacken; 
er  ift  fchreckhaft,  traurig,  fucht  die  Einfamkeit,  fein 
Puls  ift  klein,  ungleich,  krampfhaft,  ausfetzend,  das 
Athmen  beengt,  die  Haut  kalt  und  trocken,  das  Volu* 
men  des  Körpers  eingefunken;  der  Kranke  klagt  über 
Kälte  im  ganzen  Körper,  befonders  erfcheinen  die  Ex- 
tremitäten kalt ; es  erfolgen  Schluchzen,  Koiikfcbmer- 
«en,  wilder,  Harrer  Blick,  Herzklopfen,  Krampf  im 
Schlunde,  der  das  Trinken  erfchwert  und  bisweilen  alle 
Anltrengungen  dazu  fruchtlos  macht,  gleichzeitig  Con- 
vulfionen  der  Hals  - und  Gefichtsmuskeln.  Doch  findet 
hier  noch  das  Hinabfchlucken  fefier  Nahrungsmittel 
Statt. 

Diefe  Periode  dauert  längere  oder  kürzere  Zeit, 
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einige  Tage  oder  drüber.  In  manchen  Fällen  verfchwi«. 
den  fogar  auf  einige  Tage  oder  Wochen  die  genannten 
Erfcheinungen,  aber  lie  kehren  unter  den  genannten 
Vorboten  zurück,  die  Convullionen,  namentlich  die  Ver- 
zerrungen der  Gefichlsmuskeln,  treten  bedeutender  her- 
vor, das  Schlingen  wird  in  einem  noch  bedeutendem 
Grade  erfchwert,  und  auf  diefe  Art  geht  die  Krankheit 
in  ihr  drittes  Stadium  über. 

8)  Das  Stadium  hydrophobicum  macht  die- 
felben  Zufälle,  wie  das  Stadium  convulfivum,  nur  in 
einem  hohem  Grade.  Das  Trinken  nämlich  iß  unmög- 
lich, alle  Verfuche  dazu  erregen  heftigen  Krampf  im 
Schlunde,  Erftickungszufalle  und  allgemeine  Convulfio- 
nenj  es  entlieht  die  wahre  WalTerfcheu,  der  höchflo 
Abfcheu  gegen  Getränke  überhaupt,  und  insbefondere 
gegen  das  Waffer,  deflen  Anblick  fowolil,  als  Alles,  was 
den  Kranken  daran  erinnern  kann,  wie  der  Schall  beym 
Uriniren  oder  dem  Ausgiefsen  einer  FliiHigkeil,  das  Häu- 
fchen des  Wallers  oder  des  Windes,  der  Anblick  glän- 
zender Gegenftände,  des  Glafes,  eines  Spiegels,  felbll 
der  blofse  Name  des  Wallers,  unbefchreibliche  Angll 
und  Unruhe  des  Kranken,  Convullionen  und  den  Paro- 
xysmus  des  Wahnlinns,  der  Wutli  erregt.  Selbft  ihren 
eigpen  Speichel  vermögen  die  Kranken  nicht  herabzu- 
fchlucken,  daher  fpuckcn  fie  belländig  um  fich,  leiden 
an  grofser  Trockenheit  der  Mundhöhle,  an  grofsera 
Dürft,  ohne  jedoch  denfelben  befriedigen  zu  können. 

Zugleich  treten  die  Zufälle  des  inflaruniatorifchen 
und  höclift  gereizten  Nerven fyftems  lebhaft  hervor.  Die 
Sinnesorgane  lind  höchft  empfindlich.  Der  Kranke  hat 
Funken  und  Flammen  vor  den  Augen,  Ohren braufen, 
fchaudert  häufig  zufammen,  Licht  und  Geräufch  verur- 
fachen  ihm  fchmerzhafle  Empfindungen.  Der  Puls  ift 
frequent,  krampfhaft,  zufammengezogen , der  Urin 
fparfam,  oder  dick  und  feurig,  feine  Ausleerung  oft 
unterdrückt.  Das  ßlut  zeigt  oft  eine  Entzündungshaut 
und  ift  von  mehr  als  gewöhnlicher  Conliftenz,  Es  ftellt 


fich  Würgen,  Erbrechen,  Herzklopfen  und  unerträgli- 
che Angft  ein,  die  Augen  erfcheinen  entzündet,  feurig, 
wild  herumrollend,  die  PhantaGe  aufgeregt  und  zerrüt- 
tet, und  nun  treten  die  Anfälle  wahrer  Wuth  felblt  ein. 

In  dem  Paroxysmus  der  Wuth  erfolgen  dia 
hefligften  Krämpfe  tonifcher  und  clonifcher  Art;  der 
Kopf  wird  nach  einer  Seite  zu  gezogen , es  entlieht  Tris- 
mus, Verzerrung  der  Gefichlsmuskeln , letanifche  Aus- 
Areckung  der  Extremitäten,  ConcuOion  des  ganzen  Kör- 
pers, zugleich  Schluchzen,  Erbrechen,  krampfhafte 
Eiection  des  Gliedes  und  gewaltfame  Samenergiel'sung, 
der  Schaum  tritt  aus  dem  Munde  hervor,  der  Blick  de« 
Kranken  ift  fürchterlich  , das  Gefioht  fchwillt  auf,  er 
verfällt  in  das  wüthendfte  Delirium,  wirft  fich  gewaltfam 
in  allen  Richtungen  umher,  fpringt  auf,  brüllt  entfetz- 
lich  , beifst  bisweilen , doch  nicht  immer,  um  fich,  über- 
wältigt und  zerreißt  Alles,  was  ihm  entgegenfleht,  zeigt 
in  diefem  Moment  eine  enorme  Muskelllärke,  Und  ver- 
fällt am  Ende  erfchöpft  in  Ohnmacht. 

Ein  folcher  Paroxysmus  der  Wuth  dauert  mei- 
fiens  eine  Viertel  - bis  halbe  Stunde.  Es  erfolgen  Inter- 
miffionen,  in  welchen  die  Kranken  wieder  zum  Be- 
wufstfeyn  kommen,  ruhiger,  aber  auch  fehr  traurig 
•werden.  Sie  haben  oft  eine  Ahnung  delfen,  was  mit 
ihnen  vorgegangen,  Tuchen  bisweilen  im  Gefühl  ihres 
fchrecklichen  Zultandes  das  Lehen  durch  Selbllmord  zu 
endigen,  nelimen  von  den  Umllehenden  Ahfchied , und 
warnen  diefelben  vor  der  Gefahr,  die  deutelten  ihre 
Nähe  droht. 

In  diefen  Intermiflionen  können  nun  manche  Kranke 
zwar  feile  Speifen  zu  fich  nehmen,  aber  find  fie  auch 
hinabgefchluckt,  fo  werden  fie  meiflens  bald  wieder  her- 
ausgebroclien  , oder  gelangen  nur  bis  zu  einer  gewiflen 
Stelle  im  Oefophagus,  wo  alsdann  auch  der  Kranke  ge- 
rade, wie  in  der  Oefophagitis,  über  Schmerzen  klagt. 

Die  Anfalle  der  Wuth  kehren  nun  häufiger  und  lief'* 
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tiger  zurück.  Die  Kräfte  erfchöpfen  lieh , wie  in  der 
Nervofa  verfatilis  durch  die  heftigen  Delirien  immer 
mehr,  der  Puls  wird  immer  kleiner,  unfühlbarer  und 
ausfetzender,  es  erfolgen  innere  Entzündungen,  Läh- 
mungen, Brand  innerer  Theile,  foporüfer  Zulland  und 
in  diefem  der  Tod  meiftens  zwifcheu  dem  dritten  und 
liebenleu  Tage  nach  ausgebrochener  Wutln 

§.  i34. 

Wo  die  Krankheit  noch  nicht  den  höchüen  Grad  er- 
reicht hat  , können  manche  Kranke  zwar  kein  Wafier, 
aber  andere  Findigkeiten , z.  B.  Wrein,  oder  doch  war- 
mes Wafler  trinken , Andere  trinken  im  Dunkeln  j doch 
wo  noch  einiges  Trinken  Statt  findet,  gefchieht  es  immer 
nur  mit  Widerwillen  des  Kranken,  und  nachdem  der- 
felbedie  Schwierigkeit  des  Hinabfchluckens  fichtbar  über- 
wunden hat. 

Endlich  begleiten  auch  noch  manche  zufällige  und 
weniger,  als  die  angegebenen  Erfcheinungen  conllanle 
Symptome  die  Walferfcheu.  Dahin  gehört  die  Nei- 
gung, Andere  zu  beifsen,  übermäfsige  Begierde  zum 
Beyfchlaf  in  beyden  Gefchlechtern , Abfcheu  gegen  die 
Scharlachfarbe,  Schmerz  in  der  Herzgrube  und  im 
Darmkanal,  rauhe  mit  Aphthen  befetzle  Zunge,  heifero 
Stimme,  als  Folgen  grofser  Trockenheit  der  Mundhöh- 
- le,  und  ein  regelmafsiger  Typus  der  Anfalle,  fo  dafs  die 
Krankheit  in  manchen  Fallen  wie  eine  Febris  remiltens 
oder  Tertiana  zu  verlaufen  Schien. 

§.  i35. 

Berückfichtigt  man  neben  den  aufgeführten  Erfchei- 
nungen und  dem  acuten  Verlaufe  der  Krankheit  noch 
die  Refultate  der  Leichenöffnungen,  fo  kann 
kaum  daran  gezweifelt  werden,  dafs  die  Hydrophobie 
ein  Typhus  infiaramatorius  fey,  verbunden  mit  localer 
Entzündung  mehrerer  Sehr  fenfibler  Organe,  namentlich 
des  Gehirns,  der  Sinnesorgane,  des  Oefophagus  und 
des  Magens , der  fich  von  dem  gewöhnlichen  Typhus 
verfatilis  nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  er  durch  eine 


beflimmte,  eigenthümliche  Urfnche , das  Wutbgift,  er« 
regt  wird,  zumal  da  der  Typhus  verfalilis  fchon  an  fich, 
auch  ohne  diefes  erregende  Moment  die  Hydrophobie 
herbeyzuführen  vermag. 

Die  Refultate  der  Leichenöffnungen  haben  aus  den 
verfchiedenen  Schriftstellern  über  die  Hydrophobie  na- 
mentlich Drey  fsig  und  Sp  rengel  *)  gefammelt, 
auf  welche  ich  hier  insbesondere  verweife* 

Man  findet  nämlich  nach  dem  Tode,  wie  beym  Ty- 
phus überhaupt:  a)  Schnelle  Fäulnifs  undunerträglichen 
Geltank  des  Leichnams,  die  Oberfläche  des  Körpers 
mit  blauen,  Schwarzen  Flecken  bedeckt;  — b)  im 
Kopfe  Entzündungen  der  Gehirnhäute,  Ueberfüllun- 
gen  der  Gefäfse  mit  Blut,  die  Gehirufubllanz  felbft  ent- 
zündet, widernatürlich  trocken,  und  feröfen  Ergufs  in 
den  Ventrikeln  und  zwifchen  den  Hirnhäuten;  - — c) 
mannigfaltige  Veränderungen  im  Pharynx  und  im 
Oefophagus,  Entzündungen  diefer  Organe,  widerna- 
türliche Zufammenziehung  und  Ueberfüllung  derfelben 
mit  Schleim,  entzündete  und  angefch  wollene  Drüfen  in  ih- 
rer Nähe,  auch  die  Luftröhre  entzündet.  Die  merkwür- 
digste Beobachtung  ifl  aber  unftreitig  die  von  S a 1 1 i n *), 
welcher  die  Nervenknoten  des  Halfes  entzündet  antraf, 
und  woraus  fich  wohl  auch  mehrere  eigenthümliche  Er- 
scheinungen der  flydrophobie  erklären  lallen ; — d)  in 
d em  Unterlei be  die  Spuren  und  Ausgänge  fall  oller 
Entzündungen  der  Abdominalorgane,  befonders  des  Ma- 
gens und  des  Darmkanals,  Brand,  ZeiTtörung  und  Ex- 
fudation  dafelbft;  aufserdem  häufig  die  Gallenblafe  von 
einer  Schwarzen  oder  Safrangelben  Galle  angefüllt,  und 
im  Magen  einen  Hinkenden  Magenfaft;  — e)  in  der 
Brulthöhle  eine  aufserordenlliche  Trockenheit  aller 
dafelbft  befindlichen  Organe,  den  Herzbeutel  von  feiner 

O a.  a.  O.  S.  425.  426. 

z)  a.  a.  O.  S.  265 — 268. 

3)  Bey  Sprengel  a.  a.  O.  nach  Schäffer's  Verf. 
aus  d.  theor.  A.  W.  Th.  II.  S.  670.  citirt. 
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natürlichen  Feuchtigkeit  leer,  entzündet,  in  andern  Fül- 
len aber  auch,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  fecundäreu 
Pericarditis,  mit  dem  Herzen  verwachfen,  die  Lungen 
entzündet,  mit  der  Pleura  verwachfen,  das  Diaphragma 
inflammirt  und  brandig. 

Nach  diefen  Entdeckungen  möchte  demnach  wohl 
kaum  noch  ein  Zweifel  über  das  Wefen  der  Krank- 
heit Statt  finden  können.  — Indeflen  haben  doch  ei- 
nige Aerzte  *)  bey  den  Leichenöffnungen  nichts  Wider- 
natürliches entdecken  können.  Allein  fie  merken  Sehr 
richtig  an,  dafs  diefes  dann  der  Fall  gewefen  ft-y,  wo 
die  Krankheit  einen  Sehr  Schnellen  Verlauf  gehabt 
und  in  wenigen  Tagen  getödtet  habe,  demnach  fecundüre 
Entzündungszuftande  lieh  noch  nicht  ausgebildet  hallen. 

$.  1 36. 

Aus  dem  bereits  Vorgelragenen  ergibt  Sich  deutlich, 
dafs  dienachlte  U r fach  e der  Hydrophobie  ein  Ent- 
ssündungszuftand  des  Nervenfyftems  fey,  der  lieh  Später- 
hin den  Deglutitionsorganen,  namentlich  dem  Pharynx 
und  OeSophagus  mittheilt.  Schon  früher  find  mehrere 
Aerzte  diefer  Meinung  nahe  gekommen,  wie  z. B.  Büch- 
nerl) 2) und  Mangold3)  , welche  die  Hydrophobie  lür 
eine  örtliche  Entzündung,  für  eineAngina  erklären,  jedoch 
hierdurch  nur  zum  Theil  das  Wefen  der  Krankheit  er- 
gründen, den  gleichzeitigen  allgemeinen  Typhus  dabey 
aber  überfehen.  Dalfelbe  gilt  von  Simons4)  Anficht, 
der  die  Hydrophobie  für  einen  Rolhlauf  des  Schlundes 
und  der  Deglulitionsorgane  nimmt;  dagegen  Andere  in 
den  entgegengefetzten  Fehler  verfielen)  die  Krankheit 


l)  Heim  in  Selle’s  lleytr.  z.  Nat.  und  Arzn.  W. 
ater  Th.  S.  i43.  und  Babington  me’Jicin.  Beytr.  ifterTh, 
S 218.  bey  Sprengel  a.  a.  O S.  a65. 

a)  DiSf.  de  nonnullis  ad  rabiem  caninam  et  hydropho- 
biam  pertinentibus.  Hai.  1767. 

3)  DilT.  de  bydrophobia  a motfu  animalium  rabido-- 
rum  et  ab  aliis  caufis.  Erf.  1765. 

4)  Bey  Stark  a.  a.  O.  S*  27. 


blos  für  ein  anhaltendes  entzündliches  Fieber  anfahen, 
die  localen  Aflectionen  der  Deglutitionsorgane  aber 
dabey  nicht  berückßchtigtem 

Andere  haben  die  Hydrophobie  als  eine  rein  dyna- 
mifche  Krankheit  des  Nerven  fy  Ile  ms  angefehn.  Schon 
Democritus  von  Abdera  foll  diefer  Meinung  gewefen 
feyn  und  den  Sitz  derfelben  im  Nervenfyftemegefucht  ha- 
ben Viele  fetzen  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
nach  de  Urfache  in  einen  reinen  Krampf,  in  eine  erhöhte 
Reizbarkeit  des  Nervenfyftems,  was  infofern  feine  Rich- 
tigkeit hat,  als  bey  dem  hier  vorhandenen  Typhus  in- 
flammatorius,  wie  immer , eine  mehr  excedirende , als 
gefunkene  Receptivität  des  fenlibeln  Sy  lleras  vorhanden  ilL 
Noch  weniger  zula'flig  ift  unftreilig  die  Meinung,  dafs 
die  Hydrophobie  auf  einer  Verftärkuilg  desGefchmack- 
finris  beruhe,  oder  eine  durch  das  Wuthgift.  erzeugte 
Veränderung  der  Säftemaire  felbfl  der  Krankheit  zum 
Grunde  liege,  eine  Meinung,  die  Portal2)  hinreichend 
widerlegt  hat,  und  die  um  fo  weniger  Statt  finden  kann, 
da  weder  die  Blutmaffe  auf  eine  andere  Weife,  als  bey 
jeder  andern  Entzündung  verändert  erfcheint,  noch  dä$ 
Lymphdrüfenfyltem  einen  nachweislichen  Antheil  an 
der  Krankheit  nimmt,  wie  bereits  unter  der  Symptoma- 
tologie des  Stadii  convullivi  erinnert  worden  ifi. 

§.137* 

Ob  es  eine  P r ä d i s p 0 f i t i 0 n für  die  Hydrophobie 
gibt?  Ifi  von  der  Hydrophobia  fyitiptomallca  die 

Rede,  fo  kann  eine  folche  wohl  nicht  abgeleugnet  wer- 
den. Sie  ifi  alsdann  in  dem  Krsnkheilszultande  begrün- 
det , als  deffen  Symptom  diele  Species  der  Hydrophobie 
erfcheint.  Auch  fcheint  es,  mehrem  Erfahrungen  zu 
Folge,  als  werde  wenigstens  der  Ausbruch  der  Hydro- 
phobia fpontanea  durch  ein  reizbares  und  insbefouderC 
durch  Furcht  vor  der  Krankheit  aufgeregtes  Nerveufy- 

■ 1 ■■■  1 I 1 ■ 

j)  Cael.  Aurelian,  Acutör.  lib.  lll.  c.  i4; 
a)  a.  n.  O. 
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llem  fchneller  begünlligt,  als  unter  enlgegengefetzleu 
VerhältnilTen. 

Was  aber  die  Hydrophobia  fpontanea  felbft  betrifft, 
fo  haben  auch  hier  viele  Aerzte  eine  in  manchen  Subjet  len 
mehr,  in  andern  weniger  vorwaltende  Priidispofition  an- 
genommen. Sie  berufen  lieh  hierbey  darauf,  dafs  ein 
und  derfelbe  Hund  bisweilen  mehrere  Menfchen  hinter 
einander  beifse,  und  doch  nur  Einige  oder  Wenige 
der  Gebiflenen  Von  der  Hydrophobie  befallen  würden. 
Jndeflen  entlieht  doch  wohl  billig  die  Frage,  ob  diele 
Erfcheinung  nicht  von  zufälligen  VerhältnilTen  abhängig 
fey,  ob  der  Geifer  des  wüthenden  Thieres  auch  bis  zur 
Wunde  gedrungen,  ob  er  nicht  durch  zerbillene  Klei- 
dungsftücke  zurückgehalteu , oder  vielleicht  auch  durch 
ftarke  Blutung  abgefpült  wurde.  Dafs  der  Geifer  an 
fich  einehüchft  intenlive  Wirkung  befitze,  beweifen  wohl 
hinreichend  diejenigen  Beyfpiele,  wo  mit  ihm  verunrei- 
nigte Kleidungshiicke  noch  nach  Jahren  anfleckten. 

Ob  ferner  jene  angenommene  Empfänglichkeit  für 
das  Wulhgift,  wie  man  ebenfalls  behauptet  hat,  in 
beifsen  fClimaten  und  im  Sommer  g^Öfser  fry,  als  in  ge- 
mäßigten Himmelsftrichen  und  Jahreszeiten,  muls  eben- 
falls bezweifelt  werden,  da  wegen  des  unter  den  letztem 
VerhältnilTen  feltenern  Vorkommens  toller  Hunde,  auch 
die  erregende  Urfache  nur  feltener  einwirken  kann. 

§,  i38. 

Die  erregenden  Urfachen  felbll  find  ver- 
fchieden. 

x)  Zuerfl  entfiebt  nämlich  die  Hydrophobie  auch 
ohne  den  Bifs  eines  Thieres,  überhaupt  oh- 
ne einen  Anlleckungslloff.  Sie  erfcheint  biswei- 
len in  dem  hochllen  Grade  der  Nervofa  verfatilis,  bey 
Entzündungen  fehr  fenfibler  Organe,  der  Encephalitis 
befonders,  der  Diaphragmatitis,  der  Oefophagitis  uud 
Laryngitis.  Sie  kommt  vor  als  Symptom  ausgezeichne- 
ter Hyfierie,  wo  man  ihr  den  Namen  Hydrophobia 
apyrelica  gegeben  hat,  und  wo  fie  wohl  nichts  andei's, 
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als  ein  heftiger  Spasmus,  ein  Globus  hyftericus  feyn 
mag.  Man  hat  he  feiner  beobachtet  nach  heftigen  Lei- 
denfchoften , Schreck,  hark  aufgeregter  Einbildungs- 
kraft, nach  grofser  Hitze  und  nach  Einwirkung  heftiger 
Erkältungen  *).  In  allen  diefen  Fällen  ift  he  Folge  eines 
fehr  aüfgereizlen  oder  entzündlichen  Zuftandes  des  IWr- 
venfyliems  und  immer  eineHydrophobia  fymploinaljYa. 
Unstreitig  erzeugt  lieh  auf  diefe  Art  urfprünglich  die 
Hydrophobie  beyHuuden,  die  heb  nun  fpälerhin  durch 
den  ßifs  derfelben  andern  Auimalien  mittheilt,  und  hey 
letztem  die  Hydrophobia  fpontanea  erregt. 

a)  Die  Hydrophobie  entheht  ferner  nach  dein 
ßiffe  mehrerer  Thiere,  als  der  Hunde,  der  Kaz- 
zen,  Wolfe,  Füchfe,  Schweine,  Pferde,  Ochfen,  Efel, 
der  Fifche  und  Vögel,  wenn  he  gereizt  werden,  oder 
in  heftigen  Zorn  gerathen,  obgleich  fie  fei  b ft  an 
der  Hydrophobie  im  Moment  desßeifseus 
nicht  leiden,  ein  Fall,  der  hch  in  gewiflem  Anbe- 
trachte dem  erftern  anfchliefst. 

3)  Am  häuhglien  ift  indelfen  die  Hydrophobie  Fol- 
ge der  Anfteckung  mittelltdesSpeicheis  odep 
Geifers  eines  von  der  Hydrophobie  felbll 
befallenen  Thicres,  namentlich  des  Hundes,  oder 
auch  des  Menfchen.  Gewöhnlich  erfolgt  die  Anfteckung 
durch  ßifs  , doch  Toll  auch  das  Lecken  und  Kühen  we- 
ihender Thiere  oder  Menfchen  die  Krankheit  erzeugt 
haben.  — Allen  Erfahrungen  zu  Folge  ift  einzig  der 
Speichel,  der  Geifer,  das  Vehikel  des  AnfteckungslioC- 
fes,  und  nie  erwiefen,  dafs  das  Blut,  der  Athem , d.er 
Schweifs  oder  derGenufs  des  Fleifches  wüthender  Thiere 
Anheckungsfähigkeit  befilze,  eind  Erlclttinting,  die  auch 
der  Analogie 'anderer  miasmalifchen  Krapklieiun  ganz 
entgegenftehep.  würde.  Dalhdbe  gilt  puch  von  jenen  Er- 
zählungen , nach  welchen  durch  das  Anfeh auen  hydro- 
phobifcher  Kranken  die  Krankheit'  übertragen  worden 

0 Die  Belege  ans  den  Beobachtern  hierzu  har  D r e y ft 
fig  gefammelt  a.  a ü.  S 4So.J/i3> 

' . .rrl  Ir.  Ir-  ’ ! , 
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feyn  foll,  was  übrigens  blos  auf  Rechnung  eiuer  lebhaf- 
ten Einbildungskraft  gefetzt  werden  miifsle. 

§.  139. 

W ie  aber  das  W uthgift  auf  den  tbieri- 
fchen  Organismus  zun  ach  11  ein  wir  ke,  darüber 
hat  es  zwar  nicht  an  Hypothefeu,  aber  immer  an  Bevvei- 
fen  gefehlt.  Die  altern  Aerzte  liefson  zu  Folge  ihrer 
huraoralpathologifchen  Anfichten  das  Wulhgift  in  die 
Säftemafle  eingehen  und  eine  Veränderung  der  letztem 
durch  daffelbe  produzireu,  eine  Meinung,  die  zwar 
wiederum  von  Domling1 * 3 4 5)  vertheidigt,  aber  nicht  er- 
wiefen  worden  ift.  Fontana*)  und  Andere  haben 
nach  der  Analogie  anderer  animalifchcn  Gifte  das  Wuth- 
gift  für  gummofer  Art  erklärt.  Ihnen  nähert  fich  Be- 
reuet*), nach  welchem  gemeines  Gummi  mit  unge- 
löfchtem  Kalk  auf  Vögel  eben  fo  wirken  foll,  als  das  Gift 
wüthender  Thiere.  — Tn  den  neuern  Zeiten  hat  man 
aus  den  chemifchen  Grundflolfen  des  YVuthgiftes  auch 
feine  Einwirkung  erklären  wollen.  Tri  mol  t*)  leitet 
Jie  von  einem  Ueberwiegen  desStickftoffs  ab,  Hartog*) 
von  einem  Prädominiren  des  YVafferftoffs,  welcher  Mei- 
nung auch  Sprengel6)  bey tritt.  Allein  fchon  das 
Widerfprechende  in  dielen  Angaben  mufs  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  derfelben  erregen , und  wäre  auch  diefer 
oder  jener  Stoff  als  prädominirend  in  dem  Wuthgifte  er- 
wiefen,  fo  würde  ein  folcher  doch  nur  entfernte  Urfache 
der  Krankheit,  und  feine  nächffe  Einwirkung  dadurch 
noch  nicht  dargethan  und  aufgeklärt  feyn. 

1)  Gibt  es  urfprünglicbe  Krankheiten  der  Säfte?  wel- 
che find  e*  und  welche  find  es  nicht?  Bamb.  1800.  8. 

а)  Ueber  das  Viperngift  u.  f.  vr.,  a.  d.  Franz.  Berlin 
1787.  8.  S.  147. 

3)  (praef.  Bofe)  Diff.  de  veneni  animalium  rabidor. 
natura  eiosq.  medela.  Lipf.  1788.  4» 

4)  DitT.  de  Rydröphobia.  Jen.  t8o3. 

5)  Diff.  de  Hyfteria  contagiofa  f.  Hydropbobia.  Er- 
lang. i8°6* 

б)  Pathol.  3ter  Tb.  S.  a 68. 
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Wir  mülTen  daher  gelleheu,  dafs  wir  über  die  nsich- 
fle  Einwirkung  diefes  Anfleckungsltofles  eben  fo  wenig 
Etwas  mit  Gewißheit  wifleu,  als  diefes  in  Bezug  auf  an- 
dere ihm  ähnliche  Anfteckungsüoffe  gilt.  Nur  fo  viel 
kann  man  wohl  behaupten,  dafs  derfelbe  nach  Art  an- 
derer Miasmen  und  der  Contagien  feine  Wirkung  unter 
der  Form  allgemeiner  oder  topifcher  Entzündungen  ira 
thierifchen  Organismus  äufsere,  und  hierin  mit  den 
Exanthemen,  der  Syphilis,  der  Gonorrhöe  u.  f.  w.  die 
gröfste  Aehnlichkeit  befitze. 

Das,  was  die  Erfahrung  uns  über  das  W^uthgift 
lehrt,  befchränkt  ficli  auf  Folgendes : 

i)  da s W uthgift  erzeugt  ficli  beyHunden 
tuerll  ohne  vora  usgega  ngen  e Anlleckung, 
vornämlich  in  den  heifsen  Sommermonaten,  und  befou- 
ders  bey  gehinderter  Befriedigung  des  Gefehlechtstriebes. 
Es  fcheinl  ficli  hier  ein  Krankheitszultand  zu  entwickeln, 
der  dem  Typhus,  der  Encephalitis,  der  Infolalion,  wohl 
am  nächlten  liehen  mag,  und  in  welchem,  wie  bey  dem 
Menfchen  in  den  genannten  Krankheiten,  zuerll  eine 
Hydrophobia  fymptomatica  lieh  bildet,  die  aber  für  an- 
dere an  (leckend  wird.  Dafs  der  Hund,  noch  ehe  fein 
Bifs  anlieckend  wird,  krank  fey,  beweifen  alle  Zufälle, 
die  wir  an  Hunden  diefer  Art  wahrnehmen,  und  die 
offenbar  einen  nervöfen  Zuftand  in  dem  Thiere  verrat 
theu.  Auch  foll  es  nach  La  rrey  x)  im  Morgenlande, 
wo  die  Hunde  fanft  und  zur  Begattung  wenig  geneigt 
fiud,  keine  Hundswuth  geben. 

2 ) Das  W uthgift  ßeckt  blos  durch  unmit- 
telbare Berührung  an,  nie  in  der  Entfernung,  arn 
ficherllen , wo  es  auf  wunde  oder  verletzte  Stellen  ge- 
bracht wird;  nach  einigen  Erfahrungen  auch  ohne  Ver- 
letzung an  folcheti  Theilen,  die  eine  zarte  Oberhaut  be- 
fitzen,  befonders  den  Lippen,  der  Mundhöhle , z.  B. 
durchs  Lecken  und  Kiiflen. 


i)  Cey  Sprengel  a.  a.  O.  S.  269. 


3)  Das  Wuthgift  i fl  fixer  Natur,  Es  be- 
hauptet, wo  es  (ich  z.  ß.  an  Kleidungsllücke  anhängt, 
feine  onlleckende  Kraft  noch  nach  fehr  langer  Zeit. 

4)  Die  Organe,  welche  es  ahfondern,  find  einzig 
die  S pe ich efd rü fein  Keine  andere  Feuchtigkeit  des 
Körpers  fteckt  an. 

5 ) Die  Zeit,  hinnen  welcher  f i c h d i e F o 1- 
gen  der  An  lleckung  zu  zeigen  p 11  egen,  ift 
nicht  genau  zu  hefti m inen . Am  haufigflen  erfolgen  die 
erlten  Spuren  der  Krankheit  zwilchen  dem  dritten  und 
einundzwanzigRen  Tage  und  die  Hydrophobie  hat  alfo 
auch  hierin  grofse  Aehnlichkeit  mit  andern  acuten 
Krankheiten,  Doch  find  auch  viele  glaubwürdige  Bey- 
fpifcle  vorhanden,  wo  die  Krankheit  f\ch  erR  nach  zwey 
oder  drey  Monaten  zeigte,  und  Stark  *)  führt  aus  eigi 
ner  Erfahrung  zwey  Beyfpiele  an,  wo  die  Wuth  in  dem 
einen  nach  einem  Jahre,  in  dem  andern  nach  drey  Jah- 
ren ausbrach,  So  führen  auch  ältere  Beobachter 1  2) 
Falle  an,  wo  der  Ausbruch  nach  t8,  ao,  3o,  ja  fogar 
nach  10  Jahren  erfolgt  feyn  foll.  Merkwürdig  iß  in  die* 
fer  Hinficht  unter  den  neuern  Beobachtungen  die  von 
Grisley3),  wo  die  Wunde  faR  alle  Frühjahre  fieb- 
zehn  Jahre  hindurch  aufbrqch,  näfste,  und  endlich  im 
achtzehnten  Jahre  die  Hydrophobie  ausbrach,  — Uebri- 
gens  wollen  mehrere  Aerzte  bemerkt  haben,  dafs  die 
Wulli  um  fo  fchneller  ausbricht,  je  näher  die  Wunde 
den  Speichfcldriifen  fey, 

§.  i4o, 

Dafs  ein  Hund  toll  fey,  erkennt  man  dar- 
an, dafs  derfelbe  weder  fäuft,  noch  frifst,  traurig  her- 
unif ‘bleicht,  gegen  feinen  Herrn  gleichgültig  wird,  doch 

1)  a.  n O.  S.  — a5. 

3)  Guainerius,  LeCante,  Dodonaeu»,  AK 
»aharavjus  bey  Henke  Handb.  der  fpec.  Fatliol.  2ter 
Bd.  Berl.  1808,  S 374. 

3)  Edinb.  medici».  Comnv.nt,  ßd.  VI.  S.  448.  bey 
Sprengel  a,  a.  Q.  a58. 


{.noch  im  Anfänge  der  Stimme  deflelben  folgt.  Die  Trau- 
rigkeit und  Abfpaunung  nimmt  mit  jedem  Tage  zu,  er 
läfst  Obren  und  Schwanz  hängen  , bellt  nicht  mehr, 
brummt  nur.  Bald  kennt  er  auch  feinen  Herrn  nicht 
mehr,  und  fängt  an,  um  fich  zu  beifsen.  Er  wird  un- 
ruhiger, läuft  fort  und  in  der  Irre  herum,  immer  gerade 
aus,  und  beifst,  was  ihm  in  den  Weg  kommt.  Sein  An- 
blick wird  nun  fürchterlich.  Der  Kopf  ift  gegen  den 
Boden  gefenkt,  die  Augen  lind  roth,  entzündet  und 
thränend,  die  Ohren  hängen  herab,  und  aus  dem  aufge- 
fperrten  Rachen  hängt  die  trockne,  blutrothe  Zunge 
weit  heraus.  Vor  feinem  Munde  fleht  Schaum;  fein 
Athmen  ift  kurz  und  fchnell;  er  flieht  mit  Abfcheu  das 
Walfer,  fo  wie  andere  Hunde  vor  ihm  erfchrecken  und 
ihn  fliehen.  Nun  fchiefst  er  in  item  porgefträublen  Haa- 
ren und  den  Schwanz  zwifchen  die  Hinterbeine  eingezo- 
gen, keuchend  und  murrend , krampfhaft,  bald  rech Ls, 
bald  links,  bald  vorwärts.  Auf  einmal  fällt  er  nieder, 
fpringt  wieder  auf,  fällt  abermals  nieder  , fchleppt  fich 
auf  diefe  Art  noch  einige  Augenblicke  fort,  und  ftirbt 
nun  in  den  nächften  18  oder  72  Stunden,  meiltens  unter 
heftigen  Convulfionen,  In  der  letztem  Periode  ilt  der 
Abfcheu  gegen  das  Wafler  auch  bey  dem  Hunde  ein 
Haupt fymptom  der  Krankheit,  und  in  diefem  Zeiträume, 
auch  fein  Bifs  aniteckend.  * 

§.  1 4 1 . 

Die  Vor  her  Tagung  ift  bey  jeder  WatTerfcheu 
hoch  ft  ungiinftig.  — Im  Allgemeinen  ift  jedoch  die 
fymptomatifche  belfer,  als  die  idiopathifche.  Jene  wird 
bisweilen  geheilt,  wenn  die  Heilung  des  Typhus  ge- 
lingt, mit  dem  fie  complizirt  ift.  Doch  bleibt  fie  auch 
immer  für  den  Typhus  ein  hochft  gefahrvolles  Zeichen. 
Am  heften  lieht  die  Prognofe  noch  bey  der  Hydropho« 
bia  hyfterica. 

Jeder  Bifs  eines  fehr  erzürnten  Thieresifi  der  Erfah- 
rung zu  Folge  fchon  lehr  gefährlich;  hoch  ft  gefährlich 
der  Bifs  eines  an  der  Hydrophobie  wirklich  erkrank- 
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ten  Thieres.  Verhüten  kann  man  zwar  glaubwürdigen 
Beobachtungen  zu  Folge  den  Ausbruch  der  Waflerfcheu, 
wenn  die  Behandlung  gleich  vom  erften  Augenblick  der 
Verwundung  an  paflend  iß*  ob  aber  eine  fchon  wirklich 
ausgebrochene,  vollkommene  Waflerfcheu  geheilt  wei  den 
könne,  ilt  liüchft  zweifelhaft,  da  theils  die  Beobachtungen 
dafür  bey  altern  und  neuernSchriflliellern  zu  ifolirt  Rehen, 
theilsauch  vieleErzählungcn  von  Verhütung  undHeilung 
der  Krankheit  fchon  deshalb  Zweifeln  unterliegen,  weil 
manche  BifTe  für  BilTe  toller  Hunde  ausgegeben  werden, 
die  es  nicht  find.  Falt  durchgängig  waren  bis  jetzt  alle 
Bemühungen  derKunll  bey  ausgebrochunerWafTerfcheu 
fruchtlos.  Die  Proguofe  lieht  deshalb  auch  dort  ganz 
fchlecht,  wo  die  veranlaflendc  Urfaclie  der  Krankheit 
verfchwiegen,  verkannt,  überfehen,  das  erfle  Stadium 
der  Hydrophobie  nicht  gehörig  gewürdigt  wird,  diefelbe 
nun  plötzlich  und  überrafchend  erfcheint,  und  fich  die 
Zeichen  innerer  Entzündungen,  Ipälerliin  foporöfer  Zu-, 
fiand  und  die  oben  befchriebenen  Anfälle  heftiger  Con- 
vullionen  einllellen, 

§.  1 4 2. 

Da  das  Wefen  der  Hydrophobie  von  den  Aerzten 
wenig  oder  gar  nicht  erkannt  wurde,  fo  mufste  auch  die 
Behandlung  derfelben  ziemlich  empirifcli  ausfallen, 
und  wirklich  finden  wir  eine  Menge  von  Mitteln  erapfoh- 
len,  die  im  Anfänge  als  kräftige  gepriefen,  bey  wieder- 
holten V'erfuchen  doch  die  ihnen  zugefehriebenen  Heil- 
kräfte nicht  bewährten.  • — Indellen  liefse  fich  doch  viel- 
leicht auch  für  diefe  Krankheit  ein  mehr  ratiouelleslleil- 
verfahren,  als  das  gewöhnliche,  auffiellen,  welches  nach 
des  Verfaflers  Meinung  auf  folgende  Iudicalionen  gegrün- 
det  feyn  dürfte. 

1)  Wo  die  Hydrophobie  eine  fymptoma- 
tifche  iß,  behandle  der  Arzt  diejenigen 
Kraukheitszu Hände,  als  deren  Begleiterin 
fie  erfcheint.  Sind  es  demnach  En  tziin  düngen 
fehr  fenfiblor  Organe,  des  Gehirns,  des  Zwerch- 


felis,  des  Magens,  des  Darraknnals,  welche  die  Hydro- 
phobie erzeugen,  fo  find  die  Blutausleerungen,  die  allge- 
meinen und  noch  häufiger  die  topifchen,  dieBIutigel,  an 
ihrem  Platze',  nachdem  nach  Verfchicdenheit  des  er- 
griffenen Organs  und  des  fynochalen  oder  typhöfen  Cha- 
rakters, dendietopifche  Entzündung  und  das  begleitende 
Fieber  an  fich  tragen  , in  dem  erfiern  Falle  der  Salpeter, 
der  Crem.  tart. , die  Oele,  die  Emulfionen,  die  Mucila- 
ginofa,  in  dem  letztem  die  Serpentaria,  die  Arnica,  der 
Karopher,  die  Ambra,  derMofchus,  nebll  den  durch 
die  individuellen  Umftände  indicirten  äufsern  Mitteln, 
den  Umfchlägen,  Einreibungen,  RubefacienLibus  u.  f.w., 
worüber  das  Nähere  zu  erörtern  Sache  der  Pyretologie 
iß,  — Iß  die  Hydrophobie  Symptom  des  Typhus, 
fo  wird  insbefondere  diejenige  Behandlung  notlnven- 
dig,  welche  der  Typhus  inllammatorius,  die  Febris 
nervofa  verfatilis  heifcht.  — Erfcheint  endlich  die 
Krankheit  fieberlos,  blos  als  Folge  einer  fehr  excedi- 
renden  Reizbarkeit  des  Nervenfyßems,  namentlich  als 
Zufall  eines  hohen  Grades  derFJyßerie,  fo  treten  die 
kräftigßen  Antihyßerica , die  Afa  foelida,  das  Ca  fl  or., 
derLiqu.C.C,  fucc.,  dieTinct.  Af.  foetid.  und  Valerian. 
volatil,  der  Mofchus,  der  Hyofciamus  und  das  Opium 
ein,  überhaupt  diejenige  Behandlung,  die  unter  der  Hy- 
flerie  Vorkommen  wird. 

§.  1 43. 

II)  Wo  dagegen  die  Hydrophobie  abhän- 
gig iß  von  dem  Biffe  wüthender  Thier e,  tritt 
in  Hinficht  der  Behandlung  ein  doppelter  Fall  ein. 
Der  Arzt  foll  nämlich  einmal  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit verhüten,  und  fodann,,  wo  der  Ausbruch  fchon 
vorhanden  iß,  die  Krankheit,  womöglich,  noch  heilen. 

j)  Dafs  der  Ausbruch  der  Waßerfcheu  verhütet 
werden  könne,  dafür  find  viele  und  unleugbare  Erfah- 
rungen vorhanden.  Nur  kommt  es  darauf  an,  dafs  die 
Hülfe  fehr  fchnell  und  unmittelbar  noch  der  Anfteckung 
eintrete,  und  der  Arzt  die  durch  die  Erfahrung  bewähr- 


ten  Mittel  längere  Zeit  hindurch,  als  man  häufig  ange- 
nommen hat,  d.  h.  länger  als  bis  zum einundzwanzigfien 
Tage  fortfetzte,  was  um  fo  nothwendiger  und  unerlaTsli- 
cher  wird,  wenn  lieh  bereits  fchon  die  Vorboten  der 
Krankheit  äufsern  folllen, 

Die  Behandlung  ift  in  diefer  Beziehung  eine  doppel- 
te, eine  örtliche  für  die  verwundete  Stelle,  wobey  wir 
die  fchnellfte  Entfernung  des  Wuthgiftes  beabfichtigen, 
und  eine  allgemeine,  die  den  allgemeinen  Krank- 
heit.szufiand , befonders  den  des  fenfibeln  Syfiems  zum 
Gegenllaude  hat. 

a)  Oertliche  Behandlung  der  Wunde.  Die 
Mittel,  welche  zu  dem  hier  vorliegenden  Zwecke,  das 
Wuthgift  zu  entfernen  und  die  Anßeckung  zu  verhüten, 
führen,  find  folgende; 

ifa)  Sorgfarae  Reinigung  der  W u n d e 
durch  forgfältiges  Auswafchen  derfelben. 
Hierzu  empfiehlt  man  die  fcharfen  Laugen,  das  Salz- 
waffer,  den  Urin,  eine  fchwache  Auflöfung  des  Höllen- 
fieins,  den  Eilig,  die  Heringslake,  Moneta1)  empfahl 
ein  Nöfel  Weinefiig  mit  einem  halben  Pfunde  Butter  er- 
wärmt zu  mifchen,  und  neun  Tage  lang  die  Wunde 
damit  auszuwafchen.  Andere  haben,  um  das  Wuthgift 
einzuhüllen,  die  Einreibungen  der  Wunde  mit  warmen 
- Oelen  angerathen,  die  wohl  weniger,  als  die  genannten 
Mittel  zu  empfehlen  find.  In  Italien  verbindet  man  da- 
mit oft  allgemeine  Einreibungen  des  ganzen  Körpers  mit 
warmen  Oelen  , die  allerdings  in  Hinficht  des  allgemei- 
nen Krankheitszullandes  nützen  können.  Eben  fo  wenig 
Sicherheit  fcheint  das  von  einigen  englifchen  Aerzten 
angerathene  Auswafchen  der  Wunde  miltelft  eines  aus 
einem  hochgehaltenen  Theekeffel  auf  die  Wunde  heröb- 
ftürzenden  Stroms  von  kaltem  WalTer,  das  man  mehrere 
Stunden  hinter  einander  forlfetzen  foll , zu  gewähren, 
und  ganz  verwerflich  mufs  der  Rath  früherer  Aerzte 


i)  Bey  Stark  a.  a.  O.  S.  39. 
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feyn,  die  Wunde  fugleich  nach  gefchehenent  Bifs  mit 
Erde,  Koth  oder  Sand  auszureihen. 

hb)  E x ft  i r p a t i o n d e r W u n d e d u r c h s M e f- 

fer;  die  überall,  wo  es  nur  immer  die  Lage  und  Natur 
der  verwundeten  Stelle  erlaubt,  als  das  ficherfte  Mittel 
zur  Verhütung  der  Waflerfcheu  vorzunehmen  ift,  Sie 
roufs  indefTen  der  großem  Sicherheit  des  Erfolgs  wegen 
fo  Statt  finden,  daß  der  Schnitt  fowohl  in  dem  Um* 
kreife,  als  in  der  Tiefe  der  Wunde,  nach  Umßä'nden 
einen  Viertel  - halben  oder  ganzen  Zoll  im  Gefunden  ge- 
führt werde, 

cc)  Ausbrennen  der  Wunde  nach  vorausge- 
gangener  forgfaltiger  Reinigung  derfelben;  ebenfalls  ein 
hoch  ft  wichtiges  Mittel  und  befonders  da  anwendbar,  wo 
die  Exftirpation  nicht  Statt  finden  kann.  Die  ficherfte 
Methode  ift  hier  die  mit  dem  glühenden  Eifen,  weniger 
ficher  ift  der  Brennzylinder,  und  am  wenigften  zu  em- 
pfehlen das  Schießpulver,  da  es  die  Blutung  ftopft,  im 
Grunde  der  Wunde  feucht  wird,  und  angezündet  nun  eine 
Krufte  bildet,  hinter  welche  feine  Wirkung  nicht  reicht. 

dd)  Das  Scarifiziren  der  Wunde,  befonders 
wo  die  Exftirpation  derfelben  nicht  Statt  haben  kann, 
Auch  kann  die  Blutung  noch  durch  Anffetzen  der 
Schröpfkopfe  unterhalten  und  befördert  werden, 

ee)  Das  Ausätzen  der  Wunde  mit  den  ftärk- 
ften  Caufticis,  dem  ätzenden  Kali,  dem  Höllenftein, 
dem  Ol,  Vitriol! , dem  Cantharidenpulver,  dem  rothen 
Queckfilberpräcipitat,  welchen  Seile,  oder  dem  Rufy- 
rum  Antimonii,  welches  Le  Roux  x)  insbefondere  em- 
pfahl. Des  Letztem  Methode,  die  zugleich  die  gewöhn- 
hehlte  ift,  iß  folgende:  Man  läßt  gleich  anfänglich  die 
Wunde,  um  das  Bluten  zu  befördern,  nach  allen  Seiten 
erweitern,  mit  den  oben  genannten  Mitteln  forgfam 
auswaßhen,  hierauf  die  Wunde  in  allen  ihren  Punk- 
ten  vermitteln  eines  hölzernen  Spatels  mit  Spiefsglasbuller  * 
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berühren  und  mit  einem  Veficalorium  bedecken.  IR  der 
.Schorf  am  fechRen  oder  fiebenten  Tage  abgefallen,  lb 
werden  Erbfen,  Enziankügelchen,  oder  in  gröfscre 
Wunden  Bourdonnels  milDigefiivfalbe  beRrichen  einge- 
legt, und  fobald  ficb  Granulation  bildet,  abermals  Spies- 
glasbutter  und  BlafenpflaRer  angewendet,  und  damit, 
fo  oft  es  nölhig  iR,  bis  zum  4olien  Tage  fort  gefallen, 
worauf  man  nun  erR  die  Wunde  vernarben  läfst. 

lf)  Ueberhaupt  aber  bleibt  es  eine  durch  hinrei- 
chende Erfahrungen  beRäligte  Regel,  Wunden  die- 
fer  Art,  fie  mögen  nun  durch  ExRirpation,  Ausbren- 
nen oder  Ausätzen  veranlafst  feyn,  in  langer  Eite- 
rung zu  unterhalten.  Zu  diefer  Abficht  empfiehlt 
ßch  der  Verband  derfelbeu  mit  einer  Canlharidenfalbe, 
.mit  einer  fchwachen  Auflöfung  des  Sublimats  oder  der 
rothen  Präcipitatfalbe.  Späterhin  läfst  man  diefe  Stellen 
mit  Nutzen  in  Fon  t a n e 1 1 e übergehen,  die  der  Kranke 
noch  Jahi'e  lang  tragen  kann. 

gg)  Endlich  find  auch  dieMercurialeinreib  un- 
gen  in  den  Umkreis  der  Wunde,  täglich  zu  einigen  Ma- 
len nach  gefchehener  Scarilication  dcrfelben  häufig  em- 
pfohlen worden.  Man  foll  fie  bis  zum  aillen  Tage  fort- 
fetzen, fcibft  bis  zum  eintretenden  Speichel  fl  ufs.  Cla  re 
empfahl  auch  in  diefer  Krankheit,  wie  fall  überall,  wo 
. Queckfilber  äußerlich  indizirt  fey,  die  Einreibungen  des 
Calomels  mit  Speichel  in  die  innere  Fläche  der  Wangen, 
eine  Methode,  die  wohl  hier  ganz  am  unpaflenden  Orte 
feyn  dürfte. 

Dafs  das  Queckfilber  .zu  jenen  äulsern  Mitteln  gehöre, 
welche  in  der  Hydrophobie  ausgezeichneten  Nutzen  lei- 
Ren , kann,  wenn  man  nicht  die  bedeutende  Anzahl 
glücklicher  Beobachtungen  für  diefes  Mittel  geradezu 
für  fallch  erklären  will,  gar  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden.  Um  defio  mehr  iR  es  zu  verwundern,  dafs 
Benedict*),  obgleich  er  felbll  keinen  hydrophobi- 
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fchen  Kranken  beobachtet  hatte,  die  Benutzung  des 
Queckfilbers  geradezu  verwirft,  und  lieh  dabey  darauf 
beruft,  dafs  die  Queckfilbereinreibungen  nicht  immer 
den  Ausbruch  der  Hydrophobie  verhütet  hatten,  die 
ausgebrochene  Waflerfucht  nie  heilten,  und  die  Mercu  - 
rialmitlel  bey  übertriebener  Anwendung  fo  aufseror- 
dentlich  fchädlich  auf  den  ganzen  übrigen  Organismus 
ein  wirkten. 

Dagegen  mufs  ich  zuvörderft  erinnern,  dafs  diefe 
Aeurserung  nur  der  von  Bened  ict  nach  dem  Vorbilde 
vieler  Aerzte  angenommenen  Idee  ihr  Dafeyn  verdanken 
konnte,  als  fey  die  Hydrophobie  in  einer  erhöhten  Reiz* 
barkeit  des  Nervenfyfiems  begründet;  bey  welcher  An* 
nähme  freylich  eine  wohlthälige  Wirkung  des  Queekfil- 
bers  aut  diefen  Zulland  der  Senfibilitä't  theoretifch  nur 
fehl  fchwer  lieh  möchte  erklären  lallen.  Nehmen  wir 
indelTen  an,  wie  ich  an  mehrern  Stellen  nachgewiefen 
habe,  dafs  das  Wefen  der  Hydrophobie  auf  einem  Ent- 
zündungszuliande  in  dem  Nervenlyflem , an  welchem 
auch  die  Nervenfcheiden  liöchft;  wahrfcheinlich  Theil 
nehmen,  begründet  fey,  fo  kann  der  ausgezeichnete 
Nutzen,  den  fo  viele  Aerzte,  die  diefe  Krankheit  öfterer 
zu  behandeln  Gelegenheit  hatten  , von  diefem  Mittel  be- 
obachteten, nicht  auffallend  erfcheinen,  da  die  Wirkun- 
gen des  Queckfilbers  auf  die  Entzünduhgszuftände  feröfer 
Gebilde  hinreichend  bekannt  find.  — Sodann  kann  uns 
der  Vorwurf,  dafs  das  Queckßlber  nicht  durchaus  die 
Walferfcheu  verhüte,  und  wo  fie  bereits  vorhanden 
fey , fie  nicht  heile,  von  feinem  Gebrauche  nicht  abhal- 
ten, da  es  diefen  Vorwurf  auch  mit  allen  andern  in  die- 
fer  Krankheit  empfohlnen  Mitteln,  der  Belladonna,  den 
Canthanden , den  Maykafern  u.  f.  w.  theilt.  Endlich 
wird  ja  kein  Übertriebener  und  bis  zu  aufserordentlich. 
nac  theiligen  Folgen  für  den  gefamraten  Organismus 
iortgefetzter  Gebrauch  des  Queckfilbers  erfordert,  da 
man  dalTelbe,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  z.  B.  in  der  La- 
ryngms  und  Hepatitis  ohne  Nnchtheil  in  fehr  grofsen 
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die  Belladonna  alle  3 4 Stunden  und  in  ftärkern Gaben  als 
vorher  in  Pflaumen  oder  Pflaumenmus  eingehüllt.  Er« 
folgte  hierauf  Schweifs,  fo  legte  fleh  der  Paroxysmus  bald. 
Diefe  Behandlung  fetzte  er  fort,  bis  die  Wunde  ihr 
mifsfarbiges  Anfehn  verloren,  eine  gute  Eiterung  einge- 
treten, und  die  Wunde  als  völlig  gefund  verheilt  war. 
Stark  folgte  itn  Allgemeinen  der  Münchfchen  Vor- 
fchrift-,  doch  verband  er  mit  der  Belladonna  die  Rhabar- 
ber und  die  Sennesblältei*  hinfichtlich  der  Stuhlverfto- 
pfung,  die  andere  Aerzte  aber  nicht  beobachtet  haben. 
Bey  ausgebrochener  Waflerfcheu  gab  er  Ge  ebenfalls  alle 
(3  4 Stunden,  und  empfiehlt  fie  befonders  des  Abends, 
und  bey  verdunkeltem  Zimmer  zu  geben,  da  die  Bella- 
donna oft  eine  momentane  Blindheit  errege,  der  Kran- 
ke deshalb  in  hellem  Zimmern  feine  Augen  zu  fohr  an- 
Jtrenge,  und  aus  diefem  Grunde  fpäterhin  AugenPchwä- 
che  oder  Blindheit  zurückbleibc.  Kann  der  Kranke 
nicht  mehr  fchlingen  , fo  foll  man  die  Belladonna  mit 
der  Mercurialfalbe  verbunden  einreiben,  und,  wo  der 
Kranke  auch  diefes  nicht  leiden  will,  ein  KräüteiTa'ck* 
chen  aus  dem  Belladonnapulver  unter  die  Achteln,  die 
Kniekehlen  Und  Fufsfohlen  legen  laflen,  damit  doch  auf 
diefe  Art  durch  Reforbtion  gewirkt  werde.  — Erfolgt 
binnen  3 1 Tagen  der  Ausbruch  der  Krankheit  nicht,  fo 
foll  man  doch  noch  3 bis  4 Monate  mit  der  Belladonna 
fortfaliren,  und  diefelbe  im  nächften  Jahre  zu  derfelben 
Zeit,  wo  der  Menfch  gebiflen  wurde,  wieder  aufs  Neue 
gebrauchen.  — * Auch  Jahn1)  machte  mit  diefera 
Mittel  fehr  glückliche  Erfahrungen  in  zwey  Fällen  , wo 
nach  dem  Bifs  eines  tollen  Hundes  bereits  am  (jtenTage 
fchon  allgemeiner  Krampfzuftand,  Zittern,  grofse  Augfl, 
Zähneknirfchen  und  Mundfperre  vorhanden  waren. 

Im  Allgemeinen  aber  kommen  alle  Erfahrungen  dar- 
in überein,  dafs  von  der  Belladonna  überhaupt  noch 
das  Meifte  und  befonders  dann  zu  erwarten  fey,  wenn 


i)  a.  a,  Ö.  S.  378. 


He  allgemeinen  Harken  Schweifs  und  den  Abgang  eines 
trübeu  Urins  erregt;  ferner,  dafs  man  ihre  Wirkungen 
durch  ein  diaphoretifches  Regime,  durch  diaphoretifche 
Theeaufgüfle  zu  unterßützen,  fich  in  Hinficht  der  Inter- 
vallen, in  welchen  man  fiereicht,  gerade  nicht  allzu 
ängßlich  an  Münchs  Vorfchriften  zu  halten  habe,  in- 
dem man  diefes  Mittel  auch  alle  8 bis  1 2 Stunden  geben 
kann;  endlich,  was  befonders  wichtig  ifi,  dafs  die  Bel- 
Jadouna  fo  gegeben  werden  midie,  dafs  man  von  den  ge- 
brauchten Gaben  Trockenheit  im  Hälfe,  Schwindel 
und  Verdunkelung  der  Augen  wahrnehme.  — Die 
i Strangurie  und  das  Blutharnen,  welches  diefelbe  biswei- 
llen  erregt,  lindern  die  Mucilaginofa,  die  Milch  und  die 
IKampheremulfionen.  — Endlich  verbinden  noch  man- 
che Aerzte  mit  der  Belladonna  die  Senega  , den  Kam. 
jpher,  den  Mofrhus,  das  Opium,  oder  interponiren  fie 
(dem  Gebrauche  der  erltern. 

6)  Der  May  wurm,  Meloe  fcarabaeus.  Die 
’Maywürmer  haben  ebenfalls  viele  Empfehlungen  erhal- 
ten1); doch  iß  die  Art  und  Weife,  wie  fie  d 'e  Wafier- 
fcheu  heilen  füllen,  nicht  erklärt.  Ob  fie  vielleicht  als 
antagonillifches,  revulfivifches  Mittel  durch  ihre  ausge- 
zeichnete Wirkung  auf  die  Nervenplexus  des  Unterleibs 
wirkfam  werden?  — Man  läfst  diefelben  im  Baumöl 
abfterben,  nimmt  in  vorkommenden  Fällen  einen  Wurm 
heraus,  zerreibt  ihn  mit  einem  Theelöffel  Baumöl,  und 
i^gibt  ihn  dem  Kranken  nüchtern  des  Morgens  in  einem 
iEfslöffel  warmen  Biers.  Nach  10  Tagen  wird  diefe  Ga- 
be wiederholt , eben  fo  am  sollen  Tage.  Andere  ha- 
ben diefelben  in  Pulverform,  oder  öfterer,  einen  Tag  um 

1)  J.  C.  Schaffer’*  Abbild,  und  Befclireib.  desMay- 
’wurmkäfers,  als  ein  zuverläfs.  Heilm.  wider  den  tollen 
IHnndsbifs.  Regensb.  1778.  4.  — C.  F.  S c h w a r t s de  Hy- 
< drophobia  eiusq.  Specifico,  nwloe  majali  et  profearabaeo. 
Hdal.  1783.  8.  J.  Ch.  K.  D ebne  Verf.  einer  vollftänd. 
pbh.  von  d.  Maywunne  und  deflen  Anwend,  in  der  Wutb 
' ind  Wafierfcheu.  Leipz  1 788.  2 Theile.  8. 

Zwejtar  Band.  R 
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die  Belladonna  alle  a4Stunden  und  in fiärkern Gaben  als 
vorher  in  Pllaumen  oder  Pflaumenmus  eingehüllt.  Er* 
folgte  hierauf  Schweifs,  fo  legte  fleh  der  Paroxysmus  bald. 
Diefe  Behandlung  Pelzte  er  fort,  bis  die  Wunde  ihr 
mifsfarbiges  Anlehn  verloren,  eine  gute  Eiterung  einge* 
treten,  und  die  Wunde  als  völlig  gefund  verheilt  war. 
Stark  folgte  im  Allgemeinen  der  Münchfchen  Vor- 
fchrift;  doch  verband  er  mit  der  Belladonna  die  Rhabar- 
ber und  die  Sennesblätter  hinfichllich  der  Stuhl verfto- 
pfung,  die  andere  Aerzte  aber  nicht  beobachtet  haben. 
Bey  ausgebrochener  Wafl’erfcheu  gab  erfie  ebenfalls  alle 
3 4 Stunden,  und  empfiehlt  fie  befonders  des  Abends, 
und  bey  verdunkeltem  Zimmer  zu  geben,  da  die  Bella- 
donna oft  eine  momentane  Blindheit  errege,  der  Kran- 
ke deshalb  in  hellem  Zimmern  feine  Augen  zu  fohr  an- 
Itrenge,  und  aus  diefem  Grunde  fpäterhin  Augeufchwä- 
che  oder  Blindheit  zurückbleibc.  Kann  der  Kranke 
nicht  mehr  fehlingen  , fo  foll  man  die  Belladonna  mit 
der  Mercurialfalbe  verbunden  einreiben,  und,  wo  der 
Kranke  auch  diefes  nicht  leiden  will,  ein  KräuteiTäck- 
chen  aus  dem  Bolladonnapulver  unter  die  Achfeln,  die 
Kniekehlen  und  Fufsfohlen  legen  lallen,  damit  doch  auf 
diefe  Art  durch  Reforbtion  gewirkt  werde.  — Erfolgt 
binnen  3 1 Tagen  der  Ausbruch  der  Krankheit  nicht,  fo 
foll  man  doch  noch  3 bis  4 Monate  mit  der  Belladonna 
fortfahren,  und  diefelbe  im  nächften  Jahre  zu  derfelben 
Zeit,  wo  der  Menfch  gebiflen  wurde,  wieder  aufs  Neue 
gebrauchen.  — Auch  Jahn1)  machte  mit  diefem  ■ 
Mittel  fehl’ glückliche  Erfahrungen  in  zwey  Fällen,  wo  ^ 
nach  dem  Bifs  eines  tollen  Hundes  bereits  am  9ten  Tage 
fchon  allgemeiner  Krampfzußand,  Zittern,  grofse  Angft, 
Zähneknirfchen  und  Mundfperre  vorhanden  waren. 

Im  Allgemeinen  aber  kommen  alle  Erfahrungen  dar- 
in überein,  dafs  von  der  Belladonna  übei’haupt  noch  > 
das  Meifle  und  befonders  dann  zu  erwarten  fey,  wenn  ^ 


j)  a.  a.  O.  S.  378. 


Ge  allgemeinen  Harken  Schweifs  und  den  Abgang  eines 
trüben  Urins  erregt;  ferner,  dafs  man  ihre  Wirkungen 
durch  ein  diaphoretifches  Regime,  durch  diaphoretifche 
Theeaufgüfle  zu  unterstützen , lieh  in  Hinficht  der  Inter- 
vallen, in  welchen  man  fiereicht,  gerade  nicht  allzu 
ängfilich  an  Münchs  Vorfchriften  zu  halten  habe,  in- 
dem man  diefes  Mittel  auch  alle  8 bis  1 2 Stunden  geben 
kann;  endlich,  was  befonders  wichtig  ift,  dafs  die  Bel- 
ladonna fo  gegeben  werden  muffe,  dafs  man  von  den  ge- 
ibrauchten Gaben  Trockenheit  im  Hälfe,  Schwindel 
.und  Verdunkelung  der  Augen  wahrnehme.  — Die 
‘Strangurie  und  das  Blutharnen,  welches  diefelbe  biswei- 
len erregt,  lindern  die  Mucilaginofa,  die  Milch  und  die 
Kampheremulfionen.  — Endlich  verbinden  noch  man- 
che Aerzte  mit  der  Belladonna  die  Senega , den  Kam. 
pher,  denMofchus,  das  Opium,  oder  interponiren  fie 
idem  Gebrauche  der  erftern. 

6)  Der  Maywurm,  Meloe  fearabaeus.  Die 
'Maywürmer  haben  ebenfalls  viele  Empfehlungen  erhal- 
ten1); doch  ift  die  Art  und  Weife,  wie  fie  die  Wafler- 
fcheu  heilen  füllen,  nicht  erklärt.  Ob  fie  vielleicht  als 
antagoniftifches,  revulfivifches  Mittel  durch  ihre  ausge- 
zeichnete Wirkung  auf  die  NerVenplexus  des  Unterleibs 
wirkfam  werden?  — Man  läfst  diefelben  im  Baumöl 
abfterben,  nimmt  in  vorkommenden  Fällen  einen  Wurm 
heraus,  zerreibt  ihn  mit  einem  Theelöffel  Baumöl,  und 
?ibt  ihn  dem  Kranken  nüchtern  des  Morgens  in  einem 
Efslöifel  warmen  Biers.  Nach  10  Tagen  wird  diefeGa- 
le  wiederholt,  eben  fo  am  sollen  Tage.  Andere  ha- 
oen  diefelben  in  Pulverform,  oder  öfterer,  einen  Tag  um 

0 J*  C.  Schaffer’*  Abbild,  und  Befchreib.  desMay- 
vurmkäfers,  als  ein  zuverhifs.  Heilm.  wider  den  tollen 
fundsbifs.  Regensb.  1778.  4.  — C.  F.  S cb  wa  r t s de  Hy- 
irophobia  eiusq.  Specifico,  meloe  majali  et  piofcarabaeo. 
lal.  1783.  8.  — J.  Cb.  K.  Dehne  Verf.  einer  vollftiind. 
Ibh.  von  d.  Maywunne  und  deflen  Anwend,  in  der  Wulb 
ind  Waflerfcheu.  Leipr.  1788.  2 Theile.  8. 
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den  andern  gereicht').  Da  diefes  Mittel  leicht  heftige 
Schmerzen  iu  den  Harnwegen  und  felbll  Blutharnen  ver- 
urfacht,  fo  lafst  man  dabey  viel  warmes  und  fohleimiges 
Getränk,  befonders  Em  ul  Honen , gebrauchen.  — Ehe 
die  Belladonna  allgemein  eingeführt  wurde,  bediente 
man  fich  der  Maykäfer  häufiger,  als  jetzt,  gegen  die 
Wafiferfcheu.  Aus  jenen  Perioden  fchreiben  fich  auch 
die  Potiones  anlilyffae2)  und  die  Electuaria 
contra  morfura  canis  rabidiJ)her,  die  fonft  fo 
gebräuchlich  waren. 

c)  Auch  die  Canthariden  hat  man  vorgefchla- 
gen.  Ihr  vorzüglichßer Empfehlen  ill  Werlhof.  Er 
liefs  einen  Gran  Cautharidenpulver,  anderthalb  Gran 
Merc.  dulc.  und  zehn  Grane  Kampher  mit  dem  Gummi 
Tragacanth.  zu  Pillen  machen  und  täglich  verbrauchen, 
äufserlich  aber  dabey  die  Queckfilberfalbe  einreiben. 

d)  Das  Qu  eck  filber.  Ueber  feine  Benutzung  im 
Allgemeinen,  fo  wie  über  feinen  äufserlichen  Gebrauch 
in  der  Hydrophobia  habe  ich  bereits  oben  gefprochen. 
Schon  frühere  Aerzte,  W erlhof,  Tiffot  u.  a.  haben 
das  Queckfilber  gerühmt,  und  noch  jetzt  ill  es  eines  von 
jenen  Mitteln,  von  denen  die  Aerzte  viel , und , wie  es 
fcheint,  mit  Recht,  erwarten.  Ehedem  reichte  man  in 

I 

1)  Ree.  Pulv.  Scarabaeor.  majal.  Gr.  j-  Camphorae 
Gr.  jj.  Nitri  depurat.  Gr  vj.  Sacch.  alb.  ferupul,  dimid.  F. 
Pulv.  D.  in  vj.  plo.  S.  Alle  2 bis  4 Stund,  ein  Pulver  in  Milch. 

2)  Eine  folche  P o tio  a ntil  yffa  war  z.  B.  folgende, 
die  Seile  empfiehlt:  Rec.  Scarabaeor.  maj.  No.  vjjj.The- 
riac.  Androm.  Unc.  dimid.  Sal.  C.  C.  Drachm.  jj.  Campho- 
rae  Dr.  j.  Spir.  Miud.  Unc.  vjjj.  M.  S.  Einen  halben  bis 
ganzen  Efslöffel. 

3)  Hierher  gehört  r.  B.  das  von  Friedrich  demZwey- 
ten  einem  fchlefifchen  Landmanne  im  J.  17 74'  abgekaufte 
Specificum:  Rec.  Scarabaeor.  majal.  melle  fulfocator.  No. 
xxjv.  Pulv.  Rad.  Serpentar.  virg.  Dr.  j.  Pulv.  lign.  Ebeni 
Dr.  jj.  Spongiae  Sorbi  aucupariae  Scrup.  j.  Plumbi  rafi 
Dr.  j.  F.  c.  Theriac.  Unc.  jj.  Electuar.  Fünf-  bis  zehnjäh- 
rige Kinder  bekommen  davon  20  bis  4oGran;  zwanzig- 
jährige Subjecte  60  Grau,  Dreyfsiger  70  bis  90  Gran. 
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(der  Hydrophobie  entweder  den  Liqu.  Hydrarg.  nitric» 
((eine  halbe  Dr.  Merc.  vir.  dep.  in  anderthalb  Dr.  von 
•dem  Acid.  nilr.  geloll)  zu  1 bis  5 Tropfen  in  fchleimi« 
jgen  Vehikeln,  oder  das  Turpelhum  minerale  (Hydrarg. 
toxydatutn  fubfuJph.)  in  Verbindung  mit  dem  Kamph. 
jzu  i Gr.  und  nach  und  nach  zu  4 Granen  gelliegen.  Schon 
cdie  frühem  Aerzle  merken  an,  dafs,  wo  diefe  Queckfil- 
■ berpräparate  Halt  desSchweilses  und  eines  Harkern  Urin- 
sabgangs Erbrechen  oder  Durchfalle  verurfachten,  von 
iibrer  Wirkung  Nichts  zu  erwarten  fey.  Um  fo  weniger 
iiH  die  Verbindung  der  Mercurialien  mit  den  Draftieis, 
den  Koloquinten  oder  dem  G.  Gutlae,  zu  empfehlen, 
die  Stark  ')  aurieth,  da  jederzeit,  wo  die  Mercurialia 
aals  abführende  Mittel  wirken,  ihre  Wirkung  aufs  Lyrnph- 
Ifyftera  bedeutend  gefchwächt  wird.  Das  gegenwärtig 
^allgemein  in  der  Hydrophobie  angewendete  Mercurial- 
jpräparat  ilt  übrigens  das  Calo  mel  zu  i bis  4 Granen 
alle  4 bis  6 Stunden  und  bis  zu  den  Vorboten  derSaliva- 
tion  gegeben,  in  Verbindung  mit  dem  äußerlichen  Ge- 
jfcbrauche  der  Salbe. 

e)  Auch  das  O p i u m gehört  hielier.  Es  ift  dalTelbe 
?zwar  fchon  früher  von  den  Aerzten  unter  den  Mitteln, 
die  man  gegen  das  Nervenleiden  in  der  Hydrophobie  be- 
nutzen könne,  aufgeführt  worden,  aber  nie  zu  allgemei- 
ner Anwendung  gekommen,  wahrscheinlich  weil  man 
-zu  kleine  Gaben  deflelben  anwandte.  Indeflen  haben 
wir  ein  Beyfpiel  der  glücklichften  Erfahrung  in  der 
'neueften  Zeit  in  der  Beobachtung  Tymon’s1 2),  wel- 
cher das  Opium  bey  völliger  WalTerfcheu  nach  dem 
iBiire  eines  tollen  Hundes  benutzte.  Er  liefs  zur  Ader 
und  reichte  joo  Tropfen  Laudanum  in  dem  Pfelfer- 
rmünzwalfer,  gab  nun  alle  2 Stunden  3oo  Tropfen  Lau- 
danum in  Kly liieren,  liefs  alle  3 Stunden  eine  Druch- 


1)  a.  a.  O.  S.  3o. 

2)  Journ.  d.  pr.  Heilk.  von  Hufeland  und  Har  lei, 
Jalirg.  1814.  2tes  Stück, 
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»ne  vom  Urigt.  mereur.  neapol.  einreiben , und  gab  am 
Abend  4 Grane  Calomel  und  2 Grane  Jarnespulver,  am 
andern  Tage  alle  2 Stunden  eine  Pille  aus  4 Granen  Ca- 
lomel und  a Granen  Opium  und  Jarnespulver.  Diefer 
Fall  ift  unftreitig  nicht  nur  wegen  des  Gebrauchs  des 
Opiums  in  fo  grofsen  Guben  merkwürdig,  fondern  auch 
insbefondere  wegen  des  glücklichen  Erfolgs  der  Cur  nach 
vorausgefchickler  Aderlafs. 

f)  Aufserdem  find  in  der  Hydrophobie  noch  eine 
Menge  Mittel  empfohlen,  denen  man  es  gleich  anfieht, 
dafs  der  hier  vorhandene  typhöfe  Zufinnd  dieAerzteauf 
ihren  Gebrauch  führt.  Dahim gehört  die  Valeriana, 
dieAfa  foetida,  die  llad.  Senegae  und  Ser* 
pentariae,  der  Kampher,  der  Mofchus,  das 
Ammonium  carbo  nie.  in  flülTiger  Form , die  lau- 
en Bäder,  Mittel,  die  allerdings  der  Belledonna  inter- 
ponirt  uud  mit  dem  Calomel  verbunden,  empfohlen  zu 
werden  verdienen.  Le  Roux  verordnete  den  Liqu. 
ammon.  caultic.  täglich  zu  12  Tropfen  in  Flieder- 
thee,  Lemke1),  Kaempf,  Stüller2)und  J a- 
wandt3)  rühmen  die  Hb.  Anagallidis,  die  in  ihren 
Wirkungen  einige  Aelmlichkeit  mit  der  Belladonna 
haben  foll,  täglich  drey-  bis  viermal  zu  1 bis  3 Quent- 
chen gegeben,  und  auch  Jahn4)  ift  ihr,  jedoch  nur  aus 
theoretifchen  Gründen,  nicht  abgeneigt.  Andere  haben 
den  Grünfpan  empfohlen;  Stark*)  hält  dagegen 
den  Kupf  e rfa  l mia  k zu  8 bis  1 2 Granen  in  zehn  Un- 
zen Wafler  aufgelöft  täglich  zwey  bis  dreymal  zu  einem 
Efsloffel  gegeben , infofern  diefes  Mittel  den  Urin  und 
Schweifs  kräftiger  treibe,  für  empfehlungswürdiger. 

1)  DilT.  de  Anagallidis  viribus,  inprimis  contra  Hydro- 
phobiam.  Rofioch.  1790.  4. 

2)  Beobacht,  und  Erfahr,  aus  der  inn.  und  äufs.  Heil- 
kunfi.  Gotha  1777.  8.  S.  g5. 

3)  Dill.  Hß.  Obfervat.  quasd.  practicas.  Gotting.  178 7. 

p.  a4. 

4)  a.  a.  O.  S.  38i.  5)  a.  a.  O.  S.  3i. 
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Auch  von  Hildenbrand6)  erwähnt  zweyer  Mittel, 
die  in  Gallizien  unter  den  Landleuten  gebräuchlich,  und 
wenigßens  das  erßere  von  ihnen  nach  von  Hilden- 
bra  nd’s  Erfahrungen  als  prophylactifches  Mittel,  nicht 
ganz  verwerflich  feyn  follen.  Sie  find  die,  jedoch  in 
nicht  beßimmt  angegebenen  Verhältniffen , bereiteten 
Abkochungen  des  Tizzen-  oder  Zizzenholzes,  wel- 
ches man  für  das  Holz  des  Taxus  baccata  L.  hält,  und 
des  Lycopodii  clavati  L. , mit  welchen  man  die  gebiffe- 
nen  Theile  auswafchen,  und  zugleich  davon  innerlich 
Menfchen  und  Vieh  grofse  Gaben  geben  foll. 

Bey  der  Anwendung  aller  diefer  hier  genannten  in- 
nern  Mittel  bleibt  es  unerläßlich , die  verwundete  Stelle 
durch  das  bereits  oben  angegebene  Verfahren  offen  und  in 
anhaltenderEilerung  zu  erhalten,  und  Tollte  diefelbe  bereits 
vernarbt  feyn,  die  Wunde  wiederum  künfilich  herzußel- 
len,  und  auch  dann  für  anhaltende  Eiterung  zu  forgen. 

§.  i45. 

Endlich  entßeht  die  Frage,  ob  nicht  auch  in  diefer 
Krankheit,  die,  wie  oben  erwiefen  iß,  offenbar  einen 
entzündlichen  Charakter  trägt,  wie  im  Typhus  inflam- 
matorius,  der  Apparatus  antiphlogißicus,  wenn  auch  nur 
in  befchränkler  Form , in  Anwendung  kommen  könne? 
— Ich  glaube,  man  mufs  diefe  Frage  bejahen,  wenn 
man  theils  das  Wefen  der  Krankheit,  ihren  acuten  ent- 
zündlichen Verlauf,  ihre  Erfcheinungen , die  Refultate 
der  Leichenöffnungen*  und  endlich  den  bis  jetzt  noch  zu 
wenig  beachteten  Umßand  erwägt,  dafs  jene  Aerzte  ge- 
irade  als  die  glücklichßen  in  derBehandlung  derW^affer- 
fcheu  erfcheinen , welche  wie  Münch  und  Tymon 
dem  Gebrauche  der  Narcoticorum  die  Aderlafs  vorous- 
' gehen  liefsen.  Ja,  ich  möchte  beynahe  behaupten,  dafs 
«felbß  die  Wirkung  der  von  den  Aerzten  durchgehends 
| fo  dringend  angerathenen  Scarificationen  und  Blutungen 
der  Wunde  nicht  blos  auf  Rechnung  eines  Abfpühlens  des 
! Wuthgiftes,  fondern  vielmehr  darauf  gefetzt  werden 

6)  Hufelands  Journ.  der  pr.  Heilk.  8.  Bd.  4 St. 


mülfe,  dafs  diefelben  als  ein  topifch  blutnusleerendes  Mit- 
tel gleich  vom  Anfänge  der  localen  Entzündung  ln  der 
verwundeten  Stelle  Vorbeugen,  und  auf  diefe  Art  auch 
einer  allgemeinem  Verbreitung  des  Entzündungszullan- 
des  über  das  Nervenfyflem  Grenzen  fetzen.  — Nicht 
unpaffend  fcheint  mir  aus  deml’elben  Grunde  Cons» 
bruch’s  ')  Rath  zu  feyn.  Er  Tagt:  „Innerlich  gebe 
man  anfänglich  zur  Beruhigung  der  Wallungen  küh- 
lende Mittel,  Salpeter,  fäuerliches  Getränk  u,  f.  \v,j 
dann  aber  fuche  man  die  Excretionen  des  Schweifses 
und  Urins  zu  befördern,  und  das  Nervenfynem  gegen 
die  Wirkung  des  Giftes  unempfindlich  zu  machen.“  — 
Doch  muffen  künftige  Erfahrungen  noch  über  die  Zu- 
lälfigkeit  der  anliphlogiflifchen  Methode  zu  Anfänge 
der  Krankheit  entfcheiden. 

§.  i46. 

Was  die  Diät  betrifft,  fo  mufs  in  diefer  Krankbeit 
durchaus  ein  diaphoretifches  Verhalten  eiatreten,  der 
Patient  gleich  vom  Anfänge  der  Behandlung  an  das  Bette 
hüten,  um  durchaus  die  allen  Beobachtungen  zu  Folge 
durch  Schweifs  erfolgende  Crife  nicht  zu  Floren.  Seine 
Nahrungsmittel  miiflen  mehr  antiphlogiftifch  und  mild, 
als  nährend  und  reizend  feyn;  man  mufs  forgfältig  alles 
meiden,  was  die  Sinnesorgane  reizt,  dasSenforiura  exal- 
tirt,  helles  Licht,  vieles  Geräufch ; daher  auch  der  paf- 
fende Rath,  das  Zimmer  der  Hydrophobifchen  zu  ver- 
dunkeln, Wichtig  ifl  es  zugleich,  da  unfireitig  Furcht 
und  Angft  viel  zum  Ausbruche  der  Krankheit  beytragen 
kann,  auf  alle  Art  zur  Beruhigung  des  Kranken  mitzu- 
wirken, ein  heileres  und  wenn  gleich  nur  fcheinbar 
forglofes  Benehmen  gegen  ihn  zu  beobachten,  unddurch 
Gefell fchaft,  angenehme  Zerllreuungen  u.  f.  w.  ihn  von 
ängf liehen  Reflexionen  und  Grübeleien  über  das  Vorge- 
fallene und  feinen  Zufiand  abzuhallen. 


i)  Tafchenbuch  für  angeh.  pr.  Aerzte.  Th.  2.  S.  joS. 
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Fünftes  Kapitel. 

Die  Hypochondrie.  Die  Milzfucht.  Hypochondria. 

Hypochondriafis.  Malum  hypochondriacum. 

R,  W h yt  t’s Beobacht,  über  die  Krankh.,  die  man  ge- 
wöhnl.  Nervenübel,  ingleicben  hypoch.  und  hyfter.  Zufälle 
nennt;  a.  d.  Engl.  2te  Ausg.  Leipz.  1794.  8.  — J.  Hill’s 
pract.  Abh.  über  die  Natur  und  Cur  der  Milzkrankh.  oder 
die  Hypochondrie,  a.  d.  Engl.  Brem.  1767.  8.  — J.  K ätn  p f, 
über  die  Krankh.  des  Unterleibes.  Leipz.  1786.  8.  — J.  F. 
Dufour’s  Verf.  über  die  Verricht,  und  Krankh.  d.  menfcbl. 
Verftandes,  a.  d.  Franz,  neb/t  einigen  Betracht,  über  die 
Hypochondrie  v.  E.  Platner.  Leipz.  1786.8.  — Po  tu- 
rn e’s  Abh.  über  die  hypochondr.  und  hyfter.  Nervenkr,  ; a. 
d.  Franz,  v.  J.  A Gladbach.  Bresl.  1776.  8.  G.  V. 
Zeviani  über  die  Hypochondrie,  Windf.  und  Blähungs- 
befchwerd.  a.  d.  Ital.  v.  F.  L.  Kreyfig.  Leipz.  1794.  8.  — 
L.  Storr’s  Unterf.  über  den  Begriff,  die  Natur  und  Heil, 
der  Hypochondrie.  Stuttg.  i8o5.  8. 

§•  l47- 

Die  Hypochondrie  ift  eine  chronifche  Krank- 
lieit  des  erwaehfenen  Alters,  namentlich  des  männlichen 
Gefchlechts,  welche  fich  zwar  wie  eine  ihr  ähnliche  im 
weiblichen  Gefchlecht,  wie  die  Hyilerie,  durch  eine  ver- 
ftimmte  Reizbarkeit  des  Nervenfyliems  und  eine  große 
Abwechfelung  in  ihren  Erfcheinungen  im  Allgemeinen 
verrälh,  fich  aberinsbefondere  dadurch  charakterifirl,dafs 
das  Senforium  durch  beftimmte  Ideen,  die  fich  gewöhnlich 
auf  den  Krankheitszuftand  des  Patienten  felblt  beziehen, 
anhaltend  befchuftigt  und  in  einem  gefpannten  Zuftande 
erhalten  wird,  dagegen  antagoniftifch  die  Reizbarkeit 
und  Thätigkeit  des  Abdominalnerven  ly  liems  im  demfel- 
ben  Verhältnifie  gefunken  und  zuriiektretend  erfcheinen, 
und  fich  nun  hierdurch  eine  Menge  liöchft  mannigfalti- 
ger Krankheitserfcheinungen  in  den  Unterleibsorganen 
ausbilden,  die  fich  jedoch,  wie  ich  glaube,  fämmtiieh 
auf  einen  da  Felblt  vorwallenden  torpiden  , reizlofen  Zu- 
ltand  reduziren  laffen.  Demnach  gehört  die  Hypochon- 
drie fchon  zu  jenen  Krankheiten,  in  welchen  fich 


die  Gefetze  des  Antagonismus  zwilchen  den  einzelnen 
Sphären  des  fenfibeln  Syllems  (T.  Bd.  S.  i44.)  fowohl 
in  pathogenelifcher  als  therapeutischer  Hinficht  deutlich 
nachweifen  lafi’en,  und  nähert  fich  in  einem  gewilfen 
Anbelraclite  fchon  den  Geilleskrankheiten,  namentlich 
der  Melancholie.  * 

§.  1 4 8. 

Die  Er  fch  ei n un ge n , welche  die  Hypochondrie 
bildet,  find  hochft  mannigfaltig,  verfchieden  und  abwei- 
chend , je  nachdem  die  Krankheit  einen  hohem  oder 
niedern  Grad  behauptet,  längere  oder  kürzere  Zeit  be- 
reits andauerte,  die  Pbantafie  des  Kranken  mehr  oder 
weniger  aufgeregt  ifi,  und  hiernach  felbll  mehr  oder 
weniger  Bellimmtheit  in  den  Auslagen  und  Klagen  des 
Kranken  über  feine  Befchwerden  herrfcht.  Doch  lallen 
fich  diefelben  fämmtlich  nach  der  oben  aufgefiellten  An- 
ficht über  das  Wefen  der  Krankheit  erklären,  und 
insbefondere  auf  folgende  Momente  zurückbringen. 

l)  Die  Function  des  Nervenfyhems  ill 
verletzt.  Namentlich  waltet 

a)  eine  krankhafte  Verlliramung  desGe- 
meingefiihls  vor;  die  Reizbarkeit  erfcheint  in  einzel- 
nen Nervenzweigen  excedirend  oder  alienirt.  Daher  kla- 
gen die  Kranken  meiltens  über  grofse  Abfpannung  und 
Mattigkeit  ohne  die  Gegenwart  wahrer  Schwäche,  über 
alle  und  oft  über  die  fonderbarfien  Arten  fchmerzhafter 
Empfindungen,  die  fchnell  wechfeln,  und  fall  alleTheile 
des  Körpers  ohne  Ausnahme  befallen  können,  über  Schwe- 
re und  Wüfligkeitdes  Kopfs,  oder  über  heftige,  ziehende 
Ko pffcli merzen , die  oft  nur  eine  kleine  umfchriebene 
Stelle  einnehmen,  und  die  Empfindung  erregen,  als  fey 
gleichfam  ein  Nagel  in  den  Kopf  gefchlagen  (Clavus  hy- 
pochoudriacus);  ferner  über  Schmerzen  , Angft,  Stiche 
in  der  Brüll  oder  dem  Unterleibe,  in  den  Nieren,  derßlafe, 
den  Extremitäten  u.  f.  w.  Alle  diefe  Empfindungen 
wechfeln  fchnell,  find  nicht  conflant,  und  verrathen 
fchon  hierdurch,  dafis  fieauf  keinem  ausfchliefslich  topi- 
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fchen  Kranklieitszufiande  der  fchraerzhaften,'  leidenden 
Slellen  beruhen. 

b)  Die  Sinnesorgane  leiden  insbefondere 
an  allerhand  Täufchungen  und  abnormen 
Empfindungen.  Der  Kranke  lieht  Funken,  Nebel, 
Flecken,  Flammen  vor  den  Augen,  in  den  Ohren 
hat  er  das  Gefühl  des  Klingens  oder  Braufens;  fein  Ge- 
fch mack  ift  verändert ; er  fchmeckt  gar  Nichts , oder 
Alles  fade,  bitter,  fiifse,  falzig,  fauer  u.  f.  w.,  ohnedafs 
lieh  Spuren  eines  gaftrifchen  Zußandes  vorfänden;  der 
Geruch  ilb  verloren,  oder  hochlt  widernatürlich  und 
von  der  Norm  abweichend;  in  dem  Haut organ  Hel- 
len fich  allerhand  fonderbare  Gefühle,  Kriebeln,  Juk- 
ken,  Brennen,  Hitze  oder  Kälte  ein,  und  wirklich  fin- 
det man  die  Temperatur  derfelben  verändert.  Nament- 
lich erfcheinen  die  Extremitäten  kalt,  und  des  Patienten 
häufige  Klage  iß  empfindliches  Frößeln,  Mangel  an  Er- 
wärmung und  plötzlich  intercurrirende  Hitze. 

c)  Auch  die  Reizbarkeit  der  Genitalien 
iß  Verßimmt.  Der  Hypochondriß  iß  entweder 
ganz  gleichgültig  gegen  das  zvveyte  Gefchlecht,  oder 
fein  Gefchlechtslrieb  iß  aufgeregt,  übermäfsig  fiark, 
der  Kranke  leidet  an  nächtlichen  Pollutionen  und  wol-1 
lüßigen  Träumereien. 

d)  Die  Geißeskräfte  und  das  Gemüth 
find  krankhaft  affizirt.  Die  erßern  find  ent- 
weder abgelpdnnt,  und  der  Kranke  keiner  auch  nurmäf- 
figen  Geißesanßrengungen  fähig,  oder  es  findet  fich  das 
Gegentbeil,  und  er  zeigt  bey  allen  feinen  Leiden  doch 
oft  großen  Scharffinn  und  Ausdauer  in  feinen  geifii- 
gen  ßefchäftigungen.  Seine  Gemüthsftimmung  wech- 
felt  zwar  oft,  doch  iß  fie  vorzugsweife  unruhig,  ängß- 
lich,  leicht  empfänglich  und  reizbar.  Der  Kranke  iß 
beynahe  anhaltend  verßimmt;  mifsmüthig,  übler  Laune, 
lnifstrauifch , und  bey  der  geringfügigßen  Veranlagung 
fehr  ärgerlich.  Vorwoltend  aber  iß  insbefondere  eine  Art 
Egoismus,  vermöge  deifen  der  Hy  pochondrißin  ßeterAuf- 


merkfamkeit  auf  feinen  Zulland  fieh  befindet,  Alles  nur 
auf  lieh  bezieht,  (ich  eigne  Theorien  über  feine  Krank« 
heit  bildet,  die  er  mit  Hartnäckigkeit  vertheidigt,  au 
eingebildeten  Krankheiten  leidet,  hier  keinen  Wider- 
fpruch  erträgt,  uud  deshalb  auch  fehl*  den  Wechfel  fei- 
ner Aerzte  liebt. 

a)  Die  Function  des  Muskularfyfletns  ift 
verletzt.  Diele  Störung  verräth  lieh  theils  durch  die 
bereits  fchon  erwähnte  grofse  Abfpannung  und 
Mattigkeit,  die  oft  eingebildet,  doch  aber  auch  oft 
reel  ift,  durch  Mangel  an  Ausdauer  bey  mäfsig  körper- 
lichen Bewegungen  und  Anllrengungen  uud  fchnelle  Er- 
müdung, theils  durch  den  kleinen,  unregelmäßigen,  un- 
gleichen, bisweilen  frequenten,  oft  aber  auch  trägen, 
langfaraen  und  leeren  Puls;  theils  durch  die  befchwer- 
liche,  beklommene,  ermattete  R efpi  ra  ti  un,  und  zum 
Theil  auch  durch  mehrere  Befchwerden  im  Darmka- 
nal,  die  in  muskulöfer  Schwäche  diefes  Organs  vor- 
nehmlich begründet  find,  durch  Flatulenz,  Auftreibung 
des  Unterleibes,  trägen  Stuhlgang  oder  Durchfall,  durch 
Neigung  zur  Verfchleimung,  Unverdaulichkeit  u.f.  w. 

3)  Endlich  erfch einen  auch  die  Verrich- 
tungen des  re  productiven  Syllems  geflürt. 
Wir  finden  nämlich 

a)  als  Symptome  der  gleichzeitig  erkrankten  D i- 
geltionsorga  ne:  Appetitlöfigkeit,  unregalmäfsigeEfs- 
lull,  bisweilen  vermehrte  Speichelabfonderung , bellän- 
diges  Ausfpucken  und  Sodbrennen  , noch  öfterer  faden, 
fchleimigen , widernatürlich  veränderten  Gefchmack, 
Aufliofsen  von  Luft  oder  einer  fäuerlichen,  ranzigen 
Feuchtigkeit,  gallrifch  oder  fchleiruig  belegte  Zunge, 
Flatulenz,  unregelmäfsige  Darmausloerungen  , trägen, 
harten,  knolligen,  oder  llülhgen,  Pc h leimigen  Stuhlgang, 
Kollern,  Oppreflion  , Druck,  dasGelühl  eines  Spa  nneus 
im  Unterleibe,  Unverdaulichkeit,  Abgang  der  geuofi'e. 
nen  Nahrungsmittel  in  unveränderter  Form  (Lienteria), 
Anhäufungen  von  Schleim,  die  Ueblichkeiten,  Würgen 
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erregen,  und  bisweilen  in  größerer  und  geringerer  Quan- 
tität durch  Erbrechen  ausgeleert  werden;  in  andern  Fäl- 
len Hümorrhoidalbefch werden  und  Schleimhä'morrhoiden. 

b)  Auch  die  Secretionsorgane  leiden  mannig- 
faltig. Die  Hau  tili  entweder  trocken,  kalt,  zufam- 
mengezogen,  oder  ße  dünßet  nur  partiell;  der  Schweifs 
ift  oft  dabey  fcharf,  brennend,  juckend,  und  nicht  feiten 
Hellen  lieh  friefela rtige  Exantheme  ein.  Die  Speichel- 
abfonderung  ift  häufig  vermehrt,  der  Speichel 
felbft  qualitativ  verändert,  dünn,  wäfsrig,  fcharf,  von 
einem  falzigen,  fauren,  widerlichen  Gefclimacke;  die 
Ga  llenfecr  eti  on  vermindert,  oder  völfig unterdrückt; 
daher  alsdann  die  icterifchen  Zufälle,  der  träge  Stuhl- 
gang, die  weifsen,  thonarligen  Excremente;  der  Urin 
abvvechfelnd  krampfig,  wafierheM,  trübe,  molkig,  ju- 
mentös,  bisweilen  einen  fchleimigen  Bodeufatz  abfetzend. 
Aufserdem  gehören  hieher  die  oben  genannten  unregel- 
mäfsigen  und  abnormen  Darmexcretionen,  fo  wie  an- 
haltender Schnupfen  und  Catarrhe,  mit  welchen  die 
Hypochondrillen  gewöhnlich  zu  kämpfen  haben. 

c)  Endlich  wird  nothwendig  auch  der  Habitus 
des  Kran  ken  verändert.  Diefer  ändert  fich  zwar  hier 
oft  fchnell,  wie  die  Perioden  eines  verfiürkten  Leidens 
ab-  oder  zunelimen,  indeflen  iH  das  Anfehn  meiftens 
krampfhaft,  bleich,  erdfahl,  gelblich,  der  Blick  fchüch- 
tern,  furchtfam,  ängfilich , in  fich  gekehrt,  die  Tem- 
peratur der  Haut  fehr  abweclifelnd , die  Haut,  die  Mus- 
keln erfcblaift,  welk,  ohne  Energie,  der  Körper  biswei- 
len eingefallen  , oder  in  andern  Fällen  und  befonders 
bey  der  fo  genannten  materiellen  Hypochondrie  aufge* 
dunfen  und  ödemntüs. 

In  den  niedern  Graden  der  Krankheit  find  nun  zwar 
die  fo  eben  aufgezäldten  Symptome  nicht  fämmtlich  vor- 
handen, wo  aber  die  Krankheit  ihren  höohßen  Grad  er- 
reicht, erfcheinen  doch  die  meillen  von  ihnen,  und  au- 
fserdem noch  häufig  andere  Zufälle,  die  fich  auf  ein  aus- 
gezeichnetes Leiden  des  N er venfy Items  und  der  Abdomi- 
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nalorgane  insbefondere  beziehen.  Dann  nämlich  geht 
die  Hypochondrie  in  Stumpflinn  und  Melancholie,  in 
Hectik,  anhaltende  Gelblucht,  in  die  Lenta  pituitofa 
und  hartnäckige  Wafl'erfucht  über. 

§.  i49. 

Faßen  wir  nun  alle  diefe  Erfcheinungeu  zufammen, 
fo  ergibt  lieh  leicht,  dafs  die  Hypochondrie  zunächß 
den  Nervenkrankheiten  angehüre,  dafs  fie  auf  einem  Zu- 
ßande  hervortrelender  Nerventhätigkeit  in  der  oberllen 
und  unterßen  Sphäre  der  Senfibilität,  im  Senforium  und 
den  peripherifchen  Nervenendigungen  beruhe,  dagegen 
die  mittlere  Sphäre  diefes  Syllems,  das  gangliöfe  Syllem 
des  Unterleibes  antagonillifch  in  einen  Zultand  des  Tor- 
pors, der  Reizlofigkeit  und  Unthätigkeit  verlinkt,  wel- 
cher fich  nun  auch  den  Abdominalorganen  (1.  Bd.S,  29.) 
milthcilend,  alle  jene  Abnormitäten  in  den  Functionen 
diefer  letztem  produzirt,  die  wir  als  conllaute  Sympto- 
me der  Hypochondrie  wahrnehmen. 

§.  i5o. 

Die  Hypochondrie  iß  raeißens  eine  fehr  langwie- 
rige Krankheit,  da  die  Urfachen,  die  ihr  oft  zum 
’ Grunde  liegen,  nur  fehr  langfam  zu  entfernen  find.  Sie 
dauert  nicht  feiten,  obfehon  der  Kranke  dabey  fehr  alt 
werden  kann,  durchs  ganze  Leben  an.  Sehr  häufig  bil- 
det fie  Remißionen,  fogar  Intermilfionen,  wobey  der 
neue  Eintritt  der  Krankheit  felbft  einen  regelmäfsigen 
Typus  annehmen,  und  die  Krankheit  als  eine  periodi- 
sche erfcheinen  kann.  So  macht  fie  z.  B.  bey  manchen 
Subjecten  ihre  Exacerbationen  alle  Jahre,  zu  einer  be- 
ßimmten  Jahreszeit,  meiftens  im  Frühjahre  und  Herbß, 
oder  fie  alternirt  regelmäfsig  mit  den  Hämorrhoiden. 
Doch  häufiger  erfcheint  fie  und  verfchlimmert  fich  zu 
unbeßimmten  Zeiten,  nach  zufälliger  Einwirkung  oft  ge- 
ringfügiger Urfachen,  namentlich  aber  nach  heftigen 
Gemiithsbewegungen,  Erkältungen  und  Diälfehlern.  Iß 
die  Krankheit  in  einem  hohen  Grade  anhaltend  und  lang- 


— a6g  — 

wierig,  fo  bildet  fie  die  oben  genannten  (§.  1 48.)  Nach« 
krankheiten  des  fenfibeln  und  reproductiven  Syftems. 

§.  i 5 1 . 

Je  nachdem  die  Hypochondrie  eine  fogenannte  ma- 
terielle oder  immaterielle  ift,  findet  man  bey  den  Lei- 
chenöffnungen bald  mancherlei  Abnormitäten  der 
Organisation,  bald  auch  durchaus  nichts  Widernatürli- 
ches. Im  erftern  Falle  hat  man  zwar  bisweilen  die  Hirn- 
häute verknöchert,  die  Gefäfse  des  Gehirns  angefchwol- 
len,  in  feltenern  Fällen  Ansammlungen  von  Eiter  und 
Schleim dafelbft  wahrgenommen,  die  Lungen,  das  Herz 
zufammengezogen , den  Herzbeutel  mit  Wafler  ange- 
füllt und  anevrysmatifche  Ausdehnungen  in  den  Arte- 
rien der  Brüll  angetroften;  allein  weit  conftantcr  und 
ausgezeichneterfind  die  Veränderungen,  die  man  in  den 
Organen  des  Unterleibes  findet.  Dahin  gehört  Auf- 
blähung des  Magens  und  der  Gedärme,  Verhärtungen  des 
Magens,  des  Pancreas,  Auffchwellungen,  Verhärtun- 
gen und  Vereiterungen  der  Leber,  Gallenfieine,  Intu- 
mescenz  und  ungewöhnliche  Auftreibung  der  Milz  oder 
widernatürliche  Kleinheit  und  Härte  derfelben,  Stockun- 
gen in  den  Drüfen  des  Unterleibs,  Anfammlungen  eines 
Hockenden,  fch warzen  Blutes  in  den  Pfortadergelafsen, 
und  feröfe  Anfammlungen  in  der  Bauchhöhle  '). 

§.  i5a. 

Man  pflegt  die  Hypochondrie  einzutheilen  in  eine 
materielle  (Hypochondrie  cum  materia,  inteftinalis, 
organica,  topica)  und  in  eine  immaterielle,  ner- 
vöfe  (H.  fine  materia,  dynamica,  vaga).  Die  erllere 
ift  diejenige,  weicherein  materieller,  organifcher  Krank- 
heitszuftand,  namentlich  der  Abdominalorgane,  zum 
Grunde  liegt;  die  letztere  die,  welche  als  rein  dyna- 
mifch- abnormer  Zuftand  des  Nervenfyftems  in  der  be- 
reits oben  angegebenen  Art  erfcheint.  Die  letztere  un- 
terfcheidet  lieh  von  der  erftern  genaudadurch,  dafs  frü- 
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her  die  Zeichen  eines  kranken  Abdominalzullandes  man- 
gelten, die  Anfälle  inehr  intermillirend,  als  reinittirend, 
oft  ganz  plötzlich  und  unerwartet  eintreten,  aber  eben 
fo  fchnell  wieder  verfchwinden,  die  Starke  und  Andauer 
ihrer  Aufalle  fein*  verfcliicden  ift , und  folche  Urfachen 
vorausgingen,  welche  mehr  als  pfychifehe,  weniger  als 
fomatifche  Schädlichkeiten  einwirkten. 

Aufserdem  gehört  hieher  noch  die  Eintheilung  in 
eine  typifche  und  atypifche  Hypochondrie 
(§.  1 5o.), 

§.  1 53. 

Ueber  das  Wefen  der  Hypochondrie  habe  ich 
mich  oben  erklärt.  Nur  gefchichllich  erinnere  ich  hier 
noch,  dafs  man,  z.  13.  wie  Fr.  H o ff  m a n n , die  näch- 
ile  Urfache  diefer  Krankheit  früher  in  einen  Fehlerder 
Milz  fetzte  (Milzfucht),  Stahl  in  venöfe  Stockungen 
des  Pfortoderfyftems,  Ettmiiller,  Wedel,  Con* 
ring  u.  a.  in  einen  nach  oben  gebenden  mdtus  periftal- 
ticus  des  Darmkanals,  R.  A.  Vogel  in  einejSchwäche 
der  Digeltionsorgane  und  in  einen  durch  die  kleiriRen 
Gefafse  der  Eingeweide  übermaTsig  abgefonderten  Schleim, 
l^ommein  einen  Krampf  und  in  eine  Schärfe  des  Ner- 
venlaftes.  Allein  wenn  ich  Pomme’s  durchaus  nicht 
erweisliche  Meinung  ausnehme,  fo  lind  alle  die  von  den 
Aerzten  angegebenen  Momente  entweder  nur  entfernte, 
erregende  Urfachen,  oder  vielleicht  noch  häufiger  erlt 
die  Folgen  der  Hypochondrie  felbll.  Der  Wahrheit  am 
näcliften  möchte  in  gewiffem  Anbetrachte  Sy  d en  h a m’s 
und  FracaffinPs  Meinung  kommen,  welche  die  näch- 
ste Urfache  der  Hypochondrie  in  einer  Unthäligkeit  des 
Nervengeilies  Tuchen.  Wenigftens  fcheint  aus  diefer 
Annahme  hervorzugehn , dafs  diele  Aerzle  den  trägen 
Abdominalzuftand  nicht  mifskannten,  obgleich  ihnen  das 
gleichzeitige  Leiden  in  den  übrigen  Sphären  des  fenlibeln 
Syftems  verborgen  blieb  *). 

1)  Die  Schriften,  in  welchen  diefe  Aerzte  ihre  An- 
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Endlich  kann  ich  denjenigen  unter  den  Aerztenneue- 
rer  Zeit  nicht  beilliimnen , welche  die  nächlie  Urfache 
der  Hypochondrie  in  eine  erhöhte  Senfibilität  und  Irri- 
tabilität des  ganzen  Körpers,  und  vorzüglich  der  Ver- 
dauungsorgane und  der  übrigen  Abdominaleingeweide 
fetzen,  da,  wie  ich  oben  nachgewiefen  habe,  und  die 
Symptomatologie  zu  deutlich  lehrt,  gerade  ein  entgegen- 
gefetzter Zußaud  im  Abdominalnervenfyfteine  vorwal- 
tend iih 

Die  Hypochondrie  findet  ihre  PrKdispofition  in 
den  Jahren  des  Mittelalters;  fei  lener  entlieht  fie  in 
der  Jugend.  Sie  ergreift  befonders  Subjecte  von  einer 
r e i z 1 o f e 11  U n t e r 1 e i bs  c o n ft  i t u t i o n , Volifaflige, 
dickleibige,  fchvvammige  Individuen,  die  an  Stockun- 
gen der  Abdominalorgane  leiden,  und  kommt  daher 
vorzugsweife  bey  dem  melancbolifchen  und  phlegmati- 
fchen  Temperamente  vor.  Infofern  diefe  letztem  von 
Eltern  auf  Kinder  übergetragen  werden  können,  gibt  es 
auch  eine  erblich  e Anlage  zur  Hypochondrie,  fo 
wie  diefelbe  auf  der  andern  Seite  durch  längere  Einwir- 
kung der  fogleich  zu  nennenden  Schädlichkeiten  acqui- 
rirt  feyn  kann. 

Die  erregenden  Urfachen  der  Hypochondrie 
laßen  lieh,  wie  ich  glaube,  auf  zwey  Klaffen  zuruck- 
führen.  Sie  wirken  e n t wed er  fo,  dafs  fie  die  Reizbar- 
keit des  Abdominalnervenfyftems  und  hierdurch  mittel- 
bar die  Functionen  der  Abdominalorgane  herabfetzen, 
oder  insbefondere  das  Senforium  afliziren,  feine  Thä- 
tigkeit  ffeigern,  aber  dabey  antagoniflifch  und  auf  ent- 
gegengefetzte  Art  auf  den  Unterleib  einwirken. 

Zu  den  erftern  rechne  ich  eine  feuchte  ungefunde 
Atmosphäre,  dumpfe,  eingefchloffene,  verdorbene Slu- 
benluft,  denGenufs  unverdaulicher  Nahrungsmittel,  be- 


richten über  den  in  Anfrage  flehenden  Gegenfiand  aufge- 
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fonders  derHülfonfrüchte,  der  Mehlfpeifen,  fettiger  Sub- 
ftanzen,  verfch leimten  Zuftand  des  Darmkanals,  Ueber- 
mafs  im  Genufs  wäfsriger  oder  fchleimender  Getränke, 
des  Waders,  der  Gofe,  des  Weifsbiers,  oder  auf  der  an- 
dern Seite  der  Genufs  fclivverer,  dicker,  unverdaulicher 
Biere,  ferner  Mangel  an  Bewegung,  unthätige,  müfsige, 
fitzende  Lebensart,  befonders  mit  zufammengedrücktem 
Unterleibe,  frühere  Ausfchweifungen  in  derGefchlechts- 
lult,  anhaltende  Ausleerungen  des  Darmkanals  fchleimi- 
ger  Art,  den  Mifsbrauch  der  Purgiermittel,  chronifcbe 
Diarrhöen,  Schleimhämorrhoiden  , aufserdem  deprimi- 
reude  Gemüthsbewegungen,  Sorge,  Traurigkeit,  Kum- 
mer, deren  ausgezeichnete  Wirkung  auf  den  Unterleib 
nicht  zu  verkennen  ift,  und  endlich  Stockungen  und  or- 
ganifche  Fehler  der  Abdominalorgane  felbil,  Anfchwel- 
lungen  und  Verhärtungen  desMageus,  der  Leber,  der 
Milz,  des  Pancreas,  des  Netzes , der  Abdominaldrüfen, 
fo  wie  venöfe  Anhäufungen  im  Pfortaderfy  Zieme. 

Zu  den  letztem  aber  gehören  vorzugsweife  Harke 
und  anhaltende  Geillesanftrengungen , anlirengeude  Be- 
fchäftigung  mit  einem  und  demfelbenGegenftande,  iiber- 
mäfsiges  Studiren,  Meditiren  und  öfteres  Nachtwa- 
chen, Umftünde,  die  lieh  befonders  bey  Stubengelehrten 
vereinigen,  um  gerade  bey  diefen  die  Krankheit  häufig 
zu  machen.  Endlich  gehört  auch  hierher  eine  aufgeregte 
Einbildungskraft,  an  welcher  hypochondrifche  Subjecte 
überhaupt  nicht  feiten  leiden. 

Andere  Urfachen , welche  man  noch  als  erregende 
für  die  Hypochondrie  aufgeftellt  hat,  z.  B.  Blähun- 
gen, unterdrückte  Hautausdüiißung,  Supprelfion  ge- 
wohnter Blutungen,  der  Hämorrhoiden  insbefondere, 
find  unfireitig  mehr  prädisponirende  Momente  für  die 
Krankheit,  und  noch  weit  häufiger  CoefTecte  jenes  kran- 
ken Unterleibszufta ndes,  welchem  die  Hypochondrie  ihr 
Entliehen  verdankt,  als  direct  erregende  Schädlichkeiten 
für  diefelbe  felbft 
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§•  *54. 

Die  Hypochondrie  iit  zwar  an  fich  keine  gefahrvolle* 
aber  eine  für  den  Kranken  wie  für  den  Arzt  hoch  ft  lä'ftige* 
befchwerliche  Krankheit.  Sie  fiebert  fogar  nach  häufi- 
gen Erfahrungen  gegen  epidemifche,  contagicife  Krank- 
heiten, und  kann  felir  lange  audauern,  ohne  das  Lehen 
des  Patienten  zu  gefährden.  Gefährlich  wird  fie  nur 
durch  Folgekrankheiten  und  Complicationen,  durch  Me- 
lancholie, wichtige  organifche  Fehler,  anhaltende Gelb- 
fucht,  Kachexie  und  Hydrops.  Critifch  eutfeheidet 
fie  fich  bisweilen  durch  den  Eintritt  der  Hämorrhoiden, 
durch  fchleiraige  Durchfälle  oder  Wechfel/ieber,  Doch 
gehören  diefe  Crifeu  eigentlich  nicht  der  Fiypochondrie 
felfift,  fonfiern  den  Krankheitszufländen  an,  die  diefelbe 
heebey  führten  oder  fie  begleiteten. 

In  fpecieller  prognoftifcher  Hinficht  ift  jede,  i m m a* 
tter  i el  1 e Hypochondrie  befli-r,  als  dje  m a I eijU'J  l.e^ 
und  letzte 1 e um  fo  Ichhinnier , je  Uediuilcnder  (fie  orga* 

■ jiifchen  Felder  find  j auf  weiden  (ie  beruht;  hhlimm 
-die  Hypochondrie  mit  erbl  ickt  r A n luge,  und  wo 
fie  von  langer  Dauer  ift,  infohru  in  dich  in  Folie  gern  • 
flie  oben  genannten  Folgekrankheiten  lieh  au-sbildi-iu 
Trichter  wird  die  Krankheit  geheilt  im  jugendlichen,,  als 
im  männlichen  Alter*  leichter  hey  Subjecten  mit  cbo- 
lerifchem  Temperamente,  als  mit  phhgmalifcher 
'Gonftitution*  Vieles  beftimmen  auch  die  A u fsen- 
verhultniffe,  in  welchen  der  Kranke  khl,  fine  ^Le- 
bens weife  und  fein  diätetjfches  Verhalten,  fo  wie  die 
Gegenwart  oder  die  Abwefenheit.  fecundärer  fchlimmer 
.'Nachkrankheiten,  namentlich  der  Melancholie,  des 
Stumpffinns,  wichtiger  Abdominalkrankheiten,  des Blul- 
brechens,  ausgezeichneter  Dyspepfie,  der  Abmagerung, 
Heclik  und  Wafierfuebt, 

- §•  i^5. 

; Dieerfte  Indication  hey  Bejiandiung  der  Hy- 
pochondrie betrifft  die  Entfernung  der  erregest  , 
den  Ur  fachen  der  Krankheit.  Tn  diefer  ßezie- 
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hung  mufsder  Kranke  olle  jene  Schädlichkeiten  (§.  1 53.) 
forgfältig  meiden,  welche  bey  ihm  die  Krankheit  erreg- 
ten und  unterhalten  , und  der  Arzt  ihm  diejenige  See- 
len- und  Körperdiät  dringend  empfehlen,  die  ich  zu  Ende 
diefes  Abfehnitts  angeben  werde,  und  die  der  Erfahrung 
zu  Folge  gerade  in  diefer  Krankheit  oft  mehr  vermag, 
als  der  reichliche  Gebrauch  vieler  Arzneymittel. 

Wo  iudeffen  die  Hypochondrie  durch  kranke 
Abdominalzu Hände  erregt  und  unterhalten  wird, 
reichen  wir  mit  jener  Diät  allein  nicht  aus,  fondern 
es  werden  alsdann  folche  Mittel  dringend  nothwendig, 
welche  diefen  verfchiedenen  Krankheitszulländen  am 
kräftigten  begegnen.  Demnach  behandeln  wir  den 
Status  pituitofus  derDigeftionsorgane  mit 
den  Neutral-  und  Mittelfalzen  in  refracta  doli , unter 
denen  wir  mit  fteter  HinGcht  auf  den  Stand  der  Reizbar- 
keit im  Unterleibe  wählen.  Wirgeben  befonders  denTart. 
tartarifat. , den  Salmiak,  die  Digeßivpulver , in  hart- 
näckigen und  inveterirten  Fällen  kleine  Gaben  des  Brech- 
weinfteins,  unter  den  vegetabilifchen  Mitteln  befondera 
die  Rhabarber.  Mit  ihnen  verbinden  wir,  um  derMus- 
kelfafer  des  Darmkanals  mehr  Energie  zu  verleihen,  und 
hierdurch  gleichzeitig  die  übermafsige  Sch  leim  feere  tion 
zu  befchränken,  die  bittern  Extracte,  das  Extr.  Gramin., 
Saponar. , Tarax.,  Millefol.,  Marrub.  alb.,  Card.  B., 
Cent.  min.  u.  f-  w.  > wir  verordnen  die  Kräutercuren 
im  Frühjahr  und  Sommer,  den  Gebrauch  desCarlsbades 
und  des  Egerbrunnens , und  empfehlen  äufserlich  das 
Wafchen  des  Unterleibes  mit  fpiritnöfen  und  aromati- 
fchen  Flüfligkeiten,  das  Einreiben  flüchtiger  Linimente 
und  das  Trogen  aromatifcher  Pflafler.  Hier  ifl  es  auch, 
wo  der  vorfichtige  Gebrauch  der  Kämpffchen  Viscerat- 
klyftiere,  fo  wie  überhaupt  die  Decocle  bitterer  Vegeta- 
bilien  unter  der  Form  derKIyfliere  ihren  Platz  finden. — 
Bey  Stockungen,  Verhärtungen  der  Leber 
und  den  hiervon  abhängigen  icterifchen  Erfcheinungen  j 
benutzen  wir  innerlich  das  Calomel,  das  Sulph.  antim.' 
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aurat.,  das  Extr.  Chelidon.  maj.  und  Cicutae,  die  Dig{- 
tal.  p.,  und  wenden  äufserlich  die  Einreibungen  des  Ungt. 
merc.  neap.,  des  Lin.  volat.  camph.,  das  Ungt.  und  die 
Succ.'rec.  expr.  Digital,  p.  und  Ciculae  in  die  Leberge- 
gend, aufserdem  das  Empl.  Cicuf.,  Mercur.,  das  Empl. 
de  Gurara.  aramoniaco,  das  Empk  faponato  - camphoraf. 
u.  f.  w.  nebft  den  allgemeinen  Janen  Seifen  - oder  alcali- 
fchen  Bädern,  endlich  die  Eleclricität  an.  Audi  hier 
werden  die  nur  eben  genannten  Digellivmittel,  nament- 
lich die  Neulralfalze,  in  Verbindung  mit  den  bitlern  Ex- 
tracten,  und  jene  MineralwälTer,  die  gewöhnlich  hier 
unter  dem  Namen  der  Refolventiura  empfohlen  werden, 
in  fofern  nützlich,  als  fie  dem  fecundären  Status  pitui- 
tofus  des  Darmkanals  entgegen  wirken,  die  bitlern  Ex- 
tracte,  fo  wie  das  Fel  taurin.,  aber  befonders  den  Man- 
gel der  natürlichen  Galle  künftlich  erfetzen,  und  die  Di- 
geftion  erhalten.  — Finden  lieh  Indurationen  drü- 
fig er  Organe,  des  Pancreös  oder  der  Abdominal- 
lymphdriifen  vor,  fo  benutzen  wir  die  fo  eben  unter  der 
Leberverhärtung  genannten  Innern  und  äufsern  Mittel, 
fo  wie  wir  bey  venöfen  Stockungen  im  Pfort- 
aderfyfleme  und  der  Milz  uns  namentlich  der  Aqua 
Laurocerafi  bedienen.  In  diefem  letztem  Falle  iA  es, 
wo  ganz  befonders  die  Indication  eintritt,  die  Hämor- 
rhoiden, deren  Molimina  hier  faAdürchgehends  erfchei- 
nen,  und  welche  fo  häufig  die  Crife  für  die  Hypochon- 
drie bilden,  zu  ordnen,  zu  welchem  Zwecke  die  bereits 
an  einem  andern  Orte  (L  Bd.  §.  l i 7.)  angegebene  Me- 
thode führt.  Das  Pyrmonter  Wafl'er,  Welches  hier 
von  einigen  Aerzten  z.  B.  von  Consbruch  *)  angera- 
then  iA,  bedarf  grofser  Vorficht,  und  findet  mehr  im 
Stadio  reconvalescentiae  feinen  Platz.  Belfer  bekommt 
der  Egerbrunnen,  fowohl  innerlich,  als  äufserlich  in 
Form  des  Bades. 


0 Tafchenb.  f.  angeh.  A.  II.  Th.  S.  11)6, 
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§.  1 56. 

Die  zweytelndication  ift:  das"Wrefen  der 
Hypochondrie  zu  heben,  alfo  die  vor  waltende 
Reizlofigkeit  des  Abdominalnervenfylleras  durch  folche 
Mittel  zu  befeitigen , welche  befonders  auf  das  gangliüfe 
Syftem  reizend  einwirken,  und  in  dem  Senforiutn  dage- 
gen antagoniftifch  die  erhöhte  Thätigkeit  herabl\irumen. 
Eben  weil  hier  von  den  Heilmitteln  durchaus  eine  anta- 
goniftifche  Wirkung  gefordert  wird,  bekommen  dem 
Hypochondrillen  manche  Arzneymiltel , welche  wohl 
in  der  Hyllerie  ihre  Anwendung  finden,  und  nament- 
lich folche  nicht,  welche  die  Receptivilüt  des  gefammten 
fenfibeln  Syftems  herabfetzen , wrie  das  Opium,  derHyo- 
fciamus  und  die  Digitalis  purpurea. 

Mehr  find  demnach , wo  von  der  Heilung  der  Hy- 
pochondrie als  rein  nervöfer  All’ection  die  Rede  ift,  als 
innere  Mittel  indizirt  die  Spirituofa,  die  kräftigen 
Weine  und  die  abgezogenen  Geiller,  die  Naphthen,  der 
Litpi.  ammon.  anifat.  und  foeniculat. , die  atherifchen 
Ocle,  das  Ol.  animale  aeth.  und  die  Aufgiilfe  der  das 
äiherifche  Oel  enthaltenden  Vegetabilien,  der  Hb.  Me- 
lilf.,  Menth,  p. , des  Gort.  Cinnain. , Cort.  auranl.,  die 
' Ralfami  naturales,  die  Afa  foetid.,  dann  befonders  die 
fcharfen  Mittel,  der  Pfeifer,  der  Ingber,  die  Jpecacu* 
anha  in  refracta  dofi,  die  Flores  Arnicaej  bey  hohen 
Graden  der  Reizlofigkeit  das  Extr.  Hellebor.  nigr.,  das 
Extr.  Gratiolae,  kleine  Gaben  der  Jalappe  und  der 
Aloe.  Höclill  fchätzenswerth  werden  auch  hier  die 
mehr  eingreifenden  alcalifcben  und  erdigen  Neutral-  und 
Mittelfalze  in  kleinen  Dofen,  der  Tart.  tartarif.  und 
vitriolat.,  der  Salmiak,  die  Magnefia  fulphurica  und 
die  Terra  ponderofa  falita , endlich  auch  der  Tart.  fti- 
biat.  und  das  Vm.  emeticum,  beyde  in  kleinen  Gaben 
und  als  Ekelkur,  die  überhaupt  hier  zu  empfehlen  ifi, 
benutzt. 

Als  äufsere  Mittel  empfehlen  lieh  das  Durch- 
leben des  Unterleibs  mit  der  blofsen  Hand,  mit  Eürfien 
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oder  Flanellen,  die  man  vorher  mit  aromatifchen  Sub- 
flanzen  durchräucherte,  die  Einreibungen  flüchtiger 
Linimente  mit  dem  Zufatz  des|  Kamphers , der  ätheri- 
fchen  Oele  oder  der  Tinct.  Canlharid.,  das  fleifsige  Wa- 
fclien  des  Unterleibes  mit  fpirituüfen  Mitteln,  mit  aro- 
matifchen Kräuterweineii  und  Branntweinen,  fo  wieauch 
häufig  das  Wafchen  des  Unterleibes  mit  kaltem  Waller 
täglich  einigemal,  endlich  hey  hohen  Graden  der  Krank- 
heit auch  Veficatoria  auf  den  Unterleib  gelegt. 

Da  aber  fall  durchgängig  in  der  Hypochondrie  die 
Digeltion  und  Affimilation  darnieder  liegt,  fleh  die  Zu- 
falle der  Dyfpepfie  und  fchlechter  Verdauung  einltellen, 
fo  werden  neben  den  eben  anfgeführten  Mitteln,  auch 
noch  gleichzeitig  in  den  meilien  Fällen  die  biltern  ex- 
traclivltofiigen  Medicamente  notlnvendig,  unter  denen 
wir  befonders  die  bitterii  Elfenzen  und  Magenelixire,  das 
Infuf.  Calam.  aromau,  Gentian.  rubr.,  und  Cort.  au- 
rant.  vinof.  auswählen,  da  flackere,  adltringirende , ger- 
bei’toffige  Mittel  hier  durchaus  nicht  vertragen  werden. 

§.  157. 

Als  dritte  Indication  heifcht  die  Hypochondrie 
die  Befeitigung  einiger  oft  ausgezeichnet 
hervorlretender  und  befonders  luftiger  Er- 
ich ein  un  gen.  Dahin  gehören  namentlich: 

1)  Krämpfe  in  den  äufsern  Theilen, 
Schaudern  und  Frofteln.  Gegen  dielen  Zufall 
empfehlen  wir  warmes  Verhalten,  die  oben  genannten 
aromatifchen  Theeaufgüfle  mit  Weih,  Rum  oder  Arak 
verletzt;  wir  reichen  den  Licp  Minder,  den  Liq.  C.  C. 
fucc.,  denLiqu.  an.  m.  H.,  die  Tinct.  Valer.,  die  Tinct. 
Cafior.,  den  Aufgufs  des  Baldrians,  die  ätherifchen  Oele 
und  verordnen  Fufs-  und  Handbäder. 

2)  Gegen  das  Erbrechen  dienen,  wo  daflelbe 
von  Anfammlung  faurer  Feuchtigkeiten  im  Magen  ab- 
hängt,  die  Abforbenlia,  die  Magnelia,  das  Kali  und  Natr. 
caibonicum  und  das  kohlenfaure  Gas  iti  Form  der  Ri« 
v ei  fchen  oder  Hulmifchen  Mixtur;  aufserdem  aber  kr  äf- 


tigor  Wein,  Rum,  die  Aromatica,  die  fpirituöfen  Wä'f- 
fei-,  die  Atju.  Cinnatn.,  Menth,  p.,  Foeniculi,  Anifi, 
mit  den  Naphihen,  dem  Liqu.  a,  m.  H.  u.  f,  w,  verfetzt, 
äußerlich  die  oromalifohen  Umfchläge  über  die  Magen* 
gegend,  die  fpirituöfen  Einreibungen  und  Magenpflalter, 

3)  gegen  Kolikfehmerzen  die  warmen  aroma- 
tifchep  Thet'OufgülTe,  der  Liqu.  C,  C.  fucc,  mit  einigen 
Tropfen  einer  Opialtiiiclnr,  warme  Umfchläge,  Ein- 
reibungen, und  Klyltiere  aus  Baldrian  oder  Chamillen 
mit  dem  Zufatze  des  Caltoreums  oder  des  Opium, 

4)  Bey  Co  nge  ft  ionen  nach  den  ohern  Th  ei- 
len, (die  hier  den  Charakter  des  Erethismus  an  fich  tra- 
gen) bey  hiervon  abhängigem  Kopffchmerz,  Ohrenbrau- 
fen,  Schwindel,  Herzklopfen  u.  f.  w,  verordnen  wir  nach 
Um  Händen  eine  mäfsige  Aderlafs  oder  die  Application 
der  Blutige],  aufserdem  eröffnende  Klyftiere,  die  war- 
men Fufsbäder  und  warme  Umfphläge  um  die  Füfse, 
innerlich  die  Schwefelfäure , das  Halierfche  Sauer  und 
fäuerüches  Getränk, 

5)  Krämpfe  ira  Magen,  imOefophagus, 
im  Schlunde  erfordern  die  gegen  das  Erbrechen  (a.) 
angegebene  Behandlung} 

6)  die  Dyfpepfie  die  biltern  Exlracte,  die 
Ochfengalle,  die  Magenelixire,  das  Infuf.  c.  aurant., 
Qualfiae,  nach  Vorfchiedenheit  derUmllände  mit  ätheri- 
fchen  Oelen,  mit  Kalmus,  Zimmt,  Fenchel,  Anis  u*  f-  vv, 
verfetzt,  oder  bey  einem  gleichzeitig  verfchleimten  Zu- 
ftande  mit  den  oben  genannten  Neutralfalzen  verbunden, 

7)  Vor  walten  de  Magenfäure  und  Sod- 
brennen heifchen  neben  Vermeidung  des  GenulTes  aller 
Sauren,  die  Abforbentia,  die  desoxydirenden  Mittel, 
die  Magnelia,  die  Lapid.  Cancror.,  das  Kali  und  Nalr, 
carbon.,  das  Ol.  tnrt.  p.  deliq.,  die  Riverfche  und  Hul- 
mifche  Mixtur.  Auch  die  Seife,  das  Kalkwaller,  die 
Schwefelleber  fnjd  an  ihrem  Platze,  doch  erfordern  die 
letztem  jederzeit  den  gleichzeitigen  Gebrauch  der  bitteru 
Mittel. 
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8)  Der  Flatulenz  begegnen  wir  mit  älherifch-Öli- 
gen  Mitteln.  Wir  wenden  die  Sem.  Foenicul.  undAniG, 
die  Hb.  Meli  IT.,  Menth,  p.  und  crisp.,  das  Infuf.  Folior. 
Aurant.,  Rad.  Volerian.  undCalam.  aromat.,  desCort. 
Ciunam.  u.  f.  w.  in  Verbindung  mit  den  Naphthen,  der 
Tinct.  Valer.  und  CaGor.,  des  Spir.  fal.  amm.  anifat.  und 
foenicul.  au , und  nehmen  äufserlich  die  flüchtigen  und 
fpirituöfen  Einreibungen,  fo  wie  die  warmen  aromati- 
fchen  Umfchläge  zu  Hülfe, 

9)  Die  Hartleibigkeit  erfordert,  da  fie  hier 
von  Trägheit  und  Reizlofigkeit  des  Darmkanals  abhängt, 
die  mehr  eingreifenden , reizenden  Abführmittel.  Nach 
dem  niedern  oder  hohem  Grade  diefes  Zultandes  be- 
ilimmt  Geh  die  Wahl  zwifchen  dem  Crem.  tart. , dem 
Crem.  tart.  folubil. , dem  Saj.  Seign.,  dem  Tart,  tartari- 
fat. , dem  Salmiak,  dem  Sal.  Sedlitz,  mirab.  Glaub., 
dem  Tart.  vitriolat.,  der  Rhabarber,  der  Aloe  u.  f.  w. 
— Gleichzeitig  treten  hier  die  reizenden  Klyftiere  aus 
Salz,  Seife,  Ox.  fimpl.,  Effig  oder  felblt  aus  reiuera 
Infuf.  Sennae  ein. 

1 o)  Gegen  Urinverhaltung  und  andere  krampf- 
hafte Affectionen  der  Blafe  endlich  zeigen  Geh  befonders 
der  Kampher,  kleine  Gaben  der  Ipecacuanha,  das  Do- 
verfche  Pulver,  der  Spir.  nitr,  dulc.,  das  Caftor.  und  die 
Afa  foetid.  wirkläm  j änfserlich  aber  die  warmen  Um- 
fchläge, diekrampfwidrigen  Einreibungen  und  Klyftiere. 
Nur  feiten  tritt  die  Nothwendigkeit  der  Application  des 
Cathelers  ein. 

§.  i5  8. 

Wichtig  ilt  endlich  in  der  Hypochondrie  die  An- 
ordnung einer  paffenden  Diät  fowohl  in 
geiftiger  als  körperlicher  Beziehung. 

In  Hinfichtdererltern  kommt  es  insbefondere 
darauf  an,  den  Geilt  des  Kranken  in  eine  heilere  Stim- 
mung zu  verletzen  , ihn  durch  eine  feiner  Lage  und  fei- 
nen Verhältnilfen  angemeffene,  ihm  angenehme  Gefell- 
fchaft,  durch  MuGk,  angenehme  Befchäftigungen,  Rei- 


JVn  u.  f.  w.  zu  zerftreuen,  deprimirende  Affekten,  Kum- 
mer und  Nahrungsforgen  von  ihm  zu  entfernen,  ihmdaa 
Heimweh  vergehen  /<u  machen,  ihn  über  unglückliche 
Liehe  zu  t rollen  u.  f.  \v.  Man  befchränkt,  fo  viel  es  feyn 
■kann,  geillige  Anfti  engungen , befonders  die  der  Denk- 
kraft, fucht  den  Kranken  von  feinen  beunruhigenden 
Ideen  alhnählig  abzulenken,  ihm  hellere,  heitere  An  Pich- 
ten über  feine  Lage  und  feine  Krankheit  zuzuführen, 
Freundfchaf llicher  Zufpruch,  Beweite  von  Theilnahme, 
Erweckung  der  Hoffnung  vermögen  fehr  viel.  Nie 
darf  namentlich  vonSeiten  des  Arztes  der  Schein  entlie- 
hen, als  halte  diefer  die  Krankheit  für  blofse  Folge  auf- 
geregter Einbildungskraft. 

In  Fl  in  ficht  der  körperlichen  Diät  meidet 
der  Kranke  die  oben  aufgezählten  diätetifchen  Schädlich- 
keilen, welche  die  Krankheit  erregten*,  er  i ft  mäfsig  im 
Genufs  der  Speifcn  und  Getränke,  zügelt  den  Appetit, 
wo  er,  wie  bisweilen  periodifch,  ithermäfsig  wird, 
Vermeidet  wäfsrige  Getränke,  das  Walfer,  erfchlafFende 
Theeaufgülfe , deu  dünnen  Kaffee,  und  alle  fchwer  ver- 
dauliche, mehlige,  fette  Nahrungsmittel , fb  wie  die 
M ilrb  und  Müchfpeifen , die  dem  Hypochondrilten  ge- 
wöhnlich h-hlechl  bekommen.  Er  führt  mehr  eine  ani- 
nialilche  als  vegelabilifche  Diät,  gentefst  mehr  Gebrate- 
nes als  Gekochtes,  unter  den  Vegelabilien  nur  die, 
welche  keine  Säure  führen  und  nicht  blähen.  Das  Inter- 
pol n"  re  n aroinalifcher  und  fpirituöför  Getränke,  befon- 
ders  des  Liqueurs  in  kleinen  Quantitäten  fagt  oft  fehr  zu. 
Wir  wählen  hierzu  befonders  die  über  Anis-  und  Fen- 
chelfamen,  über  Wacholderbeeren,  Pomeranzenfchalen, 
Kalmuswurzel  oder  Zimmt  abgezogenen  Geifier,  fo 
wie  auch  hier  ein  kräftiger  guter  rolher  Wein  palfend  ili, 
dagegen  weifse  Weine  dem  Hypochondriften  oft  die  Zu- 
falle einer  übermäPsigim  Magenfäure  erregen  und  unter- 
halten. Sehr  zu  empfehlen  iR  auch  der  Genufs  derGo- 
würze,  des  Zimmls,  der  Muskatenniille , des  Pfeifers, 
de*  Senfs , der  Wacholderbeeren,  als  Zufatz  zu  den 
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Speifen,  mehrere  von  ihnen  auch  des  Morgens  nüchtern 
genoflen.  Oft  wird  es  gleichzeitig  nöthig,  für  gehörige 
Enthallfamkeit  in  der  phyfifchen  Liebe  zu  forgen,  zu 
welcher  hypochondrifcheSubjecte  nicht  feiten  eine  grofse 
Geneigtheit  yerrathen.  — Endlich  iß  es  ein  Häupter-» 
fordernifs  , dem  Kranken  die  hier  fo  nothwendige  kör- 
perliche Bewegung  zu  verfchaffen.  Er  mufs  gehen, 
reiten,  Reifen  machen,  im  Felde  oder  Garten,  doch 
nicht  bis  zu  völliger  Erfchöpfüng  arbeiten,  und  wo  die- 
fes  feine  Verhaitniffe  nicht  gehalten,  doch  fleifsig  hobeln, 
Tagen,  drechfeln  ü.  f.  w. 

5 r I 1 14  » »i  C»  / i : X''  t * • fl  ‘ J ' . * t Jt  IT 

Secliftes  Kapitel. 

Pie  Ilyßerie.  Die  Mutterkrankheit.  Mutierplage.  Mut- 
ter befch  werde.  IJyßeriS.  Mal  um  hyftei  ipum.  Morbus 
hyflericus,  Afiectio  hyfterica. 

«T»  Hoffmann  de  morbi  hyfterici  vera  indole,  fede, 
origine  et  cura.  Halae  i733.  — R.  Whytt  undl’omnie 
in  d.  unt.  d.  Hypochondrie  angeluhrj:.  Schriften.  — de 
Büchner  Dillert.  111.  de  jnalo  liyßerico.  Erford.  1721. 
1739  ct  Hai.  1769.  — Baumes  Dilf.  de  mali  hyfierici  ve- 
ra indole  et  curatione.  Erl’ord.  1763.  — A.  J.  Gütz  Beytr. 

zur  Gefch.  von  der  hyfter.  Krankh,  Meining.  1771.  8.  

Chainbon  de  M o n t a ux  Abh.  von  den  Krankh.  verhei- 
rath.  und  unverheiratb.  Frauenzimmer  • a.  d.  Franz.  Nürnb. 
1787.  8.  — W.  R owiey  pract.  Abh.  über  die  Frauen- 
zirnmerkr.  a.  d.  Engl.  Br'esl.  1790.  8.  — K.  Bankhead 
und  VV.  Robertfon  Di  IT.  II.  de  hyßeria.  Edinb.  1791.  4. 
— Man  n J n g über  die  Mutterbefchwerung  •,  a.  d.  Engl. 
^ ien  1790.  8.  A.  H.  M e i n i k e E).  de  Hyßeria.  Helmfr, 

1792.  4 J.  F.  C.  Sie  vers  D.  de  hypo-chondr.  ethyßeric. 

difp'ofiiionis  cauf  nonnullis.  Helmft.  1 79.3.  — Heil  mann* 

Momenta  quaed.  Circa  affectum  byßeric.  Würceb.  1800.  

Packer  13.  de  Hyßeria. ■ Edinb.  1801.  8.  T-  W.  de 

Lu  co  Verf.  über  Hypochondrie  und  Hyßerie.  Gotha  und« 
Petersb.  1797.  8.  — J.  C G.  Jörg  Handb.  d.  Krankh.  des 
menlchl.  Weibes.  Leipz.  1809.  8.  — L.  J.  C.  Men  de  die 
Krankh.  der  Weiber  nofolog.  undtherap.  bearb.  3 Th.  Lpz. 
«8io.  ii-8.  F.  v.  Si  e b ol  d Handb.  zur  Erkenntri.  und 


Heil,  der  Frauenzimmerkrankheiten.  <fter  Bd.  Frkft.  «.  M. 

i8n.  Ö. 

§.  1 5g. 

Obgleich  zwifchen  der  Hyßerie  und  Hypochondrie 
in  vielfacher  .Beziehung  eine  grofse  Aehulichkeit  und 
Uebereinliimmung  Statt  findet,  die  auch  viele  Aerzte, 
wie  Sydenham , v.  Swieten,  Tiffot,  Seile, 
Spreng  el,  Consbruch,  Henke  u.  a.  verleitet  hat, 
beyde  für  eine  und  diefelbe  Krankheit  zu  nehmen,  fo 
mufs  man  diefelben  doch , wie  ich  glaube,  von  einander 
trennen,  infofern  zwifchen  ihnen  ein  doppelter , nicht 
unwefentlicher  Unterfchied  fich  vorfindet.  Wir  finden 
nämlich  bey  der  Hyllerie  eine  auch  für  ihre  Behandlung 
liöchft  wichtige  Abweichung  von  der  Hypochondrie  ei  n- 
raa  l darin,  dafs  die  erftere  auf  einer  allgemein  im  ganzen 
fenfibeln  Syllerae  erhöhten  Reizbarkeit  begründet,  ja  fogar 
diefe  erhöhte  Reizbarkeit  felir  häufig  vorzugsweife  im  Ab- 
dominalnervenfylleme  hervortretend  erfcheint,  dagegen 
die  Hypochondrie  gerade  einen  entgegengefetzten  Zufta  nd 
in  den  Abdominalnerven  vorausfelzle,  und  in  ihr  nur 
eine  antagoniftifch  erzeugte  partiell  hervortretende  Span- 
nung des  Senforiums  fichlbar  ward;  und  fodann  cha- 
rakterifirt  fich  die  Hyllerie  auch  befonders  dadurch , dafs 
das  Genitalfyllem  auffallend  und  vorzugsweife  ergrif- 
fen ift. 

Freylich  haben  beyde  Krankheiten  Manches  mit 
einander  genieinfam , namentlich  dafs  fie  beyde  Nerven- 
krankheiten find  von  einer  und  derfelben  Art,  doch  in 
verfchiedenen  Sphären  des  Nervenfyftems  ihren  Sitz  neh- 
mend; ferner,  dafs  viele  Krankheitserfcheinungen  beyden 
zukommen,  beyde  periodifclie  Krankheiten  find,  und 
in  ihren  erregenden  Urfachen,  wie  in  ihrer  Behandlung 
manches  Uebereinftimmende  zeigen,  was  namentlich  in 
Bezug  auf  die  immaterielle  Hypochondrie  gilt;  allein 
aufser  den  beyden  fchon  angeführten  wefentlichen  und 
conllanten  Verfchiedenheiten  finden  wir  noch  einige  we- 
niger wefentliche  Differenzen,  wohin  ich  befonders  das 
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mehr  Gleichmäßige  in  dem  Gauge  der  Hypochondrie 
den  mehr  auffallenden  Wechfel  und  die  Veränder- 
lichkeit der  Zufälle  in  der  Hyfterie  rechne,  fo  wie  das 
vorwaltende  Leiden  des  Darmkanals  und  des  Unterleibs 
überhaupt  in  der  erftern,  und  die  ausgezeichnete  Neigung 
zu  allen  Formen  der  Krämpfe  in  der  letztem  Krankheit; 

§.  160. 

Wie  die  Hypochondrie,  fo  hat  auch  die  Hyfterie 
verfchiedene  Grade,  nach  welchen  lieh  auch  ihre  Sy  ra- 
ptorae,  fowohl  in  Hinficht  ihrer  Anzahl,  als  Heftigkeit 
beliiramen.  Diefe  find  zwar  höchft  verfchieden  und 
mannigfaltig,  doch  laffen  fie  lieh  zum  Behuf  einer  rich- 
tigen Einficht  der  Diagnofe  auf  ähnliche  Weife  ord- 
nen, wie  bereits  von  mir  bey  der  Hypochondrie  ge- 
fchehen  ift. 

Auch  in  diefer  Krankheit  findet  lieh 

1)  eine  verletzte  Function  des  Nerve n- 
fy  ftems. 

a)  Das  Gemeingefühl  iff  krankhaft  ver- 
ffiramt.  Die  Kranken  klagen  ohne  Achtbare  Urfache 
Über  Mattigkeit  und  Erfchöpfung,  find  höchft  empfind- 
lich und  reizbar,  fo  dafs  fchou  geringfügige  Einflüfte 
fehr  unangenehme  Wirkungen  herbeyliihren.  Sie 
leiden  an  häufigem,  fehr  empfindlichem  Schaudern  und 
Fröfteln,  klagen  über  allerhand  unangenehme  oft  fchnell 
wechfelnde  Empfindungen  in  fehr  verfclu'edenen  Theilen 
des  Körpers,  befonders  über  Kälte  der  Extremitäten, 
überziehende,  reifsende  Schmerzen,  oder  über  dasGefühl 
des  Ameifenkriechens  dafelbft,  über  Kopfweh,  Migräne, 
über  heftigen  Schmerz  im  Hinterhaupte  oder  den  Sei- 
tenbeinen, verbunden  mit  dem  Gefühl  einer  ausgezeich- 
neten Kälte,  den  fogenannten  CI  a v u s hyftericus. 

b)  Die  Sinnesorgane  leiden  fämmtlich  an 
einem  abnormen  Zn  ft  an  de  ihrer  Reizbarkeit 
’ — Vor  den  Augen  Hellen  lieh  Funken,  Flecken, 
Nebel,  Flammen  ein,  die  Kranken  fehen  die  Gegenftäu- 
de  nur  dunkel,  bisweilen  doppelt , und  in  den  höher» 


Graden  der  Krankheit  kommen  ihnen  Bilder  und  Vifio- 
nen  vor*,  — da*  leifelle  Geräufoh  beleidigt  ihr  Gehör, 
es  findet  fich  Ohrenklingen  und  Olirenbranfen  ein ; der 
Gefchmack  erfclieint  mannigfaltig  verändert,  fade, 
füfslicb,  bitter,  oder  es  herrfcht  ein  Appetit  oft  nach 
höehfl  fonderbaren  Dingen  vor.  Dei*  Geruch  ifl  feiten 
ßumpfi  fall  durchgängig  fehr  fcharf;  der  Kranke  leidet 
häufig  in  diefer  Hinficht  an  ausgezeichneten  Idiofyucra- 
fien,  fo,  dafs  die  wohlriechendflen  Gegenltände , Harke 
angenehme  Blumengerüche  insbefondere,  die  unange- 
hehniflen  Folgen,  felbii  Krämpfe  erregen,  Hinkende, 
•widerliche  Gerüche  dagegen  oft  mit  einer  Art  von  Wohl- 
behagen vertragen  werden;  — die  Haut  ifl  hdchlt  em- 
pfindlich, felbfi  gegen  die  lei  feile  Veränderung  der  Tem- 
peratur, raeifiens  kalt,  zu fam mengezogen,  dieHautaus- 
diinHung  unterdrückt,  oder  es  wechfell  mit  dem  Schau- 
dern fliegende  Hitze  ah. 

c)  Ausgezeichnet  ifl  die  Verfiimmtheit 
d e r S e n f i h i li  t ä't  in  den  Genitalien.  Sie  ift  er- 
höht; daher  der  fo  fehr  erhöhte  Gefchlechl.strieb,  der 
Trieb  zum  Beyfehlafe  und  zur  Onanie  (Ilyfteria  libidi- 
nofa,  die  wie  die  Hypochondrie  an  die  Melancholie 
grenzte,  fo  im  höhern  Grade  zur  Nymphomanie  ausar- 
ten kann);  daher  das  Gefühl  eines  Vollfeyns  in  der 
Schoofsgegend,  die  Hitze  in  der  Vagina,  und  die  con- 
vulfivifchen  Bewegungen  des  Muttermundes,  die  dieün- 
terfucliung  erregt.  — Hierher  gehört  auch  die  eigne 
Empfindung  hyflerifcher  Individuen,  als  werde  ihnen  die 
Gebärmutter  an  ihren  Bändern  in  die  Höhe  gezogen,  das 
fogenannte  Aufflei gen  oder  Ueberfl eigen  der 
Gebärmutter. 

d)  Die  Gei  Ae s kr ä ft  e und  die  Gemiiths- 
ft  i m m u n g fi  n d a u ff  a 1 1 e n d verändert.  In  je- 
der Hiilficht  herrfcht  hier  die  grülsle  Unbelliramtheit 
und  der  fchnellfie  Wechfel.  Anhaltend  ifl  die  Ge- 
miiihsHimmung  nie,  eben  fo  wenig  anhaltende  Ausdauer 
bey  der  Befchäftiguug  mit  einzelnen  Gegenliänden  vor- 
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banden.  Die  Kranken  lind  zwarfelir  empfänglich,  aber 
eben  fo  fchneli  auch  wieder  kalt  für  das,  was  nur  kurze 
Zeit  vorher  fie  kräftig  affizirte.  Heitere  Stimmung, 
Freude,  Lachen  und  Ausgelaflenheit  ohne  fichlbare 
Veranlagung  wechi'elu  eben  fo  fchneli  mit  Mifsmutli, 
übler  Laune,  Aei’gerlichkeit  und  felblt  mit  dem  Hang 
zum  Weinen  ohne  irgend  eine  veranlagende  Urfacbej 
ja  in  den  hühern  Graden  fteigt  die  Exaltation  biswei- 
len fo  weit,  dafs  die  Kranken  momentan  ihrer  unbe? 
wufst,  irre  zu  reden  beginnen.  Auch  die  Hyfterifche 
theilt  mit  dem  Hypochondrilten  die  Neigung,  fich 
über  ihren  Kraukheitszuftand  ihr  eignes  Syftem  zu  bil- 
den und  diefes  mit  Hartnäckigkeit  zu  vertheidigeru 

2)  Verletzte  Fuuction  des  Muskularfy- 
liems.  Als  Folge  derfelben  erfcheiuen: 

a)  Krämpfe  von  jeder  Art  und  jedem 
Grade,  leichtere  Convulfionen  und  Zuckungen  einzel- 
ner Muskeln,  plötzliches  Zufammeufahren ; in  den  hefti- 
gem Aulallen  aber  können  alle  Formen  clonifcher  und 
ton ifc her  Krämpfe  fich  ausbilden,  allgemeine  Zuckungen 
des  Körpers,  Epilepfie,  felblt  der  Tetanus  und  feine  Ab- 
arten erfcheinen. 

b)  Störungen  in  der  Function  des  arteriel- 
len Syftems  und  der  Refpirationsorgane, 
Der  Puls  ift  fchuelier  als  gewöhnlich,  im  Anfalle  klein, 
zufammengezogen,  ungleich,  unterdrückt,  oft  kaum  fühl- 
bar. Es  bildet  fich  eine  anomale  Circulalion ; hierdurch 
Herzklopfen  und  Congeftiouen  nach  verfchiedenen  Thei- 
len,  befonders  nach  den  obern  Organen,  und  als  Folge 
diefer  letztem  Rlutuugen  oderantagouifiifche  Unterdrük- 
kungen  normaler  und  gewohnter  Blutflüfle.  Die  Refpi- 
ration  iil  erfchwert,  der  Thorax  beengt,  ein  afthma- 
tifcher  Zuftand  und  dabey  ein  trockner,  krampfhafter 
Hüften  im  Anfalle  nicht  feiten  vorhanden,  in  denhöhern 
Graden  der  Krankheit  die  Refpiratiou  beynaho  gänzlich 
krampfhaft  unterdrückt. 


c)  Auch  imDarrakannle  zeigen  fich  die  Folgen 
des  Krampfs  unter  mancherlei  Erfcheinungen.  Hier- 
her gehört  die  krampfhafte  Stuhlvei-flopfung,  der  Ab- 
gang harter  Excremente,  die  Anfchwellung  und  Auftrei- 
bung der  Magengegend,  der  Ekel,  die  Uebelkeiten,  das 
krampfhafte  Würgen  und  Erbrechen,  der  Magenkrampf, 
K olik fch m erzen , und  insbefondere  ein  ausgezeichneter 
Krampf  des  Oefophagus,  der  den  Kranken  die  Empfin- 
dung einer  aus  demMagen  herauflteigendenK  ugel  mit  dem 
Gefühle  eines  Zufammenfchnürens  im  Hälfe  verurfacht, 
die  höchfte  Angft  erregt,  bisweilen  fogar  Ohnmächten 
und  Aphonie  herbeyführt;  (die  fogenannte  liyfleri- 
fche  Kugel,  Globus  hy ftericus). 

3)  Auch  die  Reproduclion  nimmt  am 
Krankheit s zu II ande  Theil. 

a)  Inden  Digeftions Organen  finden  wir  häu- 
figeine fchlechte  Verdauung,  Unordnungen  in  derStuhl- 
exeretion,  harten  Stuhl  oder  Neigung  zu  Durchfällen, 
und  das  Aufftofsen  einer  fchleimigen  oder  fauren  Feuch- 
tigkeit; aufserdem 

b)  fall  alle  Secretionen  verändert;  die 
Ausdünftung  oft  ganz  unterdrückt , die  Haut  trok- 
ken;  der  Urin  hell,  dünne,  wäfsrig,  blafs,  feine  Aus- 
leerung bisweilen  unterdrückt;  in  andern  Fällen  öfterer, 
als  gewöhnlich  erfolgend ; die  S p e i c h e 1 f e c r e t i o n fo 
wie  die  Abfonderung  des  Magenfaftes  beynahe 
durchgängig  bedeutend  vermehrt  und  qualitativ  verän- 
dert. Die  Kranken  fpucken  viel;  der  Speichel,  noch 
mehr  aber  der  Magenfaft,  und  wahrfcheinlich  auch  der 
Succus  pancreaticus,  die  befonders  unter  den  Zufällen 
des  Magenkraropfs  und  des  Globus  hyfiericus  in  oft  gro- 
fsen  Quantitäten  in  die  Mundhöhle  liinauffteigen,  find 
häufig  fehr  fauer,  fcharf,  bisweilen  logar  die  Mund- 
höhle ätzend  und  corrodirend.  Die  Thränen  feere- 
tion  erfcheint  vermehrt,  weniger  die  Abfonderung  der 
Galle.  Endlich  gefeilt  fich  bisweilen  die  Secretion  einer 
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wäfsrigen  Feuchtigkeit,  und  noch  öfterer  eine  überm  äfsi- 
ge  fchieimige  Abfonderung  in  den  Genitalien  hinzu. 

c)  Der  Habitus  der  Kranken  ift  ira  Allge- 
meinen fehr  veränderlich,  das  Anfehn  meiftens  blafs, 
kränklich,  gracil  reizbar,  doch  bisweilen  auch  ziemlich 
gefund.  Oft  wechfelt  eine  bleiche  Gefichtsfarbe  mit 
Röthung  des  Gelichts  bey  einlrelenden  CongeJftionen, 
und  die  Kranke  klagt  über  Froft  an  einzelnen  Theilen 
des  Körpers,  während  in  andern  eine  erhöhte  Tempera- 
tur, fogar  eine  ausgezeichnete  Hitze  bemerkbar  ili. 

Doch  find  diefe  eben  aufgeführten  Zufälle  auch  in 
der  Hyfterie  nicht  fämmtlich  gleichzeitig  vorhanden;  es 
erfcheiuen  mehrere  oder  weniger  von  ihnen,  je  nachdem 
der  Grad  der  Krankheit  ein  niederer  oder  höherer, 
der  Paroxysmus  gerade  gegenwärtig  ift,  oder  nicht.  In 
den  heftigem  Anfällen  Hellen  lieh  namentlich  jene  wich- 
tigem Formen  der  Krämpfe,  allgemeine  Convulfionen, 
Anfälle  des  Veitstanzes,  der  Epilepfie  und  Ohnmächten 
ein,  und  dann  ift  es  auch,  wo  in  den  Zwifchenzeiten 
immer  noch  eine  grofse  Agilität  des  Nervenfyftems  und 
allerhand  minder  bedeutende  krampfhafte  Erfcheinun- 
gen  fichtbar  werden. 

§.  161. 

Auch  die  Hyfterie  ift  eine  fehr  langwierige 
Krankheit,  die  das  ganze  Leben  hindurch  andauern 
kann.  Doch  bemerkt  man  meiftens,  dafs  ihre  Heftig- 
keit lieh  mit  der  Ceflation  der  Menßruen  vermindert, 
die  Krankheit  alsdann  wohl  auch  ganz,  und  von  felbft 
verfchwindet.  Vom  gröfsten  Eiiifluffe  find  hier  die  Ver- 
heyrathung  und  das  Wochenbette.  Durch  beyde  wird 
oft  die  Krankheit  plötzlich  gehoben , und  eine  wohltä- 
tige und  dauernde  Umftimmung  des  Nervenfyftems  her- 
beygeführt. 

Der  hyfterifche  Anfall  felbft  dauert  längere  oder 
kürzere  Zeit,  einige  Stunden,  einige  Tage,  oderauch 
Wochen  und  Monate  lang,  fo  dafs  auch  in  diefer  Hin- 
ficht die  gröfste  ünbeftimmtheit  und  Veränderlichkeit 
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obwaltet.  Schliefst  fick  der  byßerifche  Paroxysmus,  fo 
erlcheint  der  Puls  weich  und  gehoben,  der  Körper  erhält 
leine  natürliche  Wärme  und  das  Gefleht  feine  natürli- 
che Farbe  wieder,  die  Sinnesorgane  treten  wiederum  auf 
den  normalen  Stand  ihrer  Reizbarkeit  zurück-,  die  man- 
nigfaltigen Schmerzen  und  Krämpfe  fchvvinden,  die  Se- 
crel ionen  werden  wiederum  natürlich.  Doch  bleibt  in 
den  meillen  Fallen  noch  eine  Zeit  lang  allgemeine  Mat- 
tigkeit und  eine  erhöhte  Empfindlichkeit  gegen  äufstre 
Eindrücke  zurück.  Je 'länger  übrigens  die  Krankheit 
dauert,  um  delto  mehr  zeigen  lieh  davon  die  Folgen  im 
iNervenfyftem.  Es  bilden  lieh  alsdann  folche  Nach- 
krankheiten, die  auf  einer  fehr  excedirenden  Reizbarkeit 
des  fenfibeln  Syliems  beruhen,  und  unter  welchen  die 
Manie,  die  Nymphomanie  insbefondere,  der  Veitstanz, 
die  Epilepfie  und  auch  die  Höf tik  die  wichtigllen  lind. 

Meiftens  erfcheinen  die  hyflerifchen  Paroxysmen  zu 
unbeflimmten  Zeiten,  auf  zufällige  uud  oft  nur 
geringfügige  Einflüße,  am  hä'ufigfieq  nach  Erkältungen, 
Geraülhsbewegungen  und  Diätfehlern.  Docli  gibt  es 
auch  Fälle,  wo  diefelben  periodifeh  wiederkehren, 
und  lieh  dann  meiftens  kurz  vor  dem  jedesmaligen  Ein- 
tritt der  Katamenien  eiuftellen,  oder  die  letztem  felbii 
begleiten. 

§.162. 

Die  Leichenöffnungen  hyfterifcher  Individuen 
haben  zwar  keine  befondern  Refultate  in  Bezug  auf  das 
Wefen  der  Krankheit  geliefert,  und  konnten  diefes  w-ohl 
puch  nicht,  infofern  diefe  Krankheit  weit  häufiger  eine 
dynamifche,  als  eine  materielle  und  organifche  ift;  indef- 
fen  trifft  man  auch  hier  bisweilen  diejenigen  Abnormitäten 
ju  den  Unterleibseingeweiden  an,  die  ich  unter  der  Hy- 
pochondrie (§.  1 5 1 .)  aurgeführt  habe,  und  am  hä'ufig- 
ften  noch  organifche  Fehler  der  innern  Genitalien,  na- 
mentlich verhärtete,  ungewöhnlich  grofse,  aufgefchw'ol- 
lene,  eine  feröfe,  durchlichtige,  gelbliche,  in  andern 
Fällen  fehwärziiehp,  oder  eine  fettige,  käfige,  erdige 
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Mafse  enthaltende  Ovarien,  Umwandlungen  derfelben 
in  Hydatiden  und  Sackgefchwiilfte,  Anfammlungen  ver- 
fchiedenartig  degenerirter  Feuchtigkeiten  in  den  Mutter- 
trorapeten,  Verhärtungen  und  Scirrhen  des  Uterus  und 
des  Muttermundes. 


§.  16  3. 

Man  t heilt  die  Hyßerie  ebenfalls  in  eine  mate- 
rielle und  im  ma  terielle,  nerröfe.  Die  letztere 
iit  weit  häufiger,  als  die  erftere,  und  es  verhält  lieh  in 
diefer  Hinficht  hier  gerade  umgekehrt,  wie  bey  der 
Hypochondrie.  Die  Merkmale,  welche  ich  oben  (§.  152.) 
für  die  materielle  und  immaterielle  Hypochondrie  als 
unterfcheidende  angegeben  habe,  gelten  in  diefer  Bezie- 
hung auch  für  die  Hyllerie.  ' Außerdem  haben  wir 
noch  eine  periodifche  und  atypifche  Hyßerie 
von  welcher  fo  eben  die  Bede  war. 

§.  1 6 4. 

Weder  eine  krampfhafte  Zufammenziehung  derGe- 
fafse  des  Uterus,  namentlich  der  Samengefäfse  l),  noch 
eine  mit  Plethora  gepaarte  widernatürliche  Beweglich- 
keit des  Körpers  2),  können,  wie  frühere  Aerzte  ange- 
nommen haben,  die  nächfte  Urfache  der  Hyfte- 
rie  abgeben.  Wir  mülTen  fie  vielmehr  in  eine  allge- 
mein verftimmte,  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nervenfy- 
Items  fetzen,  die  fich  nun  auch  den  übrigen  Syilemen 
des  Organismus  mittheilend,  alle  jene  Erfcheinungen 
produzirt,  die  bey  diefer  Krankheit  in  dem  Sy fieme  der 
Irritabilität  und  Reproduction , fo  wie  befonders  in  dem 
Gcnitalfyfteme  hervortretend  erfcheinen.  Eben  da- 
durch, dafs  in  der  Hyfterie  die  Reizbarkeit  des  Nerven* 
fyfiems  mehr  allgemein,  als  topifch  excedirend  er- 
fcheint,  und  gleichzeitig  das  Ulerinfyftem  vorzugsweife 


a.  O.  und  Medicin.  rat  Ion. 


1)  Fr.  Hoffmann  a. 

Syfiem.  Tom.  IV.  p.  1G1. 

S.  593  GuUen  Anfanß*gr.  der  practifch,  Arzn.  K.  B.UI. 
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affizirl  ift,  unterscheidet  (ich  diefe  Krankheit,  wie  ich 
fchou  oben  (§.  i5g.)  bemerkt  habe,  wefentlich  von  der 
Hypochondrie,  einer  in  manchem  andern  Anbetraehte 
ihr  ziemlich  verwandten  Krankheit. 

Obgleich  auch  bisweilen  robulle  und  fcheinbar  ge- 
funde  Individuen  von  der  IJyllerie  ergriffen  werden,  fo 
gibt  es  doch  für  diefplbe  eine  ausgezeichnete  Anlage, 
die  fich  zuletzt  immer  auf  jenen  Zuliand  der  Reizbarkeit 
des  fenlibeln  Syffems  zurückführen  lälst,  welcher  die 
nächfte  Urfache  der  Krankheit  angab. 

Wir  finden  diefe  Anlage  bedingt  a)  durch  eine  gra- 
cile,  reizbare  Körpereon  ft  itution;  die  Krank- 
heit defshalb  ara  häufigften  hey  Subjecten  von  ferophu- 
löfetn , hectifchera  Habitus,  von  trockner,  ftraffer,  reiz- 
barer Fafer,  bey  reizbarem  Temperamente,  grofser 
Empfindlichkeit,  frühzeitiger  Ausbildung  des  Geilies ; 
— b)  durch  erbliche  Uebertragung  der  ge- 
nannten Conftitution  von  Mutter  auf  Tochter;  — 
c)  durch  belli  ramte  Lebensperioden.  Die  Hy- 
lierie  entwickelt  fich  nämlich  fchon  häufig  mit  dem  Ein- 
tritt der  Pubertät,  befonders  wo  die  Menftruation  nicht 
zu  Stande  kommt  und  das  Subject  chlorotifch  iftj 
noch  mehr  geneigt  zu  ihr  ift  aber  jene  Lebensperiode, 
wo  die  Katamenien  vorhanden  find,  die  Periode  zwi- 
schen dem  1 8teti  und  4 5ftcn  Jahre : fpüterhin  verfchwindet 
die  Hyfierie  nicht  feiten  von  felbfl.  Dafs  gerade  in  je- 
ner Periode  die  Geneigtheit  zur  Hyfierie  auffallend 
ift,  wird  erklärlich,  wenn  man  die  periodifche  Erhö- 
hung der  Reizbarkeit  in  dem  Genitalfyfferne  vor  und  ! 
während  des  tluffes  der  Katamenien  in  Erwägung  zieht; 
deshalb  begleiten  auch  die  ParoXysmen  der  Hyfierie  fo  > 
häufig  die  Menfirualfecretion  felbff.  Am  meifien  find 
indeffen  in  dem  genannten  Abfchnitt  des  Lebens  folche  1 
Subjecte  der  Hyfierie  unterworfen,  die  viel  Tempera- 
ment befitzen,  den  Gefchlechtstrieb  nicht  befriedigen  f 
können,  oder  eine  unfruchtbare  Ehe  führen.  — d)  End- 
lich kann  auch  die  anhaltende  Einwirkung  der  fo- 
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{;  gleich  zu  nennenden  erregenden  Momente  die  Reizbar- 
Jlkeit  des  Organismus  fo  umliimmen,  dafs  hierdurch  eine 
j Prädispolition  wie  für  andere  Nervenkrankheiten,  fo  auch 
iifür  die  Hyflerie  acquirirt  wird. 

Die  Gelegenheitsurfachen  für  die  Hyfterie 

I f find 


i)  folche,  welche  auf  Kofien  des  Materiellen  des 
Organismus,  feine  Reizbarkeit  im  Allgemeinen 
Reigern.  Auf  diefe  Art  erzeugen  insbefondere  ftarke 
iPlutverluAe  durch  Aderlafs,  übermäßige  Menftruation 
mder  lang  anhaltender  Locliialflufs,  der  Mifsbrauch  der 
tdraftifchen  Abführmittel,  vorausgegaugene  Krankhei- 
tten,  die  mit  bedeutendem  Säfteverlufh  verbunden  waren, 
die  Ruhr»  anhaltende  Durchfälle,  weifser  Flufs,  der 
IPtyalisraus,  die  Galactirrhoe  und  das  zu  lange  fortge- 
setzte Stillen  der  Kiuder,  die  Krankheit;  * — oder 

a)  folche,  welche  als  rein  dynamifche 
^Schädlichkeiten  das  Gehirn  und  Nervenfy- 
üem  auf  die  ob  en  angegebene  Art  affiziren. 
i Hierher  gehören  anhaltende  Geiftesanftrengungen , hef- 
itige  Leidenfchaften , befonders  Hafs,  Zorn  und  noch 
smehr  Liebe,  wo  diefe  entweder  höchft  feurig  ift,  dabey 
5U  häufig  befriedigt  wird,  oder  auch  unbefriedigt  bleibt; 
’erner  allerhand  GemülhsafTecten , wie  Sorge,  Kummer, 
'Traurigkeit,  Aufreizungen  der  Einbildungskraft  durch 
"khwärmereyen,  Romanlefen;  endlich  auch  plötzlich 
üntretende  unangenehme  Eindrücke  auf  die  Sinnesor- 
gane , ftarke  Gerüche , manclierley  Idiofyncralien  und 
vidrige  Reizungen  des  Getaft-,  Geruch-  oder  Gehöror- 
gans ; — oder 


3)  folche,  bey  denen  ganz  befonders  eine 
Erhöhung  der  Reizbarkeit  in  den  Genita- 
ien  Statt  hat;  Aüsfehwtifungoti  in  der  WoIluR, 
Onanie,  gahemmte  Befriedigung  des  Gefchlechtslriebes, 
ferner  zu  Starke  Menllrualion  mit  dem  Charakter  des 
Erethismus,  oder  krampfhafte  Unterdrückung  derfelben, 
fo  wie  auch  organifche  Fehler  der  Genitalien , befon- 
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ders  fcli merzhafte  Verhärtungen  und  Scirrhen  des  Ute- 
rus oder  der  Ovarien. 

4)  allerhand  Reize  des  Darm  kan  als  und 
der  Abdom  inalorgane  überhaupt.  Cruditäten  und 
Würmer  im  Darmkanale,  Ueberlaurung  der Digeliions- 
organe;  dann  aber  auch  anhaltender  Druck  auf  den  Un- 
terleib durch  Schnürhrülte  und  enge  Kleid ungsltücke, 
anhaltendes  Sitzen  mit  eingezogeuem  Unterleibe  beym 
Nähen,  Sticken  u.  f.  w.,  wodurch  Veranlagung  zuStok- 
kungeu  in  den  Abdominalorganeu  gegeben  wird,  und 
allerhand  organifehe  Fehler  des  Unterleibes  felblt,  Ver- 
härtungen der  Leber,  der  Gekrösdrüfen , des  Pancreas 
u.  f.  w. , die  durch  ihren  Druck  auf  die  Abdominalncr- 
vengeflechte  die  Krankheit  erzeugen.  — Endlich  rech- 
net man  hierher 

5)  unterdrückte  chronifche  Exantheme, 
namentlich  Krätze,  und  unterdrückte  Gicht.  Vielleicht 
dafs  diefe  zunächfl  durch  Uebertragung  der  früher  in 
entfernten  Organen  Statt  gefundenen  erhöhten  Empfind- 
lichkeit auf  das  Abdominalnervenfyllem  die  Hylierie 
erregen. 

§.  i65. 

An  lieh  ift  die  Hylierie  nicht  tödtlich.  Selbft  die 
unter  andern  Umltänden  allgemein  als  fehr  gefährlich 
anerkannten  Erfcheinungen,  Krämpfe  aller  Art,  fogar 
Epilepfien,  Tetanus,  Ohnmächten,  Köcheln  u.  f.  w.  ha- 
ben liier  weit  weniger  zu  bedeuten , als  wo  fie  in  andern 
Krankheiten  Vorkommen,  und  verfchwinden  mit  dem 
Anfall  der  Hylierie  wieder  von  felbfl.  Indellen  bleibt 
die  Hylierie  doch  immer,  wie  die  Hypochondrie,  eine 
höchll  unangenehme  Krankheit,  fie  dauert  lange  an, 
inveterirt  gern  , verllimmt  nach  und  nach  die  Reizbar- 
keit des  Nervenfyllems  in  einem  hohen  Grade,  und  dis- 
ponirt  hierdurch  zu  wichtigem  Nachkrankheiten,  zui 
Manie,  Schwermuth,  Epilepfie  u.  f.  w. 

Im  Befondern  aber  berückfichligen  wir  bey  Stellung! 
der  Prognofe:  i)  die  voran  1 affen  den  Urfacher 


und  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit,  fie  zu  entfer- 
nen. Von  fielbft , ergibt  es  fich,  dafs  in  diefer  Hinficht 
bey  der  immateriellen  Hyfterie  die  Vorherfagung  gün- 
lliger  ausfallen  müfTe,  als  bey  der  materiellen  $ und  eben 
weil  die  erftere  weit  häufiger  ift,  als  die  letztere,  lieht 
im  Allgemeinen  die  Prognofe  bey  der  Hyfterie  belfer, 
h als  bey  der  Hypochondrie.  — 2)  die  Dauer  der 

K r a n k li  e i t.  Je  länger  diefe  ift,  um  dello  fchwieriger 
die  Cur,  11m  defto  leichter  das  Hinzutreten  anderer  fr« 
cundärer  Nervenkrankheiten.  — 3)  das,  Alter  und 
die  Vor  h ä 1 1 n i ff  e der  Kranken.  Oft  verliert 
fich  nämlich  die  Hyfterie  mit  dem  Eintritt  der  Men- 
liruation , und  die  Katainenien  erfrheinen  alsdann  cri- 
tifch  für  diefelbe;  ehenfo  hebt  bisweilen  die  Schwanger- 
fcliaft,  das  Selbftllillen  der  Kinder  und  die  fpätern  Jah- 
re, wo  die  Ceffalion  der  Kalamenien  erfolgt,  die  Hylte- 
rie.  — 4)  die  mehr  oder  weniger  fenfible  Confti- 

t u t i o n , den  oben  befchriebenen  reizbaren  Habitus 
und  die  Erblichkeit  der  Krankheit  in  der  Familie. — 
5)  die  Abwefenheit  oder  Gegenwart  fecun- 
därer  Krankheiten,  namentlich  der  Epilepfie  und 
anderer  bedeutender  Krämpfe,  der  Manie,  der  Abma- 
gerung, Hectik  und Waflerfucht.  — 6)  Critifch  er- 
fcheinen  endlich  in  der  Hyfterie  bisweilen  der  Wieder- 
eintritt der  Menftrualion,  der  Hämorrhoiden  und  der 
Gicht,  wo  die  plötzliche  Unterdrückung  diefer  letztem 
veranlalfende  Urfache  für  die  Krankheit  waren. 

§.  166. 

Die  Behandlung  der  Hyfterie  kommt  in  den 

: meiften  Punkten  mit  der  der  Hypochondrie  überein. 

Auch  hier  gilt  als  erfte  Indication:  die  prä- 

disponir enden  und  erregenden  Momente  zu 

entfernen.  In  diefer  Beziehung  wird  es  indeflen  in 

der  Hyfterie  feltener,  als  in  der  Hypochondrie,  nöthig, 

gegen  organifche  Fehler  des  Unterleibes  anzukämpfen, 

und  finden  fich  hier  folche  vor,  fo  erlordern  fie  diefelbe 
# 


Behandlung,  die  deshalb  unter  der’  Hypochondrie 
($•  i55.)  angegeben  worden  ijft,  — Häufiger  erfordern 
andere  urfach liehe  Momente  eine  fpecielle  Berückfichli«* 
gung,  namentlich  allerhand  Krankheitszufiä'nde,  die  der 
Hyfterie  vorausgingen , oder  fie  noch  begleiten,  chro» 
»ifche  Durchfälle,  der  Ptyalismus,  die  Galactirrhöe, 
der  weifise  Flufs,  die  wir  alsdann  zu  entfernen  und  fo  zu 
behandeln  haben,  wie  an  andern  Stellen  diefes  Werks 
(UI,  Jld.)  ausführlicher  Vorkommen  wird.  Anomalien 
der  Mepftruation  befeiligen  wir  nach  den  früher  (I.  Bd. 
J.  i5a  «,  157.)  angegebenen  Regeln : den  Gefchlechts- 
tricb  fuchen  wir  durch  paffende  morolifche  Behandlung 
in  feine  Grenzen  zurückzuführen,  oder  ihn  durch  Ver- 
hcyralbung  zu  befriedigen.  Gaftrifcbe  Unreinigkeiten 
entfernen  wir,  jedoch  nicht  durch  reizende,  fondern 
milde,  blande  Abführmittel  und Klylliere.  Das  Wi'ch- 
tigfie  bleibt  indelfen  in  den  meiden  Fällen  zu  Folge  die- 
ferjerflen  Indicalion  einmal  die  Befchränkung  einer  im 
hohen  Grade  excedirenden  Reizbarkeit  des  Nervenfy- 
iteras  überhaupt,  zu  welchem  Zwecke  alle  diejenigen 
Mittel  in  Anwendung  kommen  , die  die  zweyte  fndica- 
tion  heifcht,  und  die  ich  dafelbfl  aulFühren  werde*,  und 
fodann  die  forgfame  Vermeidung  aller  der  oben  genann- 
ten phyfifchen  und  moralifchen Schädlichkeiten,  welche 
die  Krankheit  erzeugten,  und  demnach  eine  flrengephy- 
hfehe  und  pfychiTche  Diät,  die  den  jedesmaligen  Umllan* 
den  genau  angepafst  werden  raufs. 

§.  167. 

Als  zweyte  Indication  gilt:  die  erhöhte 
Reizbarkeit  des  fenfibeln  Syllems  über- 
haupt, fowohldurch  innere,  a 1 s ä u fs e r e Mit- 
tel herabzuflimmen,  und  hierdurch  das  W e* 
fen  der  Krankheit  felbftzu  entfernen.  In 
diefer  Beziehung  verhält  ficli  die  Anwendung  der  Arzney- 
mittel  in  der  Hyfterie  bedeutend  anders,  als  in  der  Hypo- 
chondrie, Wenn  dortdie  Abficht  des  Arztes befonders  da- 
hin gehen  raufste,  auf  antagoniftifchera  Wege  und  durch 


antagoniftifch  wirkendeMiltel  die  Krankheit  zu  heilen,  fo 
bedürfen  wir  in  derHyfierie  mehr  folcher  Medicameutc, 
deren  Wirkfarnkeit  lieh  über  das  ganze  nervofe  Syftem 
verbreitet,  und  es  finden  demnach  hier  mehrere  Mittel 
ihren  Platz,  deren  Benutzung  die  Hypochondrie  un- 
terlagt. 

Als  innere  kram  pf widrige  Mittel  in  der 
Hyilerie,  unter  denen  wir  nach  dem  Grade  der  Krank- 
heit, und  nach  dem  Vorwalten  diefer  oder  jener  Er- 
fcheinung  insbefondere  wählen  (§.  169.),  gelten  na- 
mentlich die  Aufgüfle  der  Chamiilen,  der  Melifle  und 
Pfeflermünze , des  Baldrians,  der  Pomeranzenblätter, 
der  Zimmlrinde,  der  Kalmuswurzel,  der  Vanille, 
für  die  niedern  Grade  der  Krankheit,  wichtiger  find 
fchon  die  AufgülTe  der  Serpentaria,  Angelica  und 
Contrajerva,  feiner  die  Afu  Ibetida  , das  G.  Galban., 
die  Naphlhen,  der  Hoffraannfche  Liquor,  die  Tinct. 
Valer.  anodyn.  und  volatil.,  die  Tinct. Serpentar.,  Ange- 
licae,  Cinnam.  u.  f.  w. , die  ätherifeheu  Oele,  befonders 
das  Ol.  Valerian.  aelh.  und  animale  aelher.  in  denNaph- 
theu  gelofi,  fodann  das  Ammonium,  befonders  in  Form 
des  Liqu.  C.  C.  fucc.,  das  Caftoreum,  das  Opium,  der 
Crocus,  die  Digital,  purp.,  die  Aqu.  Laurocerafi  und  die 
Belladonna.  Häufig  verbinden  wir  mehrere  diefer  Mit- 
tel mit  einander,  wie  z.  B.  die  Verbindung  des  Liqu.  C. 
C.  fucc.  mit  der  Tinct.  Caflor.  und  einer  Opialtinctureine 
der  fchätzenswerlheften  Mifchungen  in  diefer  Krankheit 
ift.  Selten  können  wir  uns  einiger  andern  wichtigen  An- 
ti Ipasmodicorum,  des  Kamphers,  des  Mofchus  und  bis- 
weilen felbll  der  Naphlhen  und  des  Liqu.  an.  m.  Hoflfra. 
bedienen,  da  die  meiften  hyfterifchen  Kranken  eineeigne 
Idiofyncrafie  gegen  diefe  Mittel  uufsern,  und  durch 
Nichts  zu  ihrem  Gebrauche  zu  bringen  find.  Was  übri- 
gens die  Gaben  und  Formen  betrifft,  in  welchen  wir  die 
genannten  Arzneyen  benutzen,  fo  verweife  ich  auf 
das  deshalb  früher  (§.  12.)  Vorgetragene. 

Als  du fse re  Mittel  empfehlen  fich  die  allgemei- 


reu  lauen  aromatifchen  Butler,  auch  nach  Uraßänden 
z.  B.  bey  gleichzeitig  unterdrückten  Blutungen,  oder 
bey  ehr  Gegenwart  localer  Krämpfe  in  ausgezeichneten 
Graden  , topifche  Bäder,  ferner  im  letztgenannten  Falle 
warme  Um  Feh  lüge  aus  aromatifchen  Kräutern  über  di© 
vorzugsweife  affizirten  Organe,  ebenfo  unter  denfelbeti 
Verbal  ln  ilTeu  die  oft  genannten  anlifpasmodifohen  Ein- 
r ibungen  ins  Rückgrat,  in  den  Unterleib,  in  die  Brüll, 
die  krampfwidrigen  Klyfliere  aus  dem  Baldrian,  dem  Ca- 
rtoreuni, der  Ala  foetida  , dem  Exil'.  Hyofc. , und  end- 
lich der  animalifche  Magnetismus,  der  auch  in  diefer 
Krankheit  oft  noch  dann  hülfreich  erfcheint,  wenigflens 
erleichtert,  wenn  bereits  alle  andere  Heilmittel  die  er- 
wünfehte  Wirkung  verfagten. 

§.  168. 

Wie  in  der  Hypochondrie,  fo  kann  uns  auch  in  der 
Hyßerie  ein  hoher  Grad  gleichzeitiger  muskulüferSchwä- 
clie  beftimmen,  die  Tonica  in  Anwendung  zu  ziehen. 
Doch  m Ulfen  diele  auch  hier  aus  der  Reihe  der  leicht  zu 
verarbeitenden,  der  weniger  cohärenlen,  kohlenfioffigen 
gewählt,  in  den  leicli teilen  Formen  gegeben,  und  am 
fchicklichften  gleich  mit  den  genannten  Anlifpasmodicis 
verbunden  werden.  Wir  benutzen  demnach  hier  wie- 
derum befonders  die  biltern  fpirituöfen  Mogenelixiere, 
gehen  alsdann  zu  den  rein  hitlern  Extracten  über,  und 
gelangen  fo  nach  und  nach  zu  der  China,  der  Quallia  ira 
wäfsrigen  oder  weinigen  Aufgufs,  und  am  Ende  zumEi- 
fen,  welches  zum  Schlufs  der  Cur  eintritf,  und  unter 
detTen  Präparaten  die  Limalur.  Ferr.  praep.,  die  Flor, 
fal.  amm.  marlial. , die  Eifenextracte,  die  Stahltinctu- 
reti,  der  Stahlwein  und  die  natürlichen  EifenwäfTer  fich 
vorzüglich  zweckmäßig  erweifen.  Am  Ende  der  Cnr, 
oder  vielmehr  nacli  gehobener  Krankheit  iß  es  auch, 
wo  die  natürlichen  und  kiinßlichen  Eifenbäder  ihre 
Anwendung  finden. 
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§.  16g. 

Die  dritte  Iudication  betrifft  die  Befeiti- 
guiig,  oder  wenigfleas  die  Linderung  eini- 
ger vorzüglich  luftiger  Erfcheinungen  im 
Anfalle  fei  hfl.,  und  hat  demnach  nur  eine  palli- 
ative Cur  zum  Gegenflunde. 

1)  Gegen  Krämpfe,  Convulfionen,  Ohn- 
mächten dienen  innerlich  befonders  dieAfa  foelid.  und 
ihre  Tinctur,  die  Tinct.  Caflor.,  der  Liqu.  an.  m.  H., 
der  Liqu.  C.  C.  fucc.,  die  Naphthen,  das  Ol.  animal, 
aetb.,  das  Opium,  der  Hyofciainus;  äufserlich  krampf- 
widrige Klyfliere,  Einreibungen,  Umfchläge  und  Bäder, 
fo  wie  gegen  die  hyfterifchen  Ohnmächten  insbesondere 
das  Anbrennen  Hinkender  thierifclier  Subflanzen,  das 
Anbrennen  von  Federn,  Haaren,  Leder  u.  f.  Xv.  und 
das  Vorhalten  des  Ammoniums,  des  englifchen  Riech- 
falzes, des  Spir.  fal.  amni.  cauflic.  vor  die  Nafe  der 
Kranken. 

2)  Kra  m pfh  a f t es  Erb  r e cli  en  befähigen  wir 
durch  Opium  und  das  Extr.  Myofciam.,  und  bey 
gleichzeitiger  UebeiTäurung  des  Magens  durch  das  koh- 
len Pa  ure  Gas  in  Form  der  Riverfchen  Mixtur  oder  durch 
die  fogenannten  Pulveres  aerophori  aus  dem  Natr.  car- 
bon. , den  Cryflall.  tart.  und  Zucker  bereitet;  äufserlich 
durch  aromatifchp  Einreibungen , Umfcliläge  und  Ma- 
genpflafler. 

3)  Ganz  auf  diefelbe  Weife  behandeln  wir  die  hy- 
ilerifchen  Kolik  fch merzen;  doch  wenden  wir  inner- 
lich noeji  die  warmen  Mucilaginofa , und  äufserlich  die 
krampflindernden  Klyfliere  an. 

4)  Der  Magenkrampf,  fo  wie  der  Globus 
hyftericus  erfordern  den  Baldriau,  das  Caftoreum, 
die  Afa  foetida , den  Hyofciamus,  das  Opium,  das  Do- 
verfche  Pulver;  äufserlich  die  aromatifchen  Einreibun- 
gen mit  Opium,  die  warmen  aromatifchen  Umfchläge, 
und  die  Magenpflafler , das  Empl.  opiat.,  aromat.  off., 
de  Tacomahac.,  de  Gi.  Galban.  crocat.u.f.  w. 
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5)  Freye  Magenfäure,  das  Sodbrennen, 
das  A u fftofs  en  einer  ranzigen,  fauren  Feuch- 
tigkeit, die  dyspepti  fcheu  Zufälle,  die  Fl a- 
tulenz  heifcheu  die  unter  der  Hypochondrie  C§-  1 5 7. 
6.  7 und  8.)  angegebenen  Mittel. 

6)  Vorhandene  Hartleibigkeit  heifcht  einzig 
die  milden,  blanden,  nicht  die  reizenden  Abführmittel, 
die  der  krampfhafte  Zuftand  des  Darmkanals  hier  durch- 
aus unterfagt.  Es  fallen  daher  in  der  Hyßerie  diejenigen 
Mittel  weg,  welche  gegen  Stuhlverllopfung  bey  der  Hy- 
pochondrie anwendbar  waren*,  dagegen  treten  die  mil- 
den ou«geprefsten  Öele,  das  Ol.  Amygdal.,  Ricini, 
Papav.alb.,  die  Pulp.  Tamarind.  und  Calliae,  dasElectuar. 
lenitiv.,  unter  den  Neutralfalzen  nur  der  Crem,  tart., 
das  Sal.  Seign.,  der  Crem.  tart.  folubil.  und  dabey  die 
fchleimigen,  erweichenden,  öligen  Klylliere  ein. 

7)  Stellen  ficli  krampfliafte  Urin  be fch  werden 
ein,  Dyfurie  und  Strangurie,  fo  behandeln  wir 
diefelben  ganz  fo,  wiedort,  wo  fio  die  Hypochondrie 
begleiteten  (§.  1 5 7.  10.). 

8)  Erfcheinen  endlichCongeftionen  nach  Kopf 
und  Brüll,  heftige  Kopffchmerzm , glühendes  Ge- 
hellt, Ohrenbraufen , Stiche  im  Thorax,  fo  fetzen  wir 
Bluligel  an,  verordnen  innerlich  bäuerliches  Gefränk,  das 
Acid.  fulphür.  dilut.,  das  Elix.  acid.  Hall,  und  benutzen 
zugleich  die  warmen  Fufsbäder  mit  Salz,  S6nf,  oder 
A fciie  gefchärft,  die  warmen  Umfchläge  um  die  Fufs- 
fohlen,  und  die  eröffnenden  Klylliere. 

§.  170. 

Iji  Hinficht  auf  pfychifche  und  phyfifche  D iät  gilt 
für  die  Hyfterie  Alles,  was  in  diefer  Beziehung  unter  der 
Hypochondrie  ($.  i 58.)  vorgetragen  worden  iß.  Auch 
hier  bleibt  es  höchß  wichtig,  die  fpeciellen  phyfifclien 
und  moralifchen  Einflüffe  zu  berückfichtigen , welche 
die  Krankheit  zunächß  erregten,  um  namentlich  im  Be- 
fondern  die  nothwendige  Lebeusorduung  für  jeden  indi- 
viduellen Fall  feftzufetzen , deren  nähere  Beßimmung 


nun  dem  jedesmaligen  ErmelTen  des  Arztes  und  einer 
genauen  Erwägung  aller  concurrirenden  Umftände  über« 
lallen  bleiben  tnufs. 


Zweyte  Ordnung. 

Chronifche  Krankheiten  des  fenßbeln  Syftems 
mit  vor  waltender  Abnormität  in  den  Func- 
tionen der  aufsern  Sinne. 

A.  E.  Büchner  (refp.  Reinbold)  Dill,  de  muta-^ 
tione  fenläfionum  in  morbis.  Halae  ij55.  4. 

§•  171. 

Die  hierher  gehörigen  Krankheiten  Jtellen  fich  über- 
haupt unter  zwey  Formen  dar.  Die  Senlibilität  in  den 
Sinnesorganen  ifi  bey  ihnen  entweder  erhöht,  ge- 
lieigert  (Hy peraellhefis),  oder  vermindert 
(AnaeRhefia). 

JedesSiunesorgan  iR  nämlich  nach  feinem  fpecififchen 
Bau  und  feiner  fpecififchen  Einrichtung  für  beRimmte 
üufsere  Einwirkungen  und  Reize  empfänglich.  Werden 
diefe  EinflüRe  im  Verhültnifs  zu  einem  normalen  Stande 
der  Reizbarkeit  in  den  Sinnesorganen  intenfiv  erhöht  und 
geReigert,  fo  bringen  fie  eine  abnorme  Erregung  und 
eine  abnorme  Empfindung  hervor,  die  bis  zum  Schmerz 
Reigen  kann.  Doch  iR  auch  auf  der  andern  Seite  eine 
krankhafte  Stimmung  und  Reizbarkeit  in  den  Nerven 
der,  Sinnesorgane  allein  geeignet,  bey  übrigens  weder 
qualitativ,  noch  quantitativ  veränderten  Einwirkungen, 
abnorme  Empfindungen  in  den  Sinnesorganen  zu  veran- 
1 allen.  In  beyden  Fällen  bildet  fich  der  Zufland  einer 
Hyperae  fl  hefis,  ein  Zufland,  dem  auch  in  den 
meiden  Fällen  die  fogenannlen  Idiofyncrafien,  wo 
fie  als  Krankheitszuflände  des  nervöfen  SyRems  auflre- 
len,  angehörig  find,  deren  Wefen  wir  indeflen  näher  zu 
erklären  bis  jetzt  nicht  vermögen. 
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Diefem  Zußande  der  Hyperaefihefis  entgegengefetzt 
finden  wir  einen  andern,  bey  welchem  ein  Unvermögen 
der  Nerven  obwallet,  von  den  normalen,  gewöhnlichen 
Einflüßen  allizirt  zu  werden,  und  wobey  es  kräftigerer 
Einflüße  bedarf,  um  diefelbeu  zu  erregen  und  zur  Thä- 
tigkeit  aufzureizen.  Diefen  Zußand  nennen  wir  den 
Zußand  der  Stumpfheit  (Torpor).  Ein  hoher 
Gradderfelben  ifl die  Fü  h Ilofi  gkeit  (Infen  filit  a s), 
wobey  diejenigen  Organe,  welche  der  Empfindung  be- 
ftimmt  find,  unfähig  erfcheinen , Empfindungen  zu  ha- 
ben und  äufseve  Einwirkungen  zu  peroipiren.  Selten 
ilt  ein  folcher  Zuftand  allgemein,  weit  häufiger  partiell, 
nur  an  einzelnen  Stellen  oder  Gliedern  des  Körpers  Statt 
findend,  wie  z.  ß.  in  den  partiellen  Paralyfeu. 

Erfle  Gattung. 

Abnorme  Function  der  Haut,  als  Sinnesorgan 

betrachtet. 

Elftes  Kapitel. 

Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Hautorgans.  Uyperaphia. 

§.  173. 

Die  Haut  Jft  ein  ausgezeichnet  venös- fenfibles  Or- 
gan, reichlich  mit  Nerven  verfehen,  und  deshalb  für 
alle  Einflüße,  die  fie  treffen , fehr  empfänglich.  Diefe 
Empfindlichkeit  kann  übrigens  noch  leicht  durch  Öftere 
Uebungdiefes Sinnesorgans  gefteigert,  verfeinert  werden, 
wie  diefes  die  ßeyfpiele  ßlindgeborner  oder  Blindgewor- 
dener  lehren,  welche  durch  öftere  Ueburig  des  Getafi- 
fiunes  fogar  bisweilen  Farben  mitteiß:  der  Berührung  zu 
unterfcheiden  vermögen. 

§.  173. 

Die  Dia  g nofe  der  Hyperaphie  ergibt  fich  aus  den 
abnormen  Empfindungen  im  Hautorgan,  über  welche 
der  Kranke  klagt.  Diefe  Empfindungen  find  nicht  im- 
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raer  gleich,  fehr  verfchieden , bald  ftechend , brennend, 
bald  prickelnd  und  juckend,  bald  fix,  bald  vag,  je 
nachdem  diefelben  von  verfchiedenen  anderweitigen 
Krankheitszuftänden  abhängig  find.  Ebenfo  find  fie  in 
Hinficlit  des  Grades  und  ihrer  Stärke  verfchieden.  Bis- 
weilen erfcheint  die  Empfindlichkeit  des  Hautorgans  nur 
mäfsig,  in  andern  Fallen  aber,  wie  bey  WaPTerfcheuen, 
Podagrillen,  JiyfieriPchen  und  hypochondrifchen  Per- 
fonen  und  bey  folchen  Individuen,  die  an  acuten  und 
chronilchen  Exanthemen  leiden , Po  excelfiv  erhöht,  dafs 
jede  Luftveränderung  die  heftiglten  Zufälle,  und  nament- 
lich Krämpfe  aller  Art  zu  erregen  vermag. 

Aufserdem  aber,  dafs  wir  hier  die  Klagen  des  Kran- 
ken beriiekfichtigtn,  entnehmen  wir  die  DiagnoPe  zu- 
gleich aus  der  Gegenwart  einerim  Allgemeinen  reizbaren 
Körpercouitilution , und  dem  Vorhandenfeyn  folcher 
Krankheiten,  mit  welchen  eine  erhöhte  Empfindlichkeit 
des  Hautorgans  verbunden  zu  feyn  pflegt,  und  wohin 
befonders  die  fo  eben  genannten  gerechnet  werden 
muffen. 

§.  174. 

Die  nach  Pt e Ur fache  der  Hyperaphie  beruht  of- 
fenbar auf  einer  gefteigerten  Reizbarkeit  der  Nerven  des 
Hautorgans,  die  entweder  als  eine  ganz  rein  nervöfeAf- 
fection  auftrilt,  wie  in  der  HyPterie  und  Hypochondrie, 
oder  auch  mit  einem  gleichzeitigen  Entzündungszuftande 
des  Hautorgans,  wie  bey  den  Exanthemen , verbunden 
feyn  kann. 

Die  Prädispofi  t i o n für  fie  finden  wir  am  meifien 
dort,  wo  überhaupt  die  Reizbarkeit  des  fenfibeln  Sy- 
llems  excedirend  erfcheint,  deshalb  befonders  bey  hyfie- 
rifchen,  hypochondrifchen,  gichtifchen  und  an  chro- 
nifchen  Hautausfchlägen  leidenden  Individuen.  Auf- 
ferdem  gehören  auch  hierher  Verwöhnung  durch  zu 
warmes  Verhalten  und  allzu  warme  Hautbedeckungen, 
'wodurch  das  Hautorgan  für  nachfolgende  Einwirkung, 
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felbll  nur  geringer  Grade  der  Kälte  ungewöhnlich  empfind- 
lich gellimmt  wird. 

Als  erregende!  Mo  mente  aberwirken  befbnders 
Erkältungen.  Sie  erzeugen  die  reine,  idiopathifche  FJy- 
peraphie.  Häufiger  ifi.  jedoch  die  fymptomatifche,  in 
welchem  Falle  lie  alsdann  den  fo  eben  genannten  Krank- 
heiten infofern  ihr  Entdehen  verdankt,  als  diefe  felbd 
mit  einer  gedeigerten  Reizbarkeit  des  Nervenfydetus 
überhaupt,  und  einige  von  ihnen  befonders  mit  einer 
topifch  erhöhten  Reizbarkeit  des  Hautorgans  verbunden 
find.  Daffelbe  gilt  in  gewiflem  Anbetracht  auch  vom 
Typhus  verfatilis. 

§•  175. 

Die  Prognofe  in  der  idiopalhifchen  Hyperaphie 
id  im  Allgemeinen  nicht  ungündig.  Erfcheint  diefelbe 
dagegen  iymptomatifch , fo  bedimmt  fich  die  Vorherfa- 
gung  einzig  nach  denjenigen  Krankheilszullanden , in 
deren  Gefolge  fie  vorkommt,  und  kann  indieferliinficht 
bald  gut,  bald  böfe  fcyti. 

§.  176. 

Die  Cur  erfordert 

1)  die  Hebung  der  erregenden  Urfachen, 
und  demnach  insbefondere  die  richtige  Behandlung  jener 
Krankheiten,  als  deren  Symptom  die  Hyperaphie  er- 
fcheint } 

2)  die  Befeitigung  der  hier  in  den  Ner- 
ven desHautorgans  vorwaltenden  erhöhten 
Reizbarkeit.  Diefen  Zweck  erreichen  wir  nament- 
lich durch  die  Benutzung  des  Liqu.  Mind.,  desOpiu ms, 
des  Doverfchen  Pulvers,  des  Hyofciamus,  desKamphers, 
des  Liqu.  C.  C.  fucc.,  dieauch  fall  durchgängig  zugleich 
den  Krankheitszu (landen  angemeflen  find,  welche  die 
Hyperaphie  erregten.  Aeufserlich  aber  empfehlen 
fich  die  lauen  Bäder  aus  Milch,  Seife,  aus  den  Abkochum 
gen  der  Fliederbluthen , der  Mohnköpfe,  des  Lein*' und 
Hanffamens,  in  manchen  Fallen,  namentlich  her  chro- 
nifchen  Exanthemen,  auch  die  lauen  Schwefelbäder. 
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Die  Diät  und  das  Verhalten  beziehen  fich 
liier  vorzugsweife  auf  die  den  Patienten  umgebende  Tem- 
peratur der  Almosphäre.  Vom  Anfänge  an  wird  es 
freilich,  fo  lange  noch  die  Reizbarkeit  des  Hautorgans 
hoch  lieht,  nolhwendig,  die  Kranken  warm  zu  hallen ; 
allein  fie  raüflen  fich  nach  und  nach,  und  mit  Vorficht 
mehr  an  eine  kühlere  Temperatur  gewöhnen;  zu  warme 
Körperbedeckungen  allmäblig  mit  leichtern  vertaufchen, 
die  Bäder  zwar  von  Anfang  an  lau,  dann  immer  küh- 
ler, endlich  kalt  nehmen,  und  zum  Schlufs  der  Cur  zu 
den  Eifenbädern  übergehen. 

Zweytes  Kapitel. 

Verminderte  Empfindlichkeit  des  Hautorgans.  Anaphia« 

§.  177 . 

Die  Ana  p hie  erfcheint  durchgängig  als  fympto- 
matifcher  Krankheilszufiand.  Sie  ill  entweder  Folge 
einer  auch  bis  zu  den  peripherifchen  Nervenendigun- 
gen fich  erfireckenden  Lähmung,  und  kommt  auf  diefe 
Art  bey  Afphyxien , Apoplexien  und  Paralyfen  vor, 
bey  welchen  bisweilen  felblt  dieheftigften  Reize,  Vefica- 
torien,  Sinapismen,  ja  fogar  Nadellliche,  nicht  vermö- 
gend find,  eine  Empfindung  in  dem  Haulorgane  zu  erre- 
gen; oder  fie  entlieht  dadurch,  dafs  die  oberßeSphäre 
des  Nervenfyllems,  das  Gehirn,  in  denZufiand  grofser 
Exaltation  tritt , und  auf  antagonillifche  Art  die  Reiz- 
barkeit des  Hautorgans  herabgefelzt  wird,  wie  diefes 
nicht  feiten  bey  der  Manie,  der  Melancholie,  bey 
hohen  Graden  der  Hypochondrie,  und  bisweilen  auch 
bey  der  Hyfterie  der  Fall  iß. 

§•  178. 

Das  Wefen  der  Anaphie  ergibt  fich  von  felbß. 

| Kire  Pr äd is p o fi t i o n fo  wie  ihre  erregenden  Ur- 
i ^achen  findet  fie  in  den  fo  eben  genannten  Krankhei- 
ten des  Nervenfyßems,  namentlich  in  der  Apoplexie, 
der  Lähmung  und  Manie. 


DiePrognofe  richtet  Geh  einzig  nach  den  Krank- 
heiten, durch  welche  Ge  erregt  wird , iß  aber  eben  we- 
gen der  Wichtigkeit  diefer  letztem  im  Allgemeinen  weit 
ungiinßiger,  als  bey  der  Hyperaphie. 

Auch  die  Cur  iß  keine  andere,  als  die,  welche  den 
die  Anaphie  erregenden  Krankheiten  zukommt,  in  wel- 
cher HinGcht  ich  auf  die  Abfchnitte  von  der  Apoplexie, 
den  Lähmungen,  der  Manie  und  HyGerie  verweife,  nur 
da fs  wir  gleichzeitig  insbefondere  folche  locale,  äußere 
Mittel  benutzen,  die  die  gofunkene  Reizbarkeit  des 
Hautorgans  unmittelbar  wieder  hervorzurufen  geeignet 
Gnd , die  Frictionen , die  aromatifrhen , fpirituöfen  Ein- 
reibungen, die  Einreibungen  der  Tinct  Cantharid.,  die 
Senl’bader,  die  VeGcatorien , die  Sinapismen , die  Dou- 
che  und  die  Electricitä’t. 

Zweyte  Gattung. 
Abnormitäten  in  den  Sinnesfunctionen  des  Auges. 

I)  Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Auges. 

Erß;es  Kapitel, 
v Die  Lichlfcheuc.  Photophobia. 

§•  J79* 

Wo  das  Auge  fchon  von  dem  gewöhnlichen  Tages- 
licht unangenehm  und  fch merzhaft  affizirt  wird,  iß  die 
Photo phobie  vorhanden.  Sie  felbß  hat  fehr  ver- 
fchiedene  Grade.  In  den  niedern  Graden  iß  es  nur 
eine  mäfsig  unangenehme  EmpGndung,  die  das  Einfallen 
der  Lichtßrahlen  ins  Auge  erregt,  und  der  Kranke  ver- 
trägt wenigßens  eine  mäfsige  Verdunkelung  desZimmers, 
in  den  hohem  Graden  iß  das  Auge  zugleich  fehr 
fchraerzhaft,  und  der  Patient  nicht  vermögend,  auch 
nur  die  geringße  Erhellung  des  Zimmers  zu  ertragen. 

Auch  die  Photophobie  iß  meißens  Symptom  anderer 
Krankheiten,  namentlich  aber  der  äufsern,  und  noch 
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mein*  der  innern  Ophthalmitis,  befonders  wo  bey  letzte* 
rer  die  Iris  oder  der  Nervus  opticus  mit  leiden.  Doch 
kommt  fie  auch  bey  reizbaren  Subjecten,  befonders  bey 
hylterifchen  Individuen  als  rein  dynamifche  Afiection 
der  Sehenerven  vor* 

$•  1801 

Die  Krankheit  beruht  auf  einer  excedirenden  Re* 
cepfivität  des  Nervus  opticus*  Diefe  iß  entweder  rein 
dynamifcher  Art,  oder  häufig  abhängig  von  einem  ent- 
• zündlichen  Zufiande  des  Auges,  befonders  in  feinen 
innern  Theilen. 

Ihre  Priid  ispofition  findet  die  Photophobie  in 
eiuer  gefteigerten  Reizbarkeit  des  Nervenfyftems  über- 
haupt (z.  R*  in  der  Hyfterie),  fo  wie  in  einer  vorwal- 
tenden Geneigtheit  zu  Entzündungszuftünden  des  Auges  j 
iihre  erregenden  Urfachen  aber  tlieils  h,  f0|. 
<chen Krankheiten  der  Senfibilitat,  denen  fei bft  eine  er- 
höhte Reizbarkeit  zum  Grunde  liegt , in  dem  Typhös 
inllammatorius,  verfalilis,  derHyfierie,  der  Manie,  und 
auf  confenfuelle  Art,  in  der  Gegenwart  von  Würmern 
im  Dormkanale-,  theils  in  anderweitigen  Krankheiten 
des  Auges,  in  innern  und  äufsern  Augenentziindui.gen ; 
ttheils  auch  in  organifchen  Fehlern  des  Gehirns,  be- 
sonders itn  Wafierkopfe  und  dem  Scitrhus  Cerebri* 

Hierauf  beruht  auch  die  Eintheiluug  in  eine  Pho* 
tophobia  idiopathica,  infiammatoria , hyllerica,  confeu* 
Tualis,  verminofa,  dl'thritica  u*  f.  w* 

§.  1 8 1 * 

Auch  hier  richtet  fielt  die  Prognoft?  ganz  nach 
denjenigen  Krankheitszuliänden,  in  deren  Folge  die  Pho* 
:ophobie  fielt  bildet.  Die  gefährlich  de  Form  ift  demnach 
Jie,  welche  organifchen  Krankheiten  des  Gehirns  ihr 
Entliehen  verdankt* 

§•  i8q. 

Bey  Behandlung  der  Photophobte  berückfichli- 
gen  wir 

>)>bre  entfernten  Urfachen,  in  welcher  Be- 

Zwnytrr  Btt  ml.  JJ  . 


Ziehung  diefelbe  verfchieden  ausfällt  nach  Verfchieden- 
heit  der  fic  erregenden  Krankheiten.  Am  häufigßen 
tritt  demnach  die  Behandlung  der  Ophthalmitis,  der 
Hyfterie,  der  Manie,  des  Status  verminofus  und  des 
Hydrocephalus  ein,  die  ich  hier,  genauer  nicht  angebe, 
da  von  ihr  an  andern  Stellen  diefes  Werks  die  Rede  iß. 

2)  Iß  indeffen  die  Pholophobie  abhängig  von  einer 
rain  geßeigerten  Reizbarkeit  der  Sehener- 
ven, fo  haben  wir  diejenigen  innern  und  äufseni  Mittel 
zu  benutzen,  welche  dieftm  Zußande  am  kräfligßen 
entgegen  wirken.  Zwar  reichen  wir  bisweilen  in  den 
niedern  Graden  der  Krankheit,  und  wo  diefelbe  hy- 
ßerifchen  Urfprungs  ilt,  mit  der  Valeriana,  dem  Cafto- 
reum,  der  Afa  foetida  aus}  allein  das  wichtigfle  Mittel 
bleibt  immer  hier  die  Hb.  und  Rad.  Belladonnae,  die 
wir  täglich  einmal,  am  fchicklichften  des  Abends,  mit 
den  Aromaticis  verbunden,  zu  einem  bis  drey  Granen 
pro  doli  reichen.  Zugleich  fucht  man  durch  Verdun- 
kelung des  Zimmers,  durch  Licht-  und  Augen fchirme 
die  Lichtßrahlen  von  dem  empfindlichen  Auge  abzuhal- 
ten; man  verordnet  die  lauen  Augenwaffer  aus  der  Aqu. 
Fl.  Samb.  oder  Fl-  Tiliae  mit  der  Tinct.  theb.  oder  dem 
Laudanum  verbunden,  fo  dafs  man  auf  eine  Unze  diefer 
Waller  einen  halben  bis  ganzen  Scrupel  der  genannten 
Opiattincturen  rechnet,  oder  tropft  auch  unmittelbar 
einige  Tropfen  der  letztem  ins  Auge  ein.  Endlich  fin- 
den auch  hier  die  Derivantia,  die  Veficatorien,  befonders 
die  Veficatoria  perpetua  in  den  Nacken,  und  die  war- 
men mit  Salz  oder  Senf  gefchärften  Fufsbäder  und  dei 
animalifche  Magnetismus  ihren  Platz. 


Das  Nachtfehen.  Nyctalopia. 

C.  A de  Bergen  de  Nyctalopia  s.  de  coecitate  no* 
cturna.  Fcfr,  1784.  4. 

§.  i83. 

Die  Nyctalopie  kann  man  füglich  nur  als  eine 
Varietät  der  Pholophobie  anfehen,  mit  welcher  lie  auch 
faft  in  jedem  Anbetrachte  übereinkommt.  Man  bezeich- 
net nämlich  mit  diefem  Namen  denjenigen  Zußand,  wo 
es  dem  Kranken  nur  mit  einer  erweiterten  Pupille,  nur 
des  Nachts  und  bey  bedeutender  Dunkelheit  möglich  iß, 
dißinct  zu  fehen,  dagegen  das  Sehen  ihm  befchwerlicli 
oder  ganz  unmöglich  wird  am  Tage  und  beym  Einfallen 
vieler  Lichtiirahlen. 

§.  1 84. 

Die  Nyctalopie  kann  theils  eine  angeborne  feyn, 
wie  wir  lie  als  folche  bey  den  Kakerlaken  antreffen, 
theils  eine  acq  uirirte  durch  vorausgegangene  Augen- 
krankheiten, befonders  Augententzündungen  * auch  er- 
fcheint  fie  bisweilen  in  der  Hyßerie,  und  coufenfuell  bey 
Würmern. 

§.  i85. 

IhrePrognofe  und  Cur  iß  diefelbe,  wie  die  der 
Pholophobie.  Auch  hier  heben  wir,  wo  möglich,  die 
entfernten  Urfachen  der  Krankheit,  und  bedienen  uns 
fodann  der  unter  der  letztem  genannten  innern  und  puf- 
fern Heilmittel,  unter  denen  nach  mehrern  Erfahrun» 
gen  wiederum  der  animalifche  Magnetismus  eins  der 
wichtigßen  iß. 

II)  Verminderte  oder  erlofchene  Empfind- 
lichkeit des  Auges.  Vifus  depr avatu s. 

Erßes  Kapitel* 

Der  feil warze  Staar.  Amaurofis.  Gutta  ferena. 

J.  Lb.Scbmuclcer’s  ebirurg. Wabrnehm.  I.  Bd  Berl. 
*77  • 8.  — D eitel  ben  vermifebte  ebirurg.  Schriften, 
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II.  Btl.  Berl.  1785.  8«  — Trnka  de  Kriowilz  Hiftori« 
Ainnuroleos.  P.  I.  et  II.  Vindob.  1781.  8.  überf.  von  G.  P h. 
Mogallo.  Bresl.  1796.  8.  — G.  Gf.  Ploucquet  (refp. 
Corvino)  D.  de  Amaurofi.  Tübing.  1789.  4.  — G.  C. 
Richter  D.  de  Amaurofi.  Göttiog.  1793.4.  — Reinbeck 
de  Amaurofi  f.  Gutta  ferena.  Helmft.  1798.  — J.  F r.  Neu- 
hof. D.  de  Amaurofi.  Viteb.  1806.  8.  — 

§.  186. 

Mit  diefera  Namen  belegt  man  jene  Blindheit,  wel- 
che nicht  von  organifchen  Fehlern  des  Auges,  nicht  von 
Krankheiten  feiner  Häute  oder  widernatürlichen  Verän- 
derungen feiner  Feuchtigkeiten  , fondern  von  einem  pa- 
ralytifchen  Zuftande  des  Nervus  opticus  abhängig  ilt. 
Daher  bemerkt  man  auch  äufserlich  nichts  Krankhaftes 
und  Widernatürliches  in  dem  Auge.  Nur  die  Pupille 
ili  in  den  meifien  Fällen  erweitert,  fie  zieht  fich  nicht 
zufammen;  dabey  werden  die  vorliehenden  Objecte  gar 
nicht  erkannt,  und  der  Kranke  fchielt,  indem  die  ihm 
vorgehaltenen  Gegenftände  nicht  in  die  Seheaxe  des  Au- 
ges fallen. 

§.  187. 

Bisweilen,  jedoch  feiten,  bildet  fich  die  Amaurofe 
plötzlich,  weit  häufiger  nur  langfarn  und  nach 
und  nach  ans.  Ilt  das  Letztere  der  Fall,  fo  macht  diefelbe 
Vorboten,  die  fich  nach  der  verfchiedenartigen  Entfie- 
hungsweife  der  Krankheit  modifiziren,  indem  fie  fich 
entweder  auf  einen  vorausgehenden  Entzündungszu- 
fiand  des  Auges  beziehen,  oder  aui  eine  allmählig  ein- 
tretende Schwäche  und  Paralyfe  des  Seheorgans. 

Im  er  ft  ein  Falle  beginnt  die  Amaurofe  unter 
den  Erfcheinungen  einer  Ophthalmitis  interna.  Das 
Auge  fchmerzt , thränt,  und  zeigt  eine  grofse  Empfind- 
lichkeit', der  Schmerz  wird  durch  das  Licht  heftig  ver- 
mehrt, die  Pupille  erfcheint  zufammcngezogen , der 
Kranke  kann  nur  im  Dunkeln  fehen,  und  ifl  genotlugf, 
fich  auf  jede  Art  gegen  das  Einfällen  der  Lichlftrahlen 
zu  fchützen.  Dabey  zeigt  fich  ein  drückender,  bohren- 
der, bisweilen  auch* lebhafter  Schmerz  in  der  Tiefe  der  1 


Orbita,  häufig  ein  Spannen,  welches  dem  Nervus 
fupcaorbilalis  folgt  und  gegen  die  Augenbraunen  und 
gegen  die  Stirn  zu  geht.  Es  erfolgen  Täufchungen  des 
Seheorgans,  Funken  und  Flammen  vor  den  Augen, 
Schwanken  und  Iueinanderfliefsen  der  Gegenfiände,  und 
fehr  häufig  durch  einen  krampfhaften  Zuliand  der  Au* 
genmuskelu  fchielende  Stellungen  des  Auges. 

Im  zwey  teil  Fa  Ile  verräth  lieh  gleich  vom  An- 
fänge die  Krankheit  durch  die  Zufälle  eines  unterdrück- 
ten, verminderten  Sehevermögens.  Der  Kranke  lieht 
die  Gegenlläode  wie  durch  einen  Flor  oder  Nebel,  es  ift 
ihm,  als  wenn  Schmutz  und  Unreinigkeiten  fich  vor  fei- 
nem Auge  befänden,  erhebt  im  Hellen  beffer,  als  ira 
Dunkeln,  oft  auf  kurze  Zeit  deutlicher,  wenn  er  fpiri- 
tuöfe  Getränke  zu  fich  nimmt,  oder  das  Auge  mit  kal- 
tem Waller  oder  geiftigen  Flüffigkeiten  gewafchen  hat. 
Auch  hier  bilden  fich  Nebel,  noch  häufiger  dunkle, 
fchwarze  Flecken  vor  den  Augen,  die  aber  ihren  Ort 
wenig  oder  gar  nicht  verändern.  Meifiens  trifft  die 
Verdunkelung  gerade  die  Mitte  des  Auges,  fo,  dafs  die 
Kranken  an  den  Rändern  noch  etwas  fehen  , deshalb 
aber  auch  hier  fchielen,  und  dem  Auge  eine  ungewöhn- 
liche Richtung  geben. 

§.  1 88. 

Hat  fich  auf  diefe  oder  jene  Art  die  Amaurofe 
völlig  ausgebildel,  fo  tritt  nun  gänzlicher  Verluft 
des  Gefichts  ein.  Die  Pupille  ift  nur  wenig,  oder  gar 
nicht  beweglich,  und  zeigt  felbft  bey  dem  plötzlichen 
Einfallen  ItarkcrLichlftrablen  keine  Empfindlichkeit  und 
Zulammenziehung. — Die  Verdunkelung  des  Gefühls  ift 
hier  von  der  Art,  dafs  Convex-Gläfer  ihr  nicht  abhelfen, 
wie  diefes  zu  Aufange  des  grauen  Staars  oft  der  Fall  ift; 
wohl  aber  vermögen  reizende,  fpirituöfe  Getränke  bis- 
weilen  das  Sehevermögen,  wenn  auch  nur  in  einem  nie- 
dern  Grade  und  auf  kurze  Zeit,  wieder  herzuftelleu. 

Auch  bey  der  ausgebildeten  Amaurofe  fchielen  viele 
Kranke , befonders  wenn  die  Krankheit  nur  in  einem 


Auge  Statt  hat  oder  noch  eine  kleine  Stelle  der  Netz- 
haut reizbar  ift,  in  welchem  Falle  die  Kranken  dem  Au- 
ge diejenigen,  freylich  fchielenden  Richtungen  geben,  in 
denen  lie  die  GegCnftände  noch  zu  erkennen  im  Stande 
lind.  So  wenig  aber  wie  das  Schielen  ein  völlig  conftan- 
les  Symptom  der  Amaurofe  ilt,  To  wenig  find  es  das 
Thränen  der  Augen  und  Schinerzen  in  der  Gegend  der 
Augenbraunen.  Die  letztem  Zufälle  find  weit  häufiger 
Vorboten  , als  Begleiter  der  Krankheit. 

Uuterfucht  man  bey  der  Amaurofe , bofonders  wo 
diefelbe  fchon  veraltet  ilt,  das  Auge  genauer,  fo  findet 
man,  jedoch  nur  bisweilen,  indem  hinterlien,  tiefften 
Theile  des  Auges  weifse  Stellen , oder  einen  zufammen- 
lxängenden  weifslichen  oder  grauen  Flecken,  der  tief  hin-  . 
ter  der  Pupille  liegt  und  mit  angefch wollenen  Gefäfsen 
durchflochten  ift,  DiefeFlecken  find  die  Netzhaut  felbft, 
deren  Gefäfse  an  dem  paralylifchen  Zullande  der  Retina 
. Theil  nehmen,  ihre  Thätigkeit  verlieren,  und  einer  pa- 
ralytifehen  Congeflion  und  Ueberfülluog  unterliegen. 

In  andern  Fällen  findet  man  den  Augapfel  hart,  ge- 
fch wollen,  ausgedehnt.  Allein  diefe  Fälle  gehören  ei- 
gentlich der  Amaurofe  nicht  an;  Ge  find  für  lieh  belie- 
bende organifche  Krankheiten , wodurch  das  Sehever- 
mögen gehindert  oder  völlig  vernichtet  wird.  Doch  kön- 
nen fie  lieh  mit  der  Amaurofe  compliziren , wo  beyde 
die  Folgen  einer  frühem  allgemeinen  Entzündung  des 
Innern  im  Auge  find, 

§.  189. 

Gewöhnlich  ergreift  die  Amaurofe  beyde  Augen  zu- 
gleich; wenigllens  bleibt,  wenn  das  eine  Auge  an  der 
Amaurofe  leidet,  das  andere  feiten  lange  fehlerfrey. 
Auch  erftreckt  lieh  diefelbe  meiftens  über  die  ganze  Re- 
tina. Doch  kommen  Reyfpiele  vor,  wo  die  Krankheit 
nur  die  Hälfte  der  Netzhaut  einnimmt  (Amaurofis 
dirnidiata),  und  der  Kranke  die  Gegenflände  alsdann  I 

nur  halb  Geht.  Ebenfo  kann  dch  diefelbe  nur  auf  ein- 
zelne kleine  Stellen  der  Netzhaut  belchränken;  dann  kla- 


gen  die  Kranken  nur  über  einzelne,  Ich  warze,  unbe- 
wegliche Flecken  (Scotoma).  Endlich  ill  bisweden, 
l’wio  ich  fchon  erinnerte,  die  Paralyfe  über  die  ganz© 
jlRelina  bisauf  einzelne .kleineSlellen  derselben  verbreite*;  • 
(dann  fchielen  die  Kranken,  und  leben  die  Gegendände, 
hdie  ihnen  zurSeite  lind  , befler  , als  diejenigen,  die  lieh 
in  gerader  Richtung  der  normalen  Seheaxe  befinden. 

§.  190. 

Die  Amaurofe  ill: 

1)  inHiuficht  ihrer  Ausbreitung,  je  nach« 
«dein  iie  die  ganze  Kelina,  oder  nur  einzelne  Stellen  der- 
ifelben  befallt,  a)  eine  Amaurofis  completa,  und 
lb)  eine  A.  i n co  mp  let  a.  Die  letztere  zerfallt  wieder- 
tum  aa)  in  das  Scotoma  (§.  189.),  und  bb)  in  die 
Amaurofis  dirnidiuta  ($■  *89.). 

q)  In  Hinficht  auf  die  in  diefer  Krank- 
heit primär  leidenden  Organe  ilifie:  a)  eine 
A-  retinalis,  b)  eine  A.  cer ebra  1 is:,  wo  iie  von 
I Krankheiten  des  Gehirns,  von  Blutcongeltionen  dafelbll, 
Eiter-  oder  Wafi’eraufaininlungen,  vonScirrhen  dell’elben, 
(oder  von  einem  apoplectifchen  Zufiande  abhängt. 

3)  I n H i n f i ch  t ihres  C a u f a 1 v e r h ü 1 1 11  i f f e s 
ift  Iie  eine  A.  idio  pa  th  i ca,  odtr  eine  A.  fe  c un  d a r ia, 
oder  eine  A.  me  ta  lia  t i c a.  Die  A.  fecundaria  erfcheint 
am  häufigften  als  Folge  vorausgegangener  Ophthalmien, 
die  A.  in  e t a ft  a t i c u nicht  feilen  nach  unterdrückter 
Gicht  ( A.  arthriliea  genannt),  oder  nach  Supprefiion 
der  Hämorrhoiden  oder  der  Menflruation,  wodurch  fich 
Congeliionen  und  Entzündungszuitäude  des  Auges  und 
der  Netzhaut  bilden. 

4)  Endlich  ift  die  Amaurofe  fad  durchgängig  an. 

! haltend,  doch  bisweilen  auch  in  terrn  i tt  irend, 

und  in  di© fern  Falle  bald  zu  unbeftimmten,  bald  zu  be- 
lii turnten  Perioden  regelmäßig  wied'erkebrend.  Ein  in- 
' lereffantes  ßeyfpiel  diefer  Art  führt  Richter')  von 
— 


1)  Anlangsgr.  d.  Wundarzneyk.  3 Bd.Gött.  1796.  §.  42t* 


einem  Manne  an,  welcher  jedesmal  Mittags  n Uhr 
blind  ward,  a4  Stunden  blind  blieb,  dann  auf  q4  Stun- 
den fein  Geficht  wieder  erhielt,  und  fo  einen  Tag  um 
den  andern  den  Anfall  der  Amaurofe  bekam.  Als  er 
China  nahm-,  verdoppelte  lieh  die  Krankheit  in  der  Art, 
dafs  er  jedesmal  48  Stunden  blind,  und  2 4 Stunden  fe- 
hend war.  — Wo  die  Amaurofe  periodifch  erfcheint., 
liegen  ihr  nieiftens  andere  Krankheiten,  die  bey  dem 
Kranken  früher  einen  beliimmten  Typus  hielten,  oder 
noch  halten,  namentlich  dleHyfterie,  die  Hämorrhoiden 
oder  Abnormitäten  der  Menfiruation,  befonders  aber  die 
Febris  intermiltens  zum  Grunde.  Dann  kommt  fie  ent- 
weder unter  der  Form  einer  fogenannten  Intermiltens 
larvata,  qder  der  Intermiltens  amaurotica  vor. 

§.  191, 

Das  Wofen  der  Amaurofe  beruht  auf  Paralyfe 
des  Nervus  opticus  und  der  Retina.  Diefes  beweifen 
tbeils  die  Ur fachen,  welche  den  fchwarzen.  Staar 
herbeyführen,  und  welche  ganz  diefelben  find,  die  auch 
in  andern  Organen  die  Lähmung  erregen;  theils  die 
Mittel,  durch  welche  bisweilen  die  Amaurofe  geheilt 
wird;  endlich  auch  die  Sectionen,  bey  denen  man 
am  häufigfiten  einen  abnormen  Zuitand  des  Sehenerven, 
befonders  ein  Zufammengefchrumpftfeyn,  in  manchen 
Fällen  auch  Verhärtungen,  ja  fogar  Verknöcherungen  ) 
defielben  wahrnimmt.  Andere  Abnormitäten,  die  man 
bisweilen  antrifTt,  wie  Knochenauswüchfe  und  Balgge- 
fehwülfte  in  der  Tiefe  der  Orbita,  FJydatiden,  Steine 
und  Verhärtungen  in  dem  Gehirn  oder  andern  den  Se- 
henerven nahe  gelegenen  Theilen , find  mehr  Folgen  an- 
derweitiger, früher  vorausgegangener  Krankheiten,  und 

bisweilen  nur  entfernte  Urfachen  für  den  fchwarzen 
Staar.  Ebenfo  111  auch  unftreitig  die  wäfsrige,  aulge- 
lüste Befichaffenheit  des  Nervus  opticus  und  der  dünne 
. + 

1)  Haller  Opufcul.  pathologica.  Laufann.  1700.  4.  1 
Obf.  t>5, 
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aufgelöste  Zulland  der  glä fernen  Feuchtigkeit,  die  mau 
bisweilen  findet,  mehr  Folge,  alsUrfache  der  Amaurofe, 
da  bey  einem  paralytilchen  Zuftande  der  Sehenerven 
nolh wendig  auch  die  Secretiouen  im  Innern  des  Auges 
fecnndär  geftört  werden  muffen. 

Eine  befondere  P r a dis  p o f i t i o n für  die  Amaurofe 
läfsL  fich  nicht  auflinden-  Nur  der  Habitus  torpidus  und 
das  höhere  Alter  können  hieher  gerechnet  werdet),  in 
fo  fern  diefe  zuParalyfen  im  Allgemeinen  prädisponiren 

.9a. 

Als  erregende  Momente  erscheinen 

1)  Ophthalmien,  befonders  wo  fie  in  der  Tiefe 
des  Auges  ihren  Sitz  nehmen,  den  Nervus  opticus  und 
die  Retina  befallen,  fehr  empfindlich  und  fchmerzhaft 
find,  den  nervöfen  Charakter  an  fich  Iragen,  und  aus 
diefem  Grunde  mit  dem  partiellen  Ahfierben  der  ge- 
nannten Theile  endigen. 

2)  orgenifch'e  Fehler  des  Sehenerven 
fei b 11  (die  fo  eben  genannten  Verhärtungen  oder  Ver- 
knöcherungen detlelben ) oder  nahe  gelegener 
Theile,  Knochenamwiichfe  und  BalggefchwÜIfie  in  der 
Orbita,  Hydaliden,  Exlravafate,  Scirrhen  des  Gehirns, 
befonders  in  der  Gegend  des  Nervus  opticus,  wodurch  der 
letztere  gequetfcht,  gedrückt,  feine  Nutrition  und  Vege- 
tation gefiurt  und  fein  Abflerbeu  herbeygefiihrt  wird. 

3)  äufsere  Verletzungen,  Verwundungendes 
Nervus  frontalis,  Kopfverletzungen  und  Gehirnerfchüt- 
lerungen.  Im  letztem  Falle  fragen  auch  unllreitig  die 
' ei nrfachten  Congeftionen  und  Exlravafate  zur  Ausbil- 
dung der  Amaurofe  bey.  So  erzählt  Richter  z)  einen 
Fall,  wo  ein  Mann  einen  Backenßreich  empfing,  und 
auf  der  Stelle  blind  ward. 

4)  heftige  Ko  pfcongeliionen , und  Alles, 
was  diefe  veraiiUfst,  Apoplexie,  grolse  Hitze, 
welche  den  Kopf  trifft,  Beraufchung,  Suppreflion  des 
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Naf.nhluten*,  der  Hämorrhoiden»  der  Menltrualion, 
auch  bisweilen  die  Schwangerschaft;  ferner  Starke  Er- 
schütterungen und  Anitrengungen  des  Körpers  durch 
heftiges  Niefen,  Hullen  und  Erbrechen,  oder  während 
Schwerer  Entbindungen;  endlich  Augeuoperalionen,  be- 
fonders  die  Deprellion  der  KatarakLa. 

5)  heftige  bis  zur  üeberreizung  lleigende 

Iucita mente  für  das  Seheorgau;  zu  Harke  An- 
llrengung  der  Augeu  bey  fchwachem  Lichte,  das  an- 
haltende Anfchauen  kleiner,  befonders  heller  und  glän- 
zender Gegenllände  vornehmlich  nur  mit  einem  Auge, 
zu  Starkes  Licht,  und  plötzlicher  üebergang  von  gäuzli- 
cher  Fiullernifs  ins  helle  Licht. 

6)  K r a n kh  ei  t s z u 11  ä u d e mit  dem  Charakter 
der  Paralyle.  Auf  diefe  Art  entlieht  die  Amaurofe  bey 
und  nach  der  Apoplexie,  als  Nachkrankheit  des  Ty- 
phus, und  nach  Sehr  heftigen  colhquativen  Au$leei  ungeu. 

y)  das  hohe  Alter,  infofern  hier  wahrschein- 
lich die  Nutrition  des  Nervus  opticus  und  der  Retina  cef- 
fn  t und  ein  partielles  Abllerben  ihrer  Arterien  eintiilt. 

Endlich  rechnet  man  hieher 

8)  confen  fuelle  Affectionon  des  Nervus 
opticus  und  auf  ihn  übertragene  Meto  Ha- 
fen; fchwarzgallige  Stockungen  im  Unterleibe,  Wür- 
mer, mangelhafte  Ausbildung  oder  Uebertragung  des 
Rhevmatismus  oder  der  Gicht,  (wobey  man  bisweilen 
einen  Wechfel  zwifchen  diefer  und  der  Amaurofe  wahr- 
nimml, ) acute  und  chronifche  Exantheme,  Blattern, 
Ma fern,  Krätze,  Flechten,  frühe  Austrocknung  alter 
Gefchwüre,  Unterdrückung  gewohnter  BlulflülTe.  Doch 
geht  fall  in  allen  diefen  Fällen  der  Amaurofe  erf't  ein 
Entzündungszuftand  des  Auges  voraus,  in  delTeu  Folge 
erll  fpäterhin  diefelbe  lieh  bildet. 

§•  1 9^. 

Da  das  WeSen  der  Amaurofe  auf  Paralyfe  des  Sehe- 
nerven beruht,  fo  ergibt  lieh  von  felbll,  dal»  d.e  P r «- 
gnofe  im  Allgemeinen  nicht  giinftig  feyn  könne.  Doch 
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wird  fie  noch  näher  beitimmt  i)  durch  die  Urfa- 
chen  derKrankheil  uud  die  Möglichkeit  oder  Un- 
j möglichkeit , diele  zu  entfernen,  in  welcher  Beziehung 
die  Amaurofe  von  organifchen  Fehlern,  als  Folge  der 
Apoplexie  oder  als  Begleiterin  des  hohen  Alters  eine  be- 
fouders  ungünllige  Vorherfagung  gibt;  — 2)  durch 
d i e 1)  a u e r d e r K r a n k h e i t,  indem , wo  letzte  noch 
neu  ill,  die  Heilung  bisweilen  gelingt,  dagegen  beynahe 
nie  bey  fchon  veralteter  Amaurofe; — 3)  durch  das 
Alter  des  Kranken.  Leichter  wird  die  Amaurofe 
gehoben  bey  jungen  Individuen,  als  wo  fie  alte  Subjecte 
befällt,  bey  denen  fie  häufig  als  Symptom  angehender 
Paralyfe  erfcheint.  — Auch  pflegt  4)  diejenige  Amau- 
rofe leichter  heilbar  zu  feyn,  welche  plötzlich  ent- 
lieht, als  jene,  die  fich  langfam  ausbildet,  infofern 
die  erltere  meiftens  dyuamifchen,  die  letztere  dagegen 
häufig  organifchen  Urfprungs  ilt.  — Endlich  gibt  6) 
die  periodifcbe  intermittirende  Amaurofe  je- 
derzeiteine belTere  Prognofe,  als  dort,  wo  die  Krank- 
heit als  eine  anhaltende  erfcheint. 

§.  i94. 

Die  Cur  des  fch warzen  Staars  erfordert 

i)die  Hebung  feiner  erregenden  Ur fa- 
chen. In  diefer  Hinficht  werden,  wo  die  Amaurofe 
als  Nachkrankheit  heftiger  innerer  Ophthalmien  ent- 
lieht, diejenigen  innorn  und  äufsern  Mittel  nothwendig, 
die  ich  unter  der  zweyten  Indication  nenne;  wo  organi- 
fche  Fehler  des  Seheuerven  oder  ihm  nahe  gelegener 
Theile  (§.  192.  2.)  diefeJbe  erregen , läfst  fich  im  Allge- 
meinen wenig  thun,  doch  verfuchen  wir  innerlich  die 
Anlintonialia  und  Mercurialia  , die  Cicuta,  die  Digitalis 
purpurea,  die  Belladonna,  äufserlich  die  Mercurialein- 
reibungen,  das  Veficatorium  perpetuum  und  dieFonta- 
nellen.  Ilt  die  Krankheit  abhängig  von  Kopfverletzun- 
gen , fo  find  die  allgemeinen  und  topifchen  Blutauslee- 
rungen, die  kalten  CJmfchläge  um  den  Kopf,  die  Dc- 
rivantia,  die  reizenden  Klyltiere  und  Fufsbäder  indiziit. 
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Diefelbe  Behandlung  erfordern  heftige  Kopfcongeltio- 
nen,  wobey  wir  zugleich  die  Urfachen  deiTelbeu  befeiti- 
gen,  den  Unterleib  durch  Abführmittel  lrey  machen, 
oder  unterdrückte  Blutungen  wieder  bediel  len.  Liegt 
dem  fchwarzen  Staar  eine  fogenannto  conlenfuelle  Ai- 
fection  zum  Grunde,  fo  lieben  wir  die  Krankheit,  die 
als  entfernte  Urfache  ihn  erzeugt.  Den  Abdominalllok- 
kuugen  begegnen  wir,  wie  früher  fclion  angegeben  wur- 
de nach  Verfchiedenheil  der  von  ihnen  ergriil'eutn 
Organe,  durch  den  Crem.  tart.  folubil,,  den  Tart.  tarta- 
rifat.,  den  Salmiak,  durch  kleine  Gaben  des  Brecbwein- 
Jleins,  durch  die  Am imouialia  und  Mercurialia,  durch 
das  Chelidon.  maj.  die  Cicuta,  die  Digital,  p.,  durch  das 
Aconitum,  die  Belladonna,  die  Aiju.  Laurocerafi,  und 
in  individuellen  Fällen  *)  durch  die  Benutzung  der  Aloe 
und  des  Helleborus.  Würmer  führen  wir  durch  Calo- 
mel , Jalape,  Rhabarber,  nach  Umlländen  durch  Gum- 
mi Guttae  und  Scamtnoneum  in  Verbindung  mit  den 
Anthelminticis,  mit  den  Seminib.  Santonic.  und  Tana- 
ceti,  der  Rad.  Valerien,  und  Filicis  mar,  und  durch  rei- 
zende Klyftiere  aus.  Unterdrückte  Exantheme  und 
Gefchwüre,  Rbevmotismus  und  Giclit  Hellen  wir  wie- 
derum her,  und  finden  lieh  venerifche  Complicationen 
vor,  find  z.  B.  venerifcho  Exollofen  in  der  Orbita  vor- 
handen, fo  wird  der  innere  und  aufsere  Gebrauch  der 
kräftigten  Mercurialien  unerliifslich. 

§•  > 95' 

a ) W o dagegen  die  Amaurofe  auf  einer 
reinen  Pa  ralyfe  des  Nervus  opticus  und  der 
Retina  beruht,  wie  bisweilen  nach  vorausgegange- 
»eu  Entzündungen  dielhr  Theile,  nach  Ueberreizungen 
des  Seheorgans,  als  Folgekrankheit  des  Typhus  und  der 
Apoplexia  nervofa,  oder  wo  fie  im  hohen  Aller  er- 


,)  S.  I.  End  die  Abfchnitte  von  der  Meläna  (§•  83) 
undden  Hämorrhoiden  » t5.). 

3)  I.  End.  H7.  5-  '»7  9- 


fcheinl,*miden  die  kraft  lg  fit  n i nnern  und  ä u fs  e r n 
Excitantia  ihre  Anwendung. 

Unter  den  erllern  zeichnen  lieh  hier  vornehmlich 
j aus  die  Emetica  in  kleinen  Gaben,  befonders  derTart. 
ftibiat.  als  Ekelcur,  und  bisweilen  l'elblt  bis  zum  Erbre- 
chen gegeben;  ferner  die  Flores  Arnicae,  täglich 
viermal  zu  bis  3ß  Pulver  oder  im  Auf'gufs  mit 
demSpir.  fal.  a.  fimpl.,  den  Naphtheu,  oder  dem  Liqu. 
anod.  m.  H.  verbunden;  die  Herb.  P u 1 fa  t i 11  ae  nach 
Stork  im  Extract  zu  einem  halben  bis  zwey  Granen, 
befonders  in  derSolulion  mit  dem  Vino  emetic.  gereicht, 
dia  Folia  Rhois  Toxicodendri,  befonders  von 
englifcheu  Aerzten,  z.  B.  Aid  er  l’on  empfohlen,  im 
Pulver  oder  Extract,  Anfangs  zu  | oder  i Grau  gege- 
ben, und  allmuhlig  gediegen ; — das  Extract.  H y- 
ofeiami  zu  2 bis  8 Granen  täglich  zvveymal,  von 
Richter  ')  alsein  ausgezeichnetes  Mittel  empfohlen;  — 
die  Millepedes  zu  60  bis  100 Stück  mit  einer  halben 
Unze  Rheinwein  geflofscn,  und  der  hiervon  ausgedrückte 
Saft  alle  Morgen  mehrere  W ochen  hinter  einander  nüch- 


tern genommen ; — die  Ca  nt  har  iden  in  Form  der 
Tinctur  zu  io  bis  20  Tropfen  täglich  zweymal  in  Mnn- 
delemulfion;  — der  Kamp  her  in  grofsen  Gaben ; — - 
das  Ammonium  carbonicum  oder  auch  das  foge- 
nannte  Sal  C.  C.  volatile  in  grofsen  Do fen,  zu)ß 
bis  )j  in  Emulfionen,  oder  der  Spir.  fal.  a m m. 
aquof. , vinof. , foenicul.  und  anifatus;  — der 
Mofchus;  der  Phosphor,  befonders  als  Naphtha 
| phosphorata  und  das  Oleum  animale  aethe- 
I reum,  entweder  allein,  oder  gleichzeitig  mit  dem 
| Phosphor  in  Form  der  öligen  Emulfion,  durch  welche 
Verbindung  Löben  ft  ei  n-Lü  bol  mehrmals  dieAmau- 
! rofe  glücklich  in  fehr  kurzer  Zeit,  binnen  drey  oder  vier 
| "Wochen  heilte  2). 

1)  a.  a.  O.  §.  455. 

2)  Seine  Bekanntmachung  findet  fich  in  d.  Intell.  Bl. 
No.  5r>.  «1.  Jen.  Lit.  Zeit.  v.  J 18 1 5. 
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Aufserdem  findet  man  hier  noch  empfohlen  die 
Qu  eck  fil  hermittel,  die  Antimohialio,  die 
Cicuta,  d ie  Bel  ladon  n a.  Doch  wirken  diefe  nicht 
fowolil  als  Reizmittel  für  die  rein  paralytifche  Amauro- 
fe,  als  vielmehr  als  Refolventia,  und  finden  demnach 
ihre  Anwendung  weit  fchicklicher  dort,  wo  organifche 
Fehler  in  dem  Sehenerven  oder  feinen  Umgebungen  die 
Krankheit  erregen  (§.  194.)* 

Als  äufsere  Mittel  dienen  hier  das  Wafchen  des 
ganzen  Kopfs  und  befonders  der  Augen  mit  kaltem 
Waffer,  das  Auffchlagen  defl’elben  mittelft  Compref- 
fen  aufs  Auge,  kalte  Begiefsungen  und  Anfpritzungcn 
der  Augen;  feiner  Augenwäffer  aus  aromatifchen 
WiilTern,  aus  der  Aqu.  Menth,  pip.,  MelilT.,  Salviae  u. 
f.  w.  mit  dem  Liqu,  iMind.,  dem  Spir.  Serp.,  Spir-  vin. 
camph.,  denNaplithen,  dem  Liqu.  anod.  m.  II.  verfetzt, 
oder  das  Wafchen  des  Auges  mit  ftarken  Weinen  und 
Branntwein ; fodann  die  D ii  n fi  e und  das  Vor  halten 
des  Spir.  vin.  camphorat.,  der  Aqua  vulnerar.,  derNaph- 
then,  des  Salmiak geiftes  vor  die  Augen;  die  Einrei- 
bungen der  Tinct.  Caflorei,  des  Spir.  fal.  amm.  fimpl. 
und  caurtic.,  der  Tinct.  Cantharid,,  der  ätherifchen  Oele 
in  der  Naphthe  gelöst,  ins  obere  Augenlied  und  die 
Augenbraunen:  — dieVeficatorien  hinter  die  Oh- 
ren, in  den  Nacken,  und  noch  beffer,  über  die  Au- 
genbraunen bis  zur  Röthung  gelegt,  und  fleilfig  erneu- 
ert. — Auch  das  Bren ne n miltelfi.  des  glühenden Ei- 
fens  oder  des  baumwollenen  Zylinders  in  der  Gegend  der 
Augenbraunen  gehört  hierher;  ferner  die  Electi  ici- 
tat  in  Form  des  Funkenziehens  aus  dem  Auge,  oder, 
jedoch  riur  mäßiger  Schläge  durch  das  Auge,  benutzt, 
fo  wie  der  Gebrauch  reizender  Schnupftabake 
aus  Queckfilber , befonders  ans  dem  (alomel,  dem  fm* 
pethum  minerale,  aus  Zucker,  Valeriana,  Nieswurz, 
den  Flor.  Convallar.  majal.,  der  Hb.  Majoranae,  der  | 
Rad.  Afari,  u.  f.  w.  bereitet.  Endlich  bedienen  wir  uns  \ 
mit  Nutzen  der  Haarfeile,  der  Fontanellen  und  | 
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kiinltlicher  Gefchwüre  in  den  Nacken,  nament- 
lich in  folchen  Fällen,  wo  die  Amaurofe  von  organi- 
fchen  Fehlern,  von  WaH’eranfamnilungen  im  Gehirn 
abhängig,  oder  nach  unterdrückten  Exanthemen,  Gicht 
und  Rhevmatismus  entbanden  ih. 

§.  196- 

3)  Atach  z ufäll  ige  Ver  h äl  tn  i ffe  d er  Kr  a n k- 
h eit  heifchen  bisweilen  eine befondere  Berückfichtigung. 
Dahin  rechne  ich  a)  das  C a u fa  1 ver häl  l n ifs  der 
Amaurofe,  wovon  fchon  oben  die  Rede  ^var.  — b)  den 
Typus  derfelben.  Gegen  den  per  iodif  eben 
fch  wa  rzen  S I a ar  empfiehlt  mau  nemlich  meiftens  die 
China.  Sie  leihet  bey  der  Intermittens  amaurotien  al- 
lerdings viel,  und  wird  hier  unentbehrlich.  Doch  er- 
fordert die  periodifclie  Amaurofe  ofL  gauz  andere  Mittel, 
wo  diefelbe  z.  B.  von  periodifchen  Hämorrhoiden , von 
Ataxien  der  Menltruation , Gicht,  Hyherie,  u.  f.  w. 
abhängig  ih,  in  welchen  Fällen  fogar  die  China  fchaden 
kann,  und  nur  folche  Mittel  angezeigt  find,  die  diefen 
Kraukheiten  entfprechen. 

§•  j67- 

4)  Die  Diät  und  das  Verhalten  des  Kran- 
ken richten  fich  übrigens  gtnz  nach  der  Verfclüedenheit 
des  urfachlichen  Verhältnihes  der  Krankheit.  Demnach 
tritt  einmal,  wo  Blutandrang  nach  dem  Kopf  und  Ueber- 
fullung  feiner  Gefäfse  vorhanden  ill,  eine  l'treng  anti- 
ph  1 ogi hi  fch  e Diät  ein,  wie  fie  unter  dem  Ab- 
fchnitte  über  die  Congeftionen  angegeben  wurde,  oder 
auf  der  andern  Seite  eine  reizende,  und  ganz  diefelbe, 
wie  fie  bey  der  Apoplexia  nervofa  und  dcu  Paralyfen 
Vorkommen  wird.  Nur  in  Hinficht  des  Lichtes  erinnere 
ich,  da&  es  hier  belfer  ih,  den  Kranken  der  Einwir- 
kung ltarker  Lichlftrahlen  auszufetzen,  als  ihn  im  Dun- 
keln zu  halten,  da  mehrere  Erfahrungen  vorhanden 
find,  dafs  Amnurotifche  durch  grelles  Licht,  z.  B.  da- 
durch, dafs  inan  fie  täglich  einigeraal  eine  Viertelltunde 
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lang  in  die  klare  Sonne  fehen  liefs  '),  wieder  hergeftellt 
wurden. 

Dritte  Gattung. 

Abnormitäten  in  den  Functionen  des  Gehörorgans. 

1)  Erhöhte  Erap  findlichkeit  des  Gehör- 
organs. 

Ohrenklingen  und  Ohrenbraufen.  Tinnitus  et  Sufurrus 

aurium. 

J F.  Cartlieufer  de  fufurru  et  tinnitu  aurium. 

Frf.  a.  V-  »77°*  4* 

Das  Ohrenklingen  und  Ohrenbraufen 
And  zwey  Erfcheinungen , die  nie  als  eigenmächtige 
Krankheitsformeu  auflreten,  fondern  immer  nur  fymp- 
lomalifch  lind,  Bey  dem  erllern  hat  der  Kranke  die 
Empfindung  eines  Klingens,  Schwirrens , Singens  oder 
Mufizirens  in  einem,  oder  in  beyden  Ohren;  bey  dem 
letztem  die  Empfindung  eines  Saufens,  Braufens, 
Raufchens  oder  Trommeins  dafelbft. 

Beyde  beruhen  auf  einer  abnormen  Stimmung  der 
Reizbarkeit  in  dem  Gehörnerven,  die  befonders  beym 
Ohrenklingen  und  oft  auch  beym  Ohrenbraufen  erhöht, 
gefieigert  zu  feyn  fcheint,  bey  letzterem  doch  vielleicht 
bisweilen  auch  gefunken.  Daher  kommt  das  Ohren- 
klin°en  befonders  als  Zufall  der  activen  Kopfcongellio- 
nen>  derNervofa  verfatilis,  der  Hylterie,  oder  auch 
der  Otitis  vor,  dagegen  das  Ohrenbraufen  auch  die  Ner- 
vofa  Ilupida  und  die  Apoplexie  bisweilen  begleitet. 

Alles,  was  zu  den  ebengenannten  Krankheiten  prä* 
disponirt,  prudisponirt  auch  fecundär  zu  dem  Tinnitus 
und  Sufurrus  aurium. 

Die  erregenden  Uriachen  aberfind  a)thexls 


l)  Richter  n.  ■.  Ö.  § 4^7* 


jfolche,  welche  die  Reizbarkeit  des  Nervenfyßems  über- 
1ha upt  und  insbefondere  die  Reizbarkeit  des  Gehirns  und 
ider  zunachit  mit  diefem  in  Verbindung  flehenden  Ner- 
’ven  Aeigern  und  exaltiren,  befonders  der  Typhus  verfa- 
itilis,  die  Encephalitis,  die  Hypochondrie  und  Hyflerie; 

b)  theils  Congeflionen  nach  dem  Kopf,  und  Alles, 

\was  diefe  erregt,  namentlich  Erkaltungen  der  Fiifse, 
unterdrückte  gewohnte  Elutflüfle,  Stockungen  in  den  Ab- 
dominalorganen, Unreinigkeiten  im  Darmkanale;  - — 
iferner  c)  entzündliche  Zuftände  des  Ohres,  Otitis, 
BRlievmatismus  des  Ohres  und  fogenannieUebertragungen 
ides  Ehevmatismus  und  der  Gicht  aufs  Gehörorgan;  — — 
cendlich  d)  organifche  Fehler  des  innern  Ohres,  befon- 
iders  Vereiterungen  dafelbfl. 

§•  1 99- 

Durch  diefe  Verschiedenheit  des  urfachlichen  Ver- 
lhaltnifles  Wird  auch  dieDauer  und  derVerlauf 
dder  genannten  Zulalle,  die  bald  transitorifch,  bald  lang- 
wierig find,  ebenfo  ihr  Typus,  der  anhaltend,  nach- 
laflend  oder  intermittirend  feyn  kann,  ferner  ihre  Ent- 
ifc hei  düng,  endlich  auch  ihre  Prognofe  und  The- 
rrapie  näher  beftimmt;  wobey  ich  mich,  um  unnothige 
'Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  die  Abfchnilte  von 
cden  Congeflionen,  den  unterdrückten  Blutungen,  der 
iHypochondrie,  der  Hyflerie,  des  Rhevmatismus,  der 
•Gicht , der  Apoplexie,  und  auf  das,  was  bey  mehrern 
'Gelegenheiten  über  Abdominalftockungen  erinnert  wur- 
de, insbefondere  beziehe* 

ttl)  Verminderte  Empfindlichkeit  des  Ge- 
hörorgans. Schwerhörigkeit.  Taubheit. 

Dysoecia.  Surditas. 

I C.  W.  Hafe  Dill.  de.  auditu  difflcili  et  furditate. 
Jen.  1771.  4. 

§.  ioo* 

Gewöhnlich  unterfcheiden  die  Aerzle  mehrere  Spe- 
cie«  und  Grade  diefer  Krankheit.  \Vo  nämlich  dia 
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Schwerhörigkeit  von  einem  paralytifchen  Zuftande  der 
Gehörnerven  abhängt,  das  Gehör  aber  dabey  nicht  gänz- 
lich verloren  iß.,  erhält  diefelbe  den  Namen  der  Dy  foe- 
cia  ftricte  fic  dicta;  Paracufis  dagegen  iß  jener 
Zuftand,  wo  der  Kranke  nicht  allein  mit  Mühe,  fon- 
dern  auch  nicht  beßinirnt  hört;  Surditas  iß  völligo 
Taubheit,  gänzlicher  Verlud  des  Gehörs;  und  Co  pbo- 
fis  endlich  jener  Fall,  wo  organifche  Fehler  in  dem  in- 
nern  Gehörorgan , befonders  im  Labyrinthe,  die  Hart- 
hörigkeit und  Taubheit  vermischen.  Diefe  letztere, 
welche  uns,  in  fofern  fie  auf  organifcher  Abnormität  be- 
ruht, hier  nichts  angeht,  ift  entweder  angeboren,  wie 
bey  Taubftummen,  oder  fie  id  durch  vorausgegangene 
Enlzündungszuftände  des  innern  Ohres,  und  durch  die 
Ausgänge  derfelben,  namentlich  durch  Polypen,  Kno- 
chenauswüchfe,  Knochenanfchwellungen,  innere  Caries 
u.  f.  W.  acquirirt. 

§.  201. 

Die  Schwerhörigkeit  und  Taubheit,  als  rein  dynami- 
fche  Krankheitsform  der  Gehörnerven  , id  wie  der  Tin- 
nitus und  Sufurrus  aurium,  durchgeliends  f y rn  p t o m a- 
tifche  und  fecund äre  Krankheit.  Sie  beruht  auf 
einem  paralytifchen  Zudande  des  Nervus  acufticus,  wo- 
für auch  alle  diejenigen  Urfachen  und  Krankheitszuftän- 
de  fprechen,  in  deren  Gefolge  fie  erfcheint.  Von  rein 
paralylifcher  Art  finden  wir  diefelbo  im  Typhus,  na- 
mentlich im  Typhus  dupidus,  torpidus  und  putridus, 
ferner  im  hohen  Alter,  und  endlich  bey  der  Apoplexie 
und  den  Paralyfen.  Durch  organifche  Fehler  erzeugt 
treffen  wir  fie  an  heym  Druck  auf  die  Gehörnerven,  und 
auf  diefe  Art  nicht  gar  zu  feiten  bey  Kopfverletzungen 
und  Extravaraten  in  der  Schädelhöhle,  beym  innern 
Waflerkopf,  bey  Eiterungen;  Indurationen  und  Scir- 
rhen  des  Gehirns. 

§.  3 0 2. 

Nach  Verfchiedenheit  diefer  Urfachen  id  auch  di«f 
Dauer  und  der  Verlauf  der  Schwerhörigkeit  und 


'Taubheit  verfchieden;  bald  nur  kurz , der  Zufall  nur 
ttransilorifch,  wie  z.  B.  im  Typhus,  undhier  fogar  nicht 
Ifellen  Exacerbationen  und  llemillionen  bildend;  bald 
jaber  auch  lange  anhaltend,  fogar  das  ganze  Leben  hin- 
durch andauernd,  wie  nach  Apoplexien,  und  bey  den 
^genannten  Krankheiten  des  Gehirns. 

Eben  nach  jener  ätiologifchen  Verfchiedenheit  be- 
i,  Aimmt  fich  auch  die  Progno fe.'Sie  ift  im  Allgemei- 
nen ungünftig,  infofern  zwar  diefe  Krankheitsform  an 
ifich  keine  Gefahr  droht,  wohl  aber  häufig  die  Krank- 
Iheitszuftande,  von  denen  lie  abhängig  ift,  als  lebensge- 
Ifahrliche  erfcheinen , und  lie  felbft  oft  völlig  unheilbar 
lbleibt.  Am  fcbnelHlen  und  beßimmteßen  weicht  noch 
jjene  Schwerhörigkeit,  die  als  Symptom  des  Typhus  vor- 
Ikomnit;  doch  gibt  lie  hier  gerade  nicht,  wie  man  häu- 
ifig  angenommen  hat,  ein  giinßiges  prognoflifches  Mo* 
iment  ab,  infofern  fie  immer  als  Zeichen  eines  vorwal- 
tenden Leidens  des  Gehirns,  und  eines  angehenden  para- 
lytifchen  Zuftandes  des  Nervenfyliems  augefelxen  werden 
lmufs. 

§.  ao3. 

Bey  Behandlung  der  Schwerhörigkeit  und  Taub- 
heit berück  fich  tigen  wir 

i)  die  erregenden  Ur fachen  der  Krank- 
heit. Demnach  erfordern  Kopfverletzungen,  blutige 
Extravafate  in  der  Schädelhöhle,  und  die  erwähnten 
Krankheitendes Gehirnsdieunterder  Amaurofe  (§.  i g4.) 
in  diefer  Beziehung  angegebene  Behandlung,  und  der 
Walferkopf  dasjenige  Heilverfahren,  welches  unter  dem 
Abfchnitle  über  den  Hydroccphalus  ausführlicher  erör- 
tert werden  wird. 

a)  lli  aber  die  Schwerhörigkeit  abhängig  von  einem 
rein  paralylifchen  Zuftandedes  Nervus  acu- 
ßicus,  wie  im  Typbus,  und  bisweilen  in  dein  Stadio 
• reconvalefcenliae  von  demfelben , oder  im  hohen  Alter, 
oder  erfcheint  lie  als  Folge  der  Apoplexie  und  Paralyfe, 
fo  treten  im  Allgemeinen  die  kräftigem  innern 
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undäufaern  Excitantia,  wio  Ge  fclion  die  Amau* 
rofe  heifchte,  ein. 

Innerlich  bedienen  wir  uns  vorzugsweife  der  Flor. 
Arnicae,  die  auch  gegen  die  Schwerhörigkeit  im  Typhus 
oft  noch  das  Meifte  killen,  ferner  der  Serpentaria  , des 
Ammoniums  und  feiner  Präparate}  der  Naphthen,  des 
Kamphers , des  Mofchus,  des  Phosphors  , der  Naphtha 
phosphorata,  des  Ol.  animal.  Dippelii  und  der  kräftigem 
"Weine » — äufserlich  aber  des Wafchens  des  Kopfs 
und  des  Nackens  mit  kaltem  Waffer,  der  kräftig ften 
aromatifchen,  fpirituöfen  Einreibungen  in  die  Gegend 
des  ProcelTus  malloideus,  der  Velicatorien  hinter  die  Oh- 
ren oder  in  den  Nacken  gelegt,  der  Sinapismen , der 
Haarfeile  und  der  Fontanellen  ebendahin  applizirt,  eben 
fo  auch  der  Electricität  und  des  Galvanismus. 

3)  Endlich  beftimmt  Geh  auch  die  Diät  und  Le- 
bensordnung ganz  nach  dem  urfachlichen  Verhält- 
niffe  der  Krankheit.  Sie  kann  demnach  bald  eine  an* 
tiphlogi  ftifche,  bald  eine  reizende  feyn.  Ich 
beziehe  mich  hierbey  ganz  auf  das,  was  ich  in  diefer 
HinGcht  unter  der  Amaurofe  (§.  197.)  erinnerte. 

Vierte  Gattung. 

Abnormitäten  in  den  Functionen  des  Gerucli- 

organs. 

I)  Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Geruchor- 
gans. Hyperosmia. 

§.  ao4. 

DieHyperosmie  ifl  jener  KrankheitszuGand  der 
Geruchsnerven,  bey  welchem  fchon  gewöhnliche  Ein-: 
fluffe,  die  das  Geruchsorgan  treffen,  doch  ungewöhn- 
liche und  überraäfsig  Harke  Reizungen  deffelben,  die 
meiftens  zugleich  unangenehmer  Art  Gnd,  herbeyfuh- 
ren  — Der  Geruch  ift  hierbey  entweder  an  Geh  zu 
fterk,  zufcharf,  oder  er  ift  fehlerhaft,  falfch  und  da.« 
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ktranke  Individuum  riecht  die  Dinge  anders,  alsgefund* 
ffPerfonen  ; angenehme  Gerüche  find  ihm  widerlich,  unan- 
genehme behagen  ihm  dagegen;  oder  beyde  Abnormität-, 
jken , ein  zu  fcharfer  Geruch  uud  die  Aüenation  der  Sen- 
sationen im  Geruchfinne  find  gleichzeitig  vorhanden. 

§.  ao5. 

Durchgehends  beruht  die  Hyperosmie  auf  ei. 
:ner  abnorm  gefteigerten  Receptivität  der  Geruchsner- 
• pen,  die  raeiftens  von  einer  im  Allgemeinen  gefteigerten 
{Reizbarkeit  des  Nerven fy Items  abhängig  erscheint.  Des« 
Inalb  ift  diefelbe  auch  immer  fecundäre  Krankheilserfchei- 
niupg,  findet  ihre  Präd  ispofi  t i on  mehr  ira  weibli- 
chen, als  im  männlichen  Gefcbiechte,  mehr  in  reizbaren, 
ggracilen,  fenfibeln,  als  in  irritabeln  und  torpiden  Sub- 
beeten,  und  wird,  endlich  durch  folche  Krankheiten  er* 
rregt,  in  welchen  eine  excedirende Reizbarkeit  des  fenfi- 
aelnSyflems,  namentlich  des  Senfariums  und  der  Sin- 
nesorgane nicht  zu  verkennen  ift.  Sie  erfcheint  näm- 
lich am  häufigfteu  als  Symptom  des  Typhus  verfatilis 
and  im  Gefolge  der  Hypochondrie  und  Hyfterie.  In 
liefen  letztgenannten  Krankheiten  erregen,  wie  bekannt, 
nicht  feiten  ganz  gewöhnliche,  gar  nicht  übermäfsig 
ftarke  und  an  ficli  durchaus  nicht  unangenehm  riechen- 
de Dinge,  doch  unangenehme  Empfindungen,  und 
ftark  riechende  Subftanzen , wie  ftarker  Bluraehduft, 
‘befonders  aber  einige  Medicamente,  vorzugsweife  die 
•Naphthen,  der  Mofchus  und  Kampher  find  fei bft  geeig- 
net, Nervenzufälle  bedeutender  Art,  Kopffchmerzen, 
Krämpfe,  Ohnmächten  u.  f.  w.  herbey Zufuhren*,  dage- 
gen oft  vermöge  einer  gleichzeitigen  Alienation  der  Sen- 
sibilität im  Geruchorgan  die  Ausdiinftnngen  folcher  Sub- 
ftanzen, die  Jedermann  für  widerlich  erklärt , wie  z.  B. 
die  der  Afa  foetida,  des  Caftoreums , der  augebrannten 
Federn  oder  Haare  u.  £ w.  nichl  nur  nicht  unangenehm 
auf  das  kranke  Individuum  einwirken,  fondern  fogar 
bisweilen  mit  einem  gewilfen  Wohlbehagen  von  dem- 
selben ertragen  werden. 
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§.  206. 

Die  Hyperosmie  iß  bisweilen  nur  kurze  Zeit  andau- 
ernd, wie  im  Typhus,  bisweilen  aber  auch  ein  fehr 
langwieriger,  anhaltender  Zufall,  da  diefelbe  am  häu- 
figllcn  von  fein*  chronifchen  Nervenkranklieiten,  der 
Hypochondrie  und  Ilyßrtrie,  abhängig  iß. 

An  ficli  ilt  freylich  die  Hyperosmie  nicht  von  Ge- 
fahr. Doch  gibt  fie im  Allgemeinen  fiir  diejenigen  Krank- 
heiten, deren  Symptom  lie  ilt,  kein  günlliges  prognoßi- 
feltes  Moment  ab,  infofern  fie  im  Typhus  immer  auf  ein 
vorwaltendes  Leiden  des  Gehirns  und  der  zunächß  mit 
diefem  in  Verbindung  flehenden  Nerven  der  Sinnesor- 
gane hindoutet,  und  bey  der  Hypochondrie  und  Hyfie» 
rie  einen  bedeutenden  Grad  diefer  Krankheiten  verrälh. 

Eine  befondere  Behandlung,  die  vorzugsweife  ge- 
gen diefen  Zufall  gerichtet  wäre,  läfst  die  Hyperosmie 
nicht  zu.  Ihre  Cur  beruht  einzig  auf  einem  richtigen 
Heilverfahren  gegen  die  genannten  gleichzeitigen  und 
in  Bezug  auf  die  Hyperosmie  primären  Krankheitszu- 
flände.  Es  gilt  daher  in  therapeulifcher  Hinficht  hier 
Alles  das,  was  unter  den  Abfchnitten  über  Hypochon- 
drie und  Hyßerie  in  diefer  Beziehung  ausführlicher  vor- 
getrageü  worden  iß. 

II)  Verminderte  Empfindlichkeit  des  Ge- 
,1  r u ch  sorga  ns.  ,Ger  u ch  1 of ig  k e i t.  Anosmia. 

§.  207. 

Die  Anosmie  hat,  wie  die  Amaurofe,  verfchie- 
dene  Grade,  indem  der  Geruch  entweder  nurzumTheil, 
oder  gänzlich  verloren  ift. 

Auch  diefer  Zufall  iß  hochß  feiten  idiopathifch,  faß 
ohne  Ausnahme  fymptomatifch.  W ir  treffen  ihn  i 
an  a)  theils  als  Folge  organifcher  Krankheiten  deri 
Geruchsnerven  oder  der  ihm  nahe  gelegenen  Organe,! 
bey  Verletzungen,  Verwundungen,  Zerflorungen  und 
Zerfreffungen  diefer  Nerven  oder  der  Innern  Nafenhöhle 
und  der  Schneiderfchen  Haut  durch  Vereiterungen, 
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Sqirrhus,  Krebs,  und  nicht  feiten  bey  der  Gegenwart 
der  Nafenpoly  peil ; — b)  t heile  als  Folge  der  Trocken- 
heit und  der  unterdrückten  Schleim fecretion  in  der 
Schleimhaut  der  Nafe  durch  EntzÜndungszuRände  der- 
felben,  namentlich  beym  Schnupfen  *,  — c)  endlich 
auch  als  Symptom  der  Lähmung  der  Geruchsnerven,  t 
bey  der  Apoplexie  und  bey  der  Ohnmacht  als  Folge  der 
hier  vorhandenen  Reizlofigkeit  des  NervenfyRems.  In 
den  beyden  letztgenannten  Fällen  (b.  c.)  erfcheint  die 
Anosmie  auch  häufig  gleichzeitig  von  derAgevRie  begleitet. 

§.  208. 

Alle  hier  aufgezählle  Urfachen  beRiramen  auch 
die  Dauer,  den  Verlauf,  die  Entfclieidung, 
die  Prognofe  und  die  Cur  der  Anosmie.  Die 
letztere  iR  demnach  bald  eine  cbirurgifclje  , bald  eine 
entzündungswidrige,  diaphoretifche,  bald  eine  folche, 
welche  gegen  paralylifche  ZuRände  des  NervenfyRems 
gerichtet  iR,  und  wobey  ich  mich  auf  die  Abfqhnitto 
über  die  Apoplexia  nervofa,  über  die  Paralyfe,  und  auf 
das  unter  der  Amaurofe  (§.  195.)  bereits  Erwähnte  be- 
ziehe. Auch  hier  iR  es,  wo,  wie  im  fchwarzen  Staare, 
die  dafelbR  angeführten  reizenden  Sclinupftabacke  als 
locale  Excitanlia  Geh  vorzugsweife  empfehlen. 

Fünfte  Gattung. 

Abnormitäten  des  Gefchmackfinns. 

1 I)  Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Gefchmack- 
finns. HypergevRia. 

sSf  . . , : ü ’ • ■ * ' •'/*•••  r '■  • -5*  •»*•***  *• 

$•  209. 

Die  HypergevRie,  bey  welcher  die  in  den  Mund 
gebrachten  feRen  und  RüGigen  Nahrungsmittel  fchärfer 
und  pikanter,  als  es  bey  einem  normalen  Stande  der 
Reizbarkeit  in  den  Organen  der  Mundhöhle  der  Fall  ift, 
gefchmeckt  werden , und  wobey  fehr  häuGg  gleichzeitig 
eine  Alienation  des  GefchmackGnns  Statt  findet,  in  Folge 


deren  die  Receptivilät  diefes  Sinnorgans  nicht  nur  quali- 
tativ gefleigert,  fondern  auch  qualiatativ  verändert  er- 
fcheint,  ifi,  wie  die  Hyperosmie,  Acts  fecundäre  Krank- 
heitserfcheinung,  nameotlich  Symptom  des  Typhus  ver- 
fatilis,  der  Hypochondrie,  der  HyAerie,  und  häufig  ne- 
ben der  flyperQsmie  gleichzeitig  vorhanden. 

§.  210. 

Auch  fie  beruht  auf  einem  Excefs,  und  oft  zu- 
gleich auf  Alicnatiou  der  Reizbarkeit  in  den  Gefch macks- 
nerven, findet  ihre  Prudispofition  in  denfelben Ver- 
liültnifien,  in  welchen  die  Hyperosmie  ($.  206.)  fie 
fand,  und  wird  auch  fafi  durchgehends  durch  diefel- 
ben  Urfachen,  namentlich  durch  die  genannten  Krank- 
heiten, durch  den  Typhus  verfatilis,  noch  mehr  aber 
durch  die  Hypochondrie  und  HyAerie  fymptomatifch 
herbeygeführt. 

Von  ihrer  Prognofe  und  Behandlung  gilt  in 
jeder  Hinficht  das,  was  in  diefer  Beziehung  von  der 
Hyperosmiq  (§.  207.)  gültig  war. 

II)  Verminderte  Empfindlichkeit  des  Ge- 
fch in  a pk  fi  nns.  Gefchmacklofigkeit. 
iAgevAia. 

§.  an. 

Die  AgevAie  hat  in  jeder  Riickficht  die  gröfste 
Aehnlichkeit  mit  der  Anosmie.  Sie  hat  nicht  nur,  wie 
diefe,  verfchiedene  Grade  der  Ausbildung  und  Stärke, 
fondern  iR  auch  überall  nur  fymptoraatifcher  Krank- 
heitszufall. Sie  kommt  vor:  einmal'abhängig  vonor- 
ganifclien  Urfacben,  z.  B.  von  mechanifchem  Druck  auf 
dio  Gefchmacksnerven  durch  Verhärtungen  oder  Ge- 
fohwülAe  nahe  gelegener  Theilej  fodann  als  Folge  ei- 
ner iibermäfsigen  Schleimabfonderung , einer  Blennor- 
rhoe der  Mundhohle  und  derZunge,  die  meiAens  durch 
einen  gleichzeitigen  Status  pituitofus  des  Magens  und  des 
Darmkanals  erregt  ift,  die  Zunge  mit  einem  dicken 
Jichleimbeleg  überzieht,  und  auf  diefe  Weife  die  Ein- 


Wirkung  der  in  die  Mundhöhle  gebrachten  Subflanzen 
linuf  die  Gefclnnacksnerven  hindert,  deshalb  vorzüglich 
im  Schleimfieber  und  der  chronifchen  Blennorrhoe  der 
j Digeltionsorgane;  endlich  als  Symptom  der  Lähmung 
; und  der  Apoplexie. 

§.  21a. 

Nach  diefer  Verfchiedönheit  ihres  atiologifchen  Ver- 
} 1 hältnifles  richtet  fich  auch  hier  die  Dauer,  derVer- 
Ülauf,  die  Entfcheidung,  die  Prognofeund 
«die  Cur  diefer  Krankheitserfcheinung. 

Bey  organifchen  Krankheiten  der  oben  genannten 
: Art  in  der  Nähe  der  Gefchmacksuerven  finden  demnach 
iinnerlich  und  äufserlich  die  kräftigem  Refolventia,  die 
. Antimonialia,  die  Mercurialia,  dieCicuta,  die  Digital, 
p. , die  Belladonna  u.  f.  w. , äufserlich  auch  befonders 
idie  Eleclricität  ihren  Platz. 

Dem  Status  pituitofus  im  Schleimfieber  und  in  der 
i chronifchen  Blennorrhoe  der  Digeltionsorgane  begegnen 
wir  durch  die  Digellivmitlel,  durch  kleine  Gaben  der 
Neutralfalze  und  der  Rhabarber,  durch  das  Sulph.  an- 
tim.  aurat.,  durch  das  Calomel,  ganz  befonders  aber 
durch  den  Gebrauch  des  Salmiaks  und  des  Tart.  ftibiat. 
in  kleinen  Gaben , in  Verbindung  mit  den  rein  bittern 
Extraeten  und  den  unten,  unter  dem  Status  pituitofus 
»chronicus  ventriculi  et  inteftinorum  (III,  Bd,),  zq  nen- 
nenden äufsern  Mitteln. 

Wo  endlich  die  Agevllie  von  einem  paralytifchenZu- 
fiande  des  Nervenfyllems  überhaupt  und  der  Gefclimacks- 
nerven  insbefondere  abhängig  iß,  erfordert  diefelbe  in- 
nerlich die  ganze  Behandlung  der  Apoplexia  nervofa; 
i äufserlich  aber  dienen  hier  als  locale  Mittel  das Wa- 
| fchen  und  Einreiben  der  Gegend  hinter  dem  Procefius  ma- 
; ftoideus,  des  Halfes  und  der  Gegend  unter  der  Zunge  mit 
Kamphergeift,  der  Naphtho,  dem  HofFmannfchen  Li- 
quor, den  flüchtigen  Salben  und  den  ätherifchen  Oelon ; 
ferner  reizende  MundwalTer  aus  einem  Aufgufs  der  $e- 
uega,  des  Senfs,  des  Pfeilers,  des  Tabaks,  der  Squille 
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mit  der  Tinct.  Piper.,  dem  Spir.  Goohleariae,  der  Tinct. 
Squillae  u.  f.  w.  verfetzt , die  der  Kranke  längere  Zeit  in 
dem  Munde  behält;  fodarm  der  Kampher,  die  Afa  foe- 
tida,  die  Squille,  der  Tabak,  die  der  Kranke  kaut,  und 
ganz  befonders  die  fcliarf'en  atherifchen  Oele,  das  Ol. 
Caryopbyllor.,  Cinnamom.,  Juniperi,  SalTafras  aether., 
die  mau  auf  Zucker  tropft,  und  diefen  langfam  auf  der 
Zunge  zerfliefsen  läfsf.  Endlich  gehören  hierher  die  Ve- 
ficatoria  unter  das  Kinn,  in  die  Gegend  der  Zuugenwur- 
zel  und  in  den  Nacken  gelegt,  fo  wie  die  Benutzung  der 
Electricilät , befonders  in  folchen  Fällen,  wo  die  Agev- 
A»e  als  Folge  vorausgegangener  Apoplexie  zuriickblieb. 


Dritte  Ordnung. 

Chronifche  Krankheiten  des  fenfibeln  Syftems 
mit  vorwaltender  Abnormität  des  Gemein- 

gefühls. 

Erlles  Kapitel. 

Vom  Rhevmatismus  überhaupt,  und  iusbefondere  von 
der  chroni fclien  Form  dell'elben. 

Th.  Fowler’s  Bemerk,  über  die  Cur  des  hitzig,  und 
chron.  Rhevmatismus  durch  Aderlaffen,  Schwitzmittel,  und 
Blafezipilafter ; a.  d.  Engl.  Breslau  1796  8.  — - G.  L.  Tha- 
den  vom  Rhevmatismus  und  der  Gicht.  Erlang,  1804.  8* 

Latour’s  Verf.  über  den  Rhevmatismus;  a.  d.franz. 

überf  v.  C.  P.  Fifcber  Hildburgshauf.  1806.  8.  — Al. 
Ph.  Wilfon  Handb.  über  Entzünd,,  Rbevraatismus  und 
Gicht.  Leipz.  1809.  8- 

§.  a 1 3. 

Der  Rhevmatismus  gehört,  wie  die  Gicht,  urfprüng- 
lich  ohne  Zweifel  mehr  den  acuten,  als  den  chronifcben 
Krankheitszuftänden  an.  Beyde  Krankheiten  beruhen 
auf  einem  Entzündungszuftaude,  der  Rhevmatismus  auf 
Entzündung  der  Muskeln,  der  fie  umfchliefsenden  Häute 


33» 


und  Aponevrofen,  die  Gicht  auf  Entzündung  der  Ge- 
lenke und  der  fie  umgebenden  Theile.  Aber  beyde  ha- 
ben diefes  mit  andern  localen  Entzündungen  gemein,  dafs 
bey  längerer  Andauer  der  Krankheit,  und  noch  mehr 
bey  unvollkommener  Crife  derfelben,  das  die  topifche 
Entzündung  begleitende  Fieber  zwar  fchwindet,  dasört- 
liche  Leiden  aber  zurück  bleibt,  langwierig  wird , und 
eine  chronifohefür  fich  beflehende  Krankheitsform  bildet. 
Hierauf  beruht  auch  die  fchon  längit  unter  den  Aerzten 
allgemein  gültige  Einlheilung  in  einen  hitzigen  und 
chronifchen  Rhevmatismus,  in  eine  hitzige 
und  chronifclie  Gicht. 

Da  ich  hier  nur  von  den  chronifchen  Krankheiten 
fpreche,  fo  follte  eigentlich  auch  nur  vom  chroni- 
fchen Rhevmatismus  die  Redefeyn.  Allein  beyde, 
der  hitzige  und  der  chronifclie  Rhevmatismus,  haben 
fo  Vieles  mit  einander  gemein,  und  der  letztere  ilt  fo  be- 
llimmt  Folge  und  Ausgang  des  erftern,  dafs  der  chroni- 
fche  Rhevmatismus  entweder  bey  der  Abhandlung  des 
acuten  mitgenommen,  oder  des  hitzigen  Rhevmatismus 
unter  dem  Abfchnilte  über  den  chronifchen,  gleichzeitig 
Erwähnung  gefchehen  mufs.  Diefen  letztem  Weg  ein- 
zufchlagen  habe  ich  mich  um  fo  mehr  entfchloITen , da 
felbfl.  unfre  beiten  Werke  über  die  Therapie  der  Entzün- 
dungen den  Rhevmatismus  übergehen,  und  diefe  doch 
irgend  eine  Stelle  im  Sylieme  einnehmen  mufs, 

§.  ai4. 

Rhevmatismus,  Flufsfch  merzen,  Reifs  en, 
rennt  man  mehr  oder  weniger  heftige,  empfindliche 
Schmerzen  welche  in  den  Muskeln  ihren  Sitz  nehmen, 
häufig  zugleich  die  die  Muskeln  umfchiiefsenden  Theile, 
die  Muskelfcheiden  und  die  Aponevrofen  befallen,  und 
die  Functionen  diefer  Organe,  die  Bewegung,  hindern 
und  fchmerzhaft  machen. 

Ueberall,  wo  fich  Muskeln  und  Muskelfafern  vor- 
finden, kann  daher  der  Rhevmatismus  fich  bilden.  Des- 
halb treffen  wir  ihn  nicht  nur  in  den  Muskeln  äufserer 


Theile,  des  Kopfs,  des  Nackens,  der  Bruft,  des  Rük- 
keus , der  Lenden,  des  Unterleibes,  der  Schultern,  der 
Extremitäten  an,  fondern  auch  in  den  Muskelbündeln 
des  Herzens,  des  Zwerchfells,  des  Darmkanals  und  der 
Urinblale,  wo  er  in  den  letztem  Fällen  vorn  Anfänge 
unerkannt,  lieh  bald  in  höhere  Grade  der  Entzündung 
diefer  Theile,  in  die  CardiLis,  DiaphragmaliLis,  Ente- 
ritis und  Cyllilis  phlegtnonofa  umbildet. 

Je  nachdem  nun  hierbey  der  Entzündungszuftand  in 
den  Muskeln  lebhafter  und  bedeutender  Ul,  was  na- 
mentlich davon  abhängt,  ob  die  Entzündung  tiefer  in 
die  Subftanz  des  Muskels  eingeht,  oder  mehr  oberfläch- 
lich, mehr  in  den  Flauten  des  Muskels  ihren  Sitz  nimmt, 
darnach  erfcheint  auch  ein  mehr  oder  weniger  lebhaftes 
Fieber,  als  der  Reflex  der  topifchen  Entzündung  irnSy- 
iteme,  oder  es  fehlt  auch  ein  folches  in  den  niedern  Gra- 
den derfelben  wohl  ganz.  (Rheumatismus  pyreti- 
cus  und  a pyreti  cus)  — Verläuft  die  Entzündung, 
mit  ihr  der  Schmerz  und  das  Fieber  lebhaft  und  fchnell, 
nähert  fich  überhaupt  die  ganze  Krankheit  dem  Gang© 
einer  Entzündung  irritabler  Art,  fo  ill  diefes  eigentlich 
die  Form,  die  den  Namen  des  R he u mat  i s m u s acu- 
tus trägt,  dagegen  wo  der  Entzündungszuftand  fleh 
nicht  in  den  für  acute  Krankheiten  angenommenenTer- 
- minen , wenigftens  nicht  vollkommen  entfeheidet,  und 
die  oben  genannten  Symptome  des  Rhevmatismus  über- 
haupt, wenn  gleich  das  Fieber  fchwand,  anhaltend  zu 
rückbleiben,  der  Rheumatismus  chronicus  vor- 
handen ift,  den  man,  wie  ich  bereits  erinnerte,  lall 
durchgängig  als  Ausgang  des  acuten  betrachten  kann. 

loh  fpreche  demnach 

I)  vom  acuten  Rhevmatismus, 

§.  a i 5. 

Die  Diagno  fe  des  acuten  Rhevmatismus  geht,  wie 
die  jeder  andern  topifchen  Entzündung  aus  zvvey  Mo- 
menten hervor } theils  aus  den  Zufällen  der  localen 
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Affection,  theils  aus  dem  begleitenden  Fieber.  Das 
Verhältnifs  diefer  beyden  Momente  ift  daboy  fo,  dafs 
entweder  dem  Fieber  der  Schinerz  in  diefem  oder  jenem 
Theile  vorausgeht,  oder  beyde,  der  Schmerz  und  das 
Fieber  gleichzeitig  mit  einander  eiutreten,  meifieas  ohne 
Vorboten,  und  bald  nachdem  die  veranlagenden  Urfa- 
chen  eingewirkt  hatten. 

i)  In  Hinficht  der  Zufälle  der  topifchenAf- 
fection  der  Muskeln  kommen  im  Allgemeinen  der 
acute  und  chronifche  Rhevmatismus  ziemlich  mit  einan- 
der überein}  doch  pflegen  diefelben  bey  dem  erftern 
mehr  hervortrelend  und  lebhafter  als  bey  dem  letztem 
zu  feyn.  Diefe  Zufälle  aber  find  keine  andern , als  die 
Zeichen  der  Entzündung  überhaupt,  nämlich:. 

a)  Schmerz  in  den  vom  Rhevmatismus  befallenen 
. Theilen.  Diefer  ift  hier  fpannend , ziehend,  liechend, 
bisweilen  brennend,  feltener  klopfend  oder  juckend,  ain 
häufigften  jedoch  reifsend , bisweilen  zugleich  mit  dem 
Gefühl  von  Taubheit  in  dem  leidenden  Gliede  gepaart, 
und  häufig  feinenSitz  in demfelben fchnell,  und  mc-iliens 
während  der  nächtlichen  Exacerbationen  verändernd. 
Die  Art  des  Schmerzes  richtet  fich  befonders  nach  der 
Verfchiedenheit  des  leidenden  Theils,  und  namentlich 
nach  feiner  mehr  oder  weniger  nervüfen  Befchaflenheit. 
Daher  ift  der  rhevmatifche  Schmerz,  wo  er  den  Kopf 
und  das  Geficht  befällt , entweder  fehr  drückend , oder 
felir  lebhaft,  heftig  fchneidend , reifsend,  mit  Unruhe, 
Schlaflofigkeit , grofser  Empfindlichkeit  der  Sinnesorga- 
ne, ja  fogar,  wo  er  fehr  heftig  ift,  mit  Delirien  ver- 
bunden} im  Nacken  und  Rücken  fpannend,  in  der  Bruft 
ziehend  , liechend  , die  normale  Refpiralion  hemmend } 
im  Unterleibe  fchneidend,  brennend,  ziehend,  in  den  Ex- 
tremitäten mehr  ftumpf,  doch  bisweilen  auch  hier  leb- 
haft. Nimmt  der  Rhevmatismus  die  Muskeln  innerer 
Theile  ein,  fo  bildet  er  die  Symptome  der  oben  genann- 
ten innern  Entzündungen.  Jede  Beweguug , fo  wie  die 
äufeere  Berührung  der  leidenden  Muskeln  vermehrt  den 
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Schmerz,  und  breitet  lieh  der  Rhevmalismus  über  meh- 
rere Theile  zugleich  aus,  fo  wird  dabey  die  Empfind- 
lichkeit des  ganzen  Körpers  bedeutend  erhöht. 

b)  Rothe  in  den  vom  Rhevmalismus  ergriffenen 
Stellen.  Doch  ilt  diefes  Symptom  nicht  immer  lichtbar, 
und  erfcheint  nur  dann,  wenn  der  leidende  Muskel  nur 
oberflächlich  unter  der  Haut  liegt,  oder  die  rhevraati- 
fche  vom  Muskel  ausgehende  Entzündung  lieh  bis  zum 
Hautorgan  fortfetzt. 

c)  Anfchwellung.  Diefe  ift  nicht  gleich  vom 
Anfänge  vorhanden,  löndern  folgt  erft,  wenn  die  Schmer- 
zen fchon  einige  Zeit  angedauert  haben.  Sie  ilt  erft 
Folge  der  Entzündung,  der  Anhäufung  der  Säfte  in  dem 
Muskel,  durch  welche  der  letztere  in  feinem  Volumen 
auffchwillt.  Deshalb  befchrünkt  lie  ficli  auch  vorzüglich 
auf  die  Muskeln,  dagegen  bleiben  die  Gelenke  frey  von 
ihr.  Sehr  deutlich  lichtbar  und  fühlbar  treffen  wir 
diefelbe  beym  Rhevmatismus  der  Gefichts-,  Nacken», 
Rücken-  und  Bauchmuskeln  und  an  den  Extremitäten 
an.  Diefe  Gefchvvulft  ilt  hart,  gefpannt,  heifs,  und  die 
überliegende  Haut  gerÖthet.  ßey  ihrem  Erfcheinen 
pflegen  die  vorausgegangenen  Schmerzen  lieh  zu  min- 
dern, befouders  wo  die  Gefchwulft  fich  mit  einem  war- 
men, klebrigen  Schweifse  bedeckt,  der  hier  als  locale 
Crife  für  die  topifche  Afl'ection  erfcheint,  und  bisweilen 
Salzcryflalle  abfetzt,  die  phosphorfoure  Salze  enthalten. 
Wo  nämlich  diefe  Gefchwulft  vorkommt,  ilt  eigentlich 
fchon  der  Rücktritt  der  Entzündung  bis  auf  einen  ge- 
wiflen  Grad  erfolgt.  Daher  die  allgemeine  Erfahrung, 
dofs  die  Anfchwellung  den  Schmerz  erleichtere,  die  Ab- 
wefenheit  derfelben  aber  bey  heftigem  Schmerze  auf  ei- 
nen hohen  Grad  der  Krankheit  hindeute.  Es  findet  dann 
in  dem  Muskel  eigentlich  jener  Zufiand  Statt,  den  wir  in 
andern  Organen  mit  dem  Namen  der  Inflamraotio  ficca 
zu  belegen  pflegen.  Dann  find  aber  auch  die  Schmer- 
zen bisweilen  fo  heftig,  dafs  allerhand  Krämpfe  und 
Nervenzufälle , Zittern  der  leidenden  Muskeln,  .Täu- 
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Teilungen  der  Sinnesorgane,  elonifche  und  felbft  toni- 
fche  Krämpfe,  diefelbeu  begleiten.  Uebrigens  find  diefe 
Anfchwellungen  nicht  fo  flüchtig,  wie  der  Rhevmatismus 
felbft;  fie  liehen  noch  längere  Zeit,  wenn  bereits  der 
rhevmatifche  Schmerz  vorüber  ift,  und  bilden  fich  erft 
weiterhin  in  andern  Stellen,  wenn  der  Rhevmatismus 
auf  diefe  überging,  und  hier  wiederum  einige  Zeit  an- 
gedauert hatte. 

Auch  die  Lymphdrüfen,  wenn  in  fie  gerade  die  Soug- 
adern der  leidenden  Theile  gehen,  oder  wo  die  rhevma- 
tifche Entzündung  fich  in  ihrer  Nähe  befindet,  entzün- 
den fich,  fchwellen  an,  und  bleiben  fo  lange  gefchwol- 
len,  als  der  Rhevmatismus  felbft  audauert.  Auf  diefe 
Art  begleitet  die  Gefchwulft  der  Inguinaldrüfen  den 
Rhevmatismus  der  untern  Extremitäten,  die  Gefchwulft; 
der  Hals  - und  Achfeldrüfen  den  Rhevmatismus  derArm- 
und  Nackenmuskeln.  — Endlich  finden  wir 

d)  eine  gehemmte  Function  der  leidenden 
Muskeln.  Die  Bewegung  ift  mehr  oder  weniger  gehindert, 
fchmerzhaft,  das  Glied  wird  fteif,  und  ergreift  der 
Rhevmatismus  viele  Muskeln  des  Körpers  zugleich , fo 
wird  der  letztere  oft  beynahe  ganz  fteif  und  unbeweglich. 

§.  2 1 6. 

2)  Das  Fieber,  welches  den  Rhevmatismus  acutus 
begleitet,  ift  von  mannigfaltiger  Befchaftenheit;  nähert 
fich  aber  der  Syuocha  mehr  oder  weniger,  je  nachdem 
der  Rhevmatismus  felbft  einen  hohem  oder  niedern  Grad 
als  irritable,  fynochale  Entzündung  erreicht.  Es  beginnt 
nämlich  mit  ftarkem  Schaudern  oder  wirklichem  Frofte, 
mit  ziehenden , reifsenden  Schmerzen  in  den  Muskeln, 
worauf  brennende,  trockne  Hitze  folgt,  der  Puls  fre- 
quent, voll  und  hart  erfcheint.  Die  Secretionen  find  un« 
terdriiekt,  die  Zunge  trocken,  der  Dürft  grofs,  der 
Stuhlgang  verftopft,  der  Urin  geht  fparfam  ab  und  ift 
dabey  feurig,  roth , feltener  trübe.  Entweder  ift  die 
Haut  brennend  und  trocken,  oder  es  erfolgen  febon  hier 
Schweifte,  die  jedoch  noch  nicht  erleichtern.  Der 
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Kranke  ift  unruhig,  fehle flos,  und  das  Blut  zeigt  in  der 
Höhe  der  Krankheit  und  des  Fiebers  eine  Entzündungs- 
hauti  — Der  Typus  diefes  Fiebers  ift  der  einer  Continua 
remittens,'  doch  kann  derfelbe  bey  einem  hohen  Grade 
der  Krankheit  felbft  zum  Typus  continuus  contincns 
liinauffteigen.  — Die  Exacerbationen  des  Fiebers  fallen 
in  die  Nachtzeit*,  mit  ihnen  exacerbiren  zugleich  die  lo- 
pifebe  Entzündung  und  die  rhevmatifchen  Schmerzen*, 
die  Remittionen  treten  am  Morgen  ein. 

Die  Dauer  diefes  Fiebers  ift  wiederum  verfchieden. 
Je  mehr  es  Synocha  ift,  um  delio  kürzer  fein  Verlauf. 
Daher  dauert  es  von  5,  7 bis  2 1 Tagen  an.  Bey  un- 
vollkommner  Crife  vcrfchwindet  es  zwar  zu  den  angege- 
benen Perioden,  aber  die  topifche  Aflection  bleibt  zurück, 
der  Rheumatismus  acutus,  vagus,  geht  in  den  Rheu- 
matismus fixus,  chronicus  über. 

Die  Entfcheidung  des  Fiebers  erfolgt  auf  keine  an- 
dere Art,  als  in  der  Synocha.  Der  remitlirende  Typus 
tritt  nämlich  immer  mehr  hervor,  der  Puls  wird  wei- 
cher und  freyer,  die  Secretionen  auf  der  Zunge  und  in 
der  Mundhölile,  fo  wie  die  Excretionen  des  Darmkanals 
und  die  Abfonderung  des  Urins  treten  wiederum  ein,  es 
erfolgt  ein  warmer,  allgemeiner  Schweifs,  der  fichtbar 
erleichtert,  der  Urin  bildet  einen  leichten,  rüthlichen, 
bisweilen  ziegclmehlarligen  Bodenfatz,  und  in  manchen 
Fällen,  befonders  in  jungen,  ftarken,  plethorifchen  Sub- 
jeeten,  oder  wo  vorzugsweife  der  Kopf  ergriffen  war, 
erfolgt  auch  ein  erleichterndes,  critifches  Nafenbluten. 

Auch  den  Ausbruch  des  weifsen  Friefels  führen 

manche  Aerzte  unter  den  Crifen  diefes  Fiebers  auf.  Al- 
lein wo  das  Fieber  den  Charakter  der  Synocha  behauptet, 
kommt  diefer  Friefel  nicht  vor.  Er  erfcheint  vielmehr, 
wo  die  Krankheit  und  das  Fieber  fich  in  die  Länge  zie- 
hen, das  letztere  als  Remittens  verläuft,  der  Schmerz  in 
den  affizirten  Stellen  nicht  allzu  heftig  ift,  und  mehr  die 
den  Muskel  umgebenden  Haute  und  die  Oberfläche  def* 
leiben,  als  fein  Inneres  den  Sitz  des  Rhevmatismus  ab- 
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geben.  Auch  hier  iß  er  bey  weitem  häufiger  ly  raplo- 
matifch,  als  critifch. 

$.217. 

Die  Dauer  eines  ausgebildelen  Rheumatismus  acutus 
iß  heben,  vierzehn,  bis  ein  und  zwanzig  Tage.  Doch 
dauert  er  auch  bisweilen  nur  einige  Tage  an  , wo  feiner 
Ausbildung  gleich  vom  Anfänge  die  nölhigen  Grenzen 
gefetzt,  und  die  Crifen  fchicklich  unlerftiitzt  werden. 
Je  rafcher  die  Krankheit  verlauft,  um  defto  fichlbarer 
find  die  genannten  Crifen  d er  fei  ben , je  langfamer  ihr 
• Gang,  um  defto  unlichtbarer  ihre EnLfcheidung,  und  um 
tdeßo  leichter  die  Ausbildung  des  chronifchen  Rhevma« 
tismus  und  anderer  nachtheiliger  Ausgange. 

§•  2 1 8. 

Die  Ausgänge  aber  felbß,  welche  der  acute  Rhev- 
imatismus  bildet , find: 

1)  völlige  Crife.  Diefe  erfolgt  für  das  Fieber 
«durch  Schweifs,  critifchen  Urin,  der,  wie  auch  der 

Schweifs,  bisweilen  Salzkryßallen  abfelzt,  ferner  duich 
Nafenbluten.  Furunkeln,  Friefel  und  Abfchuppung  der 
Epidermis  gehören  dem  Hautorgan  an;  fie  bezeichnen 
blos,  dafs  lieh  die  Entzündung  der  unterliegenden  Mus« 
ikeln  bis  zum  Hautorgan  fortfelzte.  Die  topifche  Af- 
feclion  der  Muskeln  aber  entfebeidet  lieh,  da  bey  ihr 
I keine  Se-  und  Excretion  gehört  iß,  durch  gleichzeitige 
Abnahme  des  örtlichen  Leidens,  des  Schmerzes , und 
«durch  die  Rückkehr  der  normalen  Functionen  derfelben, 
fo  wie  dann,  wenn  Mer  vom  Rhevmalismus  ergriffene 
Muskel  mehr  hach  aufsen  liegt,  durch  reichliche,  ölige 
Schweifse  an  diefer  Stelle. 

2)  das  fogenannte  Zurücktreten  desRhevma- 
Itismus,  eine  Erfcheinung,  die  man  ehedem  von  der 

f Wanderung  eines  materiellen  Krankheitsßoffes  ableilele, 
fich  aber  am  vollkommenften  aus  dem  Gefetz  des  Anta- 
gonismus erklären  läfst,  w'ofür  nicht  nur  die  Art  und 
Weife  ihres  Entßehens,  fondern  auch  ihre  Behandlung 
deutlich  fpricht, 

Z H’ej  ter  Band. 
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Diefes  Zurück  treten  desRhevmatismus  ift  nichts  an- 
deres, als  eine  antagoniHifcheÜebertragung  der  rhevma- 
tifchen  Entzündung  auf  andere,  oft  innere,  wichtige  Or- 
gane, wenn  durch  allerhand  nachtheilige  Einflüße,  na- 
mentlich durch  Gemüthsaffecten , Aerger,  Schreck, 
noch  mehr  aber  durch  Erkältungen  die  Ausbildung  des 
Rhevmatismus  in  äufsern  T heilen  gehindert  wird.  An 
die  Stelle  der  frühem  äufsern  Entzündung,  treten  dann 
innere  Entzündungszufiände  ein,  die  namentlich  wieder- 
um muskulöfe  oder  membranöfe  Organe  befallen,  und 
nach  der  Individualität  der  ergriffenen  Theile  unter  ver- 
fchiedenen  Formen,  am  häufigllen  aber  unter  der  der 
Encephalitis,  der  Pneumonie,  der  Ophthalmie,  der  Oti- 
tis, der  Gaflritis,  Enteritis  und  Cyflilis  Vorkommen, 
und  durch  diefe  Entzündungen  nun  fpäterhiu  zu  man- 
chen chronifchen  Nachkrankheiten,  zum  Krampfhuften, 
Afthma,  Blindheit,  Taubheit,  Magenkrampf,  allerhand 
Abnormitäten  der  Urinexcretion  u.  f.  w.  Veranlagung 
werden. 

3)  die  Eiterung.  Sie  «rfolgt  im  Allgemeinen 
zwar  nicht  häufig,  doch,  wo  fie  erfcheint,  liebt  lie  bc- 
fonders  die  ftarken  kräftigen  Muskeln,  die  ßruft-  Bauch- 
und  Lendenmuskeln  , auch  die  Muskeln  der  Extremitä- 
ten. Ihr  Eintritt  verräth  fich  durch  unrollkommneCri- 
fen,  durch  die  bekannten  topifchen  Erfcheinungen, 
welche  bey  dem  Uebergange  jeder  Entzündung  in  Eite- 
rung erfolgen,  und  durch  das  Hinzutreten  der  Febris 
fuppüratoria,  fpäterhin  der  phthifica.  Sie  erfcheint 
häufiger  im  Winter,  als  zu  andern  Jahreszeiten,  in 
manchen  Wintern  wiederum  öfterer,  als  in  andern.  So 
fahz.  B.  Jo.  S.  Frank1)  im  Winter  i8i4  bis  i 8 i 5 
bey  vierzehn  von  zwanzig  Kranken,  die  am  acuten  Rhev- 
matisraus  litten,  denfelben  in  Eiterung  übergehen.  > 

4)  die  Exfudation.  Sie  bildet  fich  hefonders, 

i)  Praxeos  medicae  univerfae  Praeceptn.  P.  I.  Vol.  H.  I 
Lipf.  i8i5.  p.  636. 
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wo  die  Oberfläche  der  Muskeln  und  gleichzeitig  die  fie 
umfchliefsendcn  metnbranofen  Scheiden  entzündet  lind, 
und  ifl  entweder  ferüfer  oder  ly  in  ph  a t i fch  er  Art* 
Als  Folge  der  fer  Öfen  Exfudation  bilden  lieh  grofsa 
wäfsrige  Gefchwülfie  in  den  äußern  Theilen , und  zum 
Theil  kann  man,  wenigfiens  als  Folge  einer  fecundären 
Afifection  des  Hautorgans  hierher  rechnen  jene  feröftn, 
fr'iefelartigen  Exantheme,  die  man  häufig  als  cirUifche 
Erfcheinung  hat  gelten  lafieri.  Die  ly  m p h a ti  fch  e E x- 
fudation  aber  finden  wir  Unter  der  Form  unfehmerz- 
hüfter,  oft  grofser  Gefchwülfie,  die  bedeutende  Quan- 
titäten einer  mehr  oder  weniger  zähen  Lymphe  in  fich 
enthalten4,  unter  der  Form  eines  Jyrtipbatifchen  Geber* 
zugs  der  Muskeln  und  Sehnen  zu  raehrern  Linien  fiarkj  1 
wodurch  abnorme  Verbindungen  Und  Verwachfungen 
nahe  gelegener  Theile  hervorgehen;  und  erfireckte  licli 
im  weitern  Fortfchreiten  die  Entzündung  felhfi  bis  zit 
den  Gelenken,  fo  finden  wir  auch  diefe  angefch Wollen, 
die Gelenkkapfeln  mit  Lymphe  ausgefüllt,  in  Folge  der* 
leiben  Und  fpäterhin  Gliedfchwämme,  Steifigkeit  der 
Gelenka  j Unbeweglichkeit  der  Glieder,  Anchylofen, 
Ausweichungen  und  langfame  Verdrehungen  der  Kno- 
chen aus  den  Gelenkhöhlen.  Daher  alsdann  Krümmun- 
gen des  Rückgrats,  Verkürzung  der  Extremitäten, 
Hinken,  und  felbftZerJfiörüng  und  Beinfrafs< 

5)  V er  fl  im  m ung  der  Reizbarkeit  in  deri 
vom  R heVma  t is  m us  affizirten,  öder  ihnen 
nahe  gelegenen  Theilen.  Daher  bald  eine  zu  grofse 
Empfindlichkeit  derfelben,  bald  aber  auch  das  Gefühl 
von  Schwäche  und  Taubheit  dafelbft,  und  Wirkliche 
partielle  Paralyfetti  ‘ 

6)  Höchlt  feiten  ift  aucti  hier,  wie  überhaupt  in 
Gebilden  irritabler  Organifalidn/ der  Ausgang  in  den 
Brand. 

7)  Weit  häufiger  dagegen  geht  der  acute  Rbevmatis- 
musindert  Rhevmatismus  chronicus  über.  Das 

ieber  Verfchwindef,  die  Krankheit  legt  ihren  aeüten  Gang 

Y 1 
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ab,  aber  die  topifchen,  rhevmatifchen  Schmerzen  bleiben 
rurück,  find  anhaltend,  oder  kehren  periodifch  wieder, 
und  bilden  alsdann  jene  Krankheitsform , die  ich  als 
Rhevmatismus  chronicus  abhandeln  werde. 

§■  219. 

Bey  den  Lei ch  en  öf f n u ngen  findet  mandieSpu- 
ren  der  Entzündung  und  die  Folgen  der  fo  eben  genann- 
ten Ausgänge  der  Krankheit,  namentlich  Eiterungen, 
noch  mehr  Exfudalionen  in  den  die  Muskeln  umgeben- 
den Thcilen , in  manchen  Fällen  auch  brandige  ZerflÖ- 
rung  in  den  erkrankten  Muskeln,  wie  Lieutaud  ) 
und  J.  Frank  2)  beobachteten.  Sowohl  diefe  Refultato 
der  Leichenöffnungen,  als  dieErfcheinungen  der  Krank- 
heit felbfl , die  lieh  fämmtlich  auf  Störung  der  Function 
der  Muskeln  beziehen,  find  hinreichehde  Bcweife,  dafs 
der  Sitz  des  Rhevmatismus  jederzeit  in  den  Mus- 
keln, ihren  Sehnen  und  Aponevrofen  zu  fuchen  fey. 

§.  220. 

Von  felblt  ergibt  ficli  das  Wefen  des  Rhev- 
matismus.  Es  ifl  daffelbe  eine  Entzündung  der  fo 
eben  genannten  Theile,  die  aber  wegen  der  irritabelrt 
Befchaffenheit  der  hier  ergriffenen  Organe,  fich  mehr 
dem  Charakter  der  Synocha , als  jedem  andern  annä- 
hert. Eine  rhcvmatifche  Schärfe  iil  weder  als  nächfie, 
noch  als  erregende  Urfacho  eben  fo  wenig  erweislich, 
wie  die  Meinung,  dafs  die,  Krankheit  von  Stockungen 
lyraphatifcher  Feuchtigkeiten  abhänge,  die,  wenn  wir 
fie  auch  antreffen,  doch  immer  erfl  Folge  der  vorausge- 
gangenen Entzündung  find. 

Die  P r äd  is p o fi t i o n zum  Rhevmatismus  ifl  zwar 

nicht  fo  ausgezeichnet,  wie  für  eine  andere  ihm  verwandte 

Krankheit,  die  Gicht;  denn  felbfl  die  gefundeflen  Indi- 
viduen werden  häufig  von  ihm  plötzlich  befallen.  Dem- 
ungeachtet  find  ihm  befonders  folche  Individuen  unter- 


1)  Hiftor.  annt.  med.  Vol.  I.  Art.  IT.  Obf.  3.  Art.  X. 
Obf.  34 1.  »)  b c-  P-  65 '• 


worfeu,  die  durch  Entwöhnung  von  freyer  Luft,  durch 
zu  warmes  Verhalten,  zu  warme  Kleidung  und  Itetes 
Stubenfitzen,  die  Wirkung  einer  kühlem  Atmosphäre 
auf  ihren  Körper  iteigern,  und  fich  für  Erkältungen 
empfänglicher  machen.  Ebenfo  beobachten  wir  den 
Rhevmatismus  häufig  dann,  wenn  die  Reizbarkeit  des 
gefammteo  Organismus  erhöht  ilt,  wie  bey  zärtlichen, 
hylterifchen,  bisweilen  auch  bypochondrifchen  Subjectcn, 
und  bey  ausfch weifender , luxuriöfer  Lebensart.  Auf 
der  Uebertragung  einer  folchen  reizbaren  Conftilution 
beruht  auch  die  Erblichkeit  des  Rhevmatismus,  die  man 
in  manchen  Familien  antrifft. 

Durchgängig  wird  der  Rhevmatismus  durch  Erkäl- 
tungen erzeugt.  Er  entlieht  nach  plötzlicher  Verän- 
derung der  atmosphärifchen  Temperatur,  nach  plötzli- 
cher Einwirkung  der  Kalte  hey  vorausgegangener  Erhit- 
zung, durch  Zugluft  auf  erhitzte,  enlbiÖfste  Tlieile,  wie 
namentlich  der  Rhevmntismus  des  Kopfs,  des  Nackens, 
de  Schultern,  und  der  Brüll  alltäglich  beweifen.  Gern 
um'  leicht  bildet  er  ficli  in  feuchten,  kalten  Wohnungen, 
und  wegen  des  fchuellen  Wechfels  der  atmosphärifchen 
Temperatur  im  Frühjahr  und  Herbfie,  iß  er  befonders 
in  diefen  Jahreszeiten  vorherrfchend. 

Weniger  gültig  als  Gelegenheitsurfachen  find  heftige 
Leiden fchaften,  Zorn  und  Schreck.  Sie  dispouiren  ver- 
möge der  oft  mit  ihnen  verbundenen  Erhitzung  des  Kör- 
pers mehr  zum  Rhevmatismus , als  dafs  lie  ihn  direct 
erregten.  Ebenfo  wenig  erzeugen  ihn  auf  geradem  We- 
ge unterdrückte  chronifche  Exantheme,  Blutflüffe, 
Schweiße,  Blennorrhüen  und  plötzlich  zngehcilte  Ge- 
fclwviire.  Vielmehr  bringt  hier  diefelbe  Urfache,  wel- 
che die  SupprefTron  diefeV  Krankheit  erzeugt,  die  Erkül- 
| tung,  oucli  gleichzeitig  den  Ithevmalismns  hervor.  Am 
weniglien  können  Crudiläten  des  Darmkanals  hierher 
gerechnet  werden  ; vielleicht  mit  gröfserm  Rechte  noch 
oxydirende  Schädlichkeiten,  der  Mifsbrauch  der  Säuren, 
oder  der  Öxydimidon  metallifchen  Mittel ; doch  erzeugen 


auch  diefe  mehr  den  chponirchen,  als  den  acuten  Rhev- 
matismus, 

$ , 2*1, 

DerRhevraatismus  an  fich  und  als  reine  Entzündung 
einzelner  Muskeln  betrachtet,  ilt  wohl  eine  fchmerzhufte, 
nicht  aber  fehr  gefahrvolle  Krankheit.  Doch  kann  der- 
felbe  unter  gewiden  Verhältnilfen  Gefahr  drohen,  na- 
mentlich wq  er  feinen  Sitz  in  innern  Organen  nimmt, 
wichtige  innere  Entzündungen  erregt,  die  fchnell  ver- 
laufen und  die  Geneigtheit  zu  unglücklichen  Aus- 
gangen  in  fich  tragen.  Ift  der  Rhevniatismus  fehr  vag, 
wechfelt  er  fchnell  feinen  Silz,  fo  ift  die  Prognofe  we- 
nigftena  fehr  unlieber.  Vieles  kommt  auch  an  auf  die 
Ausbreitung  des  Uebels;  von  ihr  hängt  nament- 
lich die  Stärke  und  zumTheil  der  Charakter  des  Fiebers 
alv,  ferner  auf  die  Conftitution  und  das  Alter 
des  Kranken,  da  bey  robulien  und  jungen Subjecten 
der  Rhevmatümus  zwar  fchraerzhafter  ift  und  fchneller 
verläuft,  aber  auch  öfterer  fich  vollkommen  entfeheidet, 
und  feltener  als  bey  alten  und  fchwüchlichen  Indivi- 
duen, die  oben  genannten  Nachkrankheilen  zurück- 
läfbt,  Endlich  berückfichligen  wir,  ob  der  Kranke  zum 
Rhevmatismus  prädisponirt  ift,  oder  nicht,  ob  er  fchon 
öfterer  an  derafelhen  litt,  ob  die  Krankheit  einfach  ift, 
oder  complizirt,  z.  B.  mit  Syphilis  oder  Gicht,  und  ob 
fich  eine  Geneigtheit  zu  jenen  Crifen  vorfindet,  durch 
welche  der  Rheymatisinus  fich  zu  entfeheiden  pflegt. 

§,  223, 

Auch  der  acute  Rhevmatismus  erfordert 
i)  die  Berückfichtigung  feiner  erregen- 
den Urfa  eben,  Doch  kann  der  Arzt  in  diefer  Hinfleht 
meiflens  nur  wenig  thun,  da  die  Urfachen  der  Krank- 
heit fall  ftets  vorülier  find,  wenn  die  ärztliche  Hülfe  in 
Anfpruch  genommen  wird.  Nur  folche  Fälle  machen 
hier  eine  Ausnahme , wo  die  rhevmaLifche  Entzündung 
entweder  durch  melallifche  oxydirende  Schädlichkeilen 
erregt,  oder  durch  gleichzeitig  unterdrückte  Blutungen 
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unterhalten  und  gefteigert  wird,  infofern  hier  in  dem 
erllern  Falle  auf  cheraifcbe  Zerfetzung  durch  desoxydi- 
rende  Mittel,  im  letztem  auf  die  Wiederherlteilung  der 
frühem  Blutungen  durch  die  bekannten,  befonders  äuf- 
fern  Mittel,  Rückficbt  genommen  werden  mufs. 

a)  Die  Behandlung  des  acuten  Rlievma- 
tismus  felbft  und  des  denfelben  begleiten- 
den Fiebers  ilt  keine  andere,  als  die  der  Entzündun- 
gen überhaupt,  und  insbefondere  folcher,  die  in  irrila- 
beln  Gebilden  ihren  Sitz  nehmen,  und  deshalb  vorzugs- 
weife den  Charakter  der  Synocha  tragen.  Daher  erfor- 
dert der  Rhevmalismus  acutus  im  Allgemeinen  ein  anti- 
phlogiRi fclies  Iieil verfahren,  bald  mehr  befchränkt, 
bald  in  einem  weitern  Umfange,  je  nachdem  die  Krank- 
hcitserfcheinungen , das  begleitende  Fieber,  die  Confti- 
tution  des  Patienten,  und  die  Jahreszeit  einen  mehr  oder 
weniger  fynochalen  Charakter  der  Krankheit  verrat  Ixen. 
Diefem  zu  Folge  läfst  der  acute  Rhevmatismus 

a)  d i e Bl  u tau  s leer u ngen  zu.  Selbft  die  A d er- 
Jafs  bleibt  hier  nicht  ausgefchloffen.  Sie  wird  fogar 
noth wendig,  wo  das  iopifche  Leiden,  wie  dasFieber  eine 
acht  fynocbale  Form  annehmen,  der  Rhevmatismus  lehr 
irritable  Theile,  befonders  die  Muskeln  des  Oberkörpers, 
oder  wichtige  innere  Organe  ergreift,  und  die  rhevma- 
lifche  Entzündung  in  eine  fo  genannte  ächte  Entzündung 
überzugehen  droht.  Im  Allgemeinen  erfordert  der 
Rhevmatismus  des  Kopfs,  des  Nackens,  der  Bruit,  die 
Aderlafs  häufiger,  als  der  Rhevmatismus  der  Extremi- 
täten, befonders  der  untern.  Es  verhält  fich  hier  gerade 
wie  bey  andern  Entzündungen,  die,  wenn  fie  in  Orga- 
nen des  Oberkörpers  Statt  finden,  W'eit  häufiger  die  all- 
gemeinen Blutausleerungen  fordern,  als  wo  fie  im  Un- 
terkörper ihren  Sitz  nehmen.  Die  Quantität  des  weg- 
zulallenden  Blutes,  fo  wie  nölhigen  Falls  die  Wiederho- 
lung der  Aderlafs  beftirmnen  die  oben  angegebenen  Cri- 
terien.  — Nächftdem  bedienen  wir  uns  mit  dem  aus- 
gezeichnetfieu  Erfolg  der  Bluligel  in  hinreichender 


Anzahl  an  die  leidenden  Stellen  gefetzt.  Sie  empfehlen 
fich  mehr  gegen  das  topifche  Leiden,  als  gegen  den 
gleichzeitigen  allgemeinen  Fieberzulland,  und  finden  ih- 
re Anwendung  theils  dann,  wenn  das  den  Rhevmalis- 
inus  begleitende  Fieber  nicht  von  der  Heftigkeit  ifl,  dafs 
die  Aderlafs  indizirt  wäre,  und  fodann  dort,  wo  nach 
bereits  durch  die  Aderlafs  erfolgtem  Abfall  des  fynocha- 
len  Fiebers,  doch  noch  eine  hervorftechende  locale  ent- 
zündliche AfFectiön  der  ergriffenen  Theile  zurück  bleibt. 

b)  Wo  die  ßlutausleerungen , namentlich  die  allge- 
meinen, ihren  Platz  haben,  findet  ihn  hier  auch  das 
Nitruin,  nach  Verfchiedenheit  der  Intenfität  der  Ent- 
zündung in  grofsern  oder  kleinern  Gaben  gereicht. 
Auch  hier  benutzen  wir  feine  Verbindungen  mit  den 
Emulfionen.  Weniger  Empfehlungen  verdient  der  von 
Einigen  angerathene  Salmiak.  Wenigflens  vermag 
derfelbe  das  Nitrum  als  Antiphlogifticum  nicht  zu  er- 
fetzen. 

o)  Von  hoch  Her  Wichtigkeit  find  im  acuten  Rhev- 
matismus  die  Diaphoretica,  namentlich  der  Liqu. 
Miuder. , das  lnfuf.  und  Roob  Sambuci,  das  Vin.  eme- 
tic.  und  der  Tart.  liibiat.  in  refracta  doli.  Diefe  treten 
dann  an  die  Stelle  des  Nitrum,  wenn  entweder  der 
Rhevmalismus  und  das  Fieber  fich  gleich  vom  Anfänge 
an  mehr  von  der  Synocha  entfernen',  der  Schmerz  nicht 
bedeutend  und  nicht  heftig,  das  Fieber  eine  Remittens 
ifl,  oder  wenn  die  Intenfität  der  Entzündung  und  des 
Fiebers  durch  Blutausleerungen  und  Nitrum  bereits  fo  ge- 
brochen ifl,  dafs  der  Ablall  der  Krankheit  unter  den 
oben(§.  a 1 8.  l.)  angegebenen  Erfcheinungen  erfolgte, 

und  nun  noch  die  Indikation  vorhanden  ilt,  die  Crife  zu 
uuterftützen. 

Nur  wo  im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  das  Fie- 
ber den  Charakter  des  Typhus  nnnimmt,  können,  der 
Liqu.  C.  C.  fucc. , der  Kattipher,  die  Serpentafia,  die 
Flor.  Arnicae,  das  Opium,  das  Dovcrfche  Pulver,  und 
«las  Extt*.  Aconili  in  Anwendung  kommen,  die  man  bis- 
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weilen  empfohlen  findet.  Sie  eignen  lieh  mehr  fiir  die 
iReconvalescenz  reizbarer  Subjecte  von  diefer  Krankheit, 
;und  noch  mehr  für  den  chronifchen,  als  für  den  acuten 
Rhevmatismus. 

Am  weniglten  finden  im  vorliegenden  Falle  das  Gum« 
imiGuajac.,  die  Afa  foetida,  dieSchvvefelmittel  ihre  An« 

' Wendung.  Sie  wirken  viel  zu  langfam  für  die  hitzige 
IForm  der  Krankheit,  und  werden  deshalb  fchicklich  nur 
;bevm  Rhevmatismus  chronicus  benutzt.  DasCalomel 

• endlich,  welches  man  hin  und  wieder  empfohlen  hat,  ift 

• eigentlich  gegen  den  Rhevmatismus  felbi't  nicht  indizirt; 
doch  wird  daflelbe  unentbehrlich,  wo  die  rhevmatifche 
Entzündung  in  ihrer  weitern  Ausbreitung  auch  membra- 
nüfe  Organe,  feröfe  Häute  ergreift,  wie  diefes  z.  B. 
beym  Hinzutreten  der  Encephalitis  raenyngea  zum  Rhev- 
matismus des  Kopfs  der  Fall  ift. 

Ebenfo  wenig  erfordert  der  Rhevmatismus  an  fich 

• die  ton  i feil  en  Mittel.  Wo  man  diefe,  namentlich 
die  China,  in  frühem  *)  und  neuern  Zeiten  *)  angewen- 
det hat,  war  bereits  der  entzündliche  Charakter  ver- 
fchwunden,  ausgezeichnete  Exacerbationen  und  Remif- 
fionen  des  Schmerzes  vorhanden,  und  der  Urin  mit  ei- 
nem reichlichen  ziegelmehlartigen  Sediment  verfehen. 

d)  Mehr  zuläffig,  hefonders  beym  Nachlafs  des  to- 
pifchen  Leidens  und  dem  Abfall  des  Fiebers  erfcheinen 
die  gelindem  Diu  re  ti  ca,  infofern  fie  die  Crife  durch 
den  Urin  befördern.  Schon  das  Nitrum  und  der  Liq. 
Mind.  gehören  ihnen  an,  ebenfo  die  dünnen  lauen  Ge- 
tränke, das  Inf.  Sem.  Petrofelini  oder  das  Decoct.  Ono- 
nidis  | fpinofae.  Mehr  Verlieht  erfordert  unflreitig  das 
Infuf.  Bacc.  Juniperi. 

§.  aa3. 

Die  gröfste  Vorficbt  aber  lieifchen  im  acuten  Rhev- 


l)  Hugo  Smith,  Fordyce,  Fothergill,  Hay- 
garth  und  Sa  anders  bey  J.  Frank  a.  a.  O.  p.  6’4o. 
a)  Jof,  Frank,  ebendaf.  p.  Gio. 


matismus  die  äufsern  Mittel.  Mehrere  von  ihnen, 
wie  befonders  die  Einreibungen  fpirituüfer,  fcharferFlüf- 
/igkeiten,  der  flüchtigen  Linimente,  ebenfo  die  geiftigen, 
aromatifchen  Bähungen,  find  fogar  hochft  gefährlich, 
und  führen  häufig  plötzlich  den  Rücktritt  des  Rhevma- 
tisinus  auf  wichtige,  edle  Organe  lierbey.  Demnach 
werden  hier  nur  wenige  äufsere  Mittel,  und  namentlich 
folgende  zuläflig : 

a)  ein  warmes  Verhalten  des  kranken 
Theils,  Einwickelungen  deflelben  in  Flanell  oder  Pelz- 
werk, und  das  Einfclilagen  deflelben  in  fchwache  aro- 
matifche  Kräuterpulver.  Wir  wirken  zwar  hierdurch 
der  Entzündung  nicht  entgegen,  unterlUitzen  aber  die 
Crife  derselben. 

b)  Veficatorien  und  Sinopismen.  Doch 
können  diefe,  wo  der  Rhevmatismus  ausgezeichnet  den 
fynochalen Charakter  trägt,  nicht  früher  in  Anwendung 
kommen,  als  bis  bereits  die  allgemeinen  oder  topifeheu 
Blutausleerungen  und  überhaupt  der  Apparatus  anli- 
phlogifticus  vorausgefchickt  find.  Am  zweckmäßig  fiel» 
ift  ihre  Benutzung  dann,  wenn  innere,  wichtige  Organe 
vom  Rhevmatismus  befalleu  find,  oder  wo  derfelbe  plöiz- 
lich  verfchwand,  und  wo  es  nun  darauf  ankommt,  durch 
Erregung  einer  anlagouillifchen  Entzündung  auf  den 
vorhandenen  Krankheilszultand  woldthätig  einzuwirken. 
Deshalb  empfehlen  fie  lieh  befonders  beyrn  Rhevmatis- 
mus des  Kopfs,  der  Brufl  uud  des  Unterleibes. 

c)  Die  Räucherungen  aus  Bernftein,  Mafiix, 
Wey  rauch , Wacholderbeeren  u.  f.  w.  finden  nicht  fo- 
wohl  im  acuten  Rhevmatismus , als  vielmehr  eilt  dann 
ihren  Platz;,  wenn  diefer  in  den  Rhevmatismus  chroni- 
cus übergeht.  Daflelbe  gilt  auch 

d)  von  den  lauen  Bädern  aromatilcher  Art,  odtr 
mit  dem  Zufatz  des  Kalis  oder  der  Schwefel  mittel  be- 
reitet. Sie  paflen  für  die  Reconvalescenz;  die  aromali- 
fchen  Bäder  auch  da,  wo  der  Typhus  und  insbefundere 
der  verfatiiis  den  Rhevmatismus  begleitet. 
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§.  aa  4. 

Die  Diät  ift  die  antipblogiftifche  und  diaphore* 
ltifche. 

Die  letztere  erfordert  auch  noch  das  Stadium  re* 
cconvalefcentiae,  welches  überhaupt  noch  den  raäf- 
i.'figeu  Gebrauch  der  Diaphoreticorum , des  Liqu,  Mind., 
des  Vin.  emet,,  und  bey  reizbaren  Individuen  des  Do- 
-verfehen  Pulvers,  ferner  desExtr,  Acqnili  und  des  Kam- 
iphers,  in^Verbindung  mit  den  genannten  lauen  Bädern, 
luud  bey  gleichzeitig  vorhandener  Muskularfchvväehe, 
daneben  den  Aufgufs  oder  die  Abkochung  der  Rinde 
Iheifcht. 

III)  Der  chronifche  Rhe vma tisrnus,  Rhevma- 
tismus  chronicus.  Rh.  apyreticus. 

§.  aa5. 

Der  chronifche  Rhevmatismus  entfteht  fehr  häufig, 
lund  vielleicht  ftels,  alsFolgekrankheit  des  acuten,  indem 
das  Fieber  verfchwindet , die  topifche  Affection  aber 
zurück  bleibt.  Deshalb  erfcheint  er  auch  meifiens  erli 
dann,  wenn  der  Kranke  fchon  früher  und  öfterer  am 
hitzigen  Rhevmatismus  gelitten  halte. 

Seine  Diagnofe  ergibt  fich  aus  der  Gegenwart 
der  oben  für  den  Rhevmatismus  acutus  angegebenen  lo- 
calen Symptome,  Doch  arten  fich  diefe  bey  dem  chro- 
nifchen  Rhevmatismus , infofern  diefer  auf  einer  lang- 
famen,  fchleichenden,  und  weniger  heftigen  Entzündung 
beruht,  einigermaafsen  anders,  als  bey  der  acuten  Form 
der  Krankheit.  Auch  heym  chronifchen  Rhevmatismus 
finden  wir 

i)  den  rhevmatifchen,  ziehenden,  fpannenden 
Schmerz  in  den  leidenden  Stellen.  Allein  er  ilt  hier 
: nicht  lebhaft,  weniger  heftig  reifsend,  vielmehr  dumpf, 
‘ uud  häufig  mit  dem  Gefühl  von  Schwäche  und  Taubheit 
in  dem  kranken  Gliede  verbunden.  Er  ilt  zugleich  fix, 
auf  einen  einzelnen  Theil  feit  befchränkt,  oder  wechfelt, 
doch  uur  feiten,  und  weniger  fchnell,  als  der  acute  Rhew 
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matismus,  feinen  Sitz,  und  befällt  weit  häufiger  die  äuf- 
fern  Muskeln  des  Körpers,  namentlich  die  des  Nackens, 
der  Schultern}  des  Thorax,  des  Rückens  und  derExtre- 
miläten,  als  die  Muskeln  innerer  Theile.  Auch  er  ift  in 
Hinficht  feinesGrades  und  feinerHeftigkeit  verfchiedeu', 
doch  nie  fo  lebhaft  und  empfindlich,  wie  beym  acuten 
Rhevmatismus.  Er  mindert  lieh  in  der  Wärme,  und 
wird  durch  Einwirkung  der  Kälte  gefleigert  und  ver- 
mehrt. 

2)  Rothe  finden  wir  bey  ihm  nur  hochft  feiten. 
Es  ifl  diefes  auch  fehr  natürlich,  da  hier  die  Entzündung 
des  Muskels  nicht  lebhaft  ifl.,  diefelbc  fich  nicht  weiter 
verbreitet,  fich  nicht  bis  zum  Hautorgan  e eft reckt. 

3)  ßeynahe  daffelbe  gilt  von  der  Gefchwulfl. 
Nehmen  wir  eine  folche  beym  chronifchen  Rhevmalis- 
mus  wahr,  fo  ifl  lie  weniger  abhängig  von  der  Entzün- 
dung felbfi,  als  vielmehr  von  einem  Ausgange  der  Ent- 
zündung, von  der  Exfudation,  zu  welcher  die  chrotii- 
fche  Muskularentzündung  überhaupt  mehr  geneigt  ifl, 
als  die  acute.  Deshalb  bildet  fich  auch  eine  (blche  Ge- 
fchwulfl  erfl  im  fpätorn  Verlaufe  der  Krankheit,  Und 
nur  langfam  und  allmählig  aus.  Sie  ifl  hier  keine  ent- 
zündliche, fondern  eine  fo  genannte  kalte,  erfcheint  nicht 
-fofchnell,  wie  im  acuten  Rhevmalismus,  und  erleich- 
tert den  Kranken  nicht.  Im  Gegenlbeil  erhöht  fie  die 
localen  Befelnverden , infofern  fie  ein  mechnnifrhes  Hin- 
derriifs  fiir  die  Bewegung  wird.  Sie  ifl  meiftens  lympha- 
ti  fcher  Art,  hart,  nicht  elaftifch,  und  ihre  Berührung 
unfchmerzhafl. 

4)  Endlich  ift  auch  hier  die  Bewegung  des 
kranken  Theils  bald  mehr,  bald  weniger  gehindert 
und  zugleich  fchmerzhaft.  Theils  hängt  diefes  Hinder» 
nifs  in  der  Bewegung  ab  von  der  beliebenden  chronifchen 
Entzündung  der  Muskeln  felbft,  theils  aber  auch  von 
gleichzeitigen  Exfudationen,  wodurch  die  leidenden  Mus- 
keln mit  nahe  gelegenen Theilen  normwidrig  verbunden, 
und  dadurch  ihre  freyen  Bewegungen  gehemmt  Wörden. 


>JTe  länger  daher  der  chronifche  Rhevmatismus  andauert, 
tjie  mehr  hierdurch  die  Bildung  diefer  Exfudationen  be- 
sänftigt wird,  um  defto  mehr  geht  die  Beweglichkeit,  ja 
.(frlbft  bis  zu  dem  Grade  verloren,  da fs  eine  völlige  Steif- 
irtieit  der  erkrankten  Theile  als  Folge  des  chronifchcn 
jlRhevmatismus  Vorkommen  kann. 

§.  2 ah. 

Der  chronifche  Rhevmatismus  ift  eine  fehr  langwie- 
rige, oft  lebenslängliche  Krankheit.  Geht  derfelbe  in 
(Gefundheit  über,  fo  gefchieht  diefes  mehr  durch  Ly- 
ffis,  als  durch  Crifis,  wenigftens  find  hier  die Crifen  durch 
^Schweifs  und  Urin  nicht  fo  auffallend  und  fichtbar,  wie 
ilheym  acuten  Rhevmatismus,  und  der  Wiedereintritt  der 
normalen  Function  der  Muskeln  erfolgt  nur  allmählig 
mnd  unvermerkt,  — An  fich  t öd t et  der  chronifche 
IRhevmatismus  nie.  Erfolgt  der  Tod,  fo  ift  er  mehr  Folge 
.gleichzeitiger  Complicationen,  namentlich  der  Abzehrung, 
dder  Tabes,  oder  der  Walferfucht. 

Defto  häufiger  bildet  der  chronifche  Rhevmatismus 
INa  chkrankh eiten.  Zu  ihnen  gehört  wiederum 

a)  die  Ex  fu  d a t i on.  Ift  diefe  lymphatifcher 
Art  > fo  finden  wir  diefelbe  befonders  zwifchen  den 
, 'Sehnen  und  in  der  Tela  cellulofa,  zwifchen  den 
‘Muskeln,  fo  dafs  hierdurch  eine  Venvachfung  der- 
felbcn  mit  den  benachbarten  Theilen  bewirkt,  und 
(chronifche  Steifheit  der  Extremitäten,  des  Rückgrats, 
des  Nackens  u.  f.  w.  erzeugt  wird.  — In  anderh  Fällen 
ift  die  Ausfchwitzung  ferüfer  Art.  Dann  .wird  das 
•früher  vom  Rhevmatismus  ergriffene  Glied  ödetnalös, 
und  befiel  der  Rhevmatismus  insbefondere  folche 
Muskeln  und  Sehnen , welche  Gelenke  decken  und 
umgeben,  fo  bildet  fich  liierbey  nicht  feiten  eine  ch  ro- 
nifche  Gelenkw3  fferfucht,  der  Hydrops  articu- 
llorum  chronicus.  Am  häufigften  treffen  wir  diefen  am 
Kniegelenk,  doch  bisweilen  auch  am  Gelenk  des  Ellbo- 
gens an.  Er  bildet  eine  weifse,  kalte,  unfehmerzhafte, 
und  wenn  die  Kapfelbänder  nicht  zugleich  ausgedehnt 
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und  gefpannt  find,  eine  elaftifche  Gefchwulll,  in  wel- 
cher man  oft  dieFluctuation  deutlich  wahrnehmen  kann. 
Von  hier  aus  verbreitet  fich  bey  längerer  Andauer  diefes 
Zufalls  das  Oedera  weiter  über  das  leidende  Glied!  die 
Gefchwulll  nimmt  immer  mehr  überhand)  erreicht  häu- 
fig einen  unglaublichen  Umfang,  und  vergefel  1 fch altet 
hch  endlich  mit  der  Febris  hectica  und  allgemeiner  Ab- 
zehrung. Hat  die  Ausdehnung  einen  hohen  Grad  er- 
reicht, fo  entzündet  Hch  bisweilen  die  Gefchwulll,  geht 
in  Eiterung  über,  wobey  ein  fehl  echtes,  dünnflülliges, 
ichorüfes,  oft  Hinkendes  Eiter  aus  mehrern  kleinern  Oeff- 
nungen  zu  gleicher  Zeit  ausfliefst*  — Nach  dem  Tode 
findet  man  die  Umgebungen  der  Gelenke,  oft  aber 
gleichzeitig  die  Gelenkhöhlen  felbll  mit  einer  ferüfen,  bis- 
weilen ey weifsartigen  Flüfllgkeit  angefüllt,  im  letztem 
Falle  die  Gelenkknorpel  häufig  erweicht  und  die  Kuo- 
chenenden  carios. 

b)  allerhand  Zufälle  einer  verllimmten 
Reizbarkeit  in  dem  erkrankten  Gliede,  ent- 
weder eine  übermäfsige  Empfindlichkeit  deffelben,  oder 
noch  weit  öfterer  chronifche,  anhaltende  Taubheit  und 
Unempfindlichkeit,  die  bisweilen  Folge  des  lyraphatifchen 
Extravafats  und  feines  Drucks  auf  dieNervenliämme  ilt. 

227. 

Die  nach  He  Ür  fache  des  chronifchert  Rhevma- 
tismus  ift  keine  andere,  als  die  des  Rhevraatismus  acu- 
tus. Nur  unterfcheidet  fich  der  erfiere  von  dem  letztem 
dadurch,  dafs  bey  ihm  die  Krankheit  mehr  als  topifche 
verharrt,  das  Gefälsfyftem  nicht  in  IVIitleidenfchaft  ge- 
zogen wird.  Zugleich  kommen  auch  hier  noch  die  in 
Folge  des  acuten  oder  chronifchen  Rhevmatismus  erzeug- 
ten Organifchen  Veränderungen',  namentlich  die  Exfu- 
dationeu  mit  in  Anfclilag,  durch  welche  wenigflens 
ein  Sypmtom  der  Krankheit,  die  erlchweite  und  ge* 
heuunte  Beweglichheit,  zum  Theil  erhöht  und  un- 
terhalten wird. 

Alles,  was  die  Prä d 1 sp o fit  10 n für  den  acuten« 


IRIievroatismus  erzrugt,  wirkt  auch  als  vorbereitendes 
Moment  für  den  chronifclien  Rhevmatismus.  Aufser- 
diera  aber  begünftigt  ihn  das  phlegtnabfche  Tempera» 
nxient  und  die  lymphatifche,  feröfe,  torpide  KÖrpercon« 
{litution,  infofern  diefe  überhaupt  mehr  zu  langfam  ver- 
kaufenden, fchleichenden,  als  zu  rafchen  und  lebhaften 
lEntzündungszuliänden  prädisponirem 

Die  erregenden  Momente  find  zwar  im  Allge- 
meinen diefelben,  wie  bey  der  acuten  Form  der  Krank- 
heit (§.  220.),  demnach  insbefondere  Erkältungen}  al- 
ein  auch  der  vorausgegangene  acute  Rhevinatismus,  def- 
ifen  locale  Fortsetzung  gleichfam  der  chronifche  ift,  ge- 
hört vorzugsweile  hierher,  fo  wie  die  anhaltende  Einwir» 
uung  oxydirender  Schädlichkeiten,  der  anhaltende  Ge- 
i;aufs  der  Säuren,  der  Weifsbiere,  junger  faurer  Weine, 
tund  die  metallifchen  Mittel,  befonders  dieSaturnina  und 
WIercurialia , nach  deren  übertriebener  Anwendung  fo- 
wohl  in  der  Tabes  falurnina,  als  irn  Morbus  mercurialis 
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die  chronifch  - rhevmatifchen  Schmerzen  in  fall  allen 
iufsernTheilen  des  Körpers  eins  der  conftanteßen  Syrn- 
jptoine  ahgeben. 

$.  228. 

Im  Allgemeinen  gehört  auch  der  reine,  nicht  com- 
jplizirte  chronifche  Rhevmatismus  nicht  zu  den  gefährli- 
chem chronifchen  Krankheitsformen.  Doch  ift  derfel- 
'fee  eine  hartnäckige  Krankheit,  und  die  Cur  deflo  fchwie- 
riger,  je  Itärker  die  Difpofilion  für  ihn  vorhanden  ift, 

■je  öfterer  der  Kranke  früher  am  Rhevmatismus  litt,  je 
älter  das  kranke  Suhject,  je  gröfser  die  Ausbreitung  des 
iUebels  ift,  und  je  länger  bereits  die  Krankheit  fchon  an- 
gedauert hatte.  Ueberdies  trüben  noch  insbefondere 
Complicationen,  wie  die  der  Syphilis  mit  dem  Rhevraa- 
tismus,  fo  wie  die  genannten  in  Folge  der  Krankheit 
gebildeten  organifchen  Fehler  die  Prognofe  gar  fehr. 

§.  229. 

Der  chronifche  Rhevmatismus  heifcht  noch  dringen- 
der, als  der  acute: 


1)  die  fpecielle  Berück fi ch tigung  der  er- 
Fegenden  U r fachen.  Dies  gilt  namentlich  von  fol- 
chen  Fällen,  wo  er  durch  Fehler  der  Diät,  durch  den 
anhaltenden  und  übermäßigen  Genufs  der  Weifsbiere, 
der  Gofe,  junger  faurer  Weino,  oder  durch  die  genann- 
ten metaliifchen  Schädlichkeiten  herbeygeluhrt  ilt.  Ira 
erllern  Falle  werden  die  Abforbentia  und  die  forgfältigo 
Vermeidung  jener  Getränke  unerläfsliche  Bedingung  der 
Cur,  im  letztem  aber  die  Anwendung  der  kräftigßen 
desoxydirenden  Mittel,  der  kohlenfauren  Kalien,  der 
Schwefelmiltel,  namentlich  des  Ma giften  Sulphur.  und 
der  Schwefellebern,  die  wir  mit  dem  Extr.  Cicut.,  dem 
Extr.  Aconiti,  dem  Kampher,  dem  Opium  oder  dem 
Doverfchen  Pulver  verbinden,  und  dabey  äußerlich  die 
warmen  alcalifcheu  Bäder  oder  die  Schwefelbäder  ver- 
ordnen. 

- : §.  a3o. 

Sodann  haben  wir 

2)  den  chronifchen  Rhevraatismu»  felbft, 
d.  b.  den  ch  ron  ifbh  • entzü  nd  liehen  Zu  ft  and 
der  Muskeln,  auf  welchem  er  beruht,  zu  b e- 
feitigen,  und  die  Crifen  deffelben  zu  beför- 
dern. In  diefer  Beziehung  können  hier  nur  folche  in- 
nere und  äufsere  Heilmittel  in  Anwendung  kommen, 
denen  die  Kraft  beywohnt,  die  Expanfion  der  Gefäfse 
in  den  leidenden  Stellen,  und  zwar  auf  eine  kräftige  Wei- 
fe, frey  zu  machen,  hierdurch  die  Crifen  einzuleiten, 
und  dieZertheilung  des  chronifch-  entzündlichen  Zuflan- 
des  zu  unterflützen.  Von  felbft  verfteht  es  fich  deshalb, 
dafs  diefe Mittel  lammtlich  aus  der  Klalfe  der  walferllof- 
ligen  gewählt  feyn  müflen,  da  uns  fchon  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  diejenigen  Einflüße,  welche  den  chronifchen 
Rhevmatistnus  erregen,  vorzugsweife  oxydirender  Art 
find. 

Als  innere  Mittel  eignen  fielt  demnach  befon« 
ders  die  ftärker-n  Diaphoretica,  unter  denen  wir 
nach  Verfchiedenheit  des  Grades  der  Krankheit,  und 


1 S ' 

mach  Verfchiedenheit  der  Conftitution  und  Reizbarkeit 
des  Kranken  wählen,  der  Liqu.  Mind.,  der  Liqm  C.  C. 
ifucc.,  die  Serpentaria  , der  Kampher , das  Aconitum, 
jidas  Opium,  das  Doverfclie  Pulver;  ferner  das  Gamm, 
i Guajac.  in  Sublianz,  oder  als  Tinct.  Guajac,  volat. , das 
G.  Afae  fo elid.,  das  Decoct.  Lign.  SalTafr.  und  Raf.  lign. 
Guajac.,  fo  wie  die  Folia  Rhododendri  Chrysanth  i,  die 
inan  auch  hjer,  wie  in  der  habituellen  fixen  Gicht,  zu 
3 j bis  5 1 im  Pulver  täglich  einigemal  reicht,  oder  fich 
• des  Aufgulles  derfelben  bedient;  außerdem  die  Cicuta, 

| die  Slipit.  dulcamar.  und  die  Schwefelmittel,  befonders 
das  Lac  fulph.  und  das  IJep.  fulph.  falinum.  — Wenn 
diefe  Mittel  insgefammt  die  Zei  theilung  des  chronifchen 
ÜRhevmatismus  aul  die  oben  angegebene  Art  befördern, 
fo  empfehlen  fich  zugleich  mehrere  unter  ihnen,  wie  das 
tExtr.  aconiti,  die  Cicuta , die  Slipit.  dulcam.  und  die 
"Schwefelmittel  als  folche,  welche  auch  für  die  Folge- 
irankheiten  deflelben,  namentlich  für  die  Lymphexlra- 
>vafate,  wohlthälig  einwirken,  durch  ihre  desoxydirende 
"Kraft  diefe  fauerftolfigen  Producte  zerfetzen  und  fie  zur 
/Zerlheilung  und  Reforbtion  geeigneter  machen. 

Immer  aber  bleiben  unter  den  genannten  Mitteln  der 
fKampher*  das  Aconitum,  das  G.  Guajac.  und  die  Schwe- 
fellebern diejenigen,  für  deren  Wirkfamkeit  im  chroni- 
ifchen  Rlievmatismus  die  Erfahrung  am  meiflen  fpricht. 

Die  toniffchen  Mittel  enlfprechen  zwar  an  fich 
■und  direct  dem  Rhevraalismus,  und  alfo  auch  dem  chro- 
nifehen  nicht;  indellen  kann  die  allgemeine  Kraftlofig- 
xeit  des  Kranken  in  manchen  Fällen  uns  nolhigen,  fie 
leben  den  genannten  Diaphorelicis  zu  benutzen.  Auch 
hier  empfiehlt  fich  alsdann  befonders  die  Rinde  im  Auf- 
rufs oder  im  Extract. 

Von  Wichtigkeit  find  im  chronifchen  Rlievmatismus 
lie  äufscrn,  topifchen  Mittel.  Als  foJche  be- 
nutzen wir 


a)  die  Einwickelungcn  des  leidenden  Theils  in 
Flanelle,  die  mau  überdies  noch  mit  aromatifchen  Krau- 
Zwtyttr  Band.  £ 
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terpulvern  oder  Karapher  bellreut,  dio  Umwickelungen 
mit  Pelzwerk  und  Wachstaffent;  ferner 

b)  das  Frottiren  mit  Flanellen  oder  fanften 
Bürden  ; 

c)  die  fpirituöfen  und  ätherifch-öligen  Einreibun- 
gen aus  dem  Spir.  vin.  camphoral.,  Spir. Junip. , »er 
Eau  de  Cologne  und  den  Spirit,  aromaticis  überhaupt. 
Zu  gleichem  Zwecke  gebrauchen  wir  das  Lin.  vol.  cam- 
phorat.,  den  Spir.  fal.  amm.  c.,  die  Olea  aetherea,  na- 
mentlich das  Ol.  Petrol,  und  Terebinth.,  fo  wie  Phos- 
phor im  Mandelöl  gelöd.  Auch  diefe  Einreibungen 
wirken  in  doppelter  Hinficht  wohllhätig,  einmal  indem 
fie  die  chronifche  Entzündung  zerlheildn,  fodann  in  fo 
fern  fie  die  Bildung  der  Exfudation  hemmen,  oder  wo 
diefe  fchon  vorhanden  ill , zu  ihrer  Keforbtion  bey tra- 
gen. — ■ Auch 

d)  die  aromatifchen  Räucherungen  aus  Bern- 
ßein,  Weyrauch,  Wacholderbeeren,  fo  wie 

e)  die  lauen  und  warmen  Bäder  wirken  auf 
diefelbe  Art.  Schon  die  einfachen  warmen  Seifenbäder 
finden  hier  ihren  Platz,  noch  mehr  die  Kalibä'der  aus 
Afche,  dem  Kali  carbonic.  oder  dem  Lixiv.  cauilic.  be- 
reitet, fo  wie  die  Bäder  zu  Wiesbaden  und  Töplitz;  dann 
aber  auch  die  natürlichen  und  künftlichen  Schwefelbäder. 
Je  hartnäckiger  übrigens  und  je  veralteter  der  Rhevma- 
tismus  ifi,  um  dello  höher  mufs  die  Temperatur  des 
Bades  feyn.  — Die  Eifenbäder  werden  nur  erll 
zumSchlufs  der  Cur,  wenn  bereits  der  chronifche  Rhev- 
malisraus  völlig  befeitigt  ifl,  zufällig,  und  find  auch 
hier  in  den  bey  weitem  meiden  Fällen  völlig  entbehrlich. 
— Mehr  empfehlen  lieh  dagegen  die  aromatifchen 
Dampfbäder  mit  dem  Zufatz  des  Weins pder  Elligs,  i 
befonders  bey  chronifcher Steifheit  der  leidenden  Theile,  i 
fo  wie  dieDouche  unddieAmeifenbäder  bey  fe- 
cundären  paralytifchen  Zufällen. 

f)  Die  Veficantia,  die  Blafen-  und  Senfpflaftcr, 
das  Auffchlagen  des  Meerreltig»,  das  Auflegen  des  Cort. 
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Mezerei  unmittelbar  auf  den  leidenden  Theil,  eignen  fich 
theils  als  revulfivifche  Mittel  für  die  chronifche  Entzün- 
düng,  theils  auch  und  namentlich  dann,  wenn  der  chro- 
nifche Rhevmatismus  inveterirt  und  mit  Taubheit  in  den 
leidenden  Stellen,  mit  angehenden  Paralyfen  verbunden 
iß.  — Unter  den  zuletzt  genannten  Verhältüiflen  findet 
auch 

g)  die  El  ec  tri  ci  tat  und  der  G a 1 va  n is  m us  ihre 
Anwendung.  Die  erßere  iß  es  insbefoudere,  die  fich 
hier  als  eins  der  kraftigßen  äufsern  Mittel  bewährt. 

h)  Die  Moxa  endlich  paßt  für  die  haitnäckigften 
Fälle.  Sie  verdient  mehr  gegen  die  Paralyfen  als  Folge 
des  Rhevmatismus,  weniger  gegen  diefen  letztem  felbß 
in  Anwendung  gezogen  zu  werden. 

§.  a3i. 

3)  Häufig  erfordern  auch  neben  dem  .chronifchen 
Rhevmatismus  beßehende  Com  plicationen,  fo  wie 
die  oben  (§.  aa6.)  erwähnten  Ausgänge  deflelben 
eine  befondere  Berückfichtigung. 

Unter  den  erftern  trefien  wir  vorzüglich  Krampfe, 
Hyflerie,  Hypochondrie,  die  Scropheln  und  den  Status 
pituitofus  an,  die  dann  noch  jene  Behandlung  erfordern 
welche  ich  unter  den  Abfchnitten  über  diefe  Krankhei- 
ten an  andern  Stellen  angegeben  habe.  Tritt  insbefon- 
dere  die  Syphilis  mit  dem  chronifchen  Rhevmatismus 
zufammen  , fo  wird  dadurch  freylich  die  Prognofe  trü- 
ber, zumal  da  uns  die  Gegenwart  der  Syphilis  zu  An- 
wendung der  oxydirenden  Mercurialien  nöthiglj  doch 
müflen  wir  hier  die  nachtheiligen  Wirkungen  desQueck- 
filbers  in  Hinficht  auf  den  chronifchen  Rhevmatismus 
‘durch  die  Verbindung  delfelben  mit  dem  Opium,  dem 
Kampher,  dem  Aconitum  , durch  ein  Warmes  Verhal- 
ten und  die  Benutzung  der  lauen  Bäder,  fo  viel  nur  im- 
mer möglich  iß,  zu  befcliränken  bemüht  feyn. 

Die  Ausgänge  des  chronifchen  Rhevmatismus 
aber,  welche  dem  Arzt  am  häufignen  zur  Behandlung 
Vorkommen,  find  einmal  die  E X fu  d a t i o n e n und  eino 
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von  (liefen  abhängige  Steifheit  des  kranken  Gliedes,  und 
fodaun  nachbleibende  Para  ly  fen,  Taubheit  und  Un- 
empfindlichkeit deflelben. 

Gegen  feröfe  und  lymplialifche  E xfu da  tionen  ge- 
brauchen wir  innerlich  das  Sulph.  antim*  aurat.,  die  Di- 
gital. p. , dieCicuta,  das  Exlr.  Aconili,  die  Stipil.  dul- 
camar.  , äußerlich  aber  die  oben  (§.  a3o.)  genaunten 
Einreibungen,  die  trocknen  oder  feuchten  ammoniacali- 
fchen  Fomentationen  , die  aromatifchen  Räucherungen, 
die  aromatifchen  und  reizenden  Dampfbäder,  die  Flla- 
fter  aus  der  Cicuta,  dem  Aconitum,  dem  G.  ammoniac. 
oder  der  Afa  foetida  und  dem  Kampher,  die  allgemei- 
nen oder  topifchen  warmen  Bäder  mit  dem  Zufatz  der 
Seife,  der  Cicuta,  des  Kali’s  oder  der  Schwefellebern, 
endlich  die  Electricität. 

Nachbleibende  paralytifche  Zufälle  erlordern 
innerlich  befonders  den  Kampher,  das  Extr.  Aconiti, 
die  Tinct.  Guajac.  volatil.  und  das  Rhododendrum  Chry- 
fauthum-,  äufserlich  aber  wiederum  die  kräfligften  fpiri- 
tuüfen  und  ätherifch-öligen  Einreibungen,  die  Einrei- 
hungen des  Kamphers,  des  Phosphors,  des  rerpentinols, 
das  Bürften  und  Frottiren,  die  aromatifchen  Räucheruu- 
geu,  die  localen  reizenden  Bäder  aus  einem  Aufgufs  des 
Senfs,  eine  Auflöfung  des  cauftifchen  Kali’s,  die  Amei- 
fenbäder,  die  Bäder  zu  Wiesbaden  und  Töplitz,  befon- 
ders die  Douches  ferner  den  anhaltenden  Gebrauch  der 
Veficantium , die  Einreibungen  der  Cantharidentinclur; 
das  Peitfchen  mit  BrennnefTeln,  die  Electricität,  den  Gal- 
vanismus , zuletzt  endlich  die  ISloxa. 
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Zv/eytcs  Kapitel. 

Die  Gicht.  Arthritis. 

' 

Th.  Sydenham  Tractat.  de  Podagra  et  Hydrope. 
Lond.  iü83.  8.  ins  Deutfche  iiberf,  und  mit  Anmerk.  von 
Tgn.  Niederhuber.  Landsh.  1792.  8.  — F.  Warner 
voUft.  und  deutl.  ßefehr.  der  Gicht;  a.  d.  Engl.  Königsb. 
1770.  8.  — W.  Cadogan,  Abli.  von  der  Gicht  und  allen 
langw.  Krankheiten,  als  Folge  voneinerley  Urf.  betrachtet, 
neblt  einem  \ orfchlag  zu  ihrer  Heilung;  a.  d.  Engl,  Frankf.  » 
und  Leipz.  1790.  8-  — W.  Fa  Icon  er’s  Anmerk,  über 

Cadogan’s  Schrift  von  der  Gicht;  a.  d.  Engl.  ßerl.  1773. 

8.  J.  G.  Pietfch,  wahre  Quelle  und  materielle  Urfacho 
des  Podagra  und  aller  gicht.  Krankli.  überh.  Halle  1772. 

8-  — Ebend.  Gefcliichte  prart.  Fälle  von  Gicht  und  Po- 
dagra. Halle  1774  — 79.  6 Theile.  — W.  Grant’s  Be- 
obacht. über  die  chron.  Krank.;  a.  d.  Engl.  I.  Bd.  Leipz. 
1784.  8.  — W.  Rowley  Abli.  über  die  regelmäßige,  un- 
regelm. , atonifche  u.  laufende  Gicht  oder  das  Podagra:  a. 
d.  Engl.  Bresl.  u.  Hirfchb.  1794..8.  — P.  J o li.  B a n t li  e z 
Abh.  über  die  Gichtkrankh.;  a.  d.  Franz,  überf.  von  C.  H. 

E.  Bifchof  f.  Berl.  i8o3.  8.  — Thad  en  und  Wilfou 
in  d.  unter  dem  Rhevmatismus  angef.  Schriften. 

§.  2 3 a. 

Die  Gicht  hat  itn  Allgemeinen  lehr  grofse  Aehnlich- 
Jceit  mit  dem  Rhevmatismus,  ein  Umiiand,  der  auch 
mehrere,  befonders frühere  Aerzle  veranlafst  hat,  beyde 
.Krankheiten  als  ideiitifche  und  uur  als  graduell  von  ein» 
ander  verfchiedene  anzjufehen.  Wirklich  liegt  der 
• Gicht  der  nämliche  Krankheitszuftand  als  nächfte  Urfa- 
che  zum  Giunde,  aut  welchem  der  Rhevmatismus  be- 
i ruhte,  eiu  entzündlicher  Zufland;  doch  differireu  beyde 
rückfich tlich  ihres  Sitzes  und  der  Organe,  die  bey  ihnen 
leiden,  mfoteru  der  Rhevmatismus  Krankheit  der  Mus- 
keln und  Sehnen  war,  dieGicht  dagegen  die  Gelenke  er- 
greift-, eineVerfchiedenheit,  djefiir  dea  Gang  der  Krank- 
heit,  für  ihre  Ausgänge  und  Behandlung  nicht  ohne  Be- 
deutung ilt.  Alle  übrigen  Merkmale,  welche  man  als 
ji  unter  feheidende  für  Gicht  und  Rhevmatismus  aufgeflellt 
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hat1),  wie  die  Unmöglichkeit,  bey  dem  erften  Anfalle 
der  Gicht  die  vorausgegangenen  erregenden  Urfachen 
aufzufinden;  ferner  dafs  der  Gicht  die  Zufalle  einer  ge- 
hörten Verdauung  vorausgingen , die  Krankheit  erblich 
fey,  fie  nur  gemildert,  nicht  aber  vollkommen  geheilt 
werden  könne,  und  urfprunglich  nicht  mit  Fieber  noth- 
wendig  verbunden  fey,  find  völlig  unhaltbar,  und  erlei- 
den in  jeder  Hinficht  die  größten  Ausnahmen, 

§.  a33, 

Die  Diagnofe  der  regelmäßigen,  ausge- 
bildeten Gioht  ergibt  fiel»  aus  zwey  Momenten* 
aus  den  Vorboten  der  Krankheit  , und  aus  den  p a- 
thognomonifcheu  Er fcheinungen  der  Gicht 
felblt, 

i)  Vorboten  finden  wir  bey  der  Gicht  fall  ohne 
Ausnahme,  Sie  find  aber  von  der  Art,  dafs  fie  fich 
theils  auf  eine  Störung  der  Digellion  und  Reproduc- 
tion  beziehen,  theils  auf  ein  fthon  hier  beginnendes 
Leiden  derjenigen  Organe,  in  denen  fpäterhin  während 
der  Krankheit  felbft  die  topifche  Affection  ihren  Sitz 
nimmt;  endlich  auf  eine  verßimmte  Reizbarkeit  des 
Organismus  überhaupt,  Dafs  die  Reproduclion  insbe- 
fondere  in  diefem  Stadium  prodromorum  leidend  er- 
fcheint,  wird  zum  Theil  daraus  erklärlich,  dafs  nicht 
feiten  folche  Eioflüfle,  welche  urfprünglich  den  Darm- 
kanal affiziren,  als  Gelegenheitsurfuchen  für  die  Gicht 
einwirken,  fodann  aber  auch  daraus,  dafs  die  Gicht 
Entzündung  feröfer,  mueöfer,  lymphatifcher  Membra- 
nen ill,  an  deren  Leiden  fecundär  das  Syllem  der  Re- 
production  Theil  nimmt,  dagegen  der  Rhevmatismus, 
als  Entzündung  muskulöfer  Gebilde,  das  reproductive 
SvRem  nicht  befonders  in  Mitleiden fchaft  zieht, 

l)  Oberkamp  DilT.  de  differentia  inter  Arthritiden» 
et  Rhevrnatismum.  Heidelb.  1781* — Hirfekorn  (praef. 
Ifenflamm)  Dilf.  üft.  Arthritidis  et  Rhevmatismi  dia- 
gnofin  Erlang.  1787.  — Afcher  Tentamen,  qua  ratione 
Hhevmntiirou*  «b  Arthritide  differat.  Gotting.  179t- 
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a)  Als  Zufälle  geßörter  Digeßion  und 
Affirailation  erfcheinen  im  Stadio  Prodromorum 
der  Gicht  Appetitlofigkeit,  Blähungshefch werden , Fla- 
tulenz, Druck  in  der  Magengegend,  Schwere  und  Span- 
nen im  Unterleibe,  Poltern  in  den  Gedärmen,  der  Sta- 
tus pituitofus , trüber , fchleimiger  Urin , fchleimig  be- 
legte Zunge,  träge,  verßopfte  oder  fchleimige  Darmaus- 
ieerungen,  fo  wie  Kranke  diefer  Art  überhaupt  häufig 
an  Blennorrhöen,  namentlich  an  chronifchen  Katar- 
rhen der  Refpirationsorgane,  derBIafe,  und  an  Schleim- 
hämorrhoiden  fchon  längere  Zeit  ,vor  dem  Ausbruche 
der  Gicht  zu  leiden  pflegen. 

b)  Aber  auch  die  künftige  topifcheAffecti- 
on  verräth  fich  fchon  hier  in  denjenigen  Theilen,  welche 
die  Gicht  befallen  wird,  durch  eigenthümliche  Merk- 
male. Dahin  gehört  befonders  das  Gefühl  einer  im  lei- 
denden Gliede  herumziehenden  Kälte,  eines  dafelbß  her- 
auf- und  berabfieigenden  Windes  oder  kalter  herabfal- 
lender Tropfen,  in  andern  Fällen  ein  krampfhaftes  Zie- 
hen, oder  das  Gefühl  von  Taubheit,  Schwere,  oder 
auch  Hitze  dafelbß. 

c)  Endlich  iß  meißens  die  Reizbarkeit  des 
Kranken  verßimmt.  Die  Patienten  fühlen  fich  un- 
behaglich, träge,  find  mifsmuthig  und  niedergefchla- 
gen,  fie  leiden  an  hypochondrifcheu  oder  hyflerifchen 
Zufällen,  oft  an  Ataxien  der  Hämorrhoiden  oder  der 
Meuftruation,  ihr  Pulsfchlag  iß  unregelmäfsig,  krampf- 
haft, befchleunigt,  ihr  Anfehn  entftellt  und  verfallen. 

Weniger  conßant  find  kurz  vor  dem  wirklichen  Aus- 
bruche der  Gicht  Anfchwellung  der  Venen,-  Schmerz 
beym  Urinlaflen,  plötzlicher  Nachlafs  oder  völliges  Ver- 
fch winden  der  fo  eben  (a.  und  c.)  genannten  Vorboten, 
Munterkeit  und  allgemeine  Behaglichkeit  des  Kranken; 
feltener  auch  diejenigen  Fälle,  wo  die  Gicht  plötzlich 
und  ohne  alle  Vorboten  erfcheint. 

Indeflen  Gnd  jene  Vorboten  nicht  überall  fämmtlich 
und  gleichzeitig  vorhanden , meißens  nur  einige  von  ih- 


nen,  am  häufigften  aber  die  Zufälle  geftörter  Digeftion 
und  die  genannten  abnormen  Gefühle  in  dem  leidenden 
Thoile. 

Uebrigens  pflegt  man  diefen  Vorboten  häufig  den 
Namen  der  noch  un  ausgebildeten  oder  atoni- 
fchen  Gicht  (A.  imperfecta,  atonica)  zu  geben,  in 
io  lern  bey  ihnen  die  palhognomoriifchen  Zufälle  der 
Krankheit  felblt  noch  nicht  gegenwärtig  find,  und  fie 
mehrmals  wiederkehren  können,  ehe  die  wahre  Gicht 
erfcheint. 


§.  a34. 

2)  Stellt  fich  nun  die  Gicht  fei  b ft  ein,  fo  ver- 
hält es  fich  mit  ihren  Symptomen  beynahe  ganz.fo,  wie 
beym  Rhevmatismus.  Wir  finden  auch  hier  0)  Zu- 
fälle einer  topifchen  Affection,  und  nament- 
lich eines  topifch  - entzündlichen  Zufiandes  in  den  Ge- 
lenken, und  — — b)  ein  von  diefer  lopifclien  Affection 
abhängiges  und  fie  begleitendes  Fieber. 

a)  Als  Zufälle  der  topifchen  Affection 
erfcheint : 

aa)  Schmerz,  der  meifiens  plötzlich  eintrilt,  bald 
diefes,  bald  jenes  Gelenk,  am  häufigften  die  Gelenke  der 
obern  oder  untern  Extremitäten  befällt,  Anfangs  gelin- 
derer Art  iß,  bald  aber  nagend,  bohrend,  zu fam men- 
ziehend wird,  und  nun  in  ein  heftiges  Reifsen  und  Bren- 
nen übergeht,  wobey  die  leidenden  Stellen  fo  empfind- 
lich werden,  dafs  fie  weder  Druck,  noch  Bewegung, 
oft  nicht  einmal  die  Bedeckung  der  Kleidungsftiicke  ver- 
tragen. Diefer  Schmerz  exacerbirt  und  remitlirt  regel- 
mäßig mit  dem  Fieber,  welches  den  Gichlanfall  beglei- 
tet, ift  deshalb  während  der  Nachtzeit  am  heftigllen, 
und  führt  große  Unruhe  und  Schlaflofigkeit  herbey. 

bb)  R ö t h e der  leidenden  Stellen.  Doch  erfolgt 
diefe  erlt,  nachdem  der  Schmerz  zwölf  bis  vier  und 
zwanzig  Stunden  andouerte  und  fich  bis  auf  einen  gewif- 
fen  Grad  gemäfsigt  hatte.  Sie  itt  zugleich  mit  Gcfchwulft 
verbunden,  von  eryfipelalüfer  Farbe  und  Befcbaflen- 
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heit,  nicht  fcharf  begrenzt,  fondem  in  ihrem  Umkreife 
lieh  unvermerkt  in  der  gefunden  Hautfarbe  verlierend. 

cc)  Hitze.  Heber  diefe  klagt  zwar  der  Kranke 
fchon  bisweilen,  ehe  die  Gicht  lieh  wirklich  ousbildet, 
allein  äufserlich  wird  fie  erlt  dann  wahrnehmbar,  wenn 
die  Rothe  ein  tritt,  und  fteigt  alsdann  zu  einem  hohem 
Grade,  als  fie  der  Patient  früher  empfand. 

dd)  Auch  Gefchwullt  begleitet  die  Gichlenlzün- 
düng.  Sie  iß  mehr  oder  weniger  bedeutend,  das  Vo- 
lumen des  kranken  1 lieils  oft  außerordentlich  ver- 
größernd, verbreitet  fich  über  das  ganze  Gelenk,  und 
ilt  gefpannt,  hart  und  geröthet. 

ee)  Endlich  iß  die  Function  des  leidenden 
Theils,  die  Bewegung,  gehemmt.  Der  Kranke 
kann  nicht  auftreten,  nicht  zugreifen,  fich  nicht  drehen 
und  wenden,  überhaupt  keine  Bewegung  unternehmen, 
wobey  das  entzündete  Gelenk  gedehnt  oder  gefpannt 
würde,  ohne  die  heftigßen  Schmerzen  zu  empfinden, 
und  ergreift  die  Gicht  mehrere  Gelenke,  z.  B.  die  der 
obern  und  untern  Extremitäten  zugleich,  fo  tritt  fogar 
eine  völlige  Unbeweglichkeit  des  Körpers  ein, 

§.  a35. 

b)  Das  Fieber,  welches  den  Gichtanfall  begleitet, 
iß  abhängig  von  der  topifchen  Entzündung  der  Gelenke, 
und  trägt  deshalb  auch  denjenigen  Charakter  an  fich, 
der  jener  eigen  iß.  Die  Entzündung  der  Gelenke  näm- 
lich iß  mehr  eine  lymphatifche,  als  irritable;  daher  ar- 
tet fich  auch  das  Fieber  mehr  als  Synochus,  denn  als 
Synocha , zu  welcher  letztem  die  rhermatifche  Entzün- 
dung bey  weitem  mehr  fich  hinneigte. 

Das  Fieber  bildet  fich  fogleich  mil  dem  Erfch einen 
der  aufgeführten  topifchen  Zufälle,  namentlich  mit  dem 
Eintritt  des  heftigem  Schmerzes  aus.  Es  beginnt  mit 
Frößeln , Schaudern,  weit  feltener  mit  einem  wahren 
Fieberfroße,  hierauf  folgt  Hitze,  die  fich  über  den  gan- 
zen Körper  gleichmäßig  verbreitet;  der  Puls  erfcheint 
fchnell,  in  den  erlten  Anfällen  härtlicli,  hart  und  ge- 


fpannt,  in  den  nachfolgenden  mehr  weich,  das  Harte 
und  Gefpannle  verlierend.  Zwilchen  diefeni  Fieber  und 
der  topifchen  Entzündung  findet  lieh  ein  genaues  Ver- 
hältnifs  vor.  Je  ausgezeichneter  die  letztere,  urn  delio 
heftiger  auch  das  erllere.  Daher  ift  auch  das  Fieber  in 
der  Regel  nicht  allzu  heftig,  durchaus  eine  Remittens, 
die  ihre  Exacerbationen  gleichzeitig  mit  dem  Schmerz 
gegen  Abend  und  während  der  Nachtzeit  macht.  Wäh- 
rend diefer  Exacerbationen  fieigt  namentlich  die  Em- 
pfindlichkeit des  Kranken  fehr;  fchon  geringes Geräufch 
und  mäfsiges  Licht  find  ihm  häufig  lällig,  jede  Bewegung 
und  jede  auch  leife  Erfchütterung  fehr  fchmerzhaft. 
Die  Se-  und  Excretionen  find  dabey  mehr  oder  weniger 
unterdrückt;  die  Haut  ilt  trocken , der  Stuhlgang  ver- 
flopft,  der  Urin  fparfam,  dunkel  und  bisweilen  fäuer- 
lich  riechend,  im  fpälern  Verlaufe  der  Krankheit  oft 
trübe  und  molkig. 

Erfolgt  die  Remifiion  des  Fiebers  in  den  Morgenftun- 
den , fo  mindert  lieh  der  Schmerz,  der  Puls  wird  lang- 
famer  und  weicher;  häufig  erfolgt  nun  Schlaf,  es  er- 
fcheint  ein  allgemeiner  Schweifs,  der  den  Kranken  in 
jeder  Hinficht  erleichtert  und  für  die  überltandene  Exa- 
cerbation die  Crife  bildet,  aber  Gefchwulft  und  Rothe 
der  leidenden  Stelle  bleiben  zurück. 

Eine  folche  Exacerbation  der  Gicht  dauert  in  der  Re- 
gel acht  bis  zwölf  Stunden  an,  doch  aber  auch  drüber, 
befunders  in  den  erlien  Tagen  der  Krankheit,  oder  wo 
lie  robufte  Subjecte  ergreift,  und  das  Fieber  heftig  ilt. 

§.  a36. 

Diefer  fo  eben  befchriebenen  Gichtanfälle  kommen 
mehrere  hinter  einander,  fo  dafs  die  Gicht,  fo  lange 
fie  als  acute  Krankeit  (A.  acuta)  andauert,  eine 
bald  gröfsere,  bald  geringere  Anzahl  auf  einander  fol- 
gender Gichtparoxysmen  bildet.  Meißens  dauert  fie  auf 
diele  "Weife  vierzehn  Tage  bie  drey  Wochen  an,  ehe 
ihre  Entfcheidung  erfolgt,  wobey  das  Fieber  immer  mehr 
den  Charakter  des  Synochus  annimmt,  fch  wacher  und 
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ausgezeichnet  remittirend  wird.  Je  ausgezeichneter  über- 
haupt das  Fieber  iit,  je  mehr  es  lieh  der  Synocha 
nähert,  je  heftiger  der  Schmerz  ift,  je  robußer  und 
jugendlicher  das  erkrankte  Subject,  um  deßo  fchneller 
pflegt  der  Verlauf  der  Krankheit  zu  feyn;  dagegen  bey 
umgekehrten  Verhällniflen  auch  die  acute  Gicht  zu  drey, 
vier  und  mehrern  Wochen  andauert;  und  dann  leicht 
in  die  chronifche,  fixe  Gicht  und  in  andere  Nachkrauk- 
ten  übergeht. 

Je  acuter  übrigens  und  febrilifcher  die  Gicht  iß,  um 
deßo  mehr  bfldet  Ge  eine  Erfcheinung,  die  wir  fchon 
beym  Rhevmatismus  antrafen,  das  Wandern,  die 
Uebertragung  der  Entzündung  von  einem 
Gelenk  zu  einem  andern  (A.  vaga).  Am  häu- 
figfien  erfolgt  diefe  Uebertragung  beym  Eintritt  und 
während  der  nächtlichen  Exacerbationen,  oft  fo  fohnell 
dafs  das  früher  von  der  Gicht  befallene  Gelenk  plötzlich 
vom  Schmerz  und  auch  bald  nachher  von  der  Rothe  und 
der  Gefchwulß  frey  wird , dagegen  in  derafelben  Mo- 
ment in  andern  Gelenken  diefe  Erscheinungen  lieh  nach 
einander  einßellen;  oder  auch  in  andern  Organen  Ent- 
ziindungszußände  an  der  Stelle  der  frühem  Gichtentzün- 
dung fich  ausbilden. 

Endlich  tritt  bey  einem  normalen  Verlaufe  der 
Krankkeit  unter  dem  Nachlafs  und  dem  allmähligen  Ver- 
fchvvinden  des  topifchen  Leidens  die  Crife  ein.  Sie 
erfolgt  hier,  wie  ich  noch  unten  angeben  werde,  durch 
allgemeine  Schweifte,  die  befonders  an  den  leidenden 
Stellen  reichlicher  find,  und  durch  trüben  Urin,  der 
in  der  Ruhe  bald  ein  weifses  oder  röthliches , fandiges 
Sediment  abfetzt.  Bisweilen  erfolgt  gleichzeitig  A b- 
fchuppung  der  Epidermis  und  Jucken  an  den 
fi  über  aflizirten  Stellen.  Diefe  Defijuamation  iß  alsdann 
Crire  für  die  rofenartige  Entzündung  derHautßelle  wäh* 
rend  des  Gichtanfalls, 

§.  337, 

Die  Gicht  repetirt  häufig  , fetzt  bald  mehrere  Jahre 
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aus,  bald  aber  kehrt  fie  auch  öfterer,  bald  zu  beftimm- 
ten,  bald  zu  unbellimmten  Zeitperioden  wieder,  fu,  dafs 
manche  Kranke  alljährlich  regelmäfsig  ein-  oder  zwey- 
mal  von  ihr  befallen  werden.  Gern  erfcheint  lie  befon- 
ders  im  Frühjahr  und  Herbit,  wo  der  fchnelle Wechfel 
in  der  Temperatur  und  den  übrigen  Qualitäten  der  At- 
mosphäre die  veranlagende  Url'ache  für  ihr  Entliehen 
abgibt. 

Erscheint  die  Krankheit  zu  wiederholten  Malen,  fo 
pflegt  zwar  das  Fieber  fchwächer  und  weniger  entzünd- 
lich , als  in  den  elften  Anfällen  zu  feyn,  aber  die  Gicht 
ergreift  hier  auch  häufig  neue,  bisher  noch  gefunde Ge- 
lenke, verbreitet  fiel)  auf  diefe  Art  weiter  über  den  Kör- 
per, ihre  Anfälle  ziehen  fich  mehr  in  die  Länge,  es  bil- 
den lieh  locale  unglückliche  Ausgänge,  und  fo  geht  oft 
unvermerkt,  indem  das  Fieber  zugleich  allmählig  ganz 
verfchwindet,  die  Arthritis  acuta  uud  vaga  in  die  Arthri- 
tis chronica  und  fixa  über. 

§.  a 3 8. 

Diefe  Arthritis  chronica,  fixa,  ill  in  den  Ge- 
lenken daflelbe,  was  in  den  Muskeln  der  Rhevroatismus 
chronicus  war.  Das  Fieber  verfchwindet,  aber  eine  to- 
pifche,  fcbleichende  Entzündung,  die  eine  ausgezeich- 
neteNeigung  zur Exfudalion  in  lieh  trägt,  bleibt  zurück. 
Daher  finden  wir  auch  in  der  chronifchen , habituellen 
Gicht  dieselben  localen  Zufälle  in  den  Gelenken  (§.  a34.), 
die  der  acuten  Gicht  zukamen , Schmerz,  Hitze,  Rothe, 
Gefchwultl  und  gehemmte  Function  des  Gelenks.  Aber 
diefe  chronifchc  Entzündung  ift  anhaltend  , auf  keinen 
Zeitraum  befchränkt,  fie  dauert  Monate  und  Jahre  an; 
und  recidivirt  noch  viel  häufiger  und  leichter;  als  die 
Arthritis  acuta. 

Höchlt  feiten  ifi.  fie  eine  rein  dynamifche  Krankheit. 
Meillens  erleidet  durch  die  Ausgänge,  die  fie  bildet,  die 
Gelenkhöhle  mancherley  organifche  Veränderungen, 
durch  welche  die  Rewegung  gehindert  und  zum  [heil 
die  Entzündung  felbft  unterhalten  wird.  In  Folge  der 
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Entzündung  nämlich  bildet  lieh  eine  lympbatifche  Ex- 
fudalion  in  den  Gelenkhohlen;  das  Gelenk  wird  ausge- 
dehnt, aufgetrieben;  es  entliehen  Gelenkgefchwülfte, 
Gliedfcbwü'mme;  dieSynovia  wird  dabey  verändert,  fehr 
viscös , ihre  wäfsrigen  TheiJe  werden  allmählig  reforbirt, 
und  ein  auch  in  der  gefunden  Synovia  vorwaltender  Be- 
Aandtheil,  die  phosphorfaure  Kalkerde1),  präcipitirl 
lieh,  fetzt  lieh  als  feite  Mafi'e,  und  unter  der  Form  erdi- 
ger, dem  Kalk  oder  der  Kreide  ähnlicher,  oft  Beinhar- 
ter Concremente  in  den  Gelenkhöhlen  ab,  bildet  hier 
gröfsere  oder  kleinere  Knoten,  die  fogenannten  Gicht- 
knoten, Tubercula  arthritica,  welche  die  Ar- 
ticulation  erfchweren,  oder  völlig  unmöglich  machen. 
An  diefer  Exfudation  nehmen  zugleich  die  Knorpelfchei- 
ben  Tlieil,  und  felbd  die  Knochenenden  erleiden  krank- 
hafte Veränderungen.  Die  erftern  werden  bisweilen  ver- 
knöchert oder  ganz  verzehrt,  die  letztem  lockern  fich 
auf,  werden  porös,  bilden  abnormeErhabenheiten,  Un- 
gleichheiten, und  verwachfen  endlich  fo  unter  einan- 
der oder  mit  der  Gelenkhöhle,  daß  Anchylofen  und 
Krümmungen  der  Gelenke  hiervon  unausbleibliche  Fol- 
gen find. 

§.  2 3 9. 

Bey  diefer  chronifchen  Form  der  Gicht  wird,  wie  in 
der  acuten,  die  Reproduclion  zwar  langfamer,  aber 
defto  intenfiver  geftÖrt.  Der  Kranke  leidet  gleichzeitig 
und  oft  anhaltend  an  allen  Zufällen  fchlechter  Verdaut 
ung,  an  Indigellionen , Flatulenz,  geftürter  Darmexcre- 
ti°n , an  Verftoplung  oder  fchleimigen  Durchfällen. 
Häufig  treten  alle  Befchwerden  der  Hypochondrie  und 
des  Status  haemorrhoidaüs  hinzu,  dieSe-  und  Excre- 
tionen , namentlich  die  des  Urins,  erfcheinen  abnorm  ; 
der  Urin  ifl  entweder  trübe,  oder  wafTerhell,  der  Kranke 
klagt  über  Nieren-  oder  Blafenfchmerzen.  Cellirt  die 


1)  Margueron  Examen  chymique  de  ln  fvnovie. 
m den  Annal.  de  Chymie.  T.  XIV.  p.  123. 
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Gicht  in  den  Gelenken , fo  nehmen  diefe  Schmerzen  zu; 
es  bilden  fich  Nieren-  oder  Blafenlieine,  und  häufig  be- 
obachtet man  hierbey  einen  regelmäfsigen  Wechfel  zwi- 
lchen Gicht  und  Stein,  die  ficbgegenfeitig  einander  über- 
tragen und  erfetzen. 

§.  a4o. 

Die  Dauer  der  Gicht  ift,  wie  ich  bereits  oben 
angegeben  habe,  verfchieden.  Die  erften  Anfälle  der 
acuten  Gicht  dauern  in  der  Regel  neun , vierzehn  Tage, 
bis  drey  Wochen  an.  Je  öfterer  diefelben  wiederkehren,  um 
delio  mehr  verlängern  fie  fich.  Die  chronifche  Gicht  hat 
gar  keine  beftimmte  Dauer.  Sie  halt  oft  mehrere  Monate  u. 
Jahre,  ja  bisweilen  lebenslangan,  und  ifl  faß  durchgehends 
mit  organifchen  Fehlern  der  Gelenkhöhlen  verbunden. 

$.  a 4 1 . 

Mannigfaltig  find  die  Ausgänge  derGicht.  Ih- 
nen gehört  an: 

i)  die  völlige  Genefung.  Diefe  ift  zwrar  fei- 
ten, doch  können  wir  fie  dann  erwarten,  wenn  die  Gicht 
ohne  bedeutende  und  langwierige  Vorboten  erfcheint, 
kräftige  Subjecte  ergreift,  einen  rafchen  Verlauf  und 
eine  reine  Entzündung  der  Gelenke  ohne  gleichzeitige 
Gegenwart  organifcher  Fehler  derfelben  bildet.  Deshalb 
ift  diefer  Ausgang  insbesondere  der  acuten , höchil  feiten 
der  chronifchen  Form  der  Krankheit  eigen.  Die  Crifis 
erfolgt  hier  theils  durch  Schweifse,  die  häufig  an  den 
leidenden  Stellen  copiöfer,  als  an  andern  Theilen  des 
Körpers  lind,  theils  durch  einen  Urin,  aus  welchem 
fich  ein  röthliches  oder  weifses  Sediment  niederfchlägt. 
Seltener  find  Blutungen,  Eintritt  der  Hämorrhoiden 
oder  der  Menftruation.  — Weniger  verdienen  hieher 
gerechnet  zu  werden  chronifche  Krätz-  und  friefelartige 
Exantheme,  Blutfchwaren,  anhaltende  Schleimige  Durch- 
fälle und  chronifche  Lungencatarrhe.  Sie  find  mehr  fe- 
cundare  Krankheitserfcheinungen,  und  abhängig  von 
dem  gleichzeitigen  Leiden  der  Reproduction  überhaupt 
als  Crifen  fiir  die  Gicht. 
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Wo  übrigens  die  Gicht  auf  den  angegebenen  Wegen 
ßch  critifch  enlfcheidet,  bleibt  doch  immer  eine  Geneigt- 
heit zur  Wiederkehr  derfelben  zurück.  Wer  daher 
auch  nur  einmal  von  ihr  befallen  wurde,  ift  fchon 
dadurch  in  einem  bedeutenden  Grade  zu  ihr  prä'dispo- 
nirt,  obgleich  mehrere  Jahre  vergehen  können,  ehe  die 
Krankheit  recidivirt. 

2)  Als  einen  zweyten  Ausgang  der  Gicht  mufs  man 
den  fogenanntenRücktritt  derlelben,  die  üebertra- 
gung  der  Entzündung  auf  andere  Organe  anfehen.  Die- 
fer  Ausgang  ifl  wiederum  vorzugsweife  der  Arthritis 
acuta  eigen;  er  erfolgt  plötzlich,  meiflens  wahrend  den 
nächtlichen  Exacerbationen  des  Fiebers,  und  am  häufig- 
flen  auf  Veranlaffung  von  Erkältungen  oder  heftigen  Ge- 
rn ülhsbewegungen.  Die  Gichtentzündung  in  den  Ge- 
lenken verfchwindet,  aber  an  ihrer  Stelle  bilden  fichMe- 
taftafen,  welche  fall  durchgängig  auf  Entzündungszu- 
Iländen  beruhen,  die  wegen  der  Wichtigkeit  der  ergrif- 
fenen Organe  und  der  Gefahr  ihrer  Ausgänge  in  der 
Regel  von  weit  gröfserer  Bedeutung  find,  als  die  Gicht 
felblt.  Als  folche  metaftatiTche  Entzündungen  treffen 
wir  befonders  Gehirn  - und  Augenenlzündungen,  Pneu- 
monie, Gaflrilis,  Enteritis,  Hepatitis,  Nephritis  und 
Cyftitis  fammt  allen  den  Ausgängenan,  welche  diefe Ent- 
zündungen zu  bilden  fähig  find.  Daher  das  grofseHeer 
chronifcher  Krankheiten,  welche  der  Gicht,  je  nachdem 
ihre  Uebertragung  auf  diefes  oder  jenes  OrganStatt  fand 
machfolgen  können.  So  treffen  wir  als  Folge  der  Ence- 
iphalitis  arthritica  anhaltenden  Kopffchmerz,  Lähmun- 
gen und  Apoplexien,  Fallfucht  und  Geifieskrankheilen 
verfclnedener  Art  an,  fehr  häufig  dieCataracta  als  Folge 
gichtifcher  Ophthalmitis;  fo  folgen  der  Pneumonia  ar- 
thr.Uca  die  Phthifis,  der  Hydrothorax,  das  Allhma, 
alierhand  organifche  Fehler  der  Eingeweide  des  Thorax, 
Exfudationen , Vcrwachfungen  u.  f.  w.  nach,  der  Ga- 
tutis  und  Enteritis  der  Magenkrampf,  chronifchcs  Er- 
lechen,  allerhand  Verdauuugsbefchwerden , Anoma- 
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lien  der'  Darmexcretion  , Verwach  fangen  der  Gedär- 
me, anhaltende  Stuhlverliopfung , felblt  das  Miferere’, 
der  Nephritis  und  Cyltitis  chronifohe  Blennorrhöen  der 
Nieren,  der  Harnleiter,  der  Blufe,  Unregelmäfsigkeilen 
in  der  Ausleerung  des  Urins,  Dyfurie,  Strangurie, 
Ifchurie,  endlich  auch  befouders  der  Nieren-  und  Bia- 
fenftein. 

Unter  diefen  Ausgängen  melaiiatifch  gichtifcher 
Entzündungen  hat  befonders  das  Afthma  arlhrilifcher 
Perfonen,  welchem  man  den  unfchickliclien  Namen  der 
B r u 11  b r ä u n e (Angina  pectoris)  beygelegt  hat, 
die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzle  auf  fich  gezogen  Es 
unterfcheidet  lieh  aber  daffelbe  hinlichtlich  feiner  Iir- 
fcheinungen  nicht  befonders  von  dem  früher  abgehandel- 
ten Afthma  feniorura  (§.  3 5.) 9 aufser  dadurch , dafs 
dalfelbe  weniger  periodifch  und  nicht  an  gewiffe  Jahres- 
zeiten gebunden,  zugleich  wenig  oder  gar  kein  Hüften 
vorhanden,  und  häufig  damit  ein  fixer  Schmerz  unter 
dem  Sternum  nach  der  linken  Seile  zu  verbunden  ift. 
Wefenllicli  aber  unterfcheidet  fich  dalfelbe  vom  ächten 
Afthma  convullivum  durch  fein  Caufalverhältnifs,  indem 


l)  Diefe  Krankheit,  die  auch  bisweilen  den  Namen 
des  Afthma  arlhriticum  , A.  podagricum,  erhalten  hat,  ift 
befonders  der  Gegenftand  der  Unterfuchung  englifcher 
Aerzte  geweten  Heberden  und  Haygarth  haben  fie 
in  den  Medical  Transact.  Vol.II.  und  111.  Fothergill  und 
Macbride  in  den  Lond.  Obfirv.  and  Jttquir.  Vol.  V.  und 
VI.  llooper,  Jobnftone  und  Black  in  den  Memoirs 
of  the  medical  fociety  of  London.  Vol.  I.  und  IV.  H e a t h, 
(de  Afthmate  fpasmodico.  Edinb.  1787.)  Butter  (on  the 
diseale  commonly  called  Angina  pectoris.  Lond.  I7<)i.) 
und  Parry  (Unter!’,  d.  Sympt.  und  Urf.  d.  Syncope  an- 
einofa,  gewöhnlich  Angina  pectoris  genannt;  a.  d.  Engl. 
Uberf  von  Friefe,  Bresl.  1801.  8.)  in  eigentümlichen 
Abhandlungen  bearbeitet:  unter  den  Deutschen  aber  be- 
fonders C.  F.  Elsner  Abh  über  die  Bruftbräune.  Königsb. 
1780.  8.\  Schaffer  (Dilf  de  Angina  pectoris  vulgo  fic 
dicta.  Götting.  1 781 .)  und  W i ch  m a n n (Ideen  z. Diagno- 
stik. II.  B.  Hannov.  1802.) 
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das  Wefen  diefes  Zufalls,  wie  fehon  Haygarth  *) 
richtig  angemerkt  hat,  auf  einer  chronifchen  Entzün- 
dung des  Herzens  und  anderer  Organe  der  Brufthöhle 
beruht,  die  als  Uebertraguug  der  Gicht  fich  bildet.  Hier- 
auf deutet  nicht  nur  die  unerträgliche  innere  Angft  in 
dem  Thorax  und  der  fo  eben  angeführte  locale  Schmerz 
in  der  Gegend  des  Herzens,  fondern  auch  namentlich 
das,  was  man  als  Ausgang  diefer  Krankheit  bey  den 
! Leichenöffnungen  antrifft,  Verwachfungen  der  Lungen 
iroit  dem  Bruftfell,'  Exfudationeu  in  der  Brufthöhle,  ln- 
cdurationeu  der  Pleura,  Verknöcherungen  der  Rippen- 
kuorpel,  befonders  aber  auch  Verknöcherungen  der 
(Gefäfse  des  Herzens,  der  grofsen  Arterienftämme  und  ih- 
rrer  Klappen.  Bisweilen  t rillt  man  zugleich  das  Herz 
vwelk,  fchlafl  und  bleich  an,  und  den  Beobachtern  zu 
IFolge  fall  beftändig  eine  Menge  von  Fett  im  Herzbeutel, 
[‘in  den  Duplicaturen  und  auf  der  Üufsern  Fläche  des  Mit- 
telfells. Ob  aber  das,  was  man  für  Fett  anfah  , nicht  , 
vielleicht  ausgefchwilzte  Lymphe  feyn  mag?  — Mir  ift 
idiefs  wenig ftens  wahrfcheinlich,  da  die  feröfen  Membra- 
ne11» wie  die  Pleura  und  das  Pericardium , keinesweges 
FFett  abfondern,  dagegen  zu  lymphatifchen  Exfudationeu 
I m hÖchßen  Grade  geneigt  find.  Dafs  übrigens  W i c h- 
|m  a n n 2)  diefe  Krankheit  einigemal  auch  bey  folchenln- 
[Kviduen  behandelte,  bey  denen  früher  keine  Spur  der 
[Gicht  vorhanden  war,  kann  uns  noch  nicht  beftimmen, 
|mit  diefera  Arzte  den  gichtifchen  Urfprung  der  Krank- 
I leit  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  diefer  Meinung  theils  eine 
[unendliche  Menge  von  Erfahrungen  entgegen  flehen, 
heils  die  Carditis,  Perlcarditis,  Pleuritis,  allerdings 
ituch  bey  nicht  gichtifchen  Subjecten  Vorkommen,  und 
dennoch  die  oben  bemerkten  Ausgänge,  namentlich  die 
ymphatifche  Ausfchwitzuug  bilden  können,  es  alfo  in 
manchen  Fällen  eine  Angina  pectoris  ohne  Gicht  geben 
:ann,  endlich  aber  auch  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  dia 
0 a.  a.  O. 


Symptome  diefer  Krankheit  völlig  vcrfcl» winden  oder 
fich  doch  in  einem  bedeutenden  Grade  mäfsigen,  wo  die 
Gicht  aufs  Neue  in  den  Gelenken  erfcheint,  und  eine 
wohlthätige  Uebertragung  der  innern  Entzündung  auf 
die  äufsern  Theile  herbeyführt. 

3)  Ein  dritter  Ausgang  ifl  d i e A usfch  w i tzu  n g. 
Zu  diefer  inclinirt  die  Gicht  als  Entzündungszuftand 
lymphatifcher,  mucöfer  Organe  mehr,  als  zu  jedem  an- 
dern Ausgange.  Die  Ausfchwitzung  felbll  ifl  verfchiede- 
ner  Art,  bald  ferös,  bald  ly  ra p h a t i feil. 

a)  Die  feröfe  Ausfchwitzung  kommt  mehr 
der  acuten  als  der  chronifchen  Gicht  zu.  Sie  erfcheint 
bey  erßerer  häufig  als  eine  weiche,  ödematofe,  das  kran- 
ke Gelenk  umgebende  Gefchwulß,  welche  nach  dem 
Verfchwiuden  des  Fiebers  und  nach  dem  allmähligcri 
Rücktritt  des  topifchen  Leidens  in  den  Gelenken,  noch 
einige  Tage  zurück  bleibt,  und  bey  einer  gehörigen  Be- 
handlung völlig  weicht. 

b)  Die  lymphatifche  Exfudation  iß  da- 
gegen derGicht  dann  eigen,  wenn  diefe  einen  langfamern 
Verlauf  annimmt,  öfterer  wiederkehrt,  oder  völlig  als 
chronifche  erfcheint.  Ihre  Folgen  find  alsdann  jene 
Ausfüllungen  und  Ausdehnungen  der  Ge- 
lenkkapfeln  durch  Lymphergufs,  deren  ich  bereits 
oben  (§•  a38.)  gedachte,  und  wo  diefe  Lymphe  längere 
Zeit  ßockt,  die  Bildung  der  Gichtknoten,  der 
Gichtcon cremente,  von  denen,  wie  von  den fecun- 
dären  Befch werden,  die  fie  herbeyführen,  fchon  früher 
(§.  2 3 8.)  die  Rede  war. 

. §.  a4a. 

Die  Gicht  iß  verfchiedener  Eintheilungen  fähig. 

i)  Nimmt  man  Rücklicht  auf  den  Sitz  der  Krank- 
heit, fo  iß  fie  a)Fufsgicht,  Podagra,  wenn  die 
Gelenke  des  Unterfufses  von  der  Gicht  befallen  werden; 
die  am  häufigßen  vorkommende  Form  der  Krankheit ; 
— b)  II  a n d g ich  t , Chirogra,  wenn  die  Gelenke 
des  Vorderarms  leiden ; — c)  Gicht  des  Ellbogen- 
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gelenk s,  Pechyagra;  - — d)  Gicht  der  Schul- 
tern, Omagra;  — e)  K n i e g i c h t,  Gonagra;  — 
f)  Gicht  des  Rückgrats,  Rachyagra;  — g) 
'Gicht  in  den  Lenden,  Lumbago;  — h)  G i ch  t 
ider  Kinnlade«  und  der  Zähne,  Dentagra. 

Das  fogenaunle  G 1 o ffogr  a , d i e Zu  n g engi ch  t, 
rechne  ich  nicht  hierher,  denn  diefer  Zufall  ilt  eigcnl- 
. lieh  eine  durch  Uebertraguug  entliandene  Gloffitis,  und 
• eben  fo  weuig  Gicht,  als  die  Encephalitis,  Ophthalmitis, 
'(Cardilis  arthritica  u.  f.  w» 

Endlich  rechnet  man  hierher  die  Hüftgicht,  das 
ilHüftweb,  Ifchiagra,  Ifchias,  Maluin  ifchia- 
idicum,  Morbus  coxarius.  Dolor  Coxen- 
id  i c i s. 

Von  diefer  Krankheit  müfTcn  zwey  Formen,  die 
'beyde  den  Namen  derlfchias  tragen,  unterfchieden 
\ werden , das  eigentliche  Hüftweh,  Ifchias  a r- 
tthritica  und  das  fogenannle  nervichte  Hüftweh, 
llfchias  nervo fa  Cotunni,  welches  letztere  aber, 
llreng  genommen , der  Gicht  eigentlich  nicht  angehört, 
fondern,  wie  ich  glaube,  derfelbe  Krankheitszultand 
iin  dem  Nervus  ifchiadicus  und  cruralis  ill,  welcher  (ich 
heym  Fothergillfchen  Gefichtsfchmerz  ifl  dem  Nervus 
infraorbitalis  und  facialis  vorfindet. 

a)  Das  e i g e n 1 1 i c h e,  w a li  r e H ü f t w e h,  I feil  i- 
as  arthritica,  nämlich  nimmt  feinen  Sitz  in  dem 
'Schenkelgelenk,  und  ill  da Felbfl  eine  Wahre  gichtifche 
[Entzündung,  fall  durchgängig  acuter  Art.  Der  Schmerz 
ift  fehr  heilig,  nimmt  das  ganze  Schenkelgelenk  ein, 
verbreitet  fich  aber  von  hier  aus  aucli  über  die  benach- 
barten aponevrolifchen  Theile,  über  dieFascia  lata,  über 
das  Perioflium  und  die  nahe  gelegenen  Ligamente,  und 
fetzt  fich  auf  diefe  Weife  vom  Scheukelgelenk  aus  bald 
nach  den  Oberfclienkeln , bald  nach  dem  Rücken  oder 
den  Lenden  zu  lort , wobey  falt  alle  Bewegungen  des 
Unterkörpers,  namentlich  das  Stehen , Gehen,  das  Nie- 
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derfetzen  und  AuMehen,  fo  wie  da9  Umdrehen,  fchmerz- 
haft,  eiTchsveft  und  oft  unmöglich  werden. 

Diele  Species  der  Gicht  ill  es,  welche  überhaupt  dtn 
am  meifteu  irritabel»  Chai*okter  an  (ich  trägt,  fchnell, 
meiüens  binnen  lieben  oder  vierzehn  Tagen  verläuft,  die 
localen  entzündlichen  Zufälle  lebhaft  bildet,  weit  häuti- 
ger das  männliche,  als  das  weibliche  Gefchlecht  ergreift, 
und  fielt  bey  einer  gehörigen  Behandlung,  wie  in  den 
meiften  Fällen  , vollkommen  judizirt,  aufserdem  aber 
Verwachfungen  oder  Eiterung  in  der  Gelenkhöhle  erzeugt, 
zu  welcher  letztem  diefelbe  mehr,  als  jede  andere  Spe- 
cies der  Gicht  geneigt  ill.  Geht  das  Hüftweh  in  V er* 
eiterung  über,  fo  laden  die  heftigen,  reifseuden 
Schmerzen  nach,  fie  werden  mehr  dumpf,  drückend, 
klopfend,  cbenfo  läfst  das  ltärkere  Fieber  nach,  aber  an 
feiner  Stelle  ftellt  fielt  Frödeln,  Schaudern  mit  abwech- 
felnder  Hitze,  eine  Febris  fuppuraloria  ein,  wobey  der 
Urin  häufigeinen  cilerähnlichenßodenfatzbildet.  Zugleich 
fchvvillt  das  Hüftgelenk  auf,  der  Kranke  ruht  nur  auf 
dem  gefunden  Fufse,  unterfiülzt  diefen  nur  durch  das 
Auftreten  auf  die  Zehen  des  kranken,  neigt  den  Körper 
auf  die  gefunde  Seite,  und  gibt  dem  kranken  Fufse  eine 
Richtung  nacC einwärts.  Dabey  ift,  ohne  dal’s  äußer- 
lich etwas  fichtbar  wäre,  ein  Schmerz  im  Knie  vorhan- 
den, der  gewöhnlich  des  Nachts  exacerbirl;  das  Gehen 
wird  dem  Patienten befchwerlich  und  er  fangt  an  zu  hin- 
ken. Weiterhin  zerllört  die  Eiterung  allinählig  den  Kno- 
chenkopf; das  Glied  verkürzt  lieh,  weicht  aus  der  Ge- 
lenkpfanne, der  Kranke  hinkt  immer  mehr,  fchleppt 
den  Fufs,  der  zugleich  immer  mehr  abmagert,  nach, 
die  Gefchwulft  der  Hüftgegend  wächfl,  und  bricht  die- 
felbe auf,  fo  ergiefst  fich  eine  lympbatifcli-eiterartige, 
mit  käfigen Flocken  vermifchte Fliidigkeit.  Nach  diefer 
Ausleerung  verwächfl  entweder  der  Schenkelknochen  mit 
der  Gelenkpfanne  und  es  bildet  fich  eine  unheilbare  An- 
chylofe  , oder  es  erfolgt  Caries  der  Gelenkpfanne,  df>r 
Hüft-  und  Schenkelknochen,  anhaltende  fchlechtc  Eile- 


irung,  Zerllorung  der  Muskeln  und  anderer  nahe  gele- 
gener Theile,  völliges  Schwindendes  Fufses,  und  unter 
dem  Hinzu  tritt  der  Febris  phthilica  und  allen  Zufällen 
tder  Hectik,  doch  oft  erii  nach  langer  Zeit,  nach  vielen 
i Jahren,  der  Tod. 

b)  Das  nervichte  Hüftweh,  Ifchias  ner- 
»vofa,  auch  Ifchias  nervafa  Cotunni  genannt1), 
ift  feinem  Wefen  nach  nichts  anderes,  als  eine  Entzün- 
dung des  Nervus  ifchiadicus  oder  cruralis,  und  nament- 
ilich  der  Scheiden  dieier  Nerven,  aber  da  he  eine  nervöfe 
{Entzündung  »ft,  auch  eine  fuhr  fchmerzhafte  Krankheit. 
.'Man  unterfeheidel  liier  wiederum  zwey  Species,  die 
Ufchias  nervafa  antica,  bey  welcher  der  Nervus 
(cruralis,  und  di®  Ifchias  hervofa  poftica,  bey 
welcher  der  Nervus  ifchiadicus  den  SitzderKrank- 
Iheit  abgibt. 

aa)  Die  Ifchias  nervofa  antica  ift  feltener, 
ials  die  zweyte  Species.  Bey  ihr  findet  fiel»  ein  durch- 
dringender, höchft  lebhafter  Schmerz  an  der  vordem 
Seite  der  Hüfte,  welcher  regelmäßig  dem  Laufe  des 
'Nervus  cruralis  folgt,  an  der  innern  Seite  des  Schenkels 
zur  Wade  herab  geht,  und  die  Bewegungen  des  Schen- 
kels fch merzhaft  macht. 

bb)  Bey  der  Ifchias  nervofa  poftica,  die  die 
gewöhulichfte  Form  det  Krankheit  ift,  beginnt  der 
.'Schmerz  in  der  Gegend  des  Trochanter  niajjor,  fetzt 
fiel»  nach  dem  Os  facrum  , noch  mehr  aber  an  der  äuf- 
fern  und  hintern  Seite  des  Oberfchenkels  bis  zum  Knie 
fort,  von  welchem  er  nicht  feilen  an  der  Fibula  herun- 
ter bis  zu  dem  Rücken  des  Uulerfufses  herabfteigt,  fo, 


1)  D.  Cotunni  de  Ifchiade  nervofa  Commentariu». 
Neapoli  1764.  c.  prnef.  H.  J.  N.  Crantz.  \’ienn.  1 770.  8-5 
ins  Deutfche  iiberf.  Leipz.  1792.  8.  mit  1 Kpf.  — J ol». 
Petrin  i Nuovo  tnetodo  di  curare  la  Scialica  nervofa. 
Rom.  1 7Ö 1. ; ins  Deutlche  überf.  und  mit  Anmerk.  v.  C.  H. 
Spolir.  Detmold  1787.  mit  1 Kpf. 
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dafs  derfelbe  in  diefer  Species  offenbar  dem  Laufe  des 
Nervus  ifcbiadicus  folgt. 

Der  Schmers  ilt  in  beyden  Formen  der  Krankheit 
fall  durchgängig  nur  auf  einer  Seite,  aber  äufserft  hef- 
tig,  reifsender  und  zufaramenziehender  Art,  dabey  an- 
haltend,  gegen  Abend, . fo  wie  während  der  Nachtzeit 
exacerbirerid , und  während  diefer  Exacei’bationen  die 
Belt  wärme  nicht  vertragend.  Schon  durch  diefe  Ura* 
Hände  beurkundet  fich  die  Krankheit  als  eine  acute,  ent- 
zündliche, Jede  Bewegung  des  Hüftgelenkes  und  der 
Extremität  auf  der  kranken  Seite,  das  Aufliehen,  Nie- 
derfetzen und  das  Gehen  lleigert  den  Schmerz.  Nach- 
dem derfelbe  Reben,  neun,  elf  Tage  und  drüber  ange- 
halten hat,  vermindert  er  fich,  häufig  unter  dem  Er- 
fcheinen  critifcher  Schweifse,  und  die  normale  Bewe- 
gung des  Schenkels  kehrt  wieder  zurück. 

Wo  diefer  glückliche  Ausgang  nicht  Statt  findet,  er- 
folgt entweder  eine  feröfe  Exfudation  in  den  Ner- 
ven fcheiden  (von  welcher,  als  von  einer  fiagnirenden 
und  zugleich  fcharfen  Feuchtigkeit  Co  t u n n i die  ganze 
Krankheit  ableilete),  eine  Wafferfucht  und  Ausdeh- 
nung derfelben,  die  Ti  ffo  t ')  einll  von  einem  Umfange 
von  drey  Zollen  antraf ; oder  ein  L y m p h e rg  u fs,  eine 
Art  lymphatifcher  Haut,  welche  die  innere  Wand  der 
Nervenfcheiden  überzieht;  oder  es  Hellt  fich  nach  und 
nach  theils  in  Folge  des  vorausgegangenen  Leidens  des 
Nerven  felbfi,  theils,  und  vielleicht  noch  öfter  durch 
den  Druck  jener  feröfen  oder  lymphatifchen  Anfamm- 
Jung  auf  den  Nerven  ein  partieller  p a r aly  t i fch  er 
Zu  Hand,  gleichzeitig  mit  Abmagerung,  mit  einem 
Schwinden  der  untern  Extremität  auf  der  kranken  Seite 
ein , ohne  dafs  diefer  Ausgang  auf  das  übrige  Wohlbe- 
finden des  Kranken  einen  befondern  Einflufs  äufserte. 

a)  Man  unterfcheidet ferner  eine  A rthri  tis  a cu  ta 


i)  Abh.  über  d:e  Nerven  und  ihre  Krankh.  überf.  von 
Woher.  Königs b,  f ßd.  j 781.  S.  7g.  80. 
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tund  ehr oni na.  Von  beyden  habe  ich  unter  der 
^Symptomatologie  gefprochen.  Die  erltere  ift  mehr  rein 
udynamifche  Krankheit,  eine  reine  Entzündung,  und  zu- 
gleich häufig  Arthritis  vaga;  die  letzte  mehr  A.  fixa 
und  fall  durchgängig  mit  den  früher  angegebenen  orga- 
mifchen  Fehlern  der  Gelenke  gepaart. 

3)  Ausgebildet,  regelmäfig,  A.  regula- 
;ris,  A.  perfecta,  nennt  man  die  Gicht  dann,  wenn 
fie  die  oben  angegebenen  Erfcheinungen  und  den  oben 
.angegebenen  Verlauf  bildet,  wo  diefes  nicht  der  Fall  ilt, 
iill  fie  eine  unregel/n  äfsige,  anomale,  A.  irre- 
.gnlaris,  imperfecta,  anomala,  Doch  können 
liieh  die  Anomalien  der  Gicht  auf  verfchiedene  Weife 
darllellen,  und  hiernach  gibt  es  wiederum  folgende 
!Species  derfelben : 

a)  die  atonifche  Gicht,  A.  atonica.  Unter 
diefem  Ausdruck  verlieht  man  bey  Individuen,  welche 
zur  Gicht  prqjJispönirt  find,  oder  fchon  früher  an  der- 
felben gelitten  hatten , die  Gegenwart  jener  Vorboten, 

■ welche  dem  Gichtanfalle  felblt  vorausgingen  (§.  a33.), 
namentlich  die  Zufälle  einer  gellorten  Digellion  und  einer 
verftirotnten  Reizbarkeit  des  Organismus,  häufig  ver- 
bunden mit  einem  Wechfel  von  Congellionen  zwifclien 
IKopf,  Brüll  und  Unterleib,  und  den  hiervon  abhängi- 
gen Erfcheinungen,  ohne  dafs  dabey  ein  wirklicher  Aus- 
bruch der  Gicht  zu  Stande  kommt,  deffen  Ausbleiben 
'mau  ehedem  von  einem  Mangel  an  Kraft  des  Organis- 
mus, den  Gichlparoxysmus  duvehzufetzen , allgemein 
ableitete. 

b)die  her  um  zieh  ende,  herumirr  endeGicht, 
A.vaga.  Sie  findet  ficli  dann  vor,  wenn  die  Gicht, 
befonders  die  acute,  nicht  an  einer  Stelle  verharrt,  fon- 
deru  zwilchen  mehrern  Gelenken  des  Körpers  wechfelt, 
oder  bey  ihrem  Verfchwinderi  aus  den  Gelenken,  andere 
Entzündungszudände  membranöfer  und  aponevrotifcher 
'Fheile  antugonillifch  erregt.  Als  letztere  finden  wir  na- 
mentlich heilige  Kopffchmerzen  (Cephalalgia  arthritica) 
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die  befonders  in  dar  Gegend  der  Nähte  der  Hirnfchale 
ihren  Sitz  nehmen,  mit  einer  knebelnden  Empfindung 
im  Kopfe,  mit  Betäubung,  Schwindel  und  grofser  Em- 
pfindlichkeit der  Sinnesorgane  verbunden  find,  und  fich 
dabey  entweder  über  den  ganzen  Kopf  verbreiten,  oder 
nur  eine  Seite  deffelben  befallen  (halbfeitiger  Kopf- 
fchmerz,  Hemicrania)-  aufserdem  Za hnfcli merzen,  das 
nervichte  Hüftweh  und  den  Fothergillfchen  Gefichts- 
fchmerz,  von  welchem  ich  noch  unten  fprecha.  We- 
niger  gehört  hierher  der  Magenkrampf,  der  Magen- 
feh merz,  die  Kolik.  Sie  find  mehr,Symptome  und  Be- 
gleitet innerer  Entzündungen,  die  in  Folge  der  zurück- 
getretenen Gicht,  als  fogenannte  innere  Gicht,  fich  aus- 
bilden. Noch  weniger  kann  man  Blulflüfle,  Blen- 
norrhoen , chronifche  Gefchwüre  und  Hautausfchlage, 
obgleich  fie  bey  Gichtkrauken  vermöge  des  gleichzeitigen 
Leidens  der  Reproduction  nicht  feiten  Vorkommen,  als 
Erfcheinungen  und  folgen  einer  Arthritis  vaga  gelten 
laßen. 

c)  Auch  die  fogenannte  zurückgetretene,  oder 
innereGicht,  die  A.  retrograda,  retropre f fa, 
retrocedens,  interna,  gehört  der  anomalen  Gicht 
an,  Diefe  ift  dann  vorhanden,  wenn  nach  einem  plötz- 
lichen Verfch winden  der  Gichtcnlzündung  in  den  Gelen- 
ken, befonders  nach  Einwirkung  von  Erkältungen,  oder 
heftigen  Gemüthsbewegungen,  fich  jeneEntzündungen  in- 
nerer Organe  und  ihre  mannigfaltigen  Ausgänge  einftellen, 
von  welchen  ich  bereits  oben  (§.  34  1 . 2.)  gefprochen  habe, 

3)  Endlich  ift  die  Gicht  bald  einfach,  A.  fim- 
plex,  bald  zu  faramengefetzt,  A.  complicata, 
Ihre  Zufammenfetzungen  können  zwar  höchft  mannig- 
faltig feyn,  doch  erscheinen  am  liäufigflen  als  fol- 
che  allerhand  Krä’mpfe,  die  Hyßerie  und  Hypochon- 
drie, und  mehrere  clironifclie  Krankheitsformen  des 
(«productiven  Syltems,  unter  denen  die  Dyspepfie, 
der  Status  pituilofus,  der  Schleimhämorrhoiden,  der 
Woifse  I'lufs,  chronifche  Lungencatarrhe  und  Hautaus- 


lfchläge,  endlich  auch  die  Syphilis  die  gewölmlichfien 
[find. 

§.  2 43. 

Die  nächfte  Urfa  che  der  Gicht  hal  man,  befon- 
(.ders  in  frühem  Zeiten,  allgemein  in  eine  eigenthiimliche 
(G ichtinat er ie  gefetzt,  die  in  dem  Körper  der  Krau- 
kken  hefländig  fielt  vorfinde,  und  wo  fie  nach  den  Gelen- 
ken wandere,  die  Gicht  erzeuge.  Von  welcher  Art  diefe 
(Gichtmaterie  fey , welche  Eigenfchaflen  fie  an  fich  tra- 
-ge,  darüber  find  die  Meinungen  ebenj  fo  getheilt,  als 
tiiber  die  Einflüße  und  Urfachen  , denen  fie  ihre  Ausbil- 
üdung  verdanke.  Denn  infofern  man  bey  Ausmitte- 
ilung ihrer  Eigenfchaften  befonders  jene  in  den  Gelenken 
^abgefetzte  kalkartige  Mafle  berückfichtigte , hieltenMeh- 
trere  die  angenommene  Gichtmaterie  für  faurer,  befon« 
uders  phosphorfaurer  Art,  Andere  nahmen  eine  alkalifche 
'Natur  derfelben  an,  noch  andere  endlich  hielten  fie  für 
ein  weinfteinartiges  oderauch  urinöfes  Salz.  Als  Urfachen 
aber,  welche  die  Gichtmaterie  im  Körper  erzeugten,  gab 
man  bald  Gemächlichkeit,  Unmäfsigkeit  und  Gemüths- 
mnruhen  *),  bald  die  atrabilarifche  Conftitution  a),  bald 
<«inen  Ueberfluls  der  Nahrungsfafte 1 *  3)  an.  — Indeflen 
dft  die  Exiftenz  einer  Gichtmaterie,  und  ebenfo  ihr 
Wandern  nach  einzelnen  Stellen  des  Körpers  durchaus 
(durch  Nichts  er wiefen,  und  offenbar  find  jene  kalkarti- 
gen Anhäufungen  in  den  Gelenken  erft  Producte  eines 
bellimmten  Ausgangs  der  Krankheit,  demnach  nicht  er- 
regende, und  noch  weuiger  nächfte  Urfaehe^erfelben. 

Eine  andere  Theorie  der  Gichtbildung  ifl  die  von 


1)  Ca  dogan  a.  a O. 

_»)  Grant  (chron.  Krankh.  I.  Bd.  S.  77.)  und  St  oll 
(Szöüts  Dill,  de  Arthritide.  in  Stollii  Dilf.  medic.  ad 
morb.  chron.  pertinent,  ed.  Eyerel.  Yienn.  1788  Vol  1 
p.  73.) 

3)  Segerftedt  (praef  Acrel)  DilT.  de  nutrimenlo 
corporis  fuperfluo,  ut  vera  Arthritidis  caufa.  Upfal.  1787, 


378 


Cu  1 len  *)  nufgeßellie.  Nach  ihm  beruht  die  Gicht 
auf  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  und  einer  Atonie 
der  Extremitäten,  wobey,  wenn  noch  hinlängliche 
Kräfte  des  Nervenfyftems  vorhanden  lind,  die  Lebens- 
kraft der  Natur  den  verlornen  Ton  durch  eineEntzün- 
dungsgefchwulft  der  Extremitäten  wieder  herzultellen 
bemüht  fey.  Reichen  die  Naturkräfte  zu,  um  eine  hin- 
längliche Reaction  zu  bilden,  fo  folge  die  Arthritis  regu- 
laris  in  den  Gelenken,  mangele  jetie  Reaction,  fo  folge 
die  atonifche  Gicht,  und  beginne  zwar  der  entzündliche 
Zultand,  reichen  aber  die  Kräfte  zu  einer  vollkommenen 
Reaction  nicht  aus,  trete  hierdurch  die  Entzündung  wie- 
der zurück,  fo  bilde  lieh  die  Arthritis  retrograda.  Wo 
endlich  HindernilTe  fich  einltcllen , die  die  Wirkung  der 
Reaction  auf  die  Gelenke  hemmen,  nun  die  Reaction 
nach  innern  Theilen  gehe,  und  Entziüidungszufalle  da- 
felbft  errege,  foll  nach  diefer  Theorie  die  Arthritis  vaga 
zu  Stande  kommen. 

Allein,  wenn  gleich  diefe  Theorie  Reyfall  gefunden 
hat,  und  Dreyfsig  z)  fogar  behauptet,  dafs  fie  ge- 
wifs  Alles  für  (ich  habe,  was  man  von  einer  palhologi- 
fchen  Theorie  erwarten  könne,  fo  beruht  fie  doch  auf 
einer  PräinilTe,  die  blos  reine  Hypothefe,  und  von  Gül- 
len durchaus  nicht  erwiefen  ilt,  dafs  nämlich  die  Gicht 
in  Schwäche  der  Verdauungsorgane  und  Atonie  der  Ex- 
tremitäten begründet  fey.  Sehr  häufig  fehen  wir  iiber- 
diefs  die  Gicht  bey  Perfonen  entliehen,  bey  denen  gar 
keine  Spur*einer  Schwäche  der  Verdauungsorgane  vor- 
handen ilt.  Auch  möchte  es  fchwer  zu  erweifen  feyn, 
dafs  durch  die  Gicht  die  Atonie  der  Extremitäten  geho- 
ben werde»  da  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  die- 
felbe  gerade  in  diefen  Theilen  einen  bedeutenden  Grad 
von  Schwäche  zurückläfst,  und  felbft  paralytifche  Zu- 
fiände  herbeyführt.  Dafs  die  Gicht  aber  häufig  mit 

i)  Antängsgründe  der  pract.  Arzn.  Wiflenfch.  §.  5 3o. 
bis  537. 

3)  a,  a.  O.  S.  718. 
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«einem  kranken  Abdominalzufiande  verbunden  ifl , wird 
ddaraus  erklärlich , dafs  die  Gicht  als  eine  Entzündung 
rmembranöfer,  aponevrotifcher,  der  Reproduction  an- 
cgehöriger  Gebilde  erfcheint,  und  deshaibauch  andere 
(Organe  der  Reproduction  in  Milleidenfchaft  zieht. 

Demungeachlet  hat  diefe  CullenPche  Theorie,  wenig- 
Rens  noch  zu  einem  groPsen  Theil»  fich  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  unter  den  Aerzten  in  AnPehen  erhalten.  So 
fetzt  z.  B.  H e c k e r *)  die  nächRe  Urfache  der  Gicht  in 
teine  Verletzung  des  Verdauungsgefchäfles,  und  in  einen 
ipathologifchen  ProcePs  in  den  Nieren,  durch  welchen 
cder  phosphorPaure  Kolk,  der  im  gefunden  ZuRande 
(durch  den  Urin  ausgeführt  wird , fich  auf  die  Gelenke 
abfetze.  Auch  Henke*)  nimmt,  wenigfiens  für  die 
(chronifche  Gicht,  zum  Theil  ein  Leiden  des  reproducti- 
iven  SyRems  und  der  Verdauungsorgane  als  nächfte  Ur- 
ifache der  Krankheit  an,  und  auch  Sprengel*)  tritt 
v der  Anficht  Cullens  infofern  bey,  als  er  die  Gicht 
ivon  einer  ungleichen  Vertheilung der  Nervenkraft,  einer 
gleichzeitigen  Schwäche  der  DigeRionsorgane,  und  einer 
vicarirenden  CongeRion  nach  den  Gelenken  ableitet,  je- 
doch jenen  Abdominalzuftand  nicht  mit  Cu  1 len  einen 
atonifchen  deshalb  nennen  will,  weilderfelbe  als  ein  fol- 
cher  nicht  geeignet  feyn  würde,  active  Congefiionen  zu 
erregen.  Uebrigens  erklärt  auch  diefer  Arzt  die  Bil- 
dung der  Gichtconcremente  in  den  Gelenken  aus  einer 
unterdrückten  Ausfcheidung  der  PhospborPalze  durch 
den  Urin,  deren  Zurückbleiben  im  Körper  ebenfalls  Fol- 
ge einer  ungleichen  Vertheilung  der  Nervenkraft,  die 
auch  den  Secrelionen  vorRehe,  zuzufchreiben  fey. 

Ich  meines  Theils  erkläre  die  Gicht  geradezu  für  eine 


1)  Kunft  die  Krankh.  des  Menfchen  zu  heilen  ater  Tb 
Frkft.  iÖi3.  S.  a46. 

2)  Haudb.  der  fpeciell.  Pathol.  2ter  ßd.  Berl.  t8o». 
S.  43o. 

3)  Infiit,  nied.  (Patbol  fpecial.)  Tom  IV-  AmRelod. 
18 1 4.  8.  §.  45g, 


Entzündung  der  Gelenke.  Sie  gehört  deshalb  meiner 
Meinung  nach  auch  mehr  den  acuten,  als  chronifchen 
Krankheiten  an.  Dafs  fie  aber  auf  Entzündung  beruhe, 
beweifen  alle  ihre  palhognomonifchen  Erfcheinungen  (§. 
234.  a35.),  die  insgefammt  keine  andern  lind,  als  die 
von  den  Aerzten  als  allgemeingültig  angenommenen 
Symptome  der  Iuflaramalion.  Dafs  fie  aber  befonders 
dem  reproductiven  Syliemo  angehörig  fey,  ergibt  lieh 
Iheils  aus  der  lymphatifchen,  raueöfen  Organifaliou  der- 
jenigen ThejJe , die  fie  befallt , theils  aus  den  Exacerba- 
tionen und  Remifiionen,  die  fowohi  die  topifche  Alfec- 
tion  , als  das  Fieber  bilden,  theils  aus  ihrem  Verlauf, 
und  endlich  aus  ihren  Ausgängen,  indem  fie  zu  hixfu- 
daLioneu  feröfer  und  lymphatifcher  Art  mehr,  als  zu 
jedem  andern  Ausgange  geneigt  iß,  in  Eiterung  höchlt 
feilen,  und  vielleicht  nie  in  den  Brand  übergeht. 

Am  ausgezeichuetllen  tritt  diefer  entzündliche  Cha- 
rakter in  der  Arthritis  acuta  hervor,  weniger,  aber 
noch  immer  hinreichend  kenntlich  ifl  er  in  der  Arthritis 
chronica  vorhanden.  Bey  letzterer  iß  der  Gang  der 
Entzündung  mehr  fchleichend , deshalb  die  entzündli- 
chen Symptome  weniger  hervorlrelend , diefelbe  aber 
auch  mehr  von  einer  vollkommenen  Crife  entfernt,  und 
zu  Exfudationen  und  zur  Bildung  der  Concremente  ge- 
neigt. Wenn  daher  die  Arthritis  acuta  mehr  ein  rein 
dynamifcher  Krankeitszufiand  ift,  fo  ifl  die  Arthritis 
chronica  ancli  meillens  zugleich  ein  organifcher. 

Uebrigens  laßen  Geh  nach  diefer  Anficht,  wie  ich 
glaube,  auch  diejenigen  Erfcheinungen  bey  der  Gicht 
vollkommen  erklären,  die  man  oft  mit  in  das  Wefen 
der  Krankheit  hineingezogen  hat,  die  meiner  Meinung 
nach  jedoch  blos  zufällige  find. 

Die  fogenannleu  Wanderungen,  Uebertra- 
gungen  der  Gicht  hat  nämlich  diefelbe  mit  vielen  an- 
dern Entzündungen  gemein.  Wir  finden  fie  auch  bey 
der  Hofe,  der  Pleuritis,  der  Peritonitis,  der  Ophthal- 
mitis, der  Parolis  u.  f.  w. 


Das  Leiden  der  Digeftion  und  Repro  du- 
tction  aber  ill  bey  der  aculeu  Gicht  nicht  immer,  oder 
(doch  nur  in  einem  geringen  Grade  vorhanden;  mehr 
.ausgebildet  erfcheint  es  bey  der  ohronifchen  Form  der 
IKrankheit.  Diefer  Umfland  wird  daraus  erklärlich,  dafs 
cdie  chronifche  Gicht  fehon  durch  ihren  langem  Verlauf 
rmehr  Zeit  gewinnt,  als  die  acute,  das  reproductive  Sy- 
llem  in  einen  fecundären  Krankheitszufiand  zu  verfetzen, 
zumal  da  die  chronifche  Gicht,  auch  als  locale  Affeclion 
'betrachtet,  fich  völlig  von  dem  fynochalen  Charakter 
«entfernt , dagegen  den  des  Synochus  unverkennbar  an 
Ifich  trägt. 

Was  endlich  d i e ß i 1 du n g der  Gichtconcre- 
imente  anlangt,  fo  ill  diele  höclill  einfach,  und  ergibt 
'fich  aus  der  lymphatifchen  ßefchalfenheit  der  Entzün- 
dung fehr  leicht.  Nicht  ein  Gichtlloffift  es,  der  hier 
.labgefetzt  wird,  auch  nicht  einmal  ein  Stoff,  den  man 
krankhaft  nennen  könnte,  fondern  es  bildet  fich  eine  in 
Folge  der  vorausgegangenen  Entzündung  flärkere  Aus- 
fchwilzung  der  Synovia,  die  überall  und  fehon  im  na- 
türlichen Zuftande  den  phosphorfauern  Kalk  enthält. 
(§.  a38.)  Diefer  phosphorfaure  Kalk  fammeltfich,  wie 
die  Synovia  felbft,  bey  vermehrter  Ausfcheidung  der 
letztem  in  größerer  Quantität  in  den  Gelenken  an,  und 
da  bey  dem  chronifch  entzündlichen  Zuflande  der  Ge- 
lenkkapfeln  die  Reforbtion  mehr  oder  weniger  gehemmt 
ill,  fetzt  fich  derfelbe  nach  und  nach  gleichfam  als  eih 
IPräcipitat  aus  der  Synovia  in  den  Gelenken  ab.  Es  tritt 
demnach  eigentlich  hier  kein  anderer  Procefs  ein , als, 
jener,  den  wir  auch  dann  wahrnehmen,  wenn  Gelenk- 
entzündungen nicht  gichlifcher  Art,  fondern  durch  an- 
dere erregende  Momente,  z.  B.  durch  äußere  Gewalt- 
tätigkeiten und  Verletzungen  veranlafst  find , in  denen 
fich  dann  ebenfalls  durch  Ausfchwitzung  eine  erdige  Maffe 
abfetzt,  die  fpäler  die  abnormen  Knochettverbiudungen, 
die  Anchylofen,  herbey führt. 


— 38a  — 

§.  2 4 4. 

Ich  komme  au  den  präd i spo  n irend en  Urfa- 
chen  für  die  Gicht.  Als  folche  erscheint 

1)  eine  erbliche,  angeborne  Anlage  fiir 
diefe  Krankheit.  Diefe  Anlage,  für  welche  die  tägliche 
Erfahrung  unwiderfprechliche  Beweife  liefert,  geht  von 
Eltern  auf  Kinder  über,  und  die  Gicht  auf  diefe  Weife 
oft  durch  mehrere  Generationen  fort.  Sie  beruht  auf 
einem  krankhaften  Zufiande  des  reproductiven  Syfiems 
überhaupt,  welcher  fich  durch  allerhand  Anomalien  in 
den  Secretionen,  namentlich  durch  anhaltende  Blennor- 
rhoen,  durch  den  chronifchen  Status  piluitofus  des 
Darmkanals,  durch  Katarrh  der  Urinal)-  und  auslon- 
derndeD  Organe,  durch  Neigung  zur  Bildung  derlJarn- 
Aeine,  durch  chronifche  Jrlaulausfchläge,  durch  Hä'mor- 
rhoidalzulland  und  Anomalien  in  der  Menltruallecrelion 
verräth , und  hochfi  wahrfcheinlich  auch  fecundär  die 
Membranen  der  Gelenkkapfelu  in  eine  Krankheitsanlage 
verfetzt. 

2)  Das  männliche  G e fc li  1 e ch  t iA  der  Gicht  häufi- 
ger unterworfen,  als  das  weibliche,  wenigAens  gilt  die- 
fes  vom  Podagra.  Frauenzimmer  dagegen  leiden  häufi- 
ger an  der  Cephalalgia  arthrilica  und  au  der  Hemicranie, 
als  Mannsperfonen.  Auch  Tollen  Verfchnittene  feiten, 
uud  nur  dann  von  der  Gicht  befallen  werden , wenn 
ih.re  Körperconfiitution  robuAer  Art  ilt,  fie  fich  wenig 
Bewegung  machen,  und  viele  nahrhafte  Speifen  ge- 
niefsen  *). 

3)  In  beyden  Gefchlechtern  entwickelt  fich  die  Gicht 
befonders  in  den  Jahren  des  Mittelalters,  zwi- 
fchen  dem  35Aen  und  45Aen  Jahre.  Doch  erfcheint 
diefelhe  bisweilen  auch  fchon  viel  früher,  befonders  wo 
erbliche  Anlage  Statt  findet,  oder  die  Kranken  früher 
und  zu  wiederholten  Malen  an  der  Syphilis  litten , oder 
durch  allerhand  Ausfchvveifungen,  namentlich  im  Trunk 


1)  Drcyfsig  a.  a.  O.  S.  711. 


oder  der  Wolluft  einen  frühzeitigen  Ausbruch  der 
IKrankheit  beförderten. 

3)  Aufserdem  befallt  die  Gicht  gern  und  vorzugs- 
) weife  Harke,  vollfaftige,  fette,  fchwanunige  Co  n H i tu- 
ttionen;  Subjeete,  die  eine  kräftige,  nährende  Diät, 
tdie  Gewürze  und  die  Spirituofa  aller  Art  lieben , jung#, 
faure  Weine,  Weifsbiere,  Gofe  u.  f.  w.  im  Uebermafs, 
tund  anhaltend  geniefseu,  und  dahey  eine  unthalige,  fiz- 
.zende  Lebensart  führen. 

4)  Endlich  liegt  auch,  wie  bey  andern  Entzündun- 
gen , in  frühem  Gichtanfällen  fchon  wiederum 
die  Dispofitlou  zu  neuer  Wiederkehr  dcrfelben. 

§.  a 4 5. 

Gewöhnlich  führt  man  eine  Menge  von  Schädlichkei- 
iten  auf,  welche  als  erregende  Momente  für  die 
I Gicht  gelten  follen.  Dahin  gehören  Schwelgerey,  das 
lUebermafs  im  Genufs  fpiriluöfer  Getränke,  Ausfchwei- 
ifungen  in  der  Wolluft,  eine  unverdauliche,  fchwere, 
oder  kräftig  nährende  und  erhitzende  Diät,  anhaltendes 
Sitzen,  Harke  Anllrengungeu  des  Geilles,  Nachtwachen, 
Harke  Geraüthsbewcgungen,  befonders  deprimirender 
Art,  der  Aufenthalt  in  feuchten  Gegenden  und  Woh- 
nungen, übermäfsige  Ausleerungen  aller  Art,  anhnlten- 
ide  Durchfälle  und  Rühren,  Unterdrückung  der  Hämor- 
rhoiden, der  Menftruation  u.  f.  w.  — Allein  alle  diefe 
Momente  prädisponiren  mehr  zur  Gicht,  als  dafs  he 
i diefelbe  unmittelbar  hervorrufen.  Sie  wirken  nämlich 
entweder  fo,  dafs  fie  die  Reproduction  herabfetzen,  in 
ihren  normalen  Functionen  Hören,  und  hierdurch 
überhaupt  die  oben  (§.  a44.  i und  4.)  angegebene 
Krankheitsanlage  erzeugen,  oder  fo,  dals  fie,  wie  z.  B. 
der  übermäfsige  Genufs  fpirituöfer  Gelränke  oder  die 
Supprelfion  gewohnter  RlutflülTe  eine  Dialhefis  phlogi- 
Hica  erzeugen,  durch  welche  die  Ausbildung  der  Gicht- 
eutzündung  begünHigt  wird. 

Als  direct  die  Gicht  erregende  Momente  gelten 
vielleicht  nur  folgende: 
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l)  Erkältungen,  leichte,  kühle  Bekleidung,  plötz- 
liche Abkühlung  des  Körpers  nach  Harken  Erhitzungen 
durch  heftige  Bewegungen,  Tanz  u.  f.  w.,  heftige  Durch- 
näffung  des  Körpers,  Erkältungen  der  Füfse,  und  ganz 
belonders  ein  fchneller  Wechfel  der  Temperatur  in  der 
Atmosphäre,  plötzlicher  Eintritt  nafskalter  WitLerung, 
woraus  es  zugleich  erklärlich  wird,  warum  die  Gicht  be- 
fonders  im  Herbft  und  Frühjahr  ihre  Anfälle  macht. 

a)  der  ü b e r m ä fs i g e G e n u fs  f ch  a r f e r , ox y- 
direnderGetränke,  undderMifsbrauchoxy- 
dirender  Arzneyen.  Infofern  diefe  die  Digellion 
herabfetzen,  anomale  Secretionen  einleiten,  zum  Theil 
felblt  in  die  Säftemnafle  eingehen,  hier  eine  Hyperoxylis 
(f.  Bd.  S.  34  — 36.)  und  eine  größere  Auflöslichkeit 
der  Knochenerde  erzeugen,  die  dann  auch  in  der  Syno- 
via mehr  vorwallend  werden  mufs,  befördern  lie  nicht 
nur  die  Entzündung  felbft,  fondern  tragen  auch  wefent- 
lich  zur  Formation  der  Gichtconcremcnte  und  zu  einem 
abnormen  Ablätz  der  phosphorfauern  Kalkerde  iu  den 
Gelenken  bey.  Auf  diefe  Weife  wirken  befonders  der 
anhaltende  Genufs  faurer  Nahrungsmittel,  die  fauern 
Obftarten , noch  mehr  aber  die  jungen  fauern  Weine, 
die  Weifsbiere,  und  endlich  der  Mifsbrauch  oxydirender 
metallifcher  Mittel,  namentlich  der  Bleymiltel  und  der 
Mercurialien , in  welchem  letztem  Falle  man  die  Gicht 
mit  dem  eigenthümlichen  Namen  der  Mercurial- 
gicht  zu  bezeichnen  pflegt. 

3)  Die  Syphilis,  infofern  diefe  zuerfl  Knochen- 
entzündungen erregt,  die  jedoch  im  Fortfchreiten  fich 
bis  zu  den  Gelenken  forlfetzeu,  und  hier  alle  Zufälle 
der  Gicht  erregen. 

§.  a46. 

Die  Gicht  gehört  in  prognofiifcher  Hinficht 
den  bedeutendem  Kraukheitsformen  an.  Sie  iH  eine 
fchmerzhafte , aber  auch  zugleich  eine  gefährliche  und 
nicht  feilen  eine  unheilbare  Krankheit.  Gefährlich  ift 
lie  theils  wegen  ihrer  fo  leicht  möglichen  Uebertragung 
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auf  innere  und  edle  Organe,  theils  wegen  der  oben  ge*- 
nannten  fecundärcn  Zufälle,  die  lie  häufig  erregt,  un*- 
heilbar,  wo  fie  befonders  als  cbronifche  Gicht’einen  ge- 
• willen  Grad  erreicht,  und  mit  bedeutenden  organifchen 
Veränderungen  der  Gelenke  verbunden  iß.  Hierzu 
Ikommt  noch  die  grofse  Geneigtheit  zu  Recidiven,  wel- 
che diefe  Krankheit  hefitzt.  - — Entfcheidet  ficli  die 
Gicht  vollkommen,  fo  iß  diefes  faß  einzig  bey  der  Ar- 
thritis acuta  der  Fall,  wo  alsdann  die  Crifen,  wie -ich 
1 früher  (§.  a4i.  i.)  bemerkt  habe,  durch  allgemeine 
und  topifche  Schweifse,  durch  crilifchen,  mit  einem  fün- 
digen, rölhlichen  und  weifsen  Sediment  rerfehenen  Urin, 
mud  bisweilen  durch  Blutungen  erfolgen. 

Im  Befondern  aber  kommt  in  Anbetracht 

1)  die  Form  der  Gicht.  Die  Arthritis  acuta 
! nämlich  droht  an  fich,  da  fie  mehr  zu  Uebertragungen 
-geneigt  ilt,  als  die  Arthritis  chi'onica  , größere  Gefahr, 
jals  die  letzgenannte,  dagegen  fie  lieh  auf  der  andern 
Seite  leichter  und  vollkommener  critifch  entfcheidet,  als 
diefe,  und  deshalb  auch  weniger  organifche  Fehler  der 
(G&lenke  zurück  läfst. 

2)  Üie<ßtetigkeit  oder  die  Flüchtigkeit, 
das  Wandern  derfelben.  Von  felbft  verlieht  cs 
fich,  dafs  die  Arthritis  vaga  größere  Gefahr  drohen 
mülle,  als  die  A.  fixa,  da  die  Möglichkeit  der  Ucher- 
trogung  der  Entzündung  auf  wichtige  Organe  bey  ihr 
in  einem  hohem  Grade  vorhanden  ilt. 

3)  Die  Urfachen  der  Krankheit.  Tn  diefer 
Beziehung  gibt  diejenige  Gicht,  welche  plötzlich  nach 
heftigen  Erkältungen  enthebt,  eine  beflere  Prognofe,  als 
jene,  welche  anhaltend  einwirkenden  Einflüßen,  z.  B. 
dem  lange  Zeit  hindurch  fortgefetzten  Genüße  junger, 
faurer  Weine,  der  Weißbiere,  oder  dem  Mißbrauch 
des  Queckfilbers  ihr  Dafeyn  verdankt.  Die  erflere  iß 
mein  eine  A.  acuta,  fie  findet  keine  fo  ausgezeichnete 
Dispofniou  im  Körper  vor,  und  entfcheidet  fich  leichter 
Tollkommen,  als  die  letztere,  bey  welcher  die  fo  eben 

Zwejitr  DanU.  Jj  |, 


genannten  Momente  gerade  in  einem  umgekehrten  Ver- 
hältnifl'e  flehen. 

4)  Die  Conftitulion  und  das  Alter  des 
Kranken.  Je  mehr  in  diefen  fchon  die  Prädispofition 
zur  Gicht  begründet  ifl  (§.  2 4 4.  3 und  4.),  um  delio 
fchwieriger  die  Cur.  Stellt  lieh  die  Gicht  im  hohen  Al- 
ter ein,  fo  ifl  die  Vorherfagung  um  deflo  mifslicher,  da 
hier  der  Entzünd ungszufland  mehr  fchleichend  und 
nicht  lebhaft  genug  ifl,  um  fleh  völlig  zu  judiciren  , die 
Neigung  zu  Exfudationen  und  Verhärtungen  aber 
deflo  grüfser. 

5)  Die  öftere  Wiederkehr  der  Krank- 
heit, die  für  neue  Anfälle  zu  einem  bedeutenden  prädis- 
ponirenden  Momente  wird.  Daher  die  Erfahrung,  dafs 
wer  einmal  von  der  Gicht  ergriffen  ward,  ihr  auch  fchon 
nach  Einwirkung  geringfügiger  Urfachen  wiederum  un- 
terworfen ifl. 

6)  Die  Arthritis  regularis  ifl  im  Allgemeinen 
weniger  gefährlich,  als  die  irrtgularis.  Die  letztere 
geht  nicht  feiten  in  andere  Krankheiten  über,  die  gröfse- 
re  Gefahr  drohen,  als  der  Ausbruch  einer  regelmäfsi- 
gen  Gicht.  Dafl'elbe  gilt  von  folchen  Fällen,  wo  die 
Gicht  lange  Zeit  hindurch  alljährlich  zu  beftimmten  Pe- 
rioden regelmäfsig  typifch  wiederkehrte,  und  auf  einmal 
aufsen  bleibt. 

7)  Vieles  beflimmt  auch  die  J a h reszei  t und  die 
Befchaflenheit  der  Witterungconftitution*  in 
und  bey  welcher  ein  Menfch  von  der  Gicht  befallen 
wird  , da  aller  Erfahrung  zu  Folge  diefelbe  im  Sommer 
und  bey  einer  warmen,  trocknen  Witterungsconftitution 
leichter  heilbar  ifl,  als  im  Frühjahr,  im  Herbfl  und 
dann,  wenn  eine  nafskalte  Atmosphäre  vorherrfcht.  — — 
Aufserdem  berückfiehligen  wir 

8)  die  Ausbreitung  der  Gicht,  ob  fle  nur 
ein  oder  mehrere  Gelenke  belälJtj 

9)  ihre  Einfachheit  oder  Zufammenfez- 
zungjmit  andern  Krankheiten,  unter  denen  be- 
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Jfonders  die  Dyfpepfie,  derStatus  pituitoPus,  Stockungen 
iin  den  Ahdominulorganen,  Hectik  und  Syphilis  diePro- 
ignoPe  fehr  trüben;  und  endlich 

io)  die  Gegenwart  oder  Ab wefenheit  fol- 
ccher  o r gani  fc  her  Fehler  derGelenke,  welche 
nur  Pehr  fchwer,  oder  gar  nicht  zu  entfernen  find,  und 
idie  chronifche  Entzündung  der  letztem  zum  Theil  felblt 
unterhalten. 

§.  247. 

Die  Indicationen,  welche  der  Arzt  bey  Be- 
handlung der  Gicht  zu  erfüllen  hat,  find  folgende: 
i)  Wir  Puchen  die  entfernten  Ur fachen 
<9er  Krankheit  zu  befeitigen.  In  diefer  Hinficht 
'■wird  es  nothwendig: 

a)  gegen  jene  Anlage,  gegen  jenen  allgemeinen 
NCrankkeitszuftand  des  reproductiven  Syflems  ($.  2 . 

11  und  4.)  tbätig  zu  feyn,  welcher  die  Entwickelung  der 
(Gicht  begünltigte.  Infofern  aber  diefer  Zulland  von  ei- 
i jer  Störung  der  Abdomina  Ifunclionen  und  der  der  Dige- 
I Iionsorganeinsbefondere  ausging,  und  fich  deshalb  auch 
namentlich  durch  die  Gegenwart  der  Blennorrhüen  des 
□armkanals,  der  Lungen,  der  Urin  ab  - und  ausfon- 
iJernden  Organe  u.  f.  w.  verrieth, -find  vorzugsweife  hi  eg 
lie  bittern  Extracliv-  und  gerbeftoffigen  Mittel  indizirt. 
□es  hier  Po  oft  vorhandenen,  trägen,  reizlofen  Ahdomi- 
lalzultandes  wegen  verbinden  wir  die  rein  bittern  Ex- 
racte,  die  QuaÜia,  die  China  u.  f.  w.  Pchicklich  mit  aro- 
•naliPchen  WäOTern  oder  gewürzhaflen  T’incturen,  mit 
■'er  linct.  Cinnam.,  cort.  aurant. , Gentian.  rubr.  u.  0., 
der  wir  wählen  in  diefein  Fdle  unter  den  Tonicis  jene 
1 eP°oders  aus,  welche  neben  dem  bittern  Extraclfv-  oder 
der beltoff  auch  zugleich  das  ätherifche  Oel  in  fich  ent« 
ialten,  wie  den  Cort.  Cascarillae,  Anguflurae  und  die 
lad.  Caryophyllatae.  Mit  ihnen  verbinden  wir,  belon- 
ers  wo  der  Status  pituitoPus  des  Darmkanals  ausgezeich« 
et  hervortritt,  die  Pogenannten  Refolventia,  den  Sal- 
a»ak  oder  den  Tart.emetic.  in  kleinen  Gaben,  und  fetzen 
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die  Kranken  auf  einef|ärkende  und  gewürzhafte  Diät.  — 
Sodann  brrückfichtigen  wir 

b)  diejenigen  erregenden  Momente,  welche 
die  Gicht  zunächft  herbeyfuhrten.  Die  Verordnungen, 
welche  in  diefer  Beziehung  nolh wendig  werden,  betreffen 
zum  gröbsten  Theile  das  diätetifche  Verhalten  des  Kran- 
ken. Er  meidet  daher  die  oben  (§  2 45.)  genannten 
fchädlichen  Einflüße,  befleißiget  fich  in'jeder  fiinficht 
der  Mäfsigkeit,  befonders  in  Hinficht  des  Genuffes  fpiri- 
tuöfer  Getränke  und  der  phyfifchen  Liebe,  führt  eiue 
leicht  verdauliche , mäfsig  nährende  Diät,  forgt  für  paf- 
fende körperliche  Bewegungen  , meidet  Nachtwachen, 
übermäßige  Geillesanftrengungen,  wählt  eine  gefunde, 
trockne  Wohnung,  vermeidet  den  Aufenthalt  an  kalten 
und  feuchten  Orten,  trägt  fich  warm  in  der  Kleidung, 
und  befolgt  im  Allgemeinen  ein  diaphorelifches  Regime. 
Concurriren  dabey  anderweitige  Krankheitszuftünde, 
übermäßige  Ausleerungen  der  Milch,  des  Samens, 
Blennorrhöen  des  Darmkanals,  der  Lungen,  der  Genita. 
lien,  befindet  fich  der  Patient  in  der  Reconvalescenz  von 
fchweren  Krankheiten,  oder  find  gleichzeitig  Anomalien 
der  Hämorrhoiden  oder  der  Menfiruation  vorhanden,  fo 
fucht  der  Arzt  diefelben  auf  die  Art  zu  befeitigen,  wel- 
che hinfichtlich  der  letztgenannten  Krankheiten  bereits1) 
vorgetragen  worden  ilt,  rückfichllich  der  erllern  aber 
noch  unten  (III.  Bd.)  Vorkommen  wird. 

Verdankt  die  Gicht  insbefondere  ihr  Entliehen  dem 
übermäfsigen  Genuffe  faurer  und  fcharfer  Getränke,  fo 
dienen  vornehmlich  die  Abforbentia,  denen  wir  die  To- 
nica  interponiren  ; entfpringt  fie  in  Folge  des  Mifsbrauchs 
oxydirender  Arzneyen,  der  Bley-  und  Queckfilbermitlel, 
oder  ifl  fie  Folgekrankheit  acuter  melallifcher  Vergiftun- 
gen überhaupt,  fo  find  die  Alcalina,  das  Kali  undNatr. 


i)  S.  im  erfien  Bande  die  Abfchnitte  über  die  Cur  der 
Hämorrhoiden  § 1 15 — i3o.;  der  Metrorrhagie  §.  i3i— * 

i3g.  der  Menoflafie  §.  l5a.  und  der  Amenorrhoe  $.  1 07. 
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carbonic. , noch  mehr  die  Schwefelmittel,  das  Lac.ful- 
phur. , dos  Hp.  fulph.  falin.  und  calcar.,  die  Calx  an- 
tim. fulphurat.  Hofro.,  gleichzeitig  mit  dem  Kampher, 
dem  Extr.  Aconiti,  dem  Doverfchen  Pulver  und  den 
warmen  kiinftlichen  oder  natürlichen  alcalifchen  oder 
; Schwefelbädern  an  ihrem  Platze,-  ilt  fie  endlich  erregt 
(durch  fyphilitifche  Knochenenlzündung,  fo  erfordert  fie 
' die  ganze  Behandlung  der  Lues,  und  demnach  auch  die 
JVlercurialia  5 die  jedoch  einzig  nur  in  diefem  Fälle  bey 
• der  Gicht  in  Anwendung  kommen,  in  jedem  andern 
;aber  fehr  nachtheilig  werden. 

§.  a48. 

2)  Wir  behandeln  die  Gicht  als  eineto- 
jpifche  Entzündung  d er  Gelenke,  mit  befon- 
«derer  Hinficht  auf  den  Charakter  und  den 
'Gang  de  rJ  eiben.  Hiernach  dilferirt  nun  die  Be- 
ihandlung der  acuten  und  der  chronifchen  Gicht. 

A)  Die  Arthritis  acuta,  pyretica,  ift  die  ent- 
zündlichfte  Form  der  Gicht,  bey  ihr  treten  die  inflarn- 
nuatorilchen  Zufälle  (jj.  235.)  am  lebhaftellen  hervor, 
und  fie  erfordert  demnach  auch  eigentlich  ein  antiphlo- 
giflifches  Heilverfahren.  Da  indefl’en  die  Gicht  ihren 
.Silz  in  mucofen  und  raembranofen  Gebilden  nimmt,  fo 
ilt  der  Charakter  der  Entzündung  auch  auf  eine  ausge- 
.zeiclmeLe  Art  der  des  Synochus,  nicht  der  der  Synocha. 
iDieler  Uralland  macht  es,  dafs,.  wenn  gleich  die  Gicht 
aut  Entzünduug  beruht,  docli  nicht. der  fogenannte  Ap- 
-paralus  autiphlogifiicus  in  feinem  ganzen  Umfange  in 
-Anweudung  kopamen  kann. 

Infofern  aber  die  Gicht-Entzündung,  wie  jede  andere, 
.die  den  Charakter  des  Synochus  tragt,  ficli  bis  auf  einen 
gewifien  Grad  der  Synocha  annähern  kann,  was  nament- 
lich dann  der  Fall  iil,  wenn  diefelbe  im  Winter  bey  der 
vorherrfchenden  DiatheGs  phlogillica , bey  robullen, 
jungen  Suhjecten,  nach  Einwirkung  heftiger  und  plötz- 
licher Erkältung  der  Glied mafsen  erfcheiut,  fo  wie  dort, 
wo  die  Gicht  den  Kranken  zum  erften  Male  befällt  und 
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felbft  in  den  erllen  Tagen  eines  jeden  neuen  Anfalls  acu- 
ter Gicht,  - — Falle,  welche  die  ßrovvnianer  und  Erre« 
gungstheoreliker  mit  dem  Namen  der  hyperflheni- 
ichen  Gicht  belegt  haben  — erfordert  lie  nicht  feiten 
eiue  g e m ä fs i g t a n t ip  h 1 og  i fl i fc  h e Be  h a n d 1 u n g. 

Selten  tritt  jedoch  die  Nolhwendigkeit  ein,  Blut- 
ausleerungen,  befonders  die  allgemeinen , in  An- 
wendung zu  bringen.  Nur  die  gleichzeitige  Gegenwart 
anderer  Entzündungen,  der  Pneumonie  und  Encephali- 
tis insbefondere,  können  dieselben  nothwendig  machen; 
wie  denn  überhaupt  die  Blutausleerungen  in  der  Gicht 
fchon  weit  mehr  Vorficht  heifchen,  als  diefes  im  Rhev- 
malismus  der  Fall  war.  Topifche  Blutausleerungen, 
Blutigei  und  Schröpfköpfe  find  zwar  eher  zulädig,  doch 
erfordern  auch  fie  Vorficht,  und  verdienen  anderswo  nicht 
benutzt  zu  werden,  als  wo  die  locale  Entzündung  fehr 
heilig  ift,  rafch  verläuft,  und  alle  Zeichen  ihrer  Annä- 
herung an  die  Synocha  an  ficli  trägt.  Am  meilten  paf- 
fend find  fie  noch  in  der  Gicht  des  Hüftgelenks,  in  der 
Ifchias  vera  arthritica,  welcheForm,  wie  ich  fchonoben 
(§.  26a.  a.)  erwähnt  habe,  die  am  meilien  entzündliche 
ift,  und  deshaibauch  unter  allen  Varietäten  der  Gicht 
noch  am  häufiglien  mit  Eiterung  endet? 

Wo  in  der  Gicht  die  Blutausleerungen  indizirt  find, 
find  es  auch  die  übrigen  Anliphlogiftica,  namentlich  das 
Nitrum  und  der  Salmiak,  die  wir  jedoch  hier  ih 
kleinern  Quantitäten  reichen,  als  bey  fynochalen  Entzün- 
dungen rein  irritabler  Gebilde, 

Die  Säuren  dagegen  und  die  Abführmittel, 
die  ebenfalls  dem  Apparalus  anliphlogillious  zugezählt 
werden,  fallen  in  der  Gicht  weg.  Die  erllen  wirken 
felblt  als  Gelegenheitsurfachen  für  die  Krankheit,  und 
find  deshalb  durchaus  contraindizirt;  die  letztem,  und 
unter  ihnen  befonders  die  ftark  wirkenden  Neulrallalze 
fehaden  infofern , als  fie  die  Reizbarkeit  irn  Upterleibe 
erhöhen,  die  Ausbildungder  Gicht  in  den  Gelenken  anta- 
gouiftifch  hemmen,  und  Ucbei  tragungen  der  Enlz.ün- 


düng  auf  die  Abdominalorgane  befördern.  — Nur 
dann  können  lie  hüchftens  ihren  Platz  finden,  wenn  zu- 
fällig Indigeltionen  vorhanden  find,  oder  ein  Status  ga- 
ilricus  lieh  hinzugefellt;  aber  in  diefem  Falle  nähert  fich 
auch  fchon  mehr  der  gefammte  Zuliand  und  das  Fieber 
dem  Synochus,  entfernt  fich  von  derSyoocha.  Dennoch 
bleibt  es  auch  hier  Regel,  fich  einzig  der  gelinden  Ab- 
führmittel, der  Pulp.  Taroamid.,  des  Electuar.  lenitir., 
'■des  Sal.  Seign.,  und  nur  bis  dahin  zu  bedienen,  wo  einU 
ge  Ausleerungen  erfeheinen,  die  Wirkung  diefer  Mittel 
'durch  Klyfiiere  zu  untferliiitzen , dagegen  die  Harkern 
Abführungen  durchaus  zu  vermeiden.  ' 

Mit  dielem  Verfahren  verbinden  wir  zugleich  eine 
ant  i p h 1 ogi  ftifc  h e Diät,  und  erfolgt  hierbey  pun 
'der  Rücktritt  der  lebhaftem,  der  Synocha  fich  annä- 
Ihernden  Entzündung,  fo  treten  nun  die  gelindem  Dia- 
iphoretica,  namentlich  der  Liqu.  Minder.,  ein, 
imiltelft  welcher  wir  die  Crifcn  durch  Schweifs  und 
iUrin  befördern. 

Anders  verhält  es  fich,  wo  die  Arthritis  acuta,  wie 
es  weit  häufiger  der  Fall  iß,  den  Charakter  des  Synochus 
behauptet,  von  einer  Remittens  begleitet  ift,  bey  fchon 
bejahrten  Subjecten  erfcheint,  und  öfterer  wiederkehrte. 
iHier  fallen  dießlutausleerungen  eben  fo,  wiedssNitrum 
weg.  An  ihre  Stelle  treten  die  Diaphoretica,  na- 
mentlich diejenigen  unter  ihnen,  welche  eine  fchnelle, 
'volatile  Wirkung  aufsern,  der  Crife  durch  den  Schweifs 
1 nachhellen , und  auf  diefe  Art  die  Entzündung  zerthei- 
len,  demnach  wiederum  der  Liqu.  Minder.,  das 
il  u f u f.  und  R o o b S a m b. , das  V i n.  a n t i m.  H u x h., 
die  Ipecacun  nha  in  kleinen  Gaben,  der  Liqu.  C.  C. 
fnccin.  — Die  Rad.  Serpentar.  und  der  Kam- 
pher,  die  man  auch  in  der  acuten  Gicht  empfohlen 
findet,  eignen  fich  mehr  für  folche  Fälle,  wo  das  Fie- 
bei  den  Charakter  und  den  Gang  einer  Nervofa  an- 
nitnmt , nicht  aber  hey  einem  regelmäßigen  Verlaufe 
der  acuten  Gicht  mit  der  fimpeln  Remittens,  der  Kam- 


pher  ouch,  fo  wie  das  empfohlene  Extract.  Aconiti, 
bey  dem  Uebergange  der  acuten  Gicht  in  die  chronifche, 
■und  noch  mehr  bey  letzterer  felbft.  DalTelbe  gilt  auch 
•Tom  Opium  und  dem  Doverfchen  Pulver.  Un- 
zweckmufsig  ift  der  Gebrauch  derselben  in  derGicht,  be- 
ibmlers  iu  der  A blicht , die  Schmerzen  des  Kranken  zu 
•lindern  , da  eine  folche  Linderung  nur  durch  Plebnng 
der  localen  Entzündung  möglich  wird,  da  ferner,  um 
den  Krau ken  zu  belauben,  grofse  Gaben  des  Opiums 
erforderlich  find  , die  nachlheilig  auf  feiue  Kräfte  und 
auf  die  Digeftionsorgaue  nachwirken,  und  endlich  doch 
der  Kranke,  fo  wie  er  wieder  erwacht,  feine  Schmer- 
zen*, wie  vorher  empfindet,  die  als  entzündliche  das 
Opium  zu  befeitigen  durchaus  nicht  vermag.  Mehr  zu- 
Jätlig  ill  es  in  der  Reconvalescenz  und  in  manchen 
fällen  der  chrouifchen  Gicht. 

,u  > * , .upi.lf.  a49. 

i . Iu  lliufioht  der  äufsern  Mittel  ift  bey  der  acuten 
Gicht  die  grüfste  Vorficlit  nüthig.  Wenn  wir  fchon  bey 
andern  Entzündungen  diefelben  durck  äufsere  Mittel 
nicht  unterdrücken  dürfen,  fo  ili  disfes  bey  dieferForm 
der  Gicht  um  fo  weniger  der  Fall,  da  fie  flüchtiger  Art 
.ift,  fo  leicht  UeherJragungen  auf  andere  Organe  bildet, 
mul  eines  gewjflen  Zeitraums  bedarf,  ehe  fie  lieh  judizirt 
Und  oritifch  enlfcheidet.  Ganz  verwerflich  find  dem- 
nach kalte  Umschläge,  fo  wie  das  von  Einigen  angera- 
thene  Auflegen  das  Eifes  oder  Schnees,  wodurch  die 
Gichtentzündung  plötzlich,  aber  zum  gröfsten  Nachlheil 
ftes  Kranken  unterbrochen  wird,  ferner  die  fpirituöfen, 
ätherifchen  Einreibungen  und  die  flüclitigen  Linimente, 
die  häufig  gemifsbraucht  werden,  und  leicht  Ueberlna- 
gungen  herboyführen.  Ehen  fo  vermögen , fo  lange,  als  i 
die  Gicht  eine  Arthritis  acuta  ift,  die  lauen  Bäder,  die 
warmen  Fomenlationen , die  aromatifchen  Räucherun- 
gen, das  Auflegen  des  Wachstaü'ets  Nichts  zur  Minde- 
rung der  Schmerzen;  fie  find  vielmehr  geeignet,  die- 
felbeu,  wahrfcheinliih  durch  Beförderung  der  Conge- 


lliionen  nach  den  leidenden  Stellen  in  einem  hohem 
(Grade  zu  erregen. 

Die  einzigen  Mittel,  welche  als  äüfsere  in  der  Ar- 
ttliritis  acuta  empfohlen  zu  werden  verdienen,  lind 

a)  ein  warmes  Verhalten  des  kranken 
Theils,  die  Einwickelungen  deffelben  in  Flanell  oder 
IPelzwerk,  in  Hafen-  und  Kaninchenfelle,  um  jede  äü- 
i fsere  Erkältung  und  den  Rücktritt  der  Entzündung  zu 
»verhüten,  das  kranke  Gelenk  in  einer  gleichmäfsigen 
Temperatur  zu  erhalten,  die  locale  Crife  durch  Schweifs 
szu  befördern. 

b)  Die  Veficatorien  unmittelbar  auf  die  leiden- 
(d.'n  Steilen  gelegt.  Auf  diefe  Art  habe  ich  diefelben  in 
imehrera  Fällen  der  ausgezeichnetften  Arthritis  vaga  mit 
»dem  auffallendften  Erfolge  benutzt.  Sie  fcheinen  mir 
»auch  überhaupt  für  die  Arthritis  acuta  vaga  mehr,  als 
ifür  die  Arthritis  acuta  fixa  zu  paffen,  und  ihre  Wir- 
ikung  fich  dadurch  zu  erklären,  dafs  fie  die  Entzündung 
i des  inuern  Gelenks  zum  Theil  auf  das  Hautorgan  über- 
tragen, und  zugleich  anderweitige  Uebertragungen  auf 

»andere  Organe  hindern. 

§.  a5o. 

Die  Recon valescenz  der  Arthritis  acuta 
endlich  erfordert  die  Vermeidung  der  Gelegenheitsurfa* 
chen  (§.  247.),  warmes  Verhalten  des  Körpers  über- 
haupt, und  der  erkrankten  Gelenke  insbesondere,  au- 
fserdem  den  noch  einige  Zeit  hindurch  fortgefetzten  Ge- 
brauch der  oben  genannten  Diaphoreticorum,  und  nach 
Befchaffenheit  der  Kräfte  des  Kranken  und  der  Energie 
der  Digellionsorgane,  die  Tonica. 

Entfcheidet  fich  jedoch  bey  diefer  Behandlung  die 
acute  Gicht  nicht  vollkommen,  bildet  fie  den  Ausgang 
in  die  chronifche  Form  der  Krankheit,  fo  tritt  nun  die 
Behandlung  der  Arthritis  chronica  ein , zu  welcher 
ich  jetzt  übergehe. 

25 1. 

B)  Die  Arthritis  chronica  behandeln  wir 
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zwar  ebenfalls  als  einen  Entzündungszuftaud  der  Gelen- 
ke, doch  aber  als  einen  folchen,  welcher  weniger  leb- 
haft i 11,  und  weniger  geeignet,  Geh  durch  eigne  Anliren- 
gungen  zu  entfcheiden , überdiefs  die  Neigung  in  hch 
tragt,  Exfudationen,  Verhärtungen  und  organifche 
Fehler  zu  bilden,  und  deshalb  der  Hülfe  der  Kunlt 
weit  mehr,  als  die  acute  Gicht,  bedarf. 

Die  Mittel,  welche  hier  in  Anwendung  kommen, 
find  befonders  die  wallerliolligen , die  der  expanfiven 
Thätigkeit  der  Gefäße  in  den  leidenden  Stellen  aufhel- 
fen,  die  Tranfpiration , die  Crife,  befördern,  und  zu- 
gleich dem  Oxydationsprocefie  in  den  Gelenkhöhlen, 
der  Bildung  der  Gichlconcremente,  Grenzen  fetzen.  Doch 
mufs  man  unter  diefen  Antiarthriticis  unlerfcheiden,  in- 
dem einige  von  ihnen  eine  mehr  volatile  Wirkungsfähig- 
keit  befitzen,  andere  mehr  eine  anhaltende. 

Diejenigen  unter  ihnen,  denen  eine  volalile  Wir- 
kung zukommt,  und  wohin  der  JLiqu.  Minder.,  der 
Eiqu.  C.  C.  fucc. , die  Serpentaria , der  Kampher,  das 
Doverfche  Pulver  und  auch  fchon  das  Extract.  Aconiti 
zu  rechnen  find,  finden  ihren  Platz  vorzugsweife,  wo 
die  chronifche Gicht  noch  neu,  noch  nicht  habituell  und 
invelcrirt  und  als  Ausgang  der  Arthritis  acuta  enlftan- 
den  ift.  Sie  find  es,  und  unter  ihnen  befonders  derKoru- 
pher  und  das  Aconitum , welche  auch  noch  hier  durch 
Erregung  der  Tranfpiration  die  Entzündung  zur  Ent- 
fchcidung  bringen,  und  die  Erzeugung  der  Gichtconcre- 
mente  hemmen.  Dagegen  empfehlen  fich  die  mehr  per- 
manent wirkenden  Mittel,  wie  das  Gumm.  Guajac. , die 
Afa  foetid. , das  G.  Galban. , das  Lign.  Saflafras , die 
Antimonialia  , die  Schwefelmiltei,  dieCicuta,  die  Stl- 
pites  Dulcamarae  und  das  Extr.  Aconiti,  die  wir  auch 
hier  zweckmäfsig  mit  dem  Kampher  verbinden,  nament- 
lich dort,  wo  die  chronifche  Gicht  fchon  habituell  und 
felbfi;  mit  organifchen  Fehlern  der  Gelenke  verbun- 
den ifi. 

Die  wirkfamften  unter  ihnen  find  a)  das  Gua  ja- 


cum  officinale1);  entweder  als  Üecocf.  Lign.  Gua- 
jac. , oder  als  Gummi  Guajac.  in  Verbindung  mit  dem 
Kampher  oder  dem  Extr.  Aconiti,  oder  als  Tinet.  Gua- 
jac. volatil.  benutzt,  befonders  bey  reizlofen  , torpiden 
1 Conllitutionen  anwendbar;  - — b)  das  Extr  actum 
Aconiti2),  eins  der wichtigften Heilmittel  für  die  chro- 
: nifche  Gicht,  Anfangs  zu  1 oder  2 Granen  gegeben,  und 
i nach  und  nach  bis  zu  10  und  ao  Granen  gediegen;  — 
c)  die  Antimonialia,  das  Sulph.  antim.  aurat.,  noch 
mehr  aberdieCalxanlim.fulpli.  Hofra.zu  a bis  6 Granen 
in  der  wafsrigen  Anflofung  oder  in  Pillenform  gegeben; 
d)  die  Schwefelrnittel,  befonders  die  Schwefelle- 
bern, welche  wie  die Calx antim.  fulph. Hofm.  fich  fchon 
als  kräftige  Mittel  bewähren;  die  Oxydation  der  Extrava- 
fate  in  den  Gelenken  zu  befchränken,  und  felb/i  zur  Lö- 
fungderGichtconcrementebeyzutragen  ; — e)  das  Ex- 
tr act.  Cicutae  und  die  Stipit.  Dulcamar.  Diefe 
zeigen  fich,  verbunden  mit  den  bereits  genannten  Mitteln, 
befonders  dann  wohl thätig,  wo  die  Conftitution  des  Kran- 
ken fcrophulöfer  Art  ift,  chronifche  Exantheme  fich  mit 
der  Gicht  complizireu  , und  Anfchwellungen  und  Ver- 
härtungen in  den  Gelenkhöhleu  Statt  finden. 

Endlich  mufs  ich  hier  noch  der  Sibirifchen 
Schneerofe,  der  Hb.  Rhododendri  Cliryfan- 
thi,  Erwähnung  thun,  die  man  als  ein  Specificum  in 
der  Gicht  empfohlen  hat3)  Ihre  Wirkfamkeit  erhält 

1)  Chr.  Gfr.  Grüner  de  Specifico  antipodagrico 
americano  Jen.  1719.  — J.Tr.  Ackermann  de  Gua- 
jaco.  Kilon.  1782.  — E m e r i g o n’s  befond.  Heilm.  wider 
das  Podagra;  a.  d.  Franz  Dresd.  1780.  8.  — J.  Weis- 
mantel  über  die  heilende  Kraft  des  Guajakharzes  im  Po- 
dagra und  der  Gicht.  Erfurt  1786.  4. 

2)  Ant,  de  Stoerk  libell.  de  Stramnionio,  Aconi- 
to  etc.  Vindob.  1 762.  8.  c.  fig.  — P b.  Ad.  Boebmer  de 

falutari  Extracli  Aconiti  in  Arthritide  ufu.  Hai.  1768.  

Sam.  Abr.  Reinhold  de  Aconit  o Napello.  Argentor  1769. 

•'>)  Alex.  Bh.  Kölpins  pract.  Bemerk,  über  den 
Gebr.  der  fibirifch.  Schneerofe  in  Gicbtkr.  Beil.  1 7 7 y . 8.— 


diefelbe  unftreitig  von  dem  fcharfen  Stoff,  der  in  ihr  ift, 
und  fie  fcheint  in  diefer  Hiplicht  dem  Guojak  amuüchilen 
zu  kommen.  Doch  wirkt  fie,  eben  wegen  des  in  ihr 
vorhandenen  fcharfen  Princips,  vielleicht  mehr  durch 
Verllärkung  der  Reforbtion  in  den  Gelenken  und  durch 
Entfernung  der  Stagnationen  dafelblt,  als  fo,  dafs  fie  die 
chronifche  Entzündung  felblt  zertheilte.  Sie  ill  deshalb 
auch  bey  der  Arthritis  acuta  contraindizirt,  nur  in  der 
chrcnifchen  Form  der  Gicht  anwendbar,  wo  fie,  meinen 
Erfahrungen  zu  Folge,  lieh  befonders  in  Verbindung  mit 
dem  Kampher  und  dem  Extr.  Aconiti  dann  hülf’reich 
bewährt,  wenn  die  Bildung  der  Gichtknoten  beginnt. 
Wir  geben  übrigens  das  Rhododendron  Chryfanth.,  wie 
ich  fchon  unter  dem  chronifchen  Rhevmaiismus  (§.  a3o.) 
erwähnte,  täglich  einigemal  zu  bis  3j  im  Pulver  oder 
im  Aufgufs, 

§.  a5a. 

Aeufsere  Mittel  find  in  der  chronifchen  Gicht 
von  eiuer  weitausgebreitetern  Anwendung,  als  in  der 
acuten,  und  in  vielen  Fällen  völlig  unentbehrlich.  Auch 
fie  zwecken  darauf  ab,  die  chronifche  Entzündung  zur 
Zerlheilung  zu  bringen,  die  Bildung  der  Gichtconcre- 
mente  zu  hemmen,  und  wo  diefe.  fchon  gebildet  find, 
ihre  Löfung  zu  befördern.  In  diefer  Abficht  benutzen 
wir  faft  alle  oben  beym  chronifchen  Rhevmatismus  ge- 
nannten (§.  a3o.)  aufsern  Mittel,  über  die  ich  deshalb 
hier  nicht  weitläufiger  fpreche;  namentlich  die  Ein- 
wickelungen in  Pelz  werk  oder  W achstaffet, 
dasFrottiren  der  leidenden  Stellen,  d i e f p i- 
ri  tu  Öfen  und  ät  h er  i fch  - Öligen  Einreibun- 
gen, zu  welchem  Zwecke  fich  auch  ganz  befonders  die 
Einreibungen  des  Ol.  phosphorat.  empfehlen, 
ferner  die  aromatifchen  Räucherungen,  das 
W afchen  der  leidenden  Stellen  mit  einer 


Ant  Fr.  Metternich  über  die  gute  Wirk,  der  libirifch. 
Schneerofe  in  der  Gicbtkrankh.  Mainz  1810.  8. 
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.Auflbfung  des  kohlenfauren  Kali,  die  all- 
gemeinen oder  localen  warmen  Räder  aus 
(Seife,  dem  kohlenfauren  Kali,  den  Schwefellebern  he. 
ireitet,  die  Bäder  zu  Töplitz,  Warmbrunn  und 
W iesbaden,  die  Dampfbäder,  die  Dou  c h e,  die 
A ra  e i fe  n b ä d e r,  fo  wie  das  Auflegen  zertheilen- 
tder  Pfl  alter;  das  Ernpl.  de  Cicuta,  de  Acouito,  de 
(Digital,  p.,  de  G.  Ammoniac. , das  Eraplafir.  campho- 
irat.  und  foetid. 

Die  Vefic  antia  find  an  fich  in  der  chronifchen 
(Gicht  feiten  indizirt.  Doch  kommen,  wie  die  E lec  tr  i- 
«cität,  der  Galvanismus  und  die  Moxa  unter  den- 
selben Verhällnilfen  in  Anwendung,  unter  welchen 
Ifie  diefelhe  be3rra  chronifchen  Rhevmalismus  (a.  a.  O.  f. 
jg.  h.)  fanden. 

§.  a53. 

Wir  berück  richtigen  die  Complicatio- 
nen,  welche  mit  der  Gicht,  befonders  mit 
der  chronifchen,  in  Verbindung  treten.  Die 
; gewöhnlichem  find : 

a)  allgemeine  Muskel  fchwäche.  Sie  erfor- 
dert die  Tonica,  die  die  Gicht  an  fich  und  irn  reinen  Zu- 
ftande  nicht  heifcht,  unter  ihnen  befonders  die  China  im 
Extract,  Aufgufs  oder  Decoct,  und  daneben  eine  gute 
kräftige  Diät,  ein  bitteres  Bier  und  flifse  Weine. 

b)  Schwäche  der  D igellionsorgane  und  die 
hiervon  abhängigen  Zufälle  der  Dyfpepfie.  Wir 
begegnen  ihnen  durch  die  Anwendung  der  bittern  Ex- 
iracte,  die  wir  mit  den  genannten  Antiarthriticis  verbin- 
den. Diefe  bitlern  Mittel  werden  befonders  unerläfslich, 
wo  wir  den  Schwefel  und  feine  Präparate  benutzen,  da 
diefe  letztem  , wie  bekannt,  die  Digeftion  in  einem  ho- 
hen Grade  herabfetzen. 

c)  Blennorrhöen  des  Darmkanals  und  an- 
derer mucöfer  Organe.  Sie  heifcheu  in  diefem 
Falle  befonders  die  Antimonialia,  das  Sulph.  ant'au- 
rat.,  den  Kerm.  mineral.,  den  Tart.  emclir.  in  kleinen 


Gaben,  und  gleichzeitig  die  Tonica,  die  bittern  Ex. 
Lracte  und  die  China. 

d)  Stockungen  im  Ly  m phd  rufen  fy  fteme 
und  den  Abdominalorganen.  A uch  fie  fordern 
die  Antimonialia  , die  Cicuta,  das  Chelidon.  maj.,  die 
Digital,  p.,  das  Extr.  aconiti,  die  zerlheilenden  Einrei- 
bungen u.  r.  w. 

e)  Ch  ro  ni  fch  e Exantheme.  Gegen  diefe  be- 
nutzen wir  aufser  den  fo  eben  (d)  genannten  Mitteln  inner« 
lieh  noch  die  Slipit.  Dulcam.,  das  Lign.  SalTal'r.  und 
die  Rafur.  lign.  Guajac.  nebft  den  Schwefelmitteln,  äuf- 
ferlich  die  natürlichen  oder  künlllichen  Schwefel-  und 
Kalibiider. 

f)  Hämorrhoiden.  In  Hinficht  diefer  beziehe 
ich  mich  auf  das  früher  (I.  Bd.§.  ii5 — 120.)  Vorge- 
tragene. 

g)  Die  Syphilis.  Ifl  diefe  mit  der  Gicht  compli- 
zirl,  fo  gehört  freylich  diefe  Verbindung  zu  den  un- 
glücklichem, zumal  da  das  einzige  Mittel,  durch  wel- 
ches wir  die  Syphilis  zu  heilen  vermögen,  das  Queck- 
filher  als  ausgezeichnet  oxydirend,  nachtheilig  für  die 
Gicht  einwirkt.  Doch  find  wir  hier  genöthigt  dasQueck- 
filher,  zu  reichen,  Tuchen  aber  dabey  die  Übeln  Folgen 
deffelben  durch  feine  Verbindung  mit  dem  Kampher, 
dem  Opium,  dem  Aconitextract  zu  befchränken,  und 
wenden,  nachdem  die  Vorboten  des  Speichelllulfes  ein- 
treten  , unmittelbar  darauf  die  Sclivvefelmittel  und  die 
Schwefelbäder  an. 

h)  organifche  Fehler  der  Gelenke,  na- 
mentlich die  Gich  tknoten.  Sie  erfordern  die 
§.  25  1.  und  252.  genannten  innern  undaufsern Heilmit- 
tel. Gegen  wichtige  Desorganifationen  der  Gelenke, 
Knochen  und  Knorpel  .kennt  übrigens  die  Kunlt  keine 
Mittel.  Brechen  jene  Gichtknoten  auf,  gehen  fie  in  Ei- 
terung über,  fo  erfordern  fie  chirurgi fche  Hülle,  doch 
auch  immer,  da  die  Suppuration  hier  fchlechter  Art  ift,  | 
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.aufserlich  eine  ftärkende  und  eine  gute  Eiterabfonderung 
eeinleitende  Behandlung.  Bleiben 

i)  pa  ralytifche  Zufälle  in  den  officirten  Stel-  ' « 

tten  zurück  (die  fogenannte  Paralyfis  arth*ritica),  ' 
fo  find  innerlich  befonders  der  Kampher,  die  Ti  rief. 

(Guajac.  volatil. , das  Rhododendr.  Chryfanlh.  indizirt; 
äufserlich  aber  diejenigen  jMittel,  von  welchen  bey  der 
(Paralyfis  rhevmalica  (§.  a3i.)  die  Rede  war. 

§.  254. 

4)  Noch  erwähne  ich  der  zn rückgetretenen 
fGicht  (§.  2 4 i.).  Bey  ihrer  Behandlung  kann  der  Arzt 
kkeine  andere  Ablicht  haben,  altf  a)  die  Entzündung  wie- 
dderum  auf  die  Gelenke,  als  auf  weniger  wichtige  Organe 
uiberzutragen  , hierdurch  auf  antagonillifchetn  Wege  die 
JEntzündung  innerer  Theile  zu  entfernen,  und — b)  die 
ineu  entilandenen  Entzüudungszufiände  zu  Folge  ihres 
jedesmaligen  Charakters  und  der  Individualität  des  lei- 
denden Organs  gernäfs  zu  behandeln. 

In  erllerer  Hinficht  bedienen  wir  uns  der  localen 
charfen,  reizenden  Bäder  aus  einem  Aufgufle  des  Senfs 
oder  einer  Aufiofung  des  Salzes,  des  Reibens  und  Bür- 
etens der  früher  von  der  Gicht  befallenen  Theile,  der 
S'Sinapisraen,  der  Veficatorien  und  der  trocknen  Schröpf- 
köpfe  auf  eben  diefe  Stellen  applizirt,  wodurch  es  biswei- 
en  gelingt,  die  frühere  Entzündung  wieder  herzu  fiel- 
enj  — inderzweyten  Hinficht  tritt  daneben  gleichzei- 
tig die  Cur  der  Encephalitis,  der  Pneumonie,  der  Ga- 
Iritis  u.  f.  w.  ein,  hiernach  bald  die  Benutzung  der  all- 
gemeinen oder  der  topifchen  Blutausleerungen,  und  der- 
i enigen  Mittel,  die  diefen  Krankheiten  entfprechen,  und 
1 ur  welche  die  fpecielle  Therapie  der  Entzündungen  das 
Nähere  beftimmt. 

§.  2 55. 

In  Hinficht  der  Diät  arthrilifcher  Perfonen  findet 
mdlich  Alles  Statt , was  in  diefer  Beziehung  fchon  bey 
Gelegenheit  der  erregenden  Momente  für  die  Gicht 
§•  24 7.  b.)  erwähnt  worden  ifi. 
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1 Drittes  Kapitel. 

Der  Fothergillfche  GefiehlsfcJimerz.  Dolor  faciei  Fo- 

thergilli.  Profopalgia.  Rhevmatisraus  facialis. 

Complete  Collection  of  Fothergill’s  works  by 
Lettfom.  Lond.  1781.  8.  Vol.  II, : ins  Deutfche  überf, 
Altenb.  1785.  8.  Bd.  II.  p.  164.;  auch  in  den  Samml.  aus- 
trief. Abh.  zum  Gebr.  pract.  A.  ßd.  III.  S.  i5 2.  — Pujol 
Effai  für  la  maladie  de  la  iäce  nommee  le  tic  douloureux.  ä 
Paris  1787.  8.  deutfch  überf.  .von  Ch.  H.  Sclireyer, 
Nürnb.  und  Altd.  1788.  8. — C.G.S  eile  neue  Heytr.  z.  Na- 
tur- und  Atzn.  W.  Berl.  1782.  Th.l.  No. 6.  S.27.  — E.  G. 
Baidinger  medicin.  Journ.  11.  7.  S.  55.  — Vogler  in 
Blumenbach’s  medicin.  ßiblioth.  Bd.  II.  S.  5o6.  Boeh- 
mer  und  Lentin  ebendaf.  Bd.  III.  S.  3i6  und  147.  — 
G m ei  i n fortgef.  Verf.  über  den  tbier.  Magnetism.  S.  6o4. 
— Reil  Memorab.  Clinic.  Vol  I.  Fafc.  2.  p.  7.  — G.  C. 
Sieb  old  doloris  faciei  morbi  rarioris  atq.  atrocis  obfer- 
vationibus  illuftrati  adumbratio.  Wirceb.  1795.  4.  Diatrib. 
II.  ibid.  »797-  4.  — Simon  Dilf  de  Profopalgia.  Hai. 
1 7 y3.  — v.  Koenen  DÜf.  de  dolore  faciei  convulüvo. 
Gröning.  1797.  — F r.  Xav.  Jof.  de  Leuthner  Com- 
mentat.  de  dolore  faciei  Fothergilli.  Wirceb.  1810.  8. 

§.  a56. 

Obgleich  der  griecliifche  Arzt  Syraeon  Seth  und 
der  Araber  Rhazes  ira  elften  Jahrhundert  fchon  den 
Gefichtsfchmerz  kannten,  und  denfelben,  fo  wie  nachher 
Avicenna,  befchrieben  x) , fo  wurde  derfelbe  doch 
fpäterhin  durchgängig  unter  die  krampfhaften  Krank- 
heiten, namentlich  ünter  den  Trismus  und  Spasmus  cy- 
nicus  verfetzt,  bis  mau  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts diefer  Krankheit  eine  größere  Aufmerkfatnkeit 
widmete.  Zuerft.  bellimmte  Andre*)  den  Unter- 
fchied  zwifchen  der  Profopalgie  und  dem  Spasmus  cyni- 


1)  Rhazis  Oper.  Lib.  I.  ad  Amanzorem.  c.  5.  — 
Avicennae  Canon.  L.  lll.  fen.  2.  tr.  1.  c.  i5.  p.  527- 
edit.  Paulin.  Venet.  i5g5. 

2)  Obfervatiom  für  les  maladies  de  l’uretre.  ä Pari* 

1756.  p.  3i8. 
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.CUS,  dann  folgte  Fothergill,  welcher  befonders  die 
ISemiotik  und  Nofologie  derfelben  bearbeitete,  und  feit 
tdiefer  Zeit  blieb  fie  ein  Gegenftand  der  Ünterlüchungeu 
(der  ausgezeichnetlten  Aerzle. 

§.  257. 

DieDiagnofe  des  Fo  t h e rg Ü 1 fdi  e n G efich  U- 
Ifchmerzes  im  Allgemeinen  beruht  auf  der  Gegenwart 
eines  bald  zu  regelmäßigen,  bald  aber,  und  noch  hau- 
ifiger  zu  unregelmafsigen  Perioden  eintretenden  äüfiserfl 
Ihel'tigen  Schmerzes  im  Gefipht,  welcher  dem  Laufe  der 
(Gefichtsnerven  folgt,  und  fich  bald  mehr,  bald  weniger 
über  das  Antlitz  verbreitet. 

Im  Befondern  aber  verhalten  fich  die  E r feil  e i n u n- 
gen  und  der  Gang  der  Krankheit  auf  folgende  Art. 

Der  Iothergillfche  Geficldsfchmerz  entlieht  entwe- 
der plötzlich,  ohne  alle  Vorboten,  und  tritt  unmit- 
telbar mit  den  fch  merzhafteilen  Empfindungen  ein; 
oder  die  Krankheit  bildet  Vorboten.  Als  folche 
(beobachtet  man  allgemeine  Unruhe  und  Angfi  des  Kran- 
ken, ängfihches,  beklommenes,  feufzendes  Alhemho- 
I en,  krampfhaft  ziehende  Schmerzen  im  Kopfe  und  den 
[Extremitäten,  eine  fpannende  Empfindung  bald  im  Gau- 
men, bald  in  der  Nafe,  bald  über  den  Augenbi*aunen, 
bald  im  Gefleht,  oder  ein  Zittern  der  Augen  , je  nach- 
dem dierer  oder  jener  Nervenaft,  der  fich  mit  dem  Ner- 
eus facialis  verbindet,  den  Sitz  der  Krankheit  abgibt. 
Außerdem  empfindet  der  Kranke  ein  hüchfi  läfiiges 
! ucken,  Kitzeln  oder  Ameifenlaufen  an  diefen  Stellen, 
lii  wird  hierdurch  unwiderfiehlich  zum  Jucken  und 
kC  ratzen  gereizt,  aber  auch  durch  letzteres  der  Aus- 
bruch des  Schmerzes  befördert. 

Tritt  nun  der  Sch  merz  felbfi  ein,  fo  ifi  derfi  Ibe 
imfserfi  heftig,  fchneidend,  gleichfam  zerreißend,  Mef- 
erltichen  oder  electrifchen  Schlägen  amähnlichfien.  Er 
’egmnt  nicht  immer  an  einer  und  derfelbett  Stelle,  doch 
neifiens  in  der  Gegend  der  grdfsern  Nervenäfle*  wel- 
che ihre  Zweige  über  das  Gefleht  verbreiten,  in  der 

Zw«yt,r  Band.  C „ 


Gegend  der  Nafe  oder  der  untern  Kinnlade  an  derje- 
nigen Stelle,  wo  der  Nervus  facialis  herauflleigt,  am 
liäuligften  aber  unter  der  Augenhöhle  gerade  da,  wo 
der  Nervus  infraorbitalis  gelegen  ilt  Die  Empfindlich- 
keit der  leidenden  Nerven  ift  hier  fo  gefleigert,  dal's  die 
kranke  Stelle  oft  felbll  die  leifelle  Berührung  nicht  ver- 
trägt, und  eine  folche  den  Schmerz  fogar  in  einem  ho- 
hem Grade  oder  aufs  Neue  erweckt,  dagegen  ein  ftarker 
Druck  ohne  Befchwerden  vertragen  wird , ja  fogar  den 
Schmerz  auf  einige  Augenblicke  raäfsigt.  Eben  fo 
ill  fchon  die  blofse  Bewegung  der  Geficlitsmuskeln  beym 
Sprechen,  Kauen,  Trinken,  geeignet,  den  heftigen 
Schmerz  noch  mehr  zu  Reigern,  ja  bisweilen,  doch 
nur  in  den  feltenern  Fällen,  geht  der  letztere  bis  dahin, 
dafs  wahre  Convulfionen  der  Geilchtsmuskeln  erfolgen. 

Wahrend  des  Anfalls  ift  der  Körper  meiliens  kalt, 
die  Haut  kramplig  und  blafs,  das  Geficht  dagegen  häu- 
fig aufgelrieben  , gcröthet,  wobey  die  Drofl’eladern  an- 
gefchwollen  erfcheinen,  die  Carotiden  und  Temporalar- 
terifcn  zwar  flark  und  heftig,  doch  nicht  mit  vermehrter 
Frequenz  pulfiren,  indem  der  Puls  mehr  langfam  als 
befchleuuigt  ill,  und  ungefähr  5o  bis  55  Schläge  in  ei- 
ner Minute  gibt.  Auch  follen  lieh  dahey  bisweilen 
dunkelrothe  Streifen  zeigeu,  die  von  der  Stirn  nach  der 
Nalen Wurzel  herabgehen. 

Die  Dauer  eines  folchen  Anfalls  ill  verfchieden,  bis- 
weilen nur  einige  Secundenoder  Minuten,  in  andern  Fäl- 
len Stunden  lang.  Der  Schmerz  verfchwindel  alsdann  eben 
fo  plötzlich,  als  er  erfchien,  und  pflegt  im  Allgemeinen 
defto  kürzer  zu  feyn  , je  gröfser  feine  Heftigkeit  ift. 

Geht  der  Anfall  zu  Ende,  fo  Hellt  lieh  eine  ftärkere 
Thranen  - und  Speichelabsonderung  ein.  Doch  lind  diefe 
meiliens  auch  fchon  während  des  Schmerzes  vorhanden, 
und  dauern  fogar  auch  noch  bisweilen  längere  Zeit  nach 
dem  Anfalle  als  Folgen  einerzurückgebliebenen  erhöhten 
Reizbarheit  der  Nerven  au.  Nicht  feiten  erfcheint  auch 
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Lbeym  Nachlaße  des  Schmerzes  eine  üdematofe  Ge- 
Jfchwulft  an  der  kranken  Stelle  des  Gefichjs. 

In  der  Regel  leidet  vom  Anfänge  und  in  den  erfien 
.Anfällen  nur  eine  Seite  des  Gefichts,  bey  öfterer  Wie- 
tderkehr  ergreift  aber  die  Krankheit  nicht  Ulten  beyde 
.'■Seilen , der  Schmerz  wird  heftiger,  Und  hier  ill  es  als- 
-dann,  wo  man  bisweilen  Convullionen  der  Gefichls- 
;muskeln  antrifft* 

Diefe  Anfälle  des  Gefichtsfchmerzes  kehren  bald  fei- 
ttener,  bald  häufiger,  bald  unregelmäßig,  bald  aber 
üiuch  zu  beftimmten  Perioden  zurück;  in  letzterm  Falle 
tmeifiens  im  Frühjahr  oder  Herbft,  in  welchen  Jahreszei- 
ten die  Krankheit  überhaupt  häufiger  als  im  Sommer 
und  im  Winter  erfcheint. 

Recidivirt  die  Krankheit  Öfterer  und  fchnell  hinter 
fein  ander,  fo  verftimmt  fie  die  Reizbarkeit  des  Nerven- 
IVyftems  in  einem  hohen  Grade,  hinter»  eine  traurige 
1 lypochoüdrifche  oder  hyfteHfche  GemüthsITimmung] 
und  kann  fogar  für  Geilleskrtmkheiton  Veranlagung 
Verden.  Auch  ftimmen  die  Beobachter  darin  iiber- 
in,  daß  bey  öfterer  Wiederkehr  der  Krankheit  die  Ab- 
iiominalorgane  iu  einen  Zuftand  ficht  barer  Ünfempfind- 
ichkeit  Und  Trägheit  freien,  der  Unterleib  hart  Und  auf 
getrieben  erfcheint,  hartnäckige  Stulilveidlopfuug  und 
'»Weilen  Ifchürie  erfolgen,  Zufälle,  die  durch  das  Ge- 
'etz  des  Antagonismus  zwilchen  den  einzelnen  Sphären 
I es  NerVenfylleins  erklärlich  Werden  *). 

' §.  258. 

Die  Dauer  der  ganzen  Krankheit  ift  fehr  unbe- 
Jmmt.  Bisweilen  macht  fie  nur  einen  einzigen  Anfall 
ft  aber  wiederholt  fie  auch  und  dauert,  indem  die  An- 
ille in  längern  oder  kürzern  Intervallen  erfolgen,  Mo- 
nate und  Jahre  lang  am 

Ebenfo  verfchieden  find  ihre  Ausgänge.  Tritt 
s-iamhch  die  Genefung  ein,  fo  erfolgt  diefe  durch  die 


1)  Bd.  I.  S.  i3gj. 
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oben  erwähnte  ödematöfe  Anfchwellung  der  kranken 
Seite  desGefichts,  wobey  zugleich  die  Scheidenhaut  des 
Nerven  von  WalTer  ausgedehnt  wh’d , noch  öfterer  und 
ficherer  aber  durcli  den  Eintritt  oder  die  Regulirung  der 
Gicht,  wobey  wahrscheinlich  eine  Uebertragurig  der 
excedirenden  Reizbarkeit  nach  den  Gelenken  Statt  finden 
mag.  Seltener  find  die  Entscheidungen  durch  anhaltende, 
ruhrartige  Durchfälle,  oder  durch  Eintritt  regelmäßiger 
Hämorrhoiden  '),  oder  nach  einer  von  Simon  z)  ge- 
machten Beobachtung,  durch  den  Ausllufs  eines  eiterähu- 
lichen  Schleims  aus  der  Nafe.  Wo  diefe  Entfcheidungen 
nicht  erfolgen,  hinterläfst  der  Gefichtsfchmerz  häufig 
allerhand  Nachkrankheiton  im  uervöfen  Syftem, 
namentlich  Hyfierie,  Hypochondrie,  Schwäche  des  Ge- 
dächlnifles,  und  felbft  nach  Baumes1 * 3)  die  Melancholie. 

§.  25g. 

Fothergill  und  Seile4)  fetzten,  jedoch  ohne 
hinreichende  Gründe,  das  Wefen  desGefichtsfchmerzes  in 
eine  krebsartige  Schärfe,  aus  welcher  fie  alle  Erscheinun- 
gen der  Krankheitzu  erklären  fich  bemühten.  Allein  diefe 
Meinung  iit  Schon  früher  von  Ha  iglhon  5)  widerlegt. 
Wir  finden  bey  dem  Gefichtsfchmerz  weder  Verhärtun- 
gen, noch  Gefchwüre;  der  Schmerz  ill  intermitlirend, 
nicht  anhaltend,  lleigt  nicht  langfam  und  vermehrt  fich 
allmählig,  fondern  tritt  fogleich  in  feiner  ganzen  Heftig- 
keit auf,  und  wird  durch  das  Durchfchneiden  des  lei- 
denden Nerven  gehoben,  dagegen  beym  Krebs  in  jeder 
diefer  Hinfichten  gerade  das  Gegentheil  Statt  findet. 

1)  Dreyfsig  a.  a.  O.  S.  682. 

a)  a.  a.  O.  §.  4- 

3)  Von  den  Convulfionen  der  Kinder,  von  ihren  Ur- 
facben  und  ihrer  Behandl.  Leipz.  1791.  8.  §.  34a.  S.  270. 

4)  An  den  oben  angeführten  Stellen. 

5)  Heilung  eines  Gefichtsfchmerzes  durch  die  Zer- 
fchneidung  der  leidenden  Nerven;  in  Schreger's  und 
Harles  neuefl.  engl,  und  franz.  Annal.  der  Chirurg,  und 
Geburtshülfe.  I.  fid.  2.  St.  Erlang.  1799.  — und  Samml. 
anserief.  Abh.  zum  Gebr.  pract.  A.  XX.  B.  5,  170. 
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JBertholon  de  St«  Lazare  *)  dagegen  nimmt 
t®ine  Anhäufung  der  electrifchen  Materie  in  den  kranken 
INerven  als  nächlle  Urfache  des  Gefichtsfchmerzes  an. 
/Allein  wäre  auch  eine  folche  Anhäufung  erwiefen,  fo 
vwürde  fie  doch  nur  entfernte,  und  nicht  die  nächße 
UJrfache  der  Krankheit  feyn. 

Ebenfo  wenig  gibt  von  Leuthner* 2)  eine  gnü- 
igende  Erklärung , wenn  er  das  Wefen  der  Krankheit 
ün  eine  Alihenie  der  leidenden  Nerven  fetzt. 

Das  Wahrfcheinlichfie  ilt  wohl,  dafs  der  Fothergill- 
hche  Gefichtsfchmerz  in  denNervis  facialibus  nichts  an- 
deres fey , als  die  Ifchias  irn  Nervus  ifchiadicus  und  fei- 
raer  Scheidenhaut,  ein  Entziindungszufiand  in  den  ge- 
mannten Organen , von  einem  hochft  fchnellen  Verlauf. 

Hierauf  deuten  nicht  nur  die  Krankheitserfcheinun- 
P?en  hin,  der  heftige  Schmerz,  die  Kopfcongefiionen,  die 
'von  manchen  Aerzten  fogar  als  conftante  Symptome 
a aufgeführten  rothen,  entzündeten  Streifen  auf  der  Stirn 
iund  in  der  Gegend  der  Nafe,  fondern  auch  die  nachfol- 
gende Gefichtsgefchwulft,  befonders  die  WalTerbildung 
\>n  der  Scheidenhaut  der  Nerven , die  fich  auch  bey  der 
I fchias  nervofa  einftellt,  fo  wie  auch  der  Umftand,  dafs 
lie  Wilterungsconftitution  einen  bedeutenden  Einflufs 
Biuf  die  Krankheit  zu  äufsern  fcheint,  indem  diefelbe  be- 
sonders im  Frühjahr  und  Herbfl  vorkommt,  und  end- 
I ich  die  oft  gemachte  Beobachtung,  dafs  diefelbe  durch 
indere  Entzündungszullände,  namentlich  durch  die 
K3icht  übertragen  wird. 

Den  Sitz  der  Entzündung  geben  übrigens  befonders 
Jer  Nervus  infraorbilalis,  dieN.  N.  faciales  und  der  Ra- 
mus palatinus  vom  zweyten  Alle  des  Paris  quinti  ab, 
und  hiernach  modifiziren  lieh  auch  zum  Theil  die  oben 
angegebenen  Symptome  der  Krankheit. 


O De  l’Electricite  du  corpj  huinajn,  Lyon  1780. 

2)  In  der  angef.  Dillen,  p.  lg 
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§,  aßo, 

Der  Gefichtsfchmerz  ift  zwar  eine  feltene  Krankheit, 
docli  trellen  wir  ihn  noch  ora  häufigften  im  Mittelalter, 
in  den  vierziger  Jahren  , feiten  früher,  nie  bey  Kindern 
an.  Zunachlt  find  ihm  vorzugsweise  gichlifche  Subjecte 
unterworfen;  außerdem  folche,  die  an  Anomalien  der 
Gicht,  der  Hämorrhoiden,  derMenltrualion,  an  Stockun- 
gen der  Abdominalorgane,  an  Hypochondrie  oder  Hy- 
ilerie  leiden,  Individuen,  die  früher  ein  luxuriöfes  Le- 
ben führte«  oder  fyphilitifch  waren,  endlich  das  weibli- 
che Gefchlecht  mehr,  als  das  männliche, 

Ueber  die  Momente,  welche  den  Gefichts- 
fchmerz felbit  hervorrufen,  wiCTen  wir  nur  we- 
nig mit  Gewifsheit,  Doch  fchoint  befonders  eine  rhev- 
matifche  und  catarrhalifche  Witlerungjconüitution,  wie 
fie  im  Frühjahr  und  Herbfl  yorwaltend  ifl,  und  Erkäl- 
tungen, die  zu  diefen  Jahreszeiten  erfolgen,  von  Wirk- 
famkeit  zu  feyn,  Aufserdem  rechnet  man  hierher  hef- 
tige Leidenfchaften,  Unterdrückung  'gewohnter  Blut- 
llülTe  , SqpprefliQq  chronifcher  Exantheme,  befonders 
der  Krätze,  und  Wanderungen  der  Gicht,  Die  erllern 
diefer  Einflüße  mögen  wohl  die  Prüdispofition  für  die 
Krankheit  kräftig  fteigern,  die  letztem  vielleicht  den  Ge- 
liebt‘■fch  merz  auf  antagoniflifchem  Wege  erregen. 

Endlich  gehören  aber  auch  hierher  topifche 
Schädlichkeiten,  welche  die  Gefichtsnerven  treffen, 
ihre  Reizbarkeit  fteigern,  einen  Enlzündungsjmfland  in 
ihnen  erregen  und  unterhalten;  häufiges  Schminken  mit 
reizenden  und  corrodirenden  Mitteln,  fremde  Körper  in 
der  Nähe  der  Gefichtsnerven,  Gefchwüre  und  Zerilö- 
ruugen  in  ihren  Umgebungen.  So  erregte  nach  II  ay- 
fham1)  eine  in  das  Antrum  Highmori  gelatigte  Ochfen- 
bremfc,  und  in  einem  andern  Falle  nach  Runger2) 
eine  Anfammlung  you  Schleim  und  Unreinigkeiten  in 


1)  Medical  Communications.  Vol.  I.  p.  44i. 

a)  In  H« Her i Dißert.  cliirurg.  Vol.  1.  p.  2o5. 
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leben  diefer  Hohle  den  Gefichtsfchmerz.  Ebenfo  beglei- 
tet derfelbe  bisweilen  die  Verwundungen  des  Gefichts- 
merven,  bösartige  fyphilitifche  oder  carcinomatöfe  Ge- 
Ifchwüre,  und  die  Caries,  befonders  wo  diefe  Kraukhei- 
iten  in  dem  Antrum  Highmori  ihren  Sitz  nehmen,  und 
'(die  oben  genannten  Nerven  ergreifen  und  deßruiren. 
tSelbll  das  Jucken  'und  Kratzen  der  Kranken,  wodurch 
der  Ausbruch  des  Anfalls  erregt  und  der  Schmerz  ge- 
steigert wird,  mufs  hierher  gezählt  werden.  Merkwür- 
dig iil  endlich  die  Beobachtung,  welche  Reil1)  in  ei- 
rnem  Falle  machte',  in  welchem  der  Anfall  der  Krank- 
iheit  herbeygerufen  werden  konnte,  wenn  auf  der  entge- 
jgengefetzten  gefunden  Seile  der  Kopf,  der  Hals,  der 
.Arm  oder  der  Schenkel  berührt  oder  gekratzt  wurden. 

§.  261. 

An  fich  iß  zwar  der  Gefichtsfchmerz  nie  tödllich, 
cdio  Prognofe  aber  doch  immer  fehr  ungünßig.  Die 
tKrankheit  iß  nicht  allein  eine  der  fchmerzhafteften,  fon- 
dern  fie  führt  auch  bey  öfterer  Wiederkehr  zu  jenen 
oben  (§.  2 58.)  genannten  chronifchen  Nervenkrankhei- 
tten,  und  iß  nicht  feiten  völlig  unheilbar. 

Im  Befondern  entnehmen  wir  an  (re  Vorherfagung 
'von  dem  Aller  und  dem  Gefchlechtdes  kranken  Subjects, 
da  der  Erfahrung  zu  Folge  die  Cur  bey  bejahrten  und 
'weiblichen  Kranken  fchwicriger  iß,  als  unter  umge- 
kehrten Verhaltnißen.  Dafl’elbe  gilt  von  der  öftern 
Wiederkehr  der  Krankheit.  Das  wichtigße  Moment  für 
die  Prognofe  bleiben  indeßen  die  Ur fachen  , welche  den 
Gefichtsfchmerz  erregen.  Je  länger,  anlialtender  und 
inlenfiver  diefe  einwirken,  um  deßo  weniger  Hoß'nung  zu 
einer  vollkomnnien  Flerftellung.  Daher  iß  die  Prognofe 
fo  mifslich,  wo  die  Krankkeit  von  Syphilis,  venerifchen 
Gefchwüren,  Exoftofen , Caries  oder  Krebs  abhängig 
iß,  giinfliger,  wo  fie  durch  reine  Verwundungen  der 
'Nerven,  und  noch  mehr  durch  Erkältungen  erzeugt  wird, 

1)  Memorabil.  clinica.  Vol  1.  Fafc.  2.  p.  9. 


§.  a6a. 

Bey  FJeilung  des  Gefichtsfchmerzes  fehen  wir 

i)  auf  Befeitigung  der  entfernten  Urfa- 
clien.  In  diefir  Beziehung  kann  es  nach  Verfchieden- 
heit  der  Umfiäude  nolhwendig  werden,  gpgen  die  Dis- 
pofilion  zu  dieler  Krankheit  durch  Regulirung  der  Gicht, 
der  Hämorrhoiden,  der  Menftruation,  oder  durch  Ent- 
fernung der  hypochondrifchen  und  hyfterifchen  Aula- 
ge  j anzukämpfen , wofür  au  andern  Stellen  diefes  Wer- 
kes  bereits  die  Hegeln  angegeben  lind;  in  andern  Fällen 
fyphiliiifohe  und  carcinomalÖfe  Gefchwiire,  die  Caries, 
die  Exo Hofen  zu  heilen,  und  hier  insbefondere  chirurgi- 
fche  Hülfe  in  Anl’pruch  zu  nehmen. 

3)  Gegen  den  Gefichtsfchmerz  felbfl  find 
von  den  Aerzlen  zwar  eine  Menge  innerer  und  äufserer 
Mittel , doch  alle  mehr  empirifch,  als  rationell  empfoh- 
len , und  nur  wenige  unter  ihnen  als  bewährt  gefunden 
worden.  So  lange,  als  man  noch  die  nächlle  Urläche 
deflelben  in  eigenlhiimlichen  Dyscrafien  der  Säftemafie, 
befonders  in  der  Krebsfchärfe  oder  in  einer  venerifchen 
Schärfe  fuchta,  konnte  diefes  wohl  auch  nicht  anders 
feyn.  Nimmt  man  indefien  an  , dafs  das  Wefen  diefer 
Krankheit  auf  Entzündung  beruhe,  fo  läfst  fich  aller- 
dings eine  gewifie  Ordnung  und  Uebereinflimmung  in 
die  empfohlnen  FJeilmittel  bringen. 

Zuvörderll  bemerke  ich,  dafs,  da  die  grofse  Achn- 
lichkeit  zwifchen  dem  Folhergillfchen  Gefichtsfchmerz 
und  der  Ifchias  nervofa  mehrern  Aerzten1)  nicht  ent- 
gangen ifi,  man  fich  billig  wundern  mufs,  in  den  Hand- 
büchern der  Therapie  nicht  jene  Heilmethode  empfoh- 
len zu  finden,  die  wir  mit  Vortheil  der  Ifchias  enlgegen- 
fetzen.  Dies  gilt  namentlich  in  Hinficht  der  topi  fehen 
]3 1 u t a 11  s 1 e e r u n g e n durch  B I u t i g e I.  Meine  eig- 
ne Erfahrung  hat  mich  hinreichend  von  der  Wirkfam- 


1)  Dreyfsiga.  a.  O.  S.  684.  Sprengel  Handb.  der 
Pathol.  3ter  TJ».  yäy. 


iieit  derfelben  überzeugt,  um  fie  hier  empfehlen  zu  kön- 
jien.  Bey  einer  Frau  von  vierzig  Jahren,  die  gleichzei- 
tig an  Gicht  und  iibermäfsiger  Menfiruation  litt,  und 
>ey  welcher  der  Nervus  fupraorbitalis  und  infraorbitalis 
ölen  Sitz  des  Schmerzes  abgahen,  glückte  es  mehrmals, 

( liefen  durch  die  Application  von  6 bis  8 Blutigeln  zu 
tsntfernen.  Das,  was  der  Anwendung  der  Blutigel  eini- 
ggermafsen  hier  entgegen  ßeht,  iß,  dafs  der  Entzün- 
illungszußand  äufserlt  acut  und  fchnell  verlaufend  iß, 
und  der  Arzt  meißens  erß  dann  gerufen  wird,  wenn  die 
lEntzündungsperiode  zum  größten  Theil  bereits  vorüber 
iiß. 

Was  die  übrigen  Mittel  anlangt,  fo  find  mehrere 
unter  ihnen,  die  ebenfalls  der  Idee  einer  hier  Statt  fin- 
denden Entzündung  das  Wort  fprechen,  namentlich  der 
NVJercur  und  die  Derivanlia,  befonders  die  Sinapismen 
ain  die  untern  Extremitäten  gelegt,  und  die  reizenden 
[Fußbäder  wahrend  des  Anfalls. 

Es  fcheint  demnach  die  ganze  Behandlung  diefer 
Krankheit  darauf  zu  beruhen,  während  des  Anfalls  der 
lEntzündung  durch  die  angegebenen  Mittel  Grenzen  zu 
[fetzen , nachher  aber  der  erhöhten  Reizbarkeit  des  Ner- 
wenfyftems  überhaupt  und  der  Gefichtsnerven  insbefon- 
dere  zu  begegnen,  zu  welchem  Zwecke  wir  hier  die  an* 
tiifpasmodifche  Behandlung  in  Anwendung  bringen,  und 
dabey  theils  ein  directes,  theils  ein  antagonißifches Heil- 
verfahren (I.  Bd.  S,  139—1  48.)  benutzen. 

Nach  diefer  Auficht  finden  ihren  Platz  als  inne- 
rre  Heilmittel: 

a)  d a s Q u e ck  f i 1 b er.  Es  iß  als  ein  höchß  wich- 
tiges Mittel  von  Le  nt  in')  empfohlen.  Unflreitig  mufs 
es  auch  in  diefem  Falle,  wo  nicht  nur  die  Nerven,  fon- 
dern,  wie  die  WalTeranfammlung  beweift,  auch  die 
Peröfen  Nervenfcheiden  entzündet  find,  befonders  als  ein 


0 Beyträge  zur  ausübenden  Arzneywißenfch.  I.  ßd. 
ULeipz.  1797, 
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entziindungswidriges  Mittel  feinen  Platz  finden,  und  un- 
erläßlich fein  Gebrauch  da  feyn , wo  die  Krankheit  fy- 
phililifchen  Urfprungs  ift.  Seiner  äufsern  Anwendung 
gedenke  ich  noch  unten. 

b)  Die  Cicuta  rühmen  befonders  Fothergil  l1) 
und  Seile2 3)  zu  Folge  ihrer  Annahme  einer  Krebs- 
fchärfe  als  Urfacbe  der  Krankheit.  Der  erltere  flieg 
allmählig  bis  zu  a4  Granen  diefes  Mittels  täglich  gereicht. 
Doch  haben  hinreichende  Erfahrungen  bewiefen,  dafs 
W'ir  in  der  Cicuta  kein  Specificum  gegen  den  Gefichts« 
fchmerz  befitzen,  und  ifi  fie  hülfreich,  fo  mag  fie  wohl 
überhaupt  in  diefer  Krankheit  mehr  als  ein  Antifpasmo- 
dicum  wirkfam  feyn,  denn  als  ein  Antidotum  gegen 
vorhandene  Krebsfchärfe. 

c)  Dalfelbe  gilt  von  der  Belladonna  und  dem 
Strammoneum.  Die  erftere  rühmte  Stark *)  als 
ein  Mittel,  welches  unausbleiblich  wirke.  Er  gab  in- 
nerlich Abends  2 oder  3 Grane  von  der  Rad.  Bellad.  und 
liefs  dabey  äufserlich  das  Ol.  Salfafras  einreiben.  Das 
Strammoneum  empfiehlt  Lentin4)  in  Form  der  Tinct. 
Strammon.,  die  er  in  rothetn  Wein  nehmen  liefs.  Ue- 
berhaupt  räth  diefer  Arzt  zum  reichlichen  Genufs  des 
rothen  Weins,  täglich  zu  einer  oder  zwey  Flafchen. 

d)  Aufserdem  findet  man  noch  eine  ziemliche  An- 
zahl der  fogenannten  Antifpasmodicorum  empfohlen. 
Dahin  gehören  die  Valeriana  , die  Serpentaria,  die  Flor. 
Arnicae,  die  Afa  foetida,  die  Naphlhen,  das  Cafioreum, 
der  Hyofciamus , das  Opium  u.  a.  m.  Stark*)  verfi- 
cliert,  er  habe  die  Krankheit  am  ficherfien  und  ge- 
fchwindefien  durch  Guajak  mit  Antimon,  und  Mercur 
geheilt,  denen  man  das  Aconitum  und  den  Hyosciamus 
als  Unterltiilzungsmitlel  beyfügen  könne.  — H a i g- 

1)  Samml.  auserlef.  Abb.  zuroGebr.  für.  pr.  A.  B.  III. 

2)  a.  a.  O S.  27. 

3)  a.  a O.  S.  9. 

4)  a.  a.  O und  Hu  fei  a n ds  Journal  der  pract.  Heilk. 

Bd.  IX.  1 St.  S.  56 

Sj  «.  a.  O.  S.  y. 


tt hon1) 'gab  eine  Mifcbung  aus  Schwefelnaphlhe  und 
cder  Tinct.  Opii , wodurch  er  zwar  Erleichterung  ver- 
lTch affte,  aber  die  Krankheit  radical  zu  heilen  nicht  ver- 
rmochte.  — In  dem  oben  angeführten  Falle  leifiete  mit 
tdas  Meide  eine  Verbindung  der  Extr.  Cicutae  und  Aco- 
aiiti  mit  der  Afa  foetida. 

e)  Endlich  macht  von  Leuthner2)  den  Vor- 
fchlag,  die  Digitalis  purp urea  im  Pulver  oder  im 
Aufgufs  mit  flüchtigen  Reizmitteln  verfetzt  anzuwenden 
Hndelfen  gründet  fich  diefer  Vorfchlag  auf  keine  eigene’ 
[Erfahrung,  da  v.  Leuthner,  wie  aus  feiner  Differta- 
Uion  hervorgeht,  perfünlich  den  Gefichtsfchmerz  nicht 
beobachtete  und  behandelte. 


§.  q63. 

Als  üufsere  Mittel  empfiehlt  man  die  Einrei- 
bungen der  Queckfilberfalben  in  die  leidende  Stelle. 
' L e n 1 1 n 3) , Rahn4)  und  Stark5)  benutzten  hierzu 
Ldas  Ungt.  mercurial.  neapol. ; doch  fand  der  letztgenannte 
.Arzt  noch  fchneller  wirkend  eine  Mifchung  aus  Axung. 
porc.  3ß,  Merc.  dulc.  )j,  Ol.  Galban.  und  Ol.  Succin." 
aa  )ß  in  die  Gegend  des  ProcefTus  mafioideus  einge- 
ieben. Andere  rühmen  die  Einreibungen  des  Spir. 
,7in*  camph.,  des  Linim.  volat.  c.  et  f.  Camphor.,  des* 
Dngt.  nervin.,  des  Ol.  Petrol,  und  befonders  des  Ol. 
JPerebinth.  mit  dem  Ol,  camphora t.  gemifcht. 

Auch  die  Veficatorien,  die  Seidelba  Urin  de 
und  die  Haar  feile  in  den  Nacken  find  empfohlen 
’ie  Rheinen  insbefondere  in  folchen  Fallen  zu  paflen,  wo 
nt  weder  Gefchwüre  in  der  Nahe  der  Gefichtsnerven  die 
Krankheit  erregen,  oder  unterdrückte  Exantheme  fie 
p*egiinftigeri.  Die  Veficatorien  und  die  Sinnpismen 

.r«ct°A  Vxx  Snd4rml-  "US'rkr-  Abt-  — «-*  f- 
2)  a.  a.  O.  p.  46. 

5)  a.  a.  O. 

4;  Mufeum  der  Heilk.  I.  M Zürich  ,792.  No  36.  4o. 

- ) n.  a.  . .9  und  J.  Mt.  W eifl'e  de  praeclara  vir- 

Ute  ungueiui  neapolitnoi  in  Profopalgia  Jenao  i79(i. 


an  die  untern  Extremitäten  gelegt,  patten  dagegen  als 
revulfivifche  Mittel,  wie  ich  oben  erwähnte,  mehr  im 
Anfalle  des  Schmei’zes  felbft. 

Ferner  gehören  hierher  die  allgemeinen  lauen  Ba- 
de r uod  der  a n i m a 1 i fch  e M a g n e t i s m u s x),  z w e y 

Mittel,  deren  ausgezeichnete  Kräfte  gegen  eine  excedi- 
rende  Reizbarkeit  des  Nervenfyftems  hinlänglich  be- 
kannt find  ; weniger  die  Electric  i tat  a). 

Verfagon  diefe  Mittel  ihre  Hülfe,  fo  foll  man  die 
MoxaI) * 3)  und  den  Brennzylinder  anwenden,  und 
wenn  Alles  fehlfchlägt,  ümfchläge  aus  eiskaltem  Waf- 
fer  oder  das  Auflegen  des  Eifes  felbft  benutzen,  die, 
wieConsbruch  4 5 6)  fagt,  oft  Wunder  thun. 

Endlich  mufs  ich  hier  der  D ur  c h fc h n e i d ung 
der  leidenden  Nerven  Erwähnung  thun,  die  nach 
Thouret  ) fchon  dem  Galenus  bekannt  gewefen 
fieyn  foll,  befonders  aber  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  franzöfifchen  Wundärzten,  von  Viel- 
1 a r d s) , Louis7),  Th  ou  re  t 8)  und  Saba  t i e r 9) 
und  von  dem  Engländer  Haiglhon10 II) 12)  in  Anregung 
gebracht  worden  ift.  Sie  i ft  nachher  und  in  den  neuern 
feiten  von  van  Wy"),  Lentin1*),  Kapp13), 

I)  Hufelan  d’s  Journ.  für  die  pr.  Heilk.  ß.  IX.  S.  56. 

u)  Thouret  Hifi,  de  la  fociete  royale  de  Mödecine. 

Tom.  I. 

3)  Guincourt  Journal,  de  medecine  continue.  ä 
Paris.  Vol.  XV.  p.  348. 

4)  Tafchenb.  für  angeb.  pract.*Aerzte.  ater  Th.  S.  22. 

5)  a.  a.  O. 

6)  DifT.  utrum  in  pertinacibus  capitis  facieique  dolo- 
ribus  aliquid  prodefTe  poffit  fectio  nervorum  quinti  pari*? 
— Parifiis.  4. 

7)  Gazette  falutaire.  1766.  No.  36. 

8)  a.  a.  O. 

9)  Traitü  complet  d’Anatomie.  T.  III. 

10)  a.  oben  (§.  25g.)  a.  O. 

II)  Verhandeiingen  van  Vlifiingen.  T.  VIII.  p.  6a4. 

12)  Reytr.  zur  ausübenden  Arzn.  W.  Bd.  II.  S.  85.  86. 

t3)  H u f e 1 a n d’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  II  S.  65. 


iLangenbeck  *),  Klein2 *),  Leidig*)  u.  a.  em- 
jptohlen,  ihr  Nutzen  dagegen  von  Richerand4), 
IMaafius5)  und  Barth,  v.  Siebold6)  in  Zweilel 
^gezogen  worden.  Man  hat  (ich  hierbey  darauf  berufen, 
(dafs  diefe  Operation  oft  fruchtlos  angewendet  werde, 
(dafs  die  Ausmitteluug  des  leidenden  Nerven  oft  fchwie- 
irig  fey  oder  mehrere  Nerven  zugleich  litten,  dafs  man 
cdurch  die  Operation  gröfsere  Arterien  verletzen  könne, 
5 und  hey  Durchfchneidung  der  mittiern  Gefichtsnerven 
teine  Verletzung  des  Speichelganges  und  hierdurch  fpa- 

tterhin  eine  Speichelfiftel  kaum  zu  vermeiden  fey.  

Allein  diefe  Einwürfe  werden  entkräftet,  wenn  man  er- 
lägt, dafs  oft  auch  alle  andere  Mittel  in  diefer  Krank-» 
iheit  ihie  Wirkfamkeit  verfagen,  dafs  die  Operation  nur 
mach  gehöriger  Ausmittelung  des  kranken  Nerven,  und 
mur  von  einem  folchen  Wundarzt,  welcher  mit  hinrei- 
cchender  Kenutnifs  der  Lage  der  Gefüfse  und  Nerven  des 
(Gefichts  ausgeruftet  iß,  unternommen,  und  insbefon- 
.dere  darauf  gefeheu  werden  mufs,  dafs  die  völlige  Zer- 
fchneidung  des  Nerven  auch  wirklich  erfolge. 

Die  Stelle,  wo  die  Operation  angeßellt  werden  mufs, 
Ibeftimmt  der  Schmerz.  Sie  kann  demnach  am  Nervus 
fupraorbitalis,  am  N.  infraorhitalis , an  diefem  oder  je- 
rnem  Zweige  des  N.  facialis  Statt  finden.  Leiden  viele 
(Gefichtsnerven  zugleich,  fo  fchlägt  La  n genb  e c k 7), 
um  die  Verbindung  zwifchen  den  Gefichtsnerven  uud  den 
übrigen  Aeften  des  fünften  Paares  zu  unterbrechen,  vor, 

,,  ••  ^rect^tus  anatomico  - chirurgicus  de  nervis  Cere- 
bn  m dolore  fac^i  confiderandis.  Gotting.  igo5.  c.  tab.  II. 
und  Deffelben  Biblioth.  für  Chir.  Bd  II.  St.  4.  167. 

2)  In  Sie  bol  d’s  Chiron,  Bd.  II.  St  1.  S i5; 

,i.n  5)  Doloris  faciei  diirecto  infraorbitali  nervo  pmfligati 
hmoria.  Heidelberg  1807.  4*  * 

4)  Nofographie  chirurgicale.  Ed.  II.  i Paris  l8o8. 
P*  1 .99- 

5)  Hufei  and's  Journ.  der  pr.  Heilk.  B.XXXV.  S.45. 

6)  Chiron.  Bd.  II.  S.  166.  * 

7)  «•  a.  O. 


— 4 1 4 — 

fowohl  den  N.  infraorbitalis  am  Jochbogen,  als  auch  die 
Rami  laciales  in  dem  Mufculus  mafleter  in  dem  Winkel 
der  untern  Kinnlade  zu  durch fchneiden.  Schwieriger 

und  gefahrvoller  ift  die  Durchfchneidung  der  Tempo- 
raläfle  des  N.  facialis,  und  des,  N.  facialis  felbft  in  der 
Gegend  des  Foraminis  llyloiualtoidei  wegen  der  Nahe  der 
Arteria  temporalis  im  erllern,  und  der  A.  carotis  im 
letztem  Falle.  , 

Die  Operation  felblt  verrichtet  man  mit  einem  con- 
vexen Meller,  und  lieht  darauf,  dafs  der  Schnitt  bis 
auf  den  Knochen  gehe.  Nachher  empfiehlt  von  Wy1) 
dasOl.  Terebinth.  zum  Verband,  Andere  dagegen  eine 
fchnelle  Vereinigung  der  Wunde,  noch  Andere,  und 
vielleicht  richtiger,  eine  längere  Zeit  hindurch  unterhal- 
tene Eiterung.  Entweder  hört  nach  der  Operation  der 
Schmerz  augenblicklich  auf,  wie  van  Wy  und  Lan- 
genbeck  beobachteten,  aber  nach  K 1 e i n’s  und  Lei- 
d i g’s  Erfahrungen,  nur  allmählig,  wobey  die  Eiterung 
der  Wunde  zu  unterhalten  ifi.  Andere  Hellten,  wie 
ich  oben  erinnerte,  diefe  Operation  ohne  Nutzen  an, 
vielleicht  aber,  dafs  die  Nerven  nicht  vollkommen  zer- 
fchniüen  waren* 

Das  Unangenehme,  was  fpäterhin  die  Operation  ha- 
ben kann,  ift,  dafs  bisweilen  die  Nafe,  die  Lippen  und 
die  Gefichtsmuskeln  ihre  Reizbarkeit  und  ihre  natürliche 
Wärme  verlieren  und  in  einen  paralytifchen  Zuftand 
treten , oder  fich  üble  chronifche  Gefchvvüre  bilden , be- 
fonders  wo  das  Perioftium  bedeutend  Verletzt  wurde, 
endlich,  dafs  eine  entfiellende  Narbe  im  Geficht,  und 
um  dello  weniger  vermieden  werden  kann,  je  mehr 
es  noth wendig  wurde,  die  Wunde  in  Eiterung  zu  er- 
hallen. 


l)  a,  a.  O. 
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Vierte  Ordnung. 

Chronifche  Krankheiten  des  fenfibeln  Sy - 
ßems  mit  temporär  aufgeli  oben  er  oder  fejir 
gefcli wacliter  Function  des  Gehirns. 

Erlies  Kapitel. 

Der  Schlagfluls.  Apoplexia. 

J.  J.  Wepfer  Hiftoriae  apopleciicorum  obfervationi- 
bus  et  Scholiis  anatomicis  et  medicis  elaboratae  et  illuftra- 
bae.  Scaphus.  i658.  8.  Amfielnd.  1724.  1728.  8.  — ßd. 
Ghandler  Verf.  über  die  verfchied.  Theorien  und  Heil- 
imethod.  bey  SchlagHüJTen  und  Lälmmngen.  (Lond.  1785.)» 
li.  d.  Engl.  Stendal  1787.  8.  — Jof.  Hasler  Abü,  über 
die  verfch.  Arten  undUrf.  der  SchlagflüITe,  Landsh.  u,  Mün. 
::ben  1787.  1791.8.  — F r.  Z u 1 i a n i de  Apoplexia  prae- 
ertim  nervea  Commentarius.  ßresciae  1 78f>-  überf.  von 
lW.  F.  Dom  ei  er.  Hannov.  1791.  8.  — Th.  Kirkland’s 
Kommentar  über  die  Schlagfl.  u.  d.  Lähmung;  a.  d.  Engl, 
-.eipz.  1794.8.  — K.  Cph.  ßethke  über SchlagflüITe und 
-Zähmungen,  oder  Gefchichte  der  Apoplexie , Paraplegie 
:ind  Hemiplegie  aus  alten  und  neuen  Wahrnehmungen. 

[ ^eipz.  1797.  8.  — J.  L.  Ottenfee  von  der  Erkenntn.  u. 
teil,  des  SchlagH.  und  der  Lähmung;  mit  einer  Vorr.  von 
I . F.  Fritze,  ßerl.  i8o5.  — Kt  Fr,  ßurdach  d.  Lehre 
om  Scblagflufle , feiner  Natur,  Erkenntn..  Verhütung  u. 
ieilart.  Leipz.  1806.  8. 

§.  a64. 

Schnelle  Unterdrückung  der  Function  des  Nerven- 
"yltems,  die  lieh  unter  der  Form  plötzlicher  Cefiation 
les  Bewufstfeyns,  des  Mangels  der  Empfindung  und 
ler  willkührlichen  Muskularbewegung  darüellt,  wobey 
iber  der  Blutumlauf  und  die  Refpiration  noch  fortdau- 
:rn,  belegt  man  mit  dom  Namen  des  Scilla  gfl  uffes, 
ler  Apoplexie. 

Die  fo  eben  für  den  Schlagflufs  angegebenen  Crite- 
’ien  finden  lieh  zwar  einzeln  auch  bey  einigen  andern 
dironifchen  Krankheiten  des  NervenPyftcms,  jedocli  in 


der  fo  eben  genannten  Verbindung  zufammennur  ein- 
zig bey  der  Apoplexie.  Eben  hierdurch  unterfcheidet 
lieh  diefe  insbefondere  von  der  P a r a 1 y f e und  der  Ohn- 
macht, namentlich  von  dem  höchften  Grade  der  letz- 
tem, der  Afphyxie. 

Bey  derParolyle  nämlich  finden  wir  zwar  auch 
Cefiation  der  Bewegung  und  bisweilen  aucli  der  Empfin- 
dung in  dem  gelähmten  Theiie  mit  gleichzeitiger  Fort- 
dauer des  Blut  Umlaufs  dafelbft;  allein  die  Lähmung  ifh 
blos  ein  partieller  Kranklieitszufland  des  Nervenfyllems, 
trifft  nur  einzelne  Theiie,  und  das  Cent  ralorgan  der  Sen- 
fibilität,  das  Gehirn,  ilt  nicht  mit  ergriffen}  daher  dau- 
ert bey  ihr  das  Bewufstfeyn  und  überhaupt  die  Function 
des  Senforiums  ungeltort  fort,  fo,  dafs  die  beydenKrank- 
heilszuftände,  die  wir  mit  den  Namen  der  Apoplexie  und 
der  Paralyfe  belegen;  lieh  ihrem  Wefen  nach  eigentlich 
gar  nicht,  wohl  aber  in  Hinficht  ihres  Sitzes  und  der 
Organe,  die  bey  ihnen  erkranken,  von  einander  unter- 
fcheiden,  die  Apoplexie  als  Lähmung  des  Gehirns,  die 
Paralyfe  als  Lähmung  einzelner  Nervenzweige  erscheint. 

Von  der  Ob  nraach  t und  dem  Scheintode  un- 
terfcheidet fich  die  Apoplexie  aber  dadurch,  dafs  bey 
erllern  nicht  nur  das  Bewufstfeyn,  die  Empfindung  und 
die  Muskularbewegung  mangeln,  fondern  zugleich  auch 
eine  Cefiation  des  Blutumlaufs  und  der  Refpiration  vor- 
handen ift. 

Uebrigens  find  die  für  den  Schlagflufs  als  patliogno- 
monifch  gültigen  Merkmale,  da  die  Krankheit  verfchie- 
dene  Grade  haben  kann,  bald  mehr,  bald  weniger  aus- 
gebildet vorhanden.  Hierauf  beruht  die  Eintheilung  in 
einen  unvoll  Händigen  Schlagflufs,  Parapo- 
plex  ia,  und  in  einen  vollltä'nd  igen  Schlagflu  fs, 
Apoplexia  exquifita.  Bey  erilerer  ilt  noch  eini- 
ges Bewufstfeyn  gegenwärtig,  und  einige,  wiewohl  fchwa- 
che  Bewegung  möglich  ; bey  letzterer  find  beyde,  Bewufst- 
feyn  und  Bewegung,  völlig  erlofchen,  und  ein  Status 


iinvoluntarius , der  unwillkührliche  Abgang  der  Excre- 
miente  und  diegrüfsteReizIoligkeit  felbitder  fonftam  mei- 
iften  empfindlichen  Organe,  z.  ß.  der  Pupille,  vorhanden. 

$.  a65. 

Die  Diagnofe  desS  chlagfl  uffes  beruhlzwar 
iim  Allgemeinen  auf  der  Gegenwart  der  oben  angegebe- 
nen pathognomonifchen  Erfcheinungen , allein  im  ße- 
fondern  verhält  es  lieh  mit  derfelben  folgendei-maTsen. 

j)  Die  Apoplexie  macht  fehr  oft,  doch  bey  weitem 
.»nicht  in  allen  Fallen,  Vorboten.  Diefe  belieben  ei- 
gentlich in  nichts  Anderem,  als  in  den  Symptomen  der 
tCougellion  nach  Kopf  und  Gehirn,  find  deshalb  befon- 
dders  der  Apoplexia  fanguinea  eigen,  fehlen  dagegen  inu- 
dig,  wo  die  Apoplexie  eine  Apoplexia  nervofa  ift,  und 
{.plötzlich  durch  folche  Einflüße  erregt  wird , die,  wie 
17..  ß.  Aerger,  Zorn  und  andere  Geuiiithsalleclen , das 
(Gehirn  und  das  gefammte  Nervenfyliem  heftig  affisdren. 

Sind  Vorboten  vorhanden,  fo  ift  die  Dauer  derfelben 

unbeltimmt , indem  fie  oft  nur  kurze  Zeit,  einige  Stun- 
den, in  andern  Fallen  aber  auch  Monate,  fei bll  Jahre 
lang,  dem  Anfall  der  Apoplexie  vorausgehen;  doch 
wer  harken  fie  lieh  gewöhnlich  in  demfelbeu  Verhäitnifs, 
-in  welchem  der  Anfall  felbfi  mehr  herannaht. 

Als  folche  Vorboten  erfcheinen  befonders Schwindel, 
lEingenommenheit,  Schwere  des  Kopfs,  drückender 
JKopffchmerz , Funken,  Flammen  und  Flecken  vor  den 
.Augen,  Klingen  und  Braufen  in  den  Ohren,  betäubter 
.Zufiaud,  Trägheit  oder  vorübergehende  Ceflalion  in  den 
IFunclionen  des  Senforiums  und  der  Sinnesorgane,  Un- 
fähigkeit zu  Geiftesarbeiten , Neigung  zum  Schlaf,  tiefer 
■Schlaf,  ängfiliche,  unruhige  Träume,  Ekel,  Neigung 
■ -um  Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen,  welches  befon- 
ders  bey  Bewegungen  des  Kopfes  den  Kranken  überfällt. 
JDiefe  Zufälle  gehören  namentlich  der  Apoplexia  fangui- 
1 jeLl  a^s  Vorboten  an,  und  meifietis  ilt  dabey  fchon  das 
iulscie  Anfehn  des  Kranken,  feine  Körperconflitution, 
kein  Habitus  fo  belcliaffen,  dals  dadurch  die  Neigung  zu 
Ztveyltr  Band.  ])  d 


Congefiionen  nach  dem  Kopfe  befördert  und  begünftigt 
wird;  der  fogenannte  H a bitus  a poplecticu  s,  von 
welchem  ich  unter  der  Aetiologie  fpreche. 

Ift  dagegen  die  herannahende  Apoplexie  eine  Apo- 
plexia nervofa,  fo  kommen  nicht  nur  überhaupt  felte- 
ner  Vorboten  vor,  fondern,  wo  folche  vorhanden  find, 
beziehen  fie  fich  weniger  anf  die  Gegenwart  der  Kopl- 
congefiionen  und  eines  Leidens  des  arteriellen  Sy  hem«, 
als  vielmehr  auf  einen  angehenden  paralytifchen  Zuftand 
im  Nervenfylletn.  Hierher  gehört  das  Zittern  der  Lip- 
pen, unwillkührliclie  Bewegungen  der  Kinnlade,  un- 
willkührliches  Kauen,  gehinderte  Deglutition,  Herab- 
fallen des  obern  Augenliedes,  Unbeweglichkeit  der  Zun- 
ge, flammelnde  Sprache,  das  Gefühl  von  Taubheit  oder 
des  Ameifenkriechens  in  den  Gliedern,  das  Einfchlafeu 
der  Extremitäten  und  andere  Zufälle,  welche  einen  ho- 
hen  Grad  der  Reizlofigkeit  in  einzelnen  Zweigen  desNer- 
venfyftems  charakterifiren. 

§.  266. 

a)  Tritt  nun  der  Anfall  der  Apoplexie 
felbft  ein,  fo  nehmen  die  genannten  Vorboten  über- 
hand, namentlich  vermehrt  fich  der  drückende,  fpan- 
nende  Kopffchmerz,  es  erfolgt  ein  Ziehen  im  Nacken 
oder  eine  kriebelnde  Empfindung  in  der  Stirngegend. 

Jetzt  wird  die  willkiihrliche  Muskulär  bewe- 
gung  gehemmt,  und  vielleicht  in  Folge  der  Anllren- 
gungen,  die  der  Kranke  hier  noch  für  diefelbe  macht, 
erfolgen  beym  Eintritt  des  Anfalls  allerhand  convulfivi- 
fche  Bewegungen  einzelner  Muskeln , befonders  der  des 
Kopfs;  daher  häufig  Zuckungen  der  Gefichtsmuskeln, 
der  Lippen,  Verdrehungen  der  Augen,  des  ganzen 
Kopfs,  bisweilen  auch  der  Extremitäten.  Daher  auch 
das  ängfiüche  Umherfahren  und  Greifen  des  Kranken 
bald  nach  dem  Kopf,  bald  nach  der  Zunge,  nach  dem 
Herzen  und  dem  Unterleibe,  und  das  fo  häufig  vorkoni- 
mende  unverfiändliche  Stammelnder  Sprache  im  Moment 
des  Eintritts  der  Apoplexie.  So  wie  der  Einflufs  des 
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^Willens  auf  die  Muskularbewegung  nun  völlig  ceffirt, 
iliinkl  der  Kranke  um  und  zu  Boden,  der  ganze  Körper 
«verharrt  in  der  hierdurch  erhaltenea  Lage,  und  bleibt 
ddurch  eigne  Kraft  des  Kranken  völlig  unbeweglich;  feine 
(Glied mafsen  fallen  wie  die  eines  Todten  nieder,  fo  wie 
iroan  fie  aulhebt,  und  bleiben  unverrückt  in  derjenigen 
ILage,  die  man  ilineu  nach  Wi|lkühr  gibt. 

Mit  dem  Moment  des  Umfinkeus  tritt  auch  fogleich 
IBewufstlofigkeit  und  Mangel  der  Empfin- 
ßl  u ng  ein.  Der  Kranke  liegt  wie  in  einem  tiefen  Schla„ 
ife;  er  weifs  nicht,  was  mit  ihm  vorgeht,  und  kann 
.auch  nach  <jein  Anfalle  lieh  ddfen  durchaus  nicht  erin- 
nern; er  iß  gegen  alle  Reize  im  höchflen  Grade  unem- 
jwfindlich , die  Pupille  iß  erweitert,  und  bleibt  feßbß  bey 
dem  grell ßen  Lichte  reizlos  und  unbeweglich;  der  Mund 
Sieht  meißeus  weit  offen,  die  untere  Kinnlade  bangt 
herab ; feltener  iß  der  Mund  feß  verfchloßen,  der  Spei- 
chel tritt  in  Form  des  Schaums  aus  dem  Munde  hervor, 
tuf  der  Oberfläche  des  Körpers  brechen  kalte,  klebrige 
hchweifse  aus,  und  häufig  erfolgt  der  unwillkürliche 
Abgang  des  Darniunralhs  und  des  Urins. 

Dabey  dauern  aber  der  Blut  umlauf  und  die 
IRefpiratiou  fort,  obgleich  auch  fie  bey  einem  fo  be- 
deutenden Leiden  des  Nervenfyßems  nicht  völlig  nor- 
t nal  verharren  können.  Der  P u 1 s iß  meißens  langfamer 
i ds  gewöhnlich , oft  voll  und  hart,  doch  bisweilen,  na- 
mentlich bey  der  Apoplexia  nervofa  , auch  ungleich, 
r iusfetzend,  klein.  Wo  der  Puls  die  erßgenannle  Be- 
I chafTenbeit  an  fich  trägt,  findet  man  auch  häufig  ein 
tarkes  Herzpochen,  Hier  iß  es  auch,  wo  das  Gefleht 
•oth  und  aufgetrieben,  und  das  Weifse  im  Auge  gerÖlhet 
1 *nd  gleich fam  wie  mit  Blut  unterlaufen  erfebeint.,  dage- 
gen bey  der  Apoplexia  nervofa  das  Gefirlit  bleich  und 
Uafs  iß,  bisweilen  gedunfen,  und  die  Augenlieder  ange- 
1 ch wollen.  — Die  Refpiration  iß,  wie  der  Puls, 

• angfam,  dabey  übrigens  entweder  natürlich,  oder 
»uch,  wo  der  paralytifche  Zuflond  lieh  über  die  Re- 
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fpirationsorgane  verbreitet,  höhnend,  fchnarchend,  rö- 
chelnd , raffelnd , unordentlich  und  ausfetzend. 

§.  267. 

Wird  der  ganze  Körper  von  diefen  Erfcheinungen 
befallen,  Co  erhält  die  Krankheit  den  Namen  des  gan- 
zen Schlags,  P an p legi a;  leidet  nur  eine  Seite  des 
Körpers,  fo  iff  es  halber  Schlag,  Hemipleg io; 
trifft  endlich  der  Schlag  nur  einige  Glieder,  und  dann 
meißens  die  obern  oder  die  untern  Extremitäten,  fo  iff 
es  der  Querfchlag,  Paraplegia.  Im  Grunde  lind 
aber  die  Hemiplegie  und  Paraplegie  Species  der  Para- 
lyfe,  obgleich  fie  oft  mit  der  Apoplexie  vereint  Vor- 
kommen, und  häufig  als  Folge  derfelben  zurück 
bleiben. 

',§.  268. 

Die  Dauer  eines  apoplectifchen  Anfalls 
iß  fehr  verfchieden.  Bald  tödlet  derlei be  fchon  in  den 
erfien  Augenblicken,  oder  nach  wenig  Minuten , in  an- 
dern Fällen  dauert  er  mehrere  Stunden,  ganze  Tage  an, 
und  bey  hohen  Graden  der  Krankheit  zu  zwey  bis  drey 
Tagen,  wo  er  alsdann  verfchiedene  Ausgänge  bildet, 
auf  die  ich  unten  zurück  komme. 

§•  269. 

Der  Sitz  der  A poj>lexie  iß  unfireitig  zunächß 
im  Gehirn.  Die  Functionen  deffelben  find  auffallend  ge- 
hört und  unterdrückt.  Dafs  bey  der  Apoplexie  bisweilen 
ausgezeichnete  Hemiplegien  und  Paraplegien  Vorkommen 
und  nachbleiben,  davon  fcheint  der  Grund  in  der  Af- 
fection  diefer  oder  jener  Stelle  des  Gehirns  zu  liegen,  wo- 
bey  die  Urfprungsftellen  gewiffer  und  beßimmter  Ner- 
venßämme  vorzugsweife  leiden.  Auch  befiätigen  diefes 
vollkommen  die  Refultate  der  Leichenöffnungen  apo- 
plectifch  Verßorbener,  bey  denen  man  mannigfaltige 
Abnormitäten  im  Gehirn  und  feinen  Umgebungen 
weit  häufiger,  als  in  irgend  einem  andern  Theile  des 
Körpers  antrißt. 
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§.  3 70. 

Was  diefe  Leichenöffnungen  l)  felbft  anlaugt, 
iffo  fallen  zwar  ihre  Refultate  höchft  verfchieden  aus, 
iindem  man  bisweilen  durchaus  nichts  Widernatürliches 
'■weder  im  Gehirn,  noch  in  andern  Theilen  des  Körpers 
wvahrniramt,  in  andern  Fällen  aber  dagegen  höchft  be- 
deutende Abweichungen  vom  Normalzuftande  fichlbar 
"werden.  Allein  diefs  kann  auch  in  der  That  nicht  an- 
ders feyn,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Apoplexie  bald 
«eine  fogenannte  A.  nervofa  ift,  eine  rein  dynamifche 
MCrankheit  des  nervofen»Syftemst  ohne  Complication, 
aam  wenigften  mit  organifchen  Fehlern  verbunden  und 
durch  he  erregt , bald  aber  eine  Apoplexia  fanguinea, 
ddie  erft  Folge  vorausgegangener  Congellionen,  Ueberfül- 
Hungen  der  Gefufse  des  Gehirns,  oder  der  Extravafate  in 
diem  letztem  ilt.  Das,  was  man  aber  bey  diefen  Sectio- 
men vorfindet,  geht  auf  Folgendes  hinaus.  Man  findet 
rmämlich  bisweilen 

i)  die  Schädelknochen  auseinander  gewichen, 
i n dem  Zuftande  der  Diafiafis,  inwendig  mit  Blut  be- 
fleckt, ihre  innere  Oberfläche  mit  Furchen  und  Gruben 
Fair  angefchwollene  Pachionifche  Drüfen  verfehen,  die 
FKnochen  an  diefen  Stellen  felblf  ungewöhnlich  dünn 
iund  durch fichlig; 

a)  die  Gehirnhäute  mit  den  Schädelknochen 
oder  unter  einander  felbft  verwachten,  mit  Blut  oder 
ILymphe  ongefiillt,  bisweilen  verknöchert,  in  ihren 
'iinubus  feröfe  oder  lymphalifche  Anfammlungen  oder 
poolypöfe  Mafien  ; 

3)  das  Gehirn  felbft  oft  äufserlich  und  inner- 
l ich  mit  Blut  angefüllt,  blutige  und  feröfe  Anfammlun- 
p»en  in  den  Ventrikeln,  in  Folge  der  letztem  ungewöhn- 


i)  J.  B.  Morgagni  de  fedib.  et  cauf.  morbor.  per 
anatomen  indagatis.  Amftelod.  1768.  Vol.  11.  4.  befonders 
in  Epiftol.  I — V.  — Hausleitner  (pratf.  Reil)  DilT. 
de  locis  in  Apoplexia  affectis  Halae  1795. 
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liehe  Weichheit  der  Ilirnfubfianz,  in  andern  Fällen 
dagegen  auch  abnorme  Fettigkeit,  feirrhöfe  Befchaflen- 
heit  derfelben,  widernatürlich  angerchwollene,  biswei- 
len fe  inhüfe,  lleinharlc  Zirbeldrüfe,  und  in  dem  Innern 
des  Gehirns  Hydatiden,  Abfceire,  Slealome,  Anstel- 
lungen und  Zerreißungen  der  Gefäfse.  Ganz  diefelben 
Abnormitäten  finden  lieh  häufig  gleichzeitig  auch  im 
kleinen  Gehirn,  oderauch  in  diefem  allein. 

4)  D i e Geläise  des  Gehirns  erfcheinen  fehr 
häufig  (in  der  A.  fanguinca)  angerdiwollen,  ausgedehnt, 
vom  Blute  /trotzend,  die  Venen  varicös,  oder  bisweilen 
(in  der  A.  nervo  fa)  auch  auffallend  blutleer,  oder  auch 
wahrfoheinlich  in  Folge  angehender  Zerfetzung,  mit 
Luft  augcliillt;  aufserdem  bisweilen  verknöchert,  die 
Plexus  choroidei  angefch\vollen , mit  Hydatiden  be- 
fetzt,  oder  zerriflen. 

Olt  findet  man  dagegen  durchausnichls  Normwidri- 
ges m dem  Gehirn  und  feinen  Umgebungen,  wohl  aber 
inj  andern  blutreichen  oder  dem  SyJieme  der  Circulation 
angehörigen  Organen,  wodurch  in  Folge  eines  gelierten 
Umtriebes  des  Blutes  Congeftionen  nach  dem  Kopf  lieh 
bilden,  und  die  Apoplexie  herheyzuführen  im  Stande 
find.  Dahin  gehören  namentlich 

j)  Abnormitäten  des  Thorax  und  der  da- 
feljh  lt  gelegenen  Organe,  Deformitäten,  Ver- 
Wachfungen  und  Verkrüppelungen  des  Brnftkafiens  felbft, 
allerhand  organifche  Fehler  des  Herzens,  übermäfsige 
Gröfse  und  Erweiterung  dettelben , polypüfe  Concre« 
mente  dafelbfl,  widernatürlicher  Urfprung  der  gröfsern 
Gefäße,  Ausdehnung,  Verknöcherung  derfelben  oder 
ihrer  Klappen, 

2)  Organifche  Fehler  des  Unterleibes, 
Stockungen,  Ausdehnungen  und  Anhäufungen  in  den 
Abdomiualgefäfsen , aufgelriebene  Eingeweide  und  Au- 
fchwelluugon  derfelben.  So  traf  M o r g a g n i ein  fl  eine 


l/)  a a.  O Epifit.  III.  n ig. 
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fo  große  Gefcfrtoulfi  der  Nieren  an,  dnfs  Ge  die  Aorta 
zufammendrückte,  und  wahrfcheinlich  auf  diefe  Weife 
die  Congeßion  nach  dem  Kopf  und  die  Apoplexie  er- 
regte. Zufällig  und  ohne  befondern  Einfluß  für  die 
Apoplexie  find  wohl  Gallen-,  Nieren-  und  Blafenfteine, 
die  man  in  den  Leichnamen  apoplectifch  Verllorbener 
bisweilen  angetroffen  hat. 

§.271. 

Die  Ausgänge,  welche  die  Apoplexie  macht,  find 

1)  Uebergangin  Genefun g.  Diefe  erfolgt 
tbeils,  wo  der  Anfall  nur  gelinderer  Art , die  Apo- 
plexie mehr  eine  Parapoplexie,  als  eine  Apoplexia 
«xquifila  ift,  tlieils  dort,  wo  diejenigen  Krankheitszu- 
flände,  von  welchen  die  Apoplexie  abhängt,  fich  nach 
ihrer  eigentümlichen  BefchaflVnheit  critifch  entfchei- 
deu.  Auf  diefe  Art  erfcheint  bisweilen  der  Eintritt  oder 
die  Wiederkehr  der  Hämorrhoiden  und  der  Menfirua- 
tion,  oder  auch  das  Nafenbluten  für  die  Apoplexie,  be- 
fonders  für  die  Apoplexie  fanguinea  critifch,  und  wo  die 
Apoplexie  von  activen  Kopfcongeflionen  erregt  ifi,  tref. 
fen  wir  auch  critifche  Schsveifse  und  crilifchen  Urin  in 
diefer  Krankheit  an.  Erbrechen  und  Durchfälle  können 
nur  dann  als  Crifen  für  den  Schlagflufs  gelle;!,  wenn 
durch  fie  gaftrifche  Stoffe,  Ueberladungen  des  Magens, 
befonders  mit  fpirituüfen  Dingeu , die  die  Kopfconge- 
ftionen  unterhalten  , entfernt  werden ; aufserdem  pflegt 
das  Erbrechen  mehr  ein  ungünftiges  Zeichen  zu  feyn,  in 
fofern  es  meiftens  in  diefer  Krankheit  von  irgend  einem 
Druck  aufs  Gehirn  abhängig  ifi. 

2)  Der  Tod.  Er  tritt  entweder  augenblicklich  im 
Anfalle,  oder  fpäter,  am  erften , zweyten,  dritten,  oft 
erll  am  neunten  oder  vierzehnten  Tage  der  Krankheit 
ein,  indem  in  den  letztem  Fällen  die  Symptome  des 
Schl agflofles  etwas  nachlaffeu,  dann  aber  wiederkehren 
und  fleigen.  Die  Kranken  verlierben  hier  unter  den 
Zufällen  allgemeiner  Lähmung;  dasGeficht  verfällt  und 
wird  entftellt , der  Puls  wird  klein,  frequent,  ungleich 


und  ausreizend,  es  treten  kalte,  klebrige  Schweifso 
Tod  lenkalle  der  Extremitäten,  Ronchus  und  Schaum 
vor  dem  Munde  ein,  es  erfolgt  unwillkürlicher  Abgang 
der  Excremente,  und  unter  diefen  Erfchein ungen  der 
Tod. 

3)  Uebergang  in  clironifche  Nachkrank, 
beiten  des  nervo  fen  Syliems,  namentlich  in 
Lähmungen  und  G e i ft  es  k r a n k h e i l e n. 

a ) Unter  den  erllern  erfch einen  am  häufigften  die 
Paraplegie  und  Hemiplegie,  Lähmungen  der  Zunge, 
und  daher  Stummheit  oder  Aammelnde  Sprache,  Unver- 
mögen zu  fchlingen  und  Wiederauswurf  der  Nahrungs, 
miitel  durch  Mund  und  Nafe,  Lähmungen  einzelner 
Muskeln,  befonders  der  Gefichtsmuskeln  auf  einer  Seite, 
Wodurch  der  Antagonismus  für  die  Muskeln  der  noch 
gefunden  Seite  verloren  geht,  und  die  letztem  nun  durch 
das  erhaltene  Uebergewicht  dem  Geliebt  ein  fchief  gezo- 
genes, lachendes  Anfehn  erlheilen;  ferner  Lähmungen 
des  Schliefsmuskels  des  Mundes,  und  daher  unvvillkiihr- 
licher  Spcichelausflufs  aus  denselben;  oder  Para  ly  fen 
der  Harnbla fe  und  unvvillkührlicher  Abgang  des  Urins. 

b)  Zu  den  letztem  gehören  namentlich  Schwache 
oder  völliger  Mangel  des  Gedaohtnilles,  ein  kindifches 
albernes  Wefen,  die  Melancholie,  auch  bisweilen  förm- 
licher Wahnfinn  und  Wuth;  Zufälle,  die  wohl  mei- 
flens  ihr  Entliehen  organifchen  Krankheiten  des  Ge- 
hirns, namentlich  Extravafalen  dafelbft  verdanken,  wel-  r 
che  lieh  in  Folge  der  Apoplexie  felblt  ausbildeten.  / 

§•  273. 

Mannigfaltig  find  die  Eintheilun  gen,  welche  für 
die  Apoplexie  von  den  Aerzten  aufgeftelit  worden  find. 

So  nimmt  z.  13.  Stark1),  welcher  hierbey  vorzüglich 
die  entfernten  Urfachen  der  Krankheit  berückfichtigt, 
fechs  verfchiedene  Formen  derfelben  an  , eine  A.  fa  n- 


1)  Ilsndb.  zur  fvenr.tn.  und  Heil,  der  Kr,  des  menfchl. 
Körpers,  zter  Th.  S.  3oz— 3o5. 
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iguinea,  eine  A.  ab  acri m o n i a (wohin  derfelbe  na- 
:mentlich  die  durch  gallige  Schärfe  erregte  Apoplexie 
; rechnet),  eine  A.  atranfpiratione  oppre ff a,  eine 
A.  metaftatica  (nach  unterdrückter  Krätze,  Podagra, 
• Gefchwiiren  u.  f.  w.),  eine  A.  nervo  fa  und  eine  A. 
«confenfua  1 is  f.  fy  m pt  o m a ti  ca , die  als  Folge  ei- 
mes  nieohanifchen  Drucks  und  äufserer  Gewallthätigkei- 
tten  erfcheine,  und  durch  Verhärtungen,  Gefchwülfte 
«und  andere  organifche  Fehler  des  Gehirns,  oder  auch 
«entlegener  Organe,  des  Herzens,  des  Magens,  der  gröf- 
ifern  Gefäfse,  der  Unterleibsorgane  u.  f.  w.  herbeygefuhrt 
werde. 

Andere  dagegen,  wie  von  Hoven1 2),  Cons. 
!bruch  z)  und  Hecker3)  theilen  die  Apoplexie  in 
«eine  A.  fanguinea,  ferofa  und  nervofa.  Die 
.Apoplexia  ferofa  foll  lieh  zu  erkennen  geben  durch  Nei- 
gung zu  einer  krankhaften  Schleimabfonderung  und  zu 
.Anlümtnlung  ferüfer  Feuchtigkeiten,  die  man  auch  nach 
edem  Tode  im  Gehirn  antreffe.  Allein  theils  wird  durch 
«die  angegebenen  Criterien  die  Apoplexia  ferofa  nicht 
Ihinreichend  genug  von  den  übrigen  Formen  der  Krank- 
heit unterfchieden  , theils  findet  man  bey  ihr  nicht  im- 
mer jene  feröfe  Anfamralung,  und  endlich  unterfcheidet 
ficli  diefelbe  nicht  wefcntlich,  fondern  nur  in  Hinficht 
des  Verhältnilfes  ihrer  entfernten,  erregenden  Urfachcn 
von  der  Apoplexia  fanguinea,  und  ift  eigentlich  nur  eine 
Abart  von  derjenigen,  welche  manche,  z.  B.  Sprengel, 
iroit  desn  Namen  der  Apoplexia  copfenfualis  belegt  haben. 

Sprengel4)  nämlich  nimmt  1)  einen  Nerven- 
ifchlag;  — 2)  eine  Apoplexie  von  Anhäu. 

fung  der  Säfte  im  Kopfe,  und  3)  einen  con- 


0 a.  a.  O.  ater  Th.  S.  a3  — 25, 

2)  a.  a.  O.  2ter  Th-  S.  323 

3)  Kunlt  die  Krankh.  d.  Menfch.  zu  heilen.  2ter  Th 
(4te  Ausg.  1 8i3.)  S.  337- 

4)  Patholog.  Hl.  Th.  S.  igö — 202. 
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fen fuellen  Schlagflufs  an.  Der  letztere  ift  nach 
ihm  derjenige , wo  vermöge  der  Verbindung  wichtiger 
Theile  des  Organismus  (z.  B.  des  Magens,  des  Darm- 
kanals, der  Haut)  iniL  dein  Gehirn,  diefes  letztere  dann 
offizirt  werde,  wenn  fchädliche  Einflüße  auf  jene  Orga- 
ne einwirkten  und  lie  in  ihren  Functionen  Hörten.  Er 
rechnet  dahin  den  Schlagflufs  von  galligen  und  gallri» 
fchen  Unreinigkeiten,  von  unterdrückten  Exanthemen, 
Gefchwüren,  ßlutflülTen,  Gicht  u.  f.  w.  — Indefl'en 
möchte  wohl  eigentlich  die  Apoplexia  confenfualis  keine 
eigentümliche  Form  des  Schlagfluflds  bilden,  infofern 
diejenigen  Momente,  welche  die  Apoplexia  confenfualis 
erzeugen,  doch  flreng  genommen  immer  fo  einwirken, 
dafs  lie  entweder  eine  Apoplexia  fanguiueu  oder  eine  A. 
nervo fa  erregen. 

Endlich  theilt  Henke1)  die  Apoplexie  ein  i)  in 
eine  Apoplexie  von  örtlichen  Ur fachen,  wel- 
che wahrnehmbare  Veränderungen  der  Organifation 
hervorbringen,  z.  B.  von  Kopfwunden,  Coutufionen, 
Extravafaten,  Desorganisationen,  Vereiterungen,  Ver- 
härtungen im  Gehirn}  — 2)  in  eine  Apoplexie 

von  allgemein  wirkenden  Schädlichkeiten, 
entllanden  von  einer  dynamifchen  Störung  des  geramm- 
ten Organismus  und  des  Gehirns  insbefondere.  Diefe 
zerfällt  wiederum  a)  in  eine  A.  hy  per  fthenica  und 
b)  in  eine  A.  aflheuica.  Der  erftern  gehen  Kopfcon- 
gellionen,  der  letztem  folche  Schädlichkeiten  voraus, 
die  auf  die  Senflbilität  befonders  nachteilig  einwirkeu. 
Endlich  nimmt  Fle  nke  noch  eine  g e m ifc  hte  F orm, 
der  Apoplexie  an,  wo  nämlich  diefelbe  als  allge- 
meine und  örtliche  Krankheit  zugleich  erfcheine,  wiez.  B. 
nach  Raufch  , Ueberfülluugen  des  Magens,  heftigem 
Zorn,  und  rechnet  hierher  vorzüglich  die  Apoplexia  ga- 
llrica  älterer  Aerzte. 

Meiner  Meinung  nach  laßen  fleh  alle  diefe  Eintei- 
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lungen  auf  zwey  Formen  des  Schlagflufles  zurück  füh- 
ren, auf  eine  Apoplexia  fanguinea,  f.  pletho- 
rica,  und  eine  Apopl exia  nervofa,  f.  immate* 
rialis.  Das,  was  man  nämlich  Apoplexia  ferofa  und 
confenfualis  zu  nennen  pflegt,  iflmeiflens  nichts  anderes, 
als  eine  Apoplexia  fanguinea,  die  nur  durch  eigenthüm- 
licheUrfachen,  die  fleh  in  einigen  von  dem  Gehirn  ent- 
ferntem Organen  vorfinden,  und  durch  welche  heftige 
Congeftionen  nach  dem  Kopf  begünftigt  werden,  er- 
zeugt wird.  Auch  macht  die  Apoplexia  ferofa  in  dem 
Anfalle  felbft  keine  andern  Erfcheinungen,  als  die  A. 
fanguinea,  fo  dafs  man  fie  höchltens  nur  aus  der  Anlage 
des  Kranken  und  der  Eigenthümlicbkeit  der  vorausge- 
gangenen erregenden  Urfachen  erkennen  kann. 

Die  Apoplexia  fanguinea  charakterifirt  lieh 
aber  namentlich  dadurch,  dafs  fie  pletliorifche,  robufle, 
übrigens  völlig  gefunde,  und  befonders  lolche  Subjecte 
ergreift,  welche  den  unten  näher  zu  befchreibenden  Ha- 
bitus apoplecticus  an  lieh  tragen,  dafs  ihr  die  Zufälle 
heftiger  Kopfcongeftionen,  drückender  KopfTchmerz, 
Schwere  in  den  Gliedern,  Müdigkeit,  Funken  und  Flam- 
men vor  den  Augen,  Verdunkelung  des  Gefichls, 
Schwindel,  Saufen  und  Braufen  in  den  Ohren,  heftige 
Pulfation  der  Kopfgefäfse,  Kälte  der  untern  Extremitä- 
ten^  Beklommenheit  im  Thorax,  Herzklopfen,  und 
Rölhung  des  Gefichts  vorausgehen,  dafs  während  des 
apoplectifchen  Anfalls  felbft  das  Gefleht  aufgedunfen 
und  geröthet  erfcheint,  die  Augen  ebenfalls  geröthet, 
die  Kopfgefäfse  angefchwollen , die  Wärme  des  Körpers 
und  namentlich  des  Kopfs  eher  vermehrt  als  vermin- 
dert, dafs  der  Puls  hart,  voll  und  prall  ift,  der  Kran- 
ke meiltens  tief  frhnarcht,  und  der  Schaum  ihm  aus 
dem  Munde  tritt. 

Dagegen  macht  die  Apoplexia  nervofa  felte- 
uer Vorboten,  und  bildet  fie  folche,  To  beziehen  fich 
diefelben  mehr  auf  ein  Leiden  des  fenfibeln,  als  des  ar- 
teriellen Syltems.  Sie  belieben  dann  namentlich  in  jenen 


partiellen  paralytischen  Zufallen,  die  ich  bereits  oben 
(§.  aC5.)  angegeben  habe.  Tritt  nun  die  Apoplexia  uer- 
vofa  felblt  ein , fo  fehlen  die  Zeichen  der  Congeftionen 
nach  dem  Kopfe;  das  Geficht  ift  vielmehr  kalt,  blafs, 
eingefallen  , der  ganze  Körper  kalt,  der  Turgor  vitalis 
verfchwunden,  der  Puls  Schwach,  klein,  ausfetzend, 
unordentlich,  das  Schnarchende  Athmen  fehlt,  und  das 
ganze  Anfehn  des  Kranken  ilt  hier  fchon  beinahe 
das  eines  Todten. 

§.  1 7 3. 

Das  W efen  der  Apoplexie  beruht  offenbar  auf  einer 
Lähmung  des  Gehirns  und  feiner  Function,  die  in  jeder 
ihrer  Aeufserungen  cefBrt  und  aufgehoben  ift.  Kaum 
verdient  noch  die  Meinung  älterer  Aerzle  eine  Erwäh- 
nung, welche  einen  Krampf  des  Gehirns  oder  Convul- 
iionen  der  harten  Hirnhaut  als  nächfte  Urfache  des 
Schlaglluflesannahmen.  Das,  was  die  Paralyfe  in  einzel- 
nen Nervenftämmen  ilt , ift  die  Apoplexie  im  Gehirn. 

Die  Prädispofition  zur  Apoplexie  treffen  wir 
am  ausgezeichnetften  in  der  Apoplexia  fanguinea  an, 
weniger  deutlich  ilt  fie  lur  die  Apoplexia  ferofa,  und  am 
wenigden  fichtbar  in  der  Apoplexia  nervofa.  Diefe  Prä- 
dispofition  ilt  aber  namentlich  begründet  in  Solchen  Ver- 
hältnilfen  des  Kranken,  durch  welche  heftige  Congeftio- 
nen  nach  dem  Kopf  begüuüigt  werden,  und  denen  ins- 
besondere folgende  angehören: 

0 eine  eigne  K örperconftitution,  der  foge- 
nannte  Habitus  apoplecticus.  FJr  charaktorifirt 
lieh  durch  Vollfaftigkeit  und  Harken  Körperbau,  durch 
kleine,  unterfetzle,  dicke  Statur  des  Körpers,  durch 
einen  grofsen  Kopf  mit  einem  kurzen,  dicken  Hals  und 
breiten  Schultern.  Das  Temperament  ift  dabey  Sehr 
häufig  feurig,  fanguinifch,  cholerifch. 

2)  ein  gevviffes  Lebensalter.  Aller  Erfah- 
rung zu  Folge  erfcheint  nämlich  die  Apoplexie  zwifchen 
dem  4o(ten  und  6 oflen Lebensjahre  und  driiber  am  häu- 
figltcn,  befällt  überhaupt  alto  Leute  Sehr  häufig,  Kin« 


der  und  junge  Subjecte  dagegen  fehl-  feiten,  vielleicht 
weil  im  höhern  Alter  mancherley  organifche  Fehler  blut- 
reicher Theile  oder  def  Gefäfse  felblt,  z.  B.  Verknöche- 
rungen fich  ausbilden,  das  Gefäfsfyfiem  auch  im  Alter 
mehr  Fefligkeit  ab  in  der  Jugend  zeigt,  und  hierdurch, 
wo  Congeftionen  eintreten,  diefelben  nach  den  mehr 
nachgebenden  Gefäfsen  des  Gehirns  geleitet  werden. 

3)  o r g a n i f ch  e Fehler  h 1 u l r e i ch  e r Organe, 
und  Mifsverhältniffe  einzelner  diefer  Or- 
gane zu  einander.  Dahin  gehören  z.  B.  ungewöhn- 
liche Gröfse  oder  Kleinheit  des  Herzens,  Ausdehnun- 
gen, Erweiterungen  der  gröfsern  Gefäfsflämme,  An- 
fchwellungen  oder  Verhärtungen  der  Leber,  der  Milz, 
übermäfsige  Ausdehnungen  des  Magens,  der  fchwangere 
Uterus  u.  f.  w.  Alle  diefe  Momente  wirken  ebenfalls 
fämmtlich  fo,  dafs  fie  Unregelmäfsigkeiten  der  Circula- 
tion  herheyfiihren,  und  hurch  einen  verftärkten  Andrang 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  zur  Apoplexie  prädisponiren. 

4)  Auch  d a s G e fch  1 ecli  t ift  hier  nicht  ohne Ein- 
flufs,  indem  das  männliche  Gefchlecht  der  Apoplexie 
mehr  unterworfen  ift,  als  das  weibliche,  vielleicht  weil 
in  dem  erftern  der  befchriehene  Habitus  apopleclicus 
öfterer  vorkommt,  das  Gefäfsfyftem  mehr  Energie  und 
Fefligkeit  zeigt,  und  das  weibliche  Gefchlecht  zum  Theil 
durch  die  Menftruation  gegen  die  Kopfcongcftionen  ge- 
fchiitzt  ift. 

5)  Endlich  finden  wir  den  Schlagflufs  in  manchen 
Familien  erblich,  und  am  häufigften  von  dem  Vater 
auf  die  männlichen  Defcendenten  vererbt,  wohl  deshalb, 
weil  die  Körperconftitution  des  Vaters,  die  zur  Apo- 
plexie prädisponirte , auf  die  Söhne  deflelben  übergeht, 
und  in  diefen  fpäterbin  diefelbe  Anlage  herbeyführt. 

Weil  weniger  ausgezeichnet  ift  diePrädispofition  für 
die  fogenannle  Apoplexia  ferofa.  Diefe  findet  lieh 
mehr  in  phlegmatifchen,  aufgedunfenen , verfchleim- 
ten  Subjecten,  im  Status  piluitofus,  und  wird  durch 
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Alles  begunftigt,  twas  (liefen  letztem  begiinftigt  und 
unterhalt.  6 6 

Zur  Apoplexia  nervofa  endlich  find  noch  am 
rneiHen  folclie  Individuen  prädisponirt,  deren  Conftitu- 
tion  Ichvvächlich,  nervös  iß,  die  fchon  früher  an  bedeu- 
tenden Nervenkrankheiten  litten,  auf  welche  allerhand 
deprirnirende  Gemüthsaffecten,  Kummer,  Gram, 
Schreck  u.  f.  w„  Überhaupt  alle  diejenigen  Einflüße  län- 
gere Zeit  hindurch  einwirkten,  die  auch  an  lieh  und  di- 
rect die  Apoplexia  nervofa  herbeyzuführen  im  Stan- 
de Und. 

§.  274. 

Die  Urfachen,  welche  die  Apoplexie  erregen, 
,kommen  zwar  in  ihrer  letzten  Wirkung,  eine  Lähmung 
des  Gehirns  zu  erzeugen , mit  einander  Überein,  allein 
in  üuen  eriien  und  urfprünglichen  Einwirkungen  find  lie 
yerlclnedeu,  erregen  die  Apoplexie  nicht  immer  auf 
eine  und  diefelbe  Art,  und  beilimmen  hierdurch  zum 
Theil  felbft  die  oben  angeführte  Einteilung  in  eine 
Apoplexia  fanguinea  und  nervofa. 

x)  Die  Apoplexia  fanguinea  findet  ihre  erre- 
genden Urfachen  in  allen  jenen  Einflüßen , welche  hei- 
lige Kopfcongeftionen , Harke  Expanfion  des  Gefafsfy- 
iiems  und  Orgasmus  dafelbft  zu  veranlaßen  vermögen. 
Dahin  gehören  befonders  Harke  Bewegungen  und  An- 
Hrengungen  des  Körpers,  heftiger  Nixus  beym  Stuhl- 
gang, llarkes  Niefen,  anhaltende  Harke  Geiflesanliren- 
gungen,  das  Uebermafs  im  Genufs  fpirituöfer  Getränke, 
Harke  Gerüche,  grofse  Gaben  narcolifcher  Gifte,  z.  B. 
des  Opiums,  des  Hyofciamus,  die  Inhalationen  des  Waf- 
ferHolfgas,  grofse  Wärme,  die  den  Kopf  trifft,  die  Info- 
lalion,  Erkältungen  der  Füfse,  plötzlicher  Wechfel  ei- 
ner heifsen  Atmofphäre  oder  Stubenluft  mit  Kühlung, 
unvorfichtiges  kaltes  Baden,  wobey  die  Durchnäflüng 
des  Kopfs  verabfä'umt  wird,  ferner  heftige  Leideufchaf- 
ten,  befonders  Zorn , Freude,  WolluH,  endlich  unter- 
drückte gewohnte  Blulausleerungen,  namentlich  die 


JSupprefliou  der  Hämorrhoiden , der  Katamenien,  de» 
INafenblutens,  befonders  wo  letzteres  eine  Haemorrhagia 
lvicaria  ift. 

2)  Die  Apoplexia  nervofa  erfcheint  in  Folge 
ivorausgegangener  oder  noch  befielumder  wichligerKrank- 
iheiten  des  fenfibeln  Sy Pems,  nach  fehweren  Nervenfie- 
ibern,  oder  während  derfelben,  in  der  Inlermittens  ma- 
iligna , die  alsdann  den  Namen  der  apoplelica  erhält; 
ferner  nach  grofsen  Erlchöpfungen  der  Lebenskraft 
(durch  übermäfsigen  Säfteverluit  und  Ausleerungen  aller 
Art,  nach  Harken  und  anhaltenden  Diarrhöen,  Rühren 
.und  Blutungen,  nach  grofsem  Sapien verlud  in  Folge 
ider  Onanie;  fodann  aber  auch  vorzugsweife  nach  pfy- 
tchifchen  Einflüßen,  heftigen  Gemülhsalfecten , nach 

grofsem  Schreck  und  bey  anhaltender  Einwirkung  von 
.Aergernifs,  Gram,  Kummer  und  Sorgen. 

3)  Aufserdern  rechnet  man  gewöhnlich  hierher  me- 
tadatifch  wirkende  Schädlichkeiten,  die  fc hon 
erwähnte  Unterdrückung  gewohnter  Blulausleerungen, 
(unterdrückte  FuCsfchweifse  und  habituelle  Gefchwüre, 
plötzliches  Verfchwindeu  chronifcher  Exantheme,  Sup- 
prellion  der  Bofe,  der  Gicht  u.  f.  w.  Alle  diefe  Urfa- 
ichen  fcheinen  indcflen  nicht  fowohl  direct,  als  vielmehr 

dadurch  die  Apoplexie  zu  erregen,  dafs  fie  und  auch 
das,  was  fie  felblt  veranlafste,  namentlich  die  Erkäl- 
ftuug,  Congeftionen  nach  dem  Kopf  produzieren,  und 
auf  diefe  Art  meiftens  veranlalfende  Momente  für  eine 
Apoplexia  fonguinea  werden. 

4)  Auch  örtlich  wirkende  Schädlichkeiten 
erzeugen  die  Apoplexie.  Diefe  finden  lieh 

a)  entweder  im  Gehirn  felblt  und  feinen 
Umgebungen,  und  wirken  fo  ein,  dafs  fie  durch 
Druck  aufs  Gehirn  delfen  normale  Function  hemmen, 
wie  Kopfwunden,  Deprelfionen  der  Kopfknochen,  Com- 
motionen  des  Gehirns,  blutige,  feröfe  und  lymphatifche 
Extravafate  dafelbll,  der  Walferkopf,  Hydatiden,  Ver- 
eiterungen, Verhärtungen  , Scirrhen  der  HirnfubAanz, 


Steatorae,  Ca llofi taten  in  den  Hirnhäuten,  Anfchwel- 
Jungen  und  Auswiichfe  der  Schädelknochen-,  — oder 
b)  fie  finden  fich  in  andern,  vom  Gehirn  ent- 
fernten Organen.  Zu  diefen  letztem  gehören 
aa)  wichtige  organifche  Abnormitäten, 
durch  welche  der  Blulumlauf  gehört,  übermäfsiger  An- 
drang des  Blutes  nach  dem  Kopf  erzeugt  wird , norm- 
widrige Befchallenheit  des  Herzens,  Verhärtungen,  Ver- 
engerungen, Polypen  in  der  Aorta  und  den  gröfsernGe- 
fäfsftämmen,  Verknöcherung  ihrer  Klappen , allerhand 
organifche  Fehler  der  Lungen,  befonders  bedeutende 
Verwachlungen  und  Verhärtungen  derfelben,  große 
Ausdehnung  des  Magens,  der  fchwangere  Uterus,  be- 
deutende Anfch well ungen  und  Indurationen  grofser  Ab- 
dominalorgane, wodurch  die  grofsern  Gefäfse  anhal- 
tend zufammengedriickt  werden; 

bb)  enge  K I e i d u n gslt ü c k e , zu  feft  angelegte 
Halsbinden  und  Ueinkleider , comprimirende  Schuür- 
briilte  und  Hofenträger; 

cc)  a 1 1 e r h a n d S c h ä d I i c h k ei  t e n,  w e I c h e z u- 
nächlt  den  Unterleib  treffen,  deshalb  befonders 
'die  von  den  Aerzten  fogenannle  Apoplexia  eonfenfualis, 
ferofa  und  ga Urica  erregen  , wohl  aber  eigentlich, 
wenn  gleich  auf  entferntere  Weife,  als  die  oben  (i) 
genannten  Urfachen,  durch  Congeilionen  nach  dem 
Kopf  den  Schlagflufs  erzeugen.  Von  diefer  Art  find 
die  Indigefiionen'  und  Ueberfüllungen  des  Magens  mit 
fclnveren,  unverdaulichen  Nahrungsmitteln,  der  Ge- 
nufs  ftarker  fpirituöfer  Getränke,  Anfammlungen  von 
Schleim,  Cruditäten  und  Würmern  im  Darmkanale, 
und  eine  nährende  Koft  bey  mangelnder  Bewegung, 
Unthäligkeit  und  fitzender  Lebensweife. 

5)  Endlich  aber  ift  auch  der  a tniosphärifch  en 
Conftitution  ein  gewilfer  Einfiufs  bey  Erzeugung  des 
SchlagflulTes  nicht  abzufprechen.  Die  Erfahrung  lehrt 
es  wenigdens,  dafs  die  Apoplexie  im  Frühjahr  und  noch 
mehr  im  Herbft  weit  häufiger  vorkommt,  als  zu  jeder 
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ttr. 

andern  Jahreszeit.  Vielleicht,  dafs  diefe  Thatfache  da» 
durch  begründet  wird,  dafs  bey  der  in  den  genannten 
Jahresperioden  meiftens  fehr  veränderlichen  Witterung 
Erkältungen  leichter,  als  fouft,  erfolgen,  und  im  Herhit 
namentlich  dabey  noch  die  durch  die  vorausgegangene 
Sommerhitze  in  das  Gefäfsfyftem  gebrachte  Expanfion 
in  Anfchlag  kommt.  Hieraus  läfst  es  lieh  auch  erklä- 
iren,  wie  eine  Apoplexia  epidemica  möglich  wer- 
den kann,  von  welcher  man  bey  den  Beobachtern  meh- 
i rere  Beyfpiele  an  trifft  *). 

§.275. 

Die  Apoplexie  iß  im  Allgemeinen  eine  fehr  bedeu- 
tende, gefährliche  Krankheitsform,  da  fie  das  Central- 
(organ  des  fenfibeln  Syltems  unmittelbar  ergreift,  oft  au- 
genblicklich und  fchon  im  erfien  Anfall  lödlet,  fehr 
lleicht  wiederkebrt,  und  häufig  partielle  Lähmungen  aller 
.Art,  fo  wie  manche  Fehler  des  Verfiaudes  und  der  Gei- 
steskräfte (§.  271.  3.)  zurück  läfst 1  2). 

Im  Befondern  aber  bellimmt  die  Prognofe: 

1)  der  Charakter  derApoplexie.  Die  Apo- 
jplexia  fanguinea  nämlich  ilt  weniger  gefährlich,  als  die 
mervofa,  infofern  bey  erfterer  die  Hülfe  der  Kunft  von 
anehr  entfeheidender  Wirkfamkeit  ilt,  und  diefelfie 
»nicht  fo  häufig  wie  die  letztere,  die  oben  genannten 
wichtigen  Nachkrankheiten  hinter  läfst. 

2)  das  urfachliche  Verhältnis  der  Krank- 
heit. Je  ausgezeichneter  die  oben  befchriebene  Anlage 
ödes  Kranken  zum  Sclilagflufs  ilt,  oder  je  mehr  derfelbe 


1)  Es  gehören  hierher  (nach  D r ey  fs  ig  a.  a.  O S.  552.) 
’Agathias  de  hello  Gothico  in  Hugo  Grotii  Hifior. 
'Gothor. , Vandalor.  et  Longobardorum,  Lugd.  B.  i655. 
p 558.  — Ff.  Hofi'mann  Medicirt.  rational,  fyfiem. 
SP  ,1V'  P;  Sect-  U?  c-  2.  p.  520.  — de  la  Cloture 
Anleit,  iur  Aerzte,  epidemifche  Krankh.  zu  beobachten. 
iLeipz.  j785.  S.  4i2.  — und  Haaler  a.  oben  a.  O. 
i>$.  27. 

2)  Müller  Diff.  de  Prognoff  Apoplexia*.  Hai.  1793. 
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ela  erbliche  Krankheit  in  der  Familie  des  Patienten  er* 
fcheint,  um  defto  fchlimmer  die  Vorherfagung.  — 
Ebenfo  geben  alle  organifchen  Abnormitäten,  befondera 
im  Gehirn  und  feinen  Umgebungen  (§.  ij 4.  4.),  eine 
höchft.  ungünftige  Prognofej  günlliger  iR  fie  dort,  wo 
die  erregenden  Momente  transitorifch  find,  und  leichter 
befeitigt  werden  können,  was  namentlich  in  Bezug  der 
fogenannlen  metaftatifch  wirkenden  Schädlichkeiten  der 
unterdrückten  Blutflülle,  Exantheme,  Fufsfchweifse, 
u.  f.  w.  gilt,  bey  deren  Wiederherftellung  auch  oft  die 
Apoplexie  und  ihre  Nachkrankheiten  gehoben  werden. 

3)  der  Grad  der  Krankheit.  Tritt  nämlich 
die  Apoplexie  nicht  plötzlich,  fondern  mit  Vorboten 
ein,  fo  wird  es  bey  einer  richtigen  Diagnofe  derselben 
und  bey  einer  zweckmäfsigen  Behaudlung  oft  möglich, 
die  völlige  Ausbildung  des  SchlagflulTes  zu  verhüten. 
Auch  gibt  aus  demfelben  Grunde  die  fogenannte  Para- 
poplexie,  bey  welcher  der  Puls  und  die  Refpiration  fich 
noch  ziemlich  normal  verhalten,  noch  Spuren  von  Em- 
pfänglichkeit des  Nervenfyllems  und  willkührlicherMus- 
kularbewegung  vorhanden  find , eine  weniger  böfe  Pro- 
gnofe,  als  wo  die  Apoplexie  als  eine  Apoplexia  exqui- 
fita  erfcheint. 

4)  das  Alter  des  kranken  Subjects.  Zwar 
iil  die  Apoplexie  bejahrten  Individuen  höchft  gefährlich, 
allein  auch  auf  der  andern  Seite  jungen  Subjecten,  da 
bey  letzter*  eine  weit  geringere  Prädispofilion  für  diefe 
Krankheit  vorhanden  ift,  und  demnach  ihr  Erfcheinen 
auf  mehr  wichtige,  fehr  intenfiv  einwirkende  Urlaehen 
hindeutet. 

5)  die  Dauer  der  Krankheit.  Je  länger  der 
AnfalL  währt,  um  defto  weniger  Hoffnung  zur  Gene- 
fang.  Wo  die  Zufälle  der  Apoplexie  in  den  erfien  lie- 
ben Tagen  der  Krankheit  nicht  fchwinden,  erfolgt  end- 
weder  der  Tod,  oder  es  bleiben  doch  Lähmungen  ein- 
zelner Thelle,  die  oft  lebenslang  andauern,  zurück. 

6)  die  öftere  Wiederkehr  des  Anfalls. 
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Wo  diefe  Statt  findet,  ift  um  fo  weniger  Etwas  zu  er- 
warten, je  mehr  theils  wiederholte  Anfalle  des  Schlag— 
flu  lies  ouf  die  fortdauernde  Gegenwart  der  erregenden 
Urfacheii  hinweifen,  theils  auch  jede  vorausgegangene 
Apoplexie,  befonders  wo  fie  nervöfer  Art  ifi,  wiederum 
die  Prä'dispofition  für  künftige  Anfalle  erhöht. 

7)  die  Complication  der  Apoplexie  mit 
Fieber  und  das  gegenfeitige  Verhältnis 
beyder  zu  einander.  Wo  nämlich  zu  einer  neu 
»entllandenen  Apoplexie  bald  und  in  den  erlien  Tagen 
'der  Krankheit  ein  Fieberzultand  fich  hinzugefeilt,  der 
j jedoch  weniger  den  Charakter  des  Typhus  an  fich  tra- 
gen, als  vielmehr  der  Synocha  fich  annähern  mufs,  cr- 

Ifolgt  bisweilen  die  Heilung  des  Schlagflufles,  Umge- 
lkehrt verhält  es  fich,  wo  erft  nach  längerer  Andauer  der 
/Apoplexie  ein  febrilifcherZufiaud  fich  mit  ihr  Verbindet, 
mnd  noch  fchlimmer  ill  es,  wo  zu  einem  fchon  befiehen- 
oden  Fieber  die  Apoplexie  hinzutrilt,  wie  die  Beyfpiule 
des  Typhus  und  der  Intermiltens  apoplectica  beweifen. 
fiEndJich  gibt  es 

8)  einige  Er fcheinungen,  die,  infofern  fie 
dien  Beweis  von  anhaltender  und  fich  wei- 
tter  verbreitender  Lähmung  liefern,  die  Pro- 
fjnofe  höchft  trübe  machen,  Dahin  gehören  Verlanger- 
l es,  entftelltes  Geficht,  die  Facies  Hippooralico , die 
ctröfste  Fühllofigkeit,  unbewegliche,  völlig  rcizlcfe  Pu- 
inlle,  foporöfer  Zuftand,  fidles  Delirium  > periodisch 
i ntercurrirendes  Erbrechen  ohne  die  Gegenwart  gofiri- 
I eher  Stoffe,  kalte,  klebrige  Schweifte,  paraiytiTcher 
Zuftand  der  Refpii alions-  Und  Deglutitionsorgom-,  Bö- 
:heln,  Unvermögen  Etwas  liinaltzulchlucken  und  Wie- 
deraustritt des  Getränks  aus  dem  Munde  oder  durch  die 
Nafe,  bis  zur  unfühlbaren  Kleinheit  herabgefunkener 
l*uls,  und  endlich  der  unwillkürliche  Abgang  der 
Lixcremente, 


£ » 1 


436 


§•  976' 

Bey  Behandlung  der  Apoplexie  haben  wir 

1)  die  entfernten,  erregenden  Urfachen 
aufzufuchen  und  zu  befeitigen.  So  wichtig 
auch  an  fich  diefe  Indicalion  ilt,  fo  kann  der  Arzt  doch 
nur  in  einzelnen  Fallen  auf  diefelbe  Rückficht  nehmen, 
da  die  HiilfsleiAung  fchnell  feynraufs,  und  die  Urfachen 
der  Apoplexie  häufig  eine  längei'e  Zeit  zu  ihrer  Befeili- 
gung  erfordern.  Indeffen  gibt  es  docli  mehrere  Fälle, 
in  denen  wir  in  Beziehung  auf  die  angegebene  Indicalion 
auch  während  des  Anfalls  des  Schlagflufl'es  entfcheidend 
wirken  können  und  mülfen. 

Entlieht  nämlich  die  Apoplexie  nach  dem  Ge- 
nu ffe  narcotifcher  Subllanzen,  find  diefelben 
erft  kürzlich  genolfen  und  noch  im  Magen  oder  im  Darm- 
kanal gegenwärtig,  fo  fuchen  wir  diefe  fchädlichen Stoffe 
durch  Harke  Emetica , fodann  durch  die  fäuerlichen  Ab- 
führmittel mit  den  eingreifenden  Neutralfalzen  verbun- 
den und  durch  reizende  abführende  Klyfiiere  mit  dem 
Zufatz  der  abführenden  Salze  , des  Elfigs,  des  Ox.  fimpl. 
und  fquillitic.,  auszuführen,  und  wenden  fodann  folche 
Mittel  an,  welche  wie  der  Zitronenfaft,  der  Eilig,  das 
Acet.  concentr.  aromatic.  und  das  Acid.  tarlar.  auf  che- 
jnifche  und  dynamifche  Weife  zugleich  die  Wirkungen 
jener  wafferlloffigen  Schädlichkeiten  kräftig  befchränken. 
Doch  wird  es  oft  nolhig,  ehe  wir  zur  Anwendung  der 
Emeticorum  und  der  übrigen  fo  eben  genannten  Mittel 
fchreilen,  in  Hinficht  der  vorhandenen  Kopfcongeltio- 
nen  eine  Ader  zu  öffnen,  um  den  Übeln  Wirkungen  zu 
entgehen,  welche  die  Brechmittel  bey  heftigem  Andrang  j 
nach  dem  Kopfe  gegeben,  zu  verurfachen  pflegen.  Zu- 
gleich bringen  wir  den  Kranken  in  eine  reine,  frifche 
Luft,  lalfen  ihn  mit  dem  Kopf  fo  hoch,  als  möglich  le- 
gen, und  verordnen  das  Wafchen  des  ganzen  Körpers 
und  namentlich  des  Kopfs  mit  kaltem  Waffer^  mit 
Salzwafler  oder  Eilig. 

Ganz  diefelbe  äufsere  Behandlung  findet  Statt,  wo 
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cdie  Apoplexie  Folge  irrefpirabl er  Gasarton  fft.' 
[Unoerlich  fallen  jedoch  hier  dieEmetica  weg,  dagegen  die 
jlkräftigern  Sauren  um  delto  dringender  indizirt  find. 

Hangt  die  Apoplexie  ab  von  unterdrückten 
IBlutungen,  fo  laden  wir  am  Fufse  zur  Ader,  fetzen 
IBlutigel  an  den  Maftdarm,  an  die  innere  Seite  derSchen- 
ikel,  an  die  Genitalien,  verordnen,  wenn  es  der  Zulland 
lides  Kranken  erlaubt,  die  lauen  Infeltus,  die  Dampf- 
tund  Fufsbäder  reizender  Art,  aufserdem  die  warmen 
lUm  feil  läge  um  die  Fufsfohlen,  und  fuchen  auf  diefe 
.Art  die  Blutung  wieder  einzuleiten , indem  wir  dabey 
£gegen  die  Apoplexie  gleichzeitig  fo  verfahren,  wie  es 
tder  Charakter  derfelben  heifcht,  der  in  diefera  Falle  fall 
cdurchgängig  der  der  Apoplexia  fanguinea  ilt. 

Die  letztgenannten  unter  diefen  Mitteln  erfordert 
«auch  die  Aoplexie,  wo  fie  d urch  Erkält u ngen  der 
IFü  fse,  oder  durch  unterdrückteFufsfchweifso 
«entlieht. 

Begle  itet  die  Apoplexie  die  In  termittens, 
ffo  tritt  ira  Anfalle  felbll , je  nachdem  fie  fich  als  Apo- 
iplexia  fanguinea  oder  nervofa  artet,  dasjenige  Heilver- 
ifahren  ein , von  welchem  unter  der  zweyten  Indication 
die  Redefeyn  wird ; aufserdem  aber  wird  hier  die  fchnelle 
.'■Stopfung  des  Fiebers  durch  den  reichlichen  Gebrauch 
(der  China  unerläfslich. 

Ifl  der  apoplectifcheZuftand  abhängig  von  äufsern 
Gewaltthätigkeiten,  die  den  Kopf  trafen,  von 
Kopfwunden  und  blutigen  Extravafaten , fo  tritt  hier 
weniger  eine  klinifche  , fondern  mehr  eine  chirurgifche 
(Behandlung  mit  allgemeinen  und  topifchen  Blutauslee- 
rrungeu,  kalten  Umfchlägen,  reizenden  Klyllieren  und 
den  bekannten  Derivantibus  ein. 

Enge  Kl  ei  du  ngs  Rücke  miifTen  fehnell  abgelegt’ 
und  überhaupt  während  des  Anfalls  in  dem  Aeufsern 
des  Kranken  Altes  entfernt  werden,  was  normwidrige 
(Circülation  und  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  zu 
'befördern  vermag. 
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Ift  die  Apoplexie  durch  Indigeftionen  erregt,  die 
noch  vorhanden  find,  erzeugen  diefelbe  Ueberladungen 
des  Magens  mit  vielen  Spotten  und  namentlich  mit  fpi- 
rituöPen  , beraufchenden  Getränken,  welche  Kopfeonge- 
ftioneu  und  durch  diefe  den  Schlagflufs  herbeyfiibren,  Po 
ill  die  Entfernung  diefer  Schädlichkeiten  das  erPte  Erfor- 
dern iPs  der  Cur,  Hier  ifl  es  alsdann  die  fogenannte  Apo- 
plexia gaflrica,  ferofa,  mit  welcher  wir  es  zu 
thun  haben,  und  deren  Behandlung  hier  den  fchicklich- 
flen  Platz  findet, 

DiePo  Form  der  Apoplexie  heifcht  innerlich  die 
llrech-  und  Abführmittel,  die  Ipecacuanha  , den  Tart. 
erneticus,  das  InfuP,  laxaliv.  ViennenP.,  das  Infuf.  Sen- 
nae,  die  Rhabarber,  dieJalappe,  die  Neutralfalze,  die 
Digeliivmiltcl , um  die  Cruditäten  und  den  Status  ga- 
ftncus  Po  Pchnell  als  möglich  zu  entfernen.  Allein 
auch  hier  muffen  der  Anwendung  diefer  Mittel  und  na- 
mentlioh  den  Brechmitteln,  in  den  meifien  Fällen  die 
allgemeinen  oder  wenigflens  die  topifchen  Blutausleeruu« 
gen  vorausgehen,  indem  es  lieh  hier  gerade  Po  verhalt 
wie  dort,  wo  die  Apoplexie  »ach  dem  GenuPs  narcoli- 
Pcher  Suhllanzen  entliand.  Einmal  nämlich  heifcht 
fchon  der  Drang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  und  feine 
AnPamnilung  dafelbft  eine  Pchnelie  Entleerung  der  Kopf- 
geläfse,  fodann  aber  fordern  auch  diefe  Entleerung  die 
hier  uothweudigen  Emetica,  welche  durch  die  verurfachte 
Erfclnitterung  bey  noch  beflehender  Ueherfüllung  des 
Gehirns  mit  Blut  als  höchft  gefährliche  Mittel  erscheinen, 
und  den  apopleclifchen  Zuftand  bedeutend  erhöhen,  Erft 
dann,  wenn  bereits  die  Kopfcongeftion  gehoben  ift,  fin- 
den fie  unmittelbar  ihren  Platz,  \yirken  dann  aber  auch 
als  ausgezeichnete  Mittel  in  diefer  Form  der  Krankheit, 
Von  Fel  hfl  entfeheidet  fich  auch  hiernach  der  Streit 
unter  den  Aerzlen  iiCer  die  Zuläfligkeit  oder  Verwerf- 
lichkeit der  Brechmittel  im  Schlagflufs, 

A «ufserli  ch  unterftiitzen  wir  diefes  Heilverfah- 
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treu  theils  in  Hinficfit  der  Congeitionen  nach  dem 
IKopf  durch  die  warmen  reizenden  Fufsbäder,  durch 
’Velicalorien  und  Siuapismen  an  die  untern  Extremi- 
(töten,  theils  in  Hinficht  des  Status  gaflricus  durch 
cdie  Benutzung  der  reizenden,  ausleerenden  Klyftiere  aus 
tSeife,  Salzauflöfungen,  dem  Infuf.  Sennae,  demDecoct. 
IHb.  Gratiolae , aus  dem  Edig,  dem  Oxym.  firapl.  und 
iXcilliticum. 

Ift  auf  diefe  Weife  die  Apoplexia  gaftrica  geheilt,  fo 
'verordnet  man  dem  Kranken,  um  Recidive  zu  vermeideny 
eeine  leicht  verdauliche,  nicht  befchwerende  Diät,  wen- 
(idet  von  Zeit  zu  Zeit  die  Abführmittel,  den  Salmiak,  den 
TTart.  tartarifat. , das  Infuf.  laxativ.  Vienn.  an,  und  em- 
pfiehlt ihm  den  Gebrauch  der  Klyftiere  und  derFufsbäder. 

§.  278. 

Aufser  den  bisher  hier  angeführten  Urfachen  des 
SSchlagflufles  gibt  es  aber  auch  mehrere,  deren  Befeiti- 
Sgung  langem  Zeitaufwand  erfordert , die  wir  daher  ira 
Anfälle  der  Apoplexie  felbft.  nicht  fo  bellimmt,  wie  die 
fo  eben  genannten,  beriickfichtigen  können,  und  deren 
JEntfernung  daher  mehr  in  die  Periode  nach  gehobenem 
.Anfalle  fällt. 

Hierher  rechne  ich  zuerll  den  Habitus  apople- 
«cticus,  der  in  jederHinficht  ganz  daflelbe  Heilverfah- 
rren  fordert,  welches  den  Congeitionen  mit  dem  Charak- 
ter der  Synocha  (I.  Bd.  §.  1 2.)  angemeffen  war,  auf  wel- 
ches ich  mich  hier  beziehe. 

Dann  gehören  hierher  die  oben  (§.  174.  4.)  genannten 
nrganifchen  Fehler  des  Gehirns  oder  ande- 
rer entfernterer  Organe,  gegen  welche  die  Kunft 
im  Allgemeinen  nur  wenig,  oder  nichts  vermag.  Doch 
'verfuchen  wir  in  folchen  Fällen  die  kräftigßen  Refolven- 
itia,  die  Antimonialia , das  Calomel,  dieCicuta,  die 
IDigital.  p. , die  Belladonna,  innerlich  und  äufserlich, 
und  nach1  Verfchiedenheit  und  der  Localität  des  leiden- 
cden  Oi*gans,  die  zertheilenden  Einreibungen,  die  künft- 
liehen  »Gefchwüro,  die  Electricität. 
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Hängt  die  Apoplexie  ab  von  unterdrückten 
chronifchen  Exanthemen,  unterdrückterund 
verfclnvundener  Gicht  oder  Rhevmatismus  (A. 
metaliaiica),  fo  Tuchen  wir  den  frühem  Entzündungs- 
auftand,  die  frühem  Congefiionen  in  den  vorher  ergrif- 
fmen  Theileu  wieder  lierzuftellen,  und  durch  Reibungen 
diefer  Stellen , durch  fcharfe  Hand-  oder  Fußbäder, 
durch  Vchcalorien , Sinapisraen  oder  die  Einreibungen 
der  Brechweinfteinfalbe  antagoniftifcli  auf  den  apoplecti- 
fchen  Zudaud  einzuwirken. 

V\  o endlich  die  Apoplexie  Folge  ift  vorausgegange- 
ner  ich  wach  end  er  Ausleerungen  (§.  i 74.  a.),  des 
übernaäfsigen  Blut-  oder  Samenverluftes,  fchwäehen- 
der  Diarrhöen  oder  der  Ruhr  u.  f.  w.,  da  heifcht  fie 
alsdann  diejenige  Behandlung,  welche  für  die  fo  eben 
genannten  Krankheiten  an  andern  Stellen  diefes  Wer- 
kes angegeben  ift, 

§•  279* 

a)  Wir  berückfichtigen  den  Charakter 
der  Apoplexie  und  beftimmen  unfer  Heilverfahren 
darnach  , ob  fie  als  eine  Apoplexia  fn  nguinea  oder 
als  eine  A popl  exia  nervofa  erfcheint. 

A)  Die  Behandlung  der  Apoplexia  fan- 
guinea  ift  durchaus  keine  andere,  als  die  der  heftigem 
activen  Kopfcongellionen.  Wir  benutzen  demnach  hier 
a)  die  Blutausleerungen  als  das  wichtigfte, 
unentbehrliche  und  am  fchnelllten  wirkfatne  Mittel. 
Hoch  miilfen  diefelben  in  hinreichender  Quantität,  zu  ei- 
nem und  mehrern  Pfunden  angefiellt,  und  wenn  nicht  be- 
fondero  individuelle  Umfiände,  z.  B.  plötzlich  unter- 
drückte BlutfliilTe  aus  den  untern  Theilen  des  Körpers, 
concurriren,  dem  Gehirn  fo  nahe  als  möglich  vorgenom- 
men werden.  Man  läfst  demnach  am  häufigflen  hier 
am  Arm  zur  Ader,  oder  öffnet  die  Vena  jugularis, 
letztere  befonders  dann,  wenn  das  Gefleht  fehl’  aufge- 
trieben, rolh  und  blau,  die  Gefäfse  flrotzend  erfcheinen, 
und  der  Rückflufs  des  Blutes  vom  Kopfe  durch  eng  an- 


{gelegte  Kleidungsftücke,  namentlich  durch  enge  Hals« 
Ibinden,  gehindert  war.  — Die  topifchen  Blulauslee« 
irungen,  die  Blutigel,  die  blutigen  Schröpfkö- 
jpfe,  ans  Hinterhaupt  oder  an  die  Schläfe  gebracht,  fo 
vwie  dieScarif  ica  tionen  des  abgefchorneu  Kopfs  wir- 
Iken  zwar  nicht  fo  fchnell,  wie  die  Aderlafs,  und  können 
cdie  letztere  deshalb  nicht  erfetzen,  allein  fie  bleiben  immer 
ttreffiiche  Mittel,  die  Kopfgefäfse  bey  gleichzeitig  angeßell« 
tter  Yenaefection  zu  entleeren,  fo  wie  fie  lieh  auch,  befon- 
(ders  die  Blutigel  in  folchen  Fällen  an  die  Genitalien 
(oder  den  Maßdarm  gefetzt  empfehlen,  wo  die  Indication 
eeiu tritt,  unterdrückte  Menflruation  oder  Hämorrhoiden 
iwieder  herzullellen  und  diefe  Blutflülfe  einzuleilen.  — 
IDiefe  Blutausleerungen  werden  um  defto  nothwendiger, 
je';  häufiger  der  Kranke  gar  nicht  im  Stande  ilt,  innere 
:ArzneymitteI  herabzufchlucken  , deren  Anwendung  oft 
«erft  dann  zuläfiig  wird,  wenn  durch  Aderlafs  und  Blut- 
iigel  der  Abfall  der  Krankheit  bis  auf  einen  gewiflen 
(Grad  bereits  erfolgt  ift. 

b)  Vermag  der  Kranke  Arzneyen  binabzufchlucken, 
Ifo  dienen  die  A n ti  p hlogiflica  , namentlich  das  Ni- 
trum  in  grofsen  Gaben,  entweder  allein,  oder  mit  dem 
(Crem-  tart.  verbunden.  Wir  reichen  den  letztem,  fo  wie 
das  Acid.  tart.  und  dieCitronenfaure  als  Znfatz  zum  Ge- 
tränk, geben  fpäterhin  die  fiäuerlichen  Abführmittel , die 
IPulpa  Tamarind.,  Cafiiae,  das  Elecluar.  leniliv.,  die  wir 
bey  gleichzeitig  vorhandener  Complication  mit  Cruditä- 
!ten  und  galirifchen  Unreinigkeiten  mit  den  FoI.Sennae, 
dem  Kali  und  Natr.  fulpliur.,  der  Magnefia  fulphurica, 
u.  f.  w.  verbinden.  Ganz  verwerflich  bleiben  in  der  rei- 
jnen  Apoplexia  fanguinea  die  Emetica,  obgleich  auch 
ifie  noch  häufig  unter  dem  Apparatus  anliphlogifticus 
aufgezählt  werden. 

c)  Höchfl  wichtig  find  für  diefen  Fall  mehrere  au« 
ifgere  Mittel.  Di^fe  wirken  entweder  direct  oder 
i r e v u 1 f i v i f c h dem  übermäfsigen  Andrange  des  Blutes 
nach  dem  Kopf  entgegen.  Zu  deu  er  Ilern  gehören 


das  Abfcheeren  der  Kopfhaare  und  die  kal- 
ten Umfchläge  um  den  Kopf  aus  kaltem  Waf- 
fer,  Wafler  und  Eilig,  Nitrum  und  Salmiak,  aus  Eis 
und  Schnee,  die  man  von  fünf  zu  fünf  Minuten  erneuert 
und  bis  dahin  fortfetzt,  wo  die  Kopfcongeßion  weicht, 
und  der  Abfall  des  apoplectifchen  Zuüandes  erfolgt. 
Doch  dürfen  aus  fehr  natürlichen  Gründen  diefe  kal- 
ten  Umfchläge  nicht  früher  in  Anwendung  kommen, 
als  bis  die  lirotzenden  Gefäfse  durch  den  Gebrauch  der 
Aderlafs,  der  Blutigel,  der  SchrÖpfkÖpfe,  bereits  bedeu- 
tend entleert  find.  — Ais  revulfivifche  Mittel 
ober  benutzen  wir  vorzugsweife , wo  es  möglich  ift,  die 
warmen,  reizenden  Fufsbäder,  die  Vefi ca t o r ien, 
Sinapismen  oder  den  Teig  des  Meerrettigs  an  die 
Waden  oder  auf  die  Fufsfohlen  gelegt,  das  Reiben 
und  Bür  ft  en  der  Fufsfohlen,  die  warmen  Um. 
fchläge  und  die  WärmFlafchen  an  diefelben,  und 
endlich  die  reizenden  K ly  liiere  aus  Seife,  Oxym. 
limpl.  und  fcillitic. , aus  Salzwafler,  Eilig  oder  dem 
Brechweinftein. 

d)  Das  Verhalten  des  Kranken  mufs  hier- 
bev  von  der  Art  feyn,  dafs  der  Circulation  die  mög- 
lichft  grüfste  Freyheit  verfcbafft  und  die  Kopfcongeliion 
fo  viel  es  nur  feyn  kann  vermindert  werde.  Zu  diefem 
Zweck  führt  fchleunige  Lofung  aller  feil  anliegenden 
Kleidungsftiicke,  der  Halsbinden,  der  Schnürbrüfte, 
der  Kniebänder,  der  Hofen-  und  Rockbunde,  kühle 
Temperatur  des  Krankenzimmers,  hohe  Lage  des  Kopfs 
auf  Matrazen,  Kühlung  und  Enlblöfsung  des  Kopfs  und 
der  Brufi , dagegen  warme  Bedeckung  des  Unterkörpers 
und  der  untern  Extremitäten.  Der  Kranke  führt  die 
flrengfie  ontiphlogiftifche  Diät,  und  nimmt  die  oben  ge- 
nannten lauerlichen  Getränke. 

Erhält  der  Kranke  bey  diefer  Behandlung  Empfindung 
und  Bewufstfeyn  wieder,  fo  mufs  das  antiphlogiliifche 
Heilverfahren,  wenn  gleich  fpäterhin  in  einem  gemäfsig- 
lern  Grade,  noch  fo  lange  fortgefetzi  werden,  als  lieh  der 
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tgefammteZuftand  noch  als Syrtocha  darftellu  Dia  Haupt* 
flache  aber  bleibt  immer  hier  die  Verhütung  eine« 
meuen  Anfalls,  welchem  der  Kranke  durch  forgfültige 
^Vermeidung  der  oben  (§.  i 7 4.)  für  die  Apoplexia  fanguinea 
aangefiihrten  Gelegenheilsurfachen,  fo  wie  der  Arzt  durch 
ddie  Anwendung  des  Apparatus  antiphlogifticus  und  der 
aableitenden  äufsern  Mittel,  fo  wie  durch  die  Anordnung 
teiner  ftrenganliphlögiftifchen  Diät  am  ficherften  begegnet. 

§.  q8o. 

B)  Die  Apoplexia  nervofa  erfordert,  infofern 
;fie  auf  einem  rein  paralytifchen  Zuftand  des  Gehirns 
lund  des  Nerven fy Items  beruht,  fowohl  innerlich,  als 
aaufserlich  die  durchdringendften  belebenden  Mittel,  die 
kkräftigften  Excitantia.  Doch  verhält  es  lieh  mit  den 
iinnern  Mitteln  oft  auch  hier,  wie  in  der  Apoplexia  fan- 
jguinea,  dafs  wir  nämlich  von  ihnen  nicht  früher  Gebrauch 
nmachen  können  , als  bis  durch  palfende  äufsere  Hülfslei- 
Rung  der  Grad  der  Krankheit  gemäßigt,  und  dieFunctiou 
der  Deglutitionsorgane  wieder  hergeftellt  ift.  — Findet 
iindeflen  keine  Deglulition  Statt,  fo  verfuchen  wir  wenig- 
stens die  für  den  iunern  Gebrauch  indizirten  Arzneyen 
edurch  eine  biegfame  Röhre  in  den  Oefophagus  zu  leiten, 
coder  bringen  die  Arzneyen  dem  Kranken  fo  bey,  dafs 
\wir  diefelben  auf  Zucker  tropfen  und  diefen  im  Munde 
tdes  Kranken  zerfliefsen  laßen.  Ganz  unzweckmäfsig 
und  verwerflich  ift  das  gewaltfame  Eingiefsen  der  Arz- 
neyen in  die  Mundhöhle,  da  auf  diele  Art  diefelben 
'häufig  in  die  Luftröhre  gelangen  und  dann  die  unange- 
mehmlten  Zufälle  erregen. 

Als  innere  Mittel  empfehlen  fich,  da  Apoplecti- 
fche  auch  bey  wieder  eintretender  Deglutilion  doch  oft  die 
Arzneyen  in  großem  Quantitäten  herabzufchlucken 
(nicht  vermögen,  befonders  folche,  die  fchon  in  kleinen 
• Gaben  fehr  vvirkfam  find,  namentlich  d.r  Liquor  C.  C. 
Ifuccin. , die  Naphlhen,  der  Liqu.  a.  rn.H.,  dieTinct.Va- 
lerian.  anodyn.  und  volalil.,  die  Tinct.  Serpentar.,  der 
Balf.  vit.  Hoflfm.,  der  Spir.  fal.  a.  fimpl.  und  vinof. , der 
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Kampher  und  die  ätherifchen Oele,  das  Ol.  Menth,  pip., 
Valerian.,  Cinnam.,  Cajeput  und  das  Ol.  animal,  aelh. 

In  den  Naphtheu  geloft,  die  Naphtha  phosphorata,  der 
Mofchus  und  die  Ambra,  beydeam  fchicklichfteninForm 
der  Tinctur.  Alle  diele  Mittel  mülfen  in  kurzen  Inter- 
vallen, und  die  fpiritudfen,  Hark  riechenden  und  fcharfen 
unter  ihnen,  um  den  Reiz  zum  Hüften  zu  vermeiden, 
am  heften  in  fchleimigen  Vehikeln  gereicht  werden. 

Kehrt  das  Bewufstfeyn  des  Kranken  zurück,  und 
vermag  derfelbe  freyer  zu  fchlucken , fo  geben  wir  nun 
gleichzeitig  ein  Infuf.  concentrat.  Valerian.,  Serpentar., 
Angelicae,  Flor.  Arnicae,  Fol.  Aurant.,  Cort.  Cinnam., 
Hb.  Melill.,  Menth,  p.  u.  f.  w.,  ftarke  Weine  und  de- 
Ilillirle  aromatifche  Wäfter,  die  wir  als  Vehikel  für  die 
oben  genannten  Arzneyen  benutzen. 

Die  äulsern  Mittel  aber  lind  in  diefer Form  der 
Apoplexie  fämmtlich  von  der  Art,  dafs  fie  die  Reizbar- 
keit und  das  Leben  in  den  ergriffenen  Organen  direct 
bervorrufen ; denn  von  revulftvifch  und  antagonillifch 
wirkenden  Mitteln  kann  hier  nicht  die  Rede  feyn.  Die- 
fem  zu  Folge  benutzen  wir 

a)  ftarke  Riech  mittel,  das  Ammonium  caufti- 
cum,  in  Form  des  englifchen  Riechfalzes  oder  als  Spir.fal. 
a.  cauftic.  und  die  Naphtben.  Sie  finden  einzig  in  der 
Apoplexia  nervofa  ihren  Platz,  fchaden  dagegen  durch 
Vermehrung  der  Kopfcongeftionen  ungemein  in  der 
Apoplexia  fauguinea , obgleich  fie  hier,  hofonders  von 
Unwiffenden,  fehr  häufig  gemifsbraucht  werden. 

b)  aromatifche  und  fpirituöfe  Reibun- 
gen des  Kopfs,  der  Schläfe,  des  Nackens, 
der  Magengegend  und  des  Rückgrats  mit 
Alcohol,  mit  dem  Liqu.  a.  m.  H. , den  Naphlhen,  dem 
Kamphergeift,  der  Ean  de  Cologne , der  Auflöfuug  der  & 
ätherifchen  Oele  im  Alcohol  oder  Aetlier,  dem  Balf.  vit. 
Hoftm.,  dem  Spir.  fal.  aram.  cauft.,  der  Tinct.  Caulha- 
rid.  u.  f.  w. 

c)  warme  aromatifche  U m f c h 1 ä g c um 
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den  Kopf  aus  der  Hb.  Melilf. , Menth,  p. , Roris 
mariu-,  den  Flor.  Lavendul. , Arnicae,  dein  Ka  mph  er 
mit  Wein  oder  Branntwein  bereitet. 

d)  ununterbrochenes  Frottiren  und  ßür- 
ften  des  Rückgrats  und  der  Extremitäten. 

e)  trockne  Schröpf  köpfe  auf  den  abgefchor- 
nen  Kopf,  in  den  Nocken  oder  auf  den  Unterleib  gefetzt. 

f)  Veficatorien,  Sin  apismen  und  Meer« 
rettigurnfchläge  auf  den  Kopf,  in  den  Nacken  oder 
auf  die  Brult,  fo  wie  auch  von  Einigen  zu  dem  hüben 
Zweck  die  Moxa  auf  den  Kopf  und  in  den  Nacken 
empfohleu  worden  ift. 

g)  reizende  Klyßiere  aus  den  mehrmals  ge- 
nannten Subftanzen,  oder  wo  die  oben  aufgeführlen 
Excitanlia  dem  Kranken  durch  den  Mund  reicht  beyzu- 
briugen  find,  aus  einem  Aufgufie  der  Valeriana,  der  Ar- 
nica,  der  Serpentaria  u.  f.  w.  mit  dem  Zufatze  des  Liq. 
a.  m.  FI.,  der  Naphlhen,  des  Liqu.  C.  C.  fucc.,  desKam- 
phers,  des  Molch  us  u.  f.  w.  bereitet. 

h)  die  warmen  aromatifclien  allgemeinen  Bäder. 
Endlich  treten  auch  hier 

i)  die  ft  ackern  Niefsmittel,  wie  ich  diefelben  ' 
unter  der  Amaurofe  angegeben  habe,  als  localer  Reiz 
fürs  Gehirn  ein;  fo  wie  auch  von  Mehrern 

k)  die  Eleklric  ität,  der  Galvanismus  und 
der  Perkinismus  angerathen  worden  find.  Doch 
eignen  lieh  diefe  weniger  für  den  Anfall  der  Apoplexie 
felblt,  als  vielmehr  für  die  oft  nachtheiligen  partiellen 
Lähmungen. 

Gelingt  es,  durch  die  angegebenen  Mittel  die  Zu- 
fälle der  Apoplexiu  nervolä  zu  heben,  fo  mufs  die  An- 
wendung derfelben  bis  zur  völligen  Genefung  des  Kranken 
fortgefelzt  und  überhaupt  jenes  Heilverfahren  befolgt 
werden,  welches  der  Reconvalescenz  von  dem  höchften 
Grade  des  Typhus  entfpricht.  Hier  ift  es  auch,  wo 
alsdann  die  Tonica , befonders  die  Rinde , gleichzeitig 
mit  den  Nervinis  eintreten. 


Bleiben  dagegen  partielle  Lähmungen  zurück 
fo  erfordern  zwar  auch  diele  im  Allgemeinen  die  eben’ 
angegebene  Behandlung,  allein  wir  berück fichtigen  dabey 
noch  im  Befondern  die  Localität  der  leidenden  Organe 
und  Nervenzweige,  und  wählen  hiernach  unfre  Heil- 
mittel vorzugsweife  aus,  wovon  unter  der  Paralyfe  aus- 
führlicher die  Rede  feyn  wird. 

Zweytes  Kapitel. 

Die  Lähmung.  Paralyfis.  Refolulio  nervorum. 

Die  hierher  gehörigen  Schriftfteller  find  diefelben, 
welche  unter  der  Apoplexie  angegeben  worden  Und. 

$.  38 1. 

Was  die  Apoplexie  für  das  Gehirn  ilt,  Jft  die  Pa  ra- 
lyfe  für  einzelne  Zweige  des  Ntrvensyftems.  Sie  drückt 
lieh  dabei  als  Mangel  der  Empfindung  und  Bewegung  in 
den  leidenden Theilen  aus,  und  unterfcheidet  (ich  von  der 
Apoplexie  dadurch,  dafs  bey  ihr  die  Functionen  des  Ge- 
hirns an  fich  nicht  gehört  find.  Selbft  jene  zweyThätig- 
k ei Isäufser urigen,  weichen  die  einzelnen  Nervenzweige 
vorliehen > die  Empfindung  und  Bewegung,  find  nicht 
überall  in  der  Paralyfe  beyde  gleichzeitig  aufgehoben. 
Es  gibt  Fälle,  wo  die  Bewegung  verloren  iß,  aber  die 
Empfindung  noch  fortbefteht,  und  umgekehrt  andere, 
in  denen  die  Empfindung  mangelt,  aber  noch  Bewegung 
Statt  findet,  Fälle,  denen  man  den  Namen  der  u nvoll- 
komra  neu  Lähmung,  Parefis,  bey  gelegt  hat. 

§.  383. 

Die  Diagnofe  der  Paralyfe  ih  fehr  leicht,  wo 
diefelbe  in  aufsern  Fheilen  ihren  Sitz  nimmt  j Ich  wer,  wo 
fie  innere  Organe  befällt.  Hier  fchliefsen  wir  alsdann 
auf  ihre  Gegenwart  aus  dem  gänzlichen  Unvermögen  ei- 
nesOrgans,  feine  gewohnten  und  bellimmten  Functionen 
auszuüben,  wie  uns  z.  B.  der  unwillkührliche  Abgang 
des  Urins  uud  des  Darrakoths  auf  die  Paralyfe  der  BJafe 
und  des  Maildarms,  oder  die  erlöfchende  Refpiration  mit 
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dem  Ronchus  auf  die  Lähmung  der  Trachea  und  der 
Lungen,  auf  den  fogenannten  Catarrhus  fuffocativus 
hin  weift. 

Die  Paralyfen  enlftehen  entweder  plötzlich,  und 
dann  meißens  in  dem  Moment  des  Eintritts  der  Apo- 
plexie, gleichzeitig  mit  diefer,  und  bleiben  fehr  oft 
als  Folgekrankheiten  derfelben  zurück;  oder  fie  bilden 
fich  langfam  aus,  die  Reizloligkeit  und  Schwäche 
im  leidenden  Theile  fchreitet  allmählig  vorwärts,  bis 
endlich  die  Paralyfe  gebildet  ift,  und  in  duftem  Falle  ha- 
ben die  Par&lyfen  ihre  Vorboten. 

Die  gewöhnlichen  Vorboten  derfelben  find  Kräm- 
pfe, Zuckungen,  fogar  bisweilen  Schmerzen  in  dem 
leidenden  Theile,  oder,  wie  man  bisweilen  beobachtet 
haben  will,  gerade  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Körpers,  noch  häufiger  aber  das  Gefühl  eines  Kriebelns, 
des  Ameifenlaufens,  des  Einfchlafens,  der  Taubheit,  der 
Schwäche  und  der  Kälte,  oder  die  Empfindung  durchge- 
hender kalter  Wafiertropfen  durch  das  erkrankte  Glied. 

Tritt  nun  die  Lähmung  felbft  ein,  fo  verräth 
fie  fich  durch  einen  vollkommenen  Mangel  aller  Empfin- 
dung und  Bewegung  (Paralyfis  completa)?  oder 
es  geht  nur  eine  von  diefen  beyden  Functionen,  und 
dann  am  häufigften  die  Bewegung  verloren  (P  a r a ly  fi  s 
incompleta.  Parefis).  In  dem  letztem  Falle  verhält 
fich  die  Empfindlichkeit  entweder  ganz  normal,  oder 
fie  ift  wohl  gar  erhöht,  der  leidende  Theil  fchmerz- 
haft,  oder  fie  ift  nur  bis  auf  einen  gewiflen  Grad  vermin- 
dert, nicht  aber  völlig  erlofchen. 

Zu  diefem  pathognomonifchenZeichenderLähmung 
treten  aber  noch  andere  Erfcbeinungen , fowohl  im  fen- 
fibeln,  als  im  irritabeln  und  reproductiven  Syfteme  hin- 
zu, die  hier  fecundär  durch  den  paralytifchen  Zuftand 
der  in  Ge  eingehenden  Senfibilität  vermittelt  werden. 
Hieher  gehört  für  das  fenfible  Syftem  das  Gefühl  der 
Kälte,  der  Schwere,  des  Abgeftorbenfeyns  im  leidenden 
Gliede,  für  das  irritable  Syftem  derlnngfame,  fchwache. 


kleine,  weiche,  feiner  Energie  beraubte Pulsfchlag,  der 
Mangel  der  natürlichen  Wärme  und  Farbe  im  paralyti- 
fchen  Theile,  und  für  das  rcproductive  Syftem  entweder 
Mangel  der  Ernährung  und  eine  allmählige  Abzehrung, 
ein  Schwinden,  eine  Tabes  delfelben,  oder  auf  der  an- 
dern Seile  eine  ödematüfe  Anschwellung,  die  hier  Folge 
einer  gefunkenen  Thäligkeit  der  reforbirenden  Gefafseift* 

$.  a83. 

Die  Dauer  der  Paralyfen  ift  zwar  nicht  immer 
eine  und  diefelbe;  die  Krankheit  aber  doch  eine  der 
langwieriglien,  die  wir  kennen.  Unvollkommene  Läh- 
mungen find  zwar  fehr  chronifch,  doch  werden  fie  bis- 
weilen geheilt;  dagegen  find  vollkommene  Paralyfen 
beynahe  durchgängig  unheilbar,  und  diefes  um  defto 
mehr,  wo  fie  als  Folgen  des  Schlagflufies  oder  der  Epi- 
leplie  erfcheinen.  Diefe  leztern  dauern  oft  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  an;  der  kranke  Theil  fchwindet 
dabey  immer  mehr,  er  verliert  feine  natürliche  Far- 
be, Confiflenz  und  Wärme,  und  es  findet  beynahe 
ein  partieller  Tod  Statt,  nur  dafs  das  Gefafsfyftem  noch 
in  einem  gewiflen  Grade  thälig  ift.  Endlich  tödtet  eine 
folche  Paralyfe  oft  erft  fpät  und  nach  langen  Jahren, 
indem  fie  fich  immer  weiter  über  das  Nervenfyflem 
verbreitet,  wichtige  innere  Organe  oder  endlich  felbft 
das  Gehirn  ergreift,  und  das  Leben  durch  Apoplexie 
endet. 

§.  a84. 

Die  Paralyfe  ift  mannigfaltiger  Eintheilungen 
fähig. 

Zuerft  unterscheidet  man  gewöhnlich  zwifchen  einer 
Paralyfis  completa  und  incompleta  oderPa- 
refis.  Welchen  BegrilF  man  hiermit  verbinde,  habe 
ich  bereits  oben  angegeben. 

Sodann  gehört  hierher  die  halbfeitige  Läh- 
xnung,  Hemiplegia,  Semiplegia,  bey  welcher 
die  Zufalle  der  Paralyfe  nur  auf  einer  Seite  des  Körpers 
fich  vorfinden;  die  Querläh  mung,  Parapiegia, 
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wo  entweder  die  obern,  oder  die  untern  Extremitäten 
.allein,  am  häufigllcm  die  untern,  gelähmt  find;  und 
idie  weit  fellenere  P a ra  1 y fi  s t ra  n s vc  r fa  oder  cru- 
iciata,  bey  welcher  die  Lähmung  lieh  kreuzt,  z.  B. 
(der  rechte  Arm  und  gleichzeitig  der  linke  Fufs  ge- 
llähmt find. 

Andere  Eintheilungen  find  die  in  eine  Paralyfis 
cexterna  und  interna,  je  nachdem  die  Lähmung 
/äußere  oder  innere  Theile  des  Körpers  ergreift;  in  eine 
1P.  idiopatliica  und  fy  rn  p l b m a t i ca  , je  nachdem 
cdieftlbe  reine  und  ifolirte  Krankheit  einzelner  Nervcn- 
zweige  ift,  oder  als  Symptom  anderer  Krankheizszufiän- 
tde,  namentlich  des  Typhus  oder  der  Apoplexie  erfcheiut. 

Man  unterfcheidet  ferner  eine  Paralyfis  chroni- 
(ca  und  interm  ittens,  periodica.  Fafl  durch- 
^gängig  gehören  die  Lähmungen  den  anhaltenden  chroni- 
fchen  Krankheiten  an,  doch  liefert  uns  die  Inlermitteus 
nervofa  apoplectica  und  paralytica  ein  Beyfpiel  pe- 
rriodifcher  Lähmung- 

Endlich  theilt  man  dieParalyfe  ein  in  Bezug  auf  ihre 
'Verbreitung  und  diejenigen  Organe,  in  denen  fie  ihren 
.'Sitz  nimmt.  Hiernach  ilt  fie  eine  Paralyfis  univer- 
fal  is,  wie  wir  fie  häufig  bey  der  Apoplexie  und  in  vie- 
len andern  Krankheiten  kurz  vor  dem  Eintritt  des  Todes 
wahrnehmen,  oder  eine  Pa  r a 1 y fi  s partialis,  t o- 
pica,  wo  fie  nur  einzelne  Glieder  befallt.  Durch 
die  Verfchiedenheit  der  Organe,  in  welchen  /ich  die 
letztere  vorfindet,  gehen  nun  wiederum  mancherley 
/Krank heilserfcheinutlgen  hervor,  welche  die  einzel- 
nen Arten  der  Lähmung  bezeichnen. 

Als  folche  Arten  der  Paralyfe  unlerfcheidet  man: 

o)  die  Hemiplegie.  Aufser  dem  Mangel  der 
(Empfindung  und  der  Bewegung  in  den  äufsern  Thcilen 
der  kranken  Seite  des  Körpers  finden  wir  aucli  häufig 
innere  Theile  auf  dtrfelben  Seite  gelähmt.  Daher  das 
auf  der  kranken  Seite  entliellte,  hera hgefallene  Geficht, 
das  Stammeln  der  Spraclie,  die  halbfeitige Taubheit  uud 
Zfveritr  Bnnd.  F f 


Blindheit,  die  halbfeitige  Beklemmung  und  Schwere 
in  der  Brüll  und  das  anhaltende  Röcheln. 

h)  die  Paraplegie,  und  namentlich  die  der  u n- 
tcrn  Extremitäten.  Meißens  iß  diefe  von  dep  In« 
continenlia  urinae  und  dem  unwillkührlichen  Abgang 
des  Darmunraths  begleitet,  bisweilen  auch,  doch  fei  le- 
ner, von  Stuhlverliopfung  als  Folge  des  Torpors  im 
Darmkanale,  am  feilenden  von  Urinverhaltung. 

c)  die  B lepharoplegia,  die  Lähmung  der 
Augenlieder,  die  doppelter  Art  feyn  kann,  indem 
entweder  das  obere  Augenlied  gelähmt  wird,  oder  der 
ganze  Schließmuskel  des  Auges.  Beyde  Zußä'ude  lind 
rueillens  Symptome  oder  Folgen  der  Apoplexie.  Im  er- 
Aern  balle,  welcher  den  Namen  der  Blepharoplo- 
fis,  des  Lapfus  palpebrae  fup  erioris  trägt,  iß 
das  Auge  immer  vom  obern  Augenliede  bedeckt,  und  der 
Kranke  durchaus  nicht  im  Stande,  daßelbe  durlh  eigne 
Kraft  zu  öffnen;  im  letztem,  der  feltener  iß,  und  mit 
dem  Namen  des  Hafenauges,  La  gopht  ha  I m us, 
Oculus  leporinus,  bezeichnet  wird,  bleibt  das 
Auge  ßels  unbedeckt.  Die  nolhwendigen  Folgen  hier- 
von lind  anhaltendes  Thränen  der  Augen,  übermäfsige 
Reizung  der  Sehenerven , Lichtfcheue,  und  da  fremde 
Körper,  wie  z.  B.  der  Staub,  unter  diefen  Umßänden  von 
den  Thränen  durch  die  Bewegung  der  Augenlieder  nicht 
abgewafchen  werden  können,  häufige  und  anhaltende 
Augenenlziindungen,  fammt  allen  Ausgängen,  in  wel- 
che chronifche  Ophthalmien  übergehen. 

d)  Die  Gloffoplegia,  die  Lähmung  der  , 
Zunge.  Auch  Ge  iß  Symptom  und  Folge  der  Apople-  j 
xie,  und  verräth  Geh  durch  Stammeln  und  Unverßänd- 
lichkeit  der  Sprache,  durch  fchwicriges  Herumwerfen  f 
der  Zunge  in  djer  Mundhöhle,  durch  Ilindernifs  im  j 
Herabfchlingen , durch  Unmöglichkeit  zu  kauen,  und# 
durch  unwillkührliches  und  ganz  paffives  Herausfliefsen  ^ 
des  Speichels  und  der  genoßenen  Flüfligkeilen  aus  der  | 
Mundhöhle. 
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e)  Die  Dysphagia  paralytica,  die  Läh- 
mung des  Pharynx.  Sie  iß  häufig  mit  der Glolfo- 
plegie  verbunden.  Der  Kranke  vermag  nicht  hinabzu- 
fchlucken;  am  wenigften  fliiflige  Nahrungsmittel ; feite 
verfchluckt  er  bisweilen,  doch  nur,  wenn  er  plötzlich 
und  mit  Anftrengung  fchlingt.  Meißens  kommt  das 
GenolTene  wiederum  zum  Munde  oder  zur  Nafe  heraus, 
oder  geht  es  bis  zu  einer  gewilRn  Stelle  im  Pharynx  her- 
ab, fo  bleibt  es  dort  flecken,  und  der  Kranke  gerät h 
fogar  in  Erltickungsgefahr. 

f)  Die  En u re fis  paralytica.  Bey  ihr  iß  der 
Schliefsmuskel  der  Blafe  gelahmt;  daher  verhalt  /ich 
der  Urin  in  der  Biafe  nicht,  fondern  geht  anhaltend,  fo 
wie  er  in  die  Biafe  gelangt,  tropfenweife  wiederum  durch 
die  Harnröhre  ak 

g)  Die  Cauloplegia,  die  Lähmung  der  Muscu- 
lorum  erectorum  penis,  wodurch  jede  Ereclion  des  Glie- 
des unmöglich  wird.  Sie  iß  Begleiterin  des  Sch  lag  Hülfe«, 
befonders  der  Paraplegie  der  untern  Hälfte  des  Körpers, 

und  vielleicht  nie  eine  idiopathifche  Krankheilsfortn. 

Endlich  gehört  hierher 

h)  Die  P a raly  fis  am,  wobey  die  Schlie/smus- 
keln  des  Maftdarms  den  Silz  der  Lähmung  abgeben,  und 
mit  welcher  ftels  der  uuwillkührliche  Abgang  des  Darm- 
koths  verbunden  iß. 

§.  $85. 

Mit  den  Leichenöffnungen  verhält  es  fioh  in 
den  Paralyfen  gerade  fo,  wie  bey  der  Apoplexie.  Sel- 
ten findet  man  nämlich  etwas  Bedeutendes  an  den  Nerven, 
welche  zu  dem  gelähmten  Gliede  gehen;  doch  bisweilen 
find  lie  vertrocknet,  oder  mürbe  und  aufg.löfl,  oder  in 
ihrer  Nähe  allerhand  orgauifche  Fehler,  angefchwolh-ne, 
verhärtete  Driifen  , Stealomc,  Indurationen,  Scin  hcn 
u.  f.  w.  vorhanden.  Iß  die  Apoplexie  gleichzeitig  mit 
der  Pa  raly  fe  gepaart,  und  die  letztere  Folge  der  er- 
ßern,  fo  können  freylich  die  Leichenöffnungen  alle  jene 

Ff  a 
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Refultate  liefern,  die  ich  unter  diefem  Abfchnitt  bey 
der  Apoplexie  (§.  370.)  aufgezählt  habe. 

§.  a8G. 

Die  Paralyfe  endet 

1)  mit  Gen  a tun  g.  Doch  i ft  diefer  Ausgang  der 
feltnere , und  wo  er  erfeheint,  erfolgt  er  fchnell, 
meiftens  in  den  drey  erllen  Wochen  nach  dem  Ein- 
tritt der  Krankheit.  Diefe  wohlthätige  Entfchei- 
dung  erfolgt  jedoch  immer  langfam : denn  wo  die  Para- 
lyfu  in  acuten  Krankheiten  vorkommt,  ift  fie  beynahe 
untrüglicher  Vorbote  des  Todes.  Schwindet  die  Läh- 
mung, lo  bemerkt  man  ebcnfo  ein  allmähliges  Zurück- 
treten  der  Krankheilsei  fchelnungen,  wie  früher  ein  lang- 
fames  Steigen  der  Vorboten  in  manchen  Fallen  fichlbar 
war.  Zuerit  fpürt  der  Kranke  wiederum  ein  Kriebeln, 
ein  Jucken,  ein  Ameifenlaufen  im  kranken  Gliede,  bis- 
weilen fogar  Schmerz  dafelbft;  es  /'teilt  fich  eine  Anfangs 
fchwaclie  Bewegung  ein  , die  nach  und  nach  zunimmt, 
der  Puls  fangt  an  fich  zu  heben,  er  erfeheint  voller, 
itarker,  gleich mäfsiger ; der  kranke  Theil  wird  wärmer, 
er  verliert  feine  Trockenheit  und  fangt  an  auszudünllen, 
oder  fehwitzt  fogar  bisweilen  Hark.  — Weniger  ficher 
find  die  Crifen  durch  Speichtdflufs,  dicken  Urin,  Erbre- 
chen, Durchfall  und  Hautausfchläge.  Doch  können  diefe 
Erfcheinurigen  infofern  wohlthatig  werden,  'als  fie  für 
andere  Krankheiten,  namentlich  acuter  Art,  von  wel- 
cher die  Paralyfe  abhängt,  fclbft  critifch  find.  - — Uebri- 
gens  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  die  Paralyfe  der  untern 
Extremitäten  diefen  glücklichen  Ausgang  häufiger,  als 
die  der  obern  Extremitäten  macht. 

2)  Ein  anderer  Ausgang  ifl  anhaltende  chro- 
nifche  Lä  h mu  11g,  wobey  jedoch,  wenn  die  Paralyfe 
nicht  gerade  wichtige  Organe  ergreift,  das  Leben  noch 
lange  Jahre  beflehen  kann.  Diefen  Ausgang  hat  man 
hefonders  dann  zu  fürchten,  wo  die  Paralyfe  Folge 
gleichzeitiger  und  vorausgegangener  Apoplexie  iftj  und 
die  fo  eben  genannten  Vorboten  und  Erfcheinnngen  ein- 
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tretenderCrife  in  den  erften  Wochen  der  Krankheit  nicht 
fichtbar  werden. 

3)  Endlich  geht  die  Paralyfe  über  in  den  Tod ; ent- 
weder dadurch  j dafs  der  paralytifche  Zuliand  fich  wei- 
ter verbreitet,  das  Gehirn  und  andexe  wichtige  Organa 
ergreift,  oder  fecundär  eine  folche  Reizlofigkeit  und  Un- 
thäligkeit  des  reproductiven  Syltems  herbeyführt,  dafs 
Abzehrung,  Oedem  oder  allgemeine  WalTerfucht  die 
Folge  find. 

§.  287. 

Die  näclifte  Ur fache  hat  die  Paralyfe  mit  der 
Apoplexie  gemein.  Sie  beruht  auf  einem  Erlöfchen 
der  Reizbai'keit  und  Tbüligkeit  des  Nerven  in  dem 
paralytifchen  Theile.  Sie  ili  gleichfam  eine  topifche 
Apoplexie.  Bey  der  Hemiplegie  leidet  häufig  zugleich 
das  Gehirn.  Der  Patient  ilt  geillcsfehwach,  fiumpflinnig, 
kindifch.  Wahrfcheinlich  hängt  in  folchen  Fällen  die 
Hemiplegie  felbll  ab  von  einem  Leiden  der  einen  und  be- 
fonders  der  der  paralytifchen  Seite  des  Körpers  entgegen- 
gefetzten  Hirnhälfte,  infofern  man  nach  folchen  üufsern 
Schädlichkeiten,  welche  unmittelbar  den  Kopf  treffen, 
fehr  häufig  die  Lähmung  ficli  gerade  auf  der  entgegen- 
gefetzten Seite  des  Körpers  bilden  ficht;  eine  Erschei- 
nung, die  durch  die  DecufTation  der  Nerven  erklär- 
lich wird. 

Eine  Prädispofition  fiir  Lähmungen  kann  nur 
infofern  angenommen  werden,  als  durch  diefelbe  die 
Bildung  einer  Apoplexie  begünftigt  wird,  und  durch 
diefe  fecundär  eine  Lähmung.  In  diefer  Beziehung  kön- 
nen daher  als  prädisponirende  Urfachen  für  die  Paralyfe 
alle  diejenigen  Momente  betrachtet  werden,  die  als  fol- 
che bey  der  Apoplexie  (§.  273.)  angegeben  worden  find. 

Die  die^Päralyfe  erregenden  Momente  find 

0)  folche,  w e 1 ch  e ihre  W i r k u n g in  der  Ge- 
famrntheit  des  Nerven  fy  Ile  ms  äufsern,  und 
deshalb  auch  häufig  fchon  mehr  ausgebreitete  Paralyfen 
erregen.  Hierher  gehören  Harke  Gemixthsbewegungen 
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und  Leidenfchaften,  anhaltende  heftigeSchraerzen,  Con- 
vulfiouen , entzündliche  Zuftände  desNervenfyftems,  der 
yplnis,  narcot.Tche  Vergiftungen,  Harke  electriTche 
ftch!a«e.  Auch  die  oxydirenden  Gifte,  wie  der  Arfenik 
und  das  Bley , befonders  wo  fie  chronifche  Vergiftungen 
lierbey  fuhren  , erregen  zu  Ende  der  letztem  fein-  oft  pa- 
ra ly ( i fclie  Zuftände,  vielleicht  durch  einen  Mangel  der 
Nutrition  der  leidenden  Nerven.  Weniger  möchte  ich 
hierher  rechnen  grofsen  Säfteveriuft  durch  Rühren,  ha- 
niluelle  Durchfalle  u.  f.  w.  Sie  fcheinen  mehr  prädispo- 
nireude,  als  erregende  Momente  zu  feyn. 

h)  folche  Schädlichkeiten,  welche  örtlich  ein- 
wirken, und  dabey  entweder  das  Gehirn, 
oder  einzelne  Nervenftäinme  local  treffen. 
Zu  den  er  Item  gehören  alle  diejenigen  organifchen  Feh- 
ler und  Verletzungen  des  Gehirns  und  feiner  Umgebnn- 
gen,  die  ich  oben  ($•  174.  4.)  unter  der  Apoplexie  aufge- 
luhrl  habe,  zu  den  letztem  aber  allerhand  Verletzungen 
des  Rückgrats  und  des  Rückenmarks,  Versuchungen, 
Krümmungen,  Brüche  und  Beinfrafs  der  Rückenwirbel, 
Waflerfucht  des  Rückgrats,  Walferfucht  der  Nerven- 
fcheiden  nach  vorausgegangener  Entzündung  derfelben, 
wie  auf  diefe  Weife  z.  ß.  der  Ifchias  nervofa  dieParalyfe 
nach  folgt;  ferner  Quetfchung,  Zerreifsung,  Unterbin- 
dung einzelner  Nerven,  Druck  auf  diefelben  durch  me. 
chamfche  Gewalt,  durch  harte  in  ihrer  Nahe  befindliche 
Körper,  durch  Anevrismen,  verhärtete  Varices,  indu- 
nrte  Lymphdrüfen  und  Scirrhen.  Selbfi  dieParolylis 
arlhritica  gehört  zum  Theil  hierher,  infofern  fie  bis- 
weilen durch  Druck  des  angefchwollenen  , verhärteten 
Gelenks  auf  die  gröfsern  Nervenftämme  entfpringt. 

c)  Audi  fogenannle  metafialifch  und  confen- 
fuell  wirkende  Schädlichkeiten  rechnet  man 
hierher;  unterdrückte  BlutfiülTe,  zurückgetretene  Exan- 
theme, Gicht,  Kbevmatismus,  Podagra,  ferner  Hyfie- 
rie,  die  Schwangerfchaft , gaßrifche  Unreinigkeiten  und 
Würmer.  Allein  dief«  Momente  erregen  eigentlich 
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nicht  direct  partielle  Lähmungen,  fie  erzeugen  vielmehr 
eine  Apoplexie,  und  durch  diefe  erll  eine  Paralyfe. 

§.  288. 

Die  Lähmungen  find  langwierige,  oft  unheilbare  und 
häufig  auch  gefährliche  Krankheiten.  Sie  dauern  nicht 
feiten  viele  Jahre  und  lebenslang  an,  erzeugen  mancher- 
ley  höchli  Jäftige  fecundäre  Befchwerden , und  tödten 
am  Ende  hey  längerer  Andauer  und  weiterer  Verbrei- 
tung auf  die  oben  (§.  286.  3.)  angegebene  Art. 

Soll  eine  fpecielle  Prognofe  für  diefelbe  ge- 
hellt werden,  fo  berückficbtigen  wir:  1)  ihre  erre- 
genden U r fa  ch  e n,  und  die  Möglichkeit  diefe  zu  ent- 
fernen. Am  fchlimmften  ift  hier  die  V01  herfagung, 
wo  organifche  Fehler  des  Gehirns  oder  der  Nerven  die 
Lähmung  erregen  , günfliger,  wo  fie  fchweren  Krank- 
heiten, die  jedoch  ohne  Organifationsverletzung  waren, 
wie  dem  Typhus  oder  der  Ruhr,  nachfolgt,  > — 2)  d i o 
Wichtigkeit  des  para ly t ifch e n Theils  für  die 
Integrität  des  gefammten  Organismus;  daher  ift  befon- 
ders  die  Prognofe  trübe,  wo  das  Gehirn  und  die  Sinnes- 
organe gleichzeitig  vorwallend  leiden.  — 3)  die  Da  uer 
der  Krankheit,  da  mit  diefer  die  Heilbarkeit  oder 
Unheilbarkeit  des  Uebels  im  geraden  Verhältnifle  lieht  j» — 
4)  dieConftitution  und  das  Alter  des  Kran- 
ken, infofern  die  Hoffnung  zurGenefung  defio geringer 
i(i,  je  mehr  der  Patient  lieh  fchon  in  einem  erfchöpften 
Zuftande  oder  in  das  höhere  Alter  vorgerückt  befindet; 
— 5)  den  Grad  der  Krankheit,  ob  die  Paralyfe 
nämlich  eine  Paraiyfis  completa  oder  incomplcta  ift;  — - 
6)  die  Ausbreitung  derfelben.  Schlimm  find 
in  diefer  Beziehung  befonders  die  Hemiplegie  und  Para- 
plegie. Rey  erfterer  leidet  häufig  zu  gleicher  Zeit  das 
Gehirn,  es  bilden  fich  allerhand  Gtifteskrankheilen,  be- 
fonders Geiftesfchwäche  und  ßlödfinn  aus,  die  Sinnesorga- 
ne werden  gelähmt,  daher  verbinden  fich  mit  ihr  Amaurofe, 
Stummheit  und  Taubheit.  Auch  geht  diefe  Form  der  Pa- 
ralyfe häufig  in  Apoplexie  über.  Die  Poraplegie  droht 
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zwar  dem  Gehirn  weniger  Gefahr,  allein  fie  i ft  eine  bey- 
nahe  durchgängig  unheilbare  Krankheit.  — Endlich 
g.ht  es  — 7)  ge  wi  l'fe  Erfch  ei  n u nge n , welche  bey 
den  Paralyfen  als  günllige,  andere,  welche  durch- 
aus als  ungunftige  Zeichen  auflreten.  Die  erftern 
habe  ich  bereits  dor(  aufgezahlt,  wo  von  dem  CJeber. 
gange  der  Lähmung  in  Gefundheit  (§.  286.  1.)  die  Rede 
war;  zu  den  letztem  aber  gehören  insbefondere  Abzeh- 
rung oder  odemalöfe  Anfclnvellung  des  leidenden  Glie- 
des, ausgezeichnete  Kälte,  Schwere,  langfamer,  ausfez- 
zender  Puls  dafelblt,  und  gleichzeitiger  Verluft  des  Ein- 
phndungs-  und  Revveguugsvennögens. 

§.  289. 

Die  Behandlung  der  Paralyfen  hat  die  gröfste 
Sehnlichkeit  mit  der  Cur  der  Apoplexie,  und  kommt 
mit  d leier  iaft  in  allen  Beziehungen  überein.  Auch  bey 
den  Paralyfen  haben  wir 

0 dio  erregenden  Urfacben  derfelhen 
aufzufueben  und  zu  entfernen.  Da  diefe  Ur- 
Jachen  ganz  diefelben  find,  welche  den  Schlogllufs  er- 
zeugten, fo  tritt  auch  hier  in  Hinficht  diefer  elften  Indi- 
calion  jenes  nach  der  Individualität  der  erregenden  Mo- 
mente vciTchiidenai  tig  geftaltete  Heilverfahren  ein,  wel- 
ches ich  früher  (§.  276.)  aus  einander  gefetzt  habe, 
und  deshalb  hier  nicht  wiederhole.  — Ift  bereits  diefer 
Indication  Gniige  geleiftet,  und  bleibt  dennoch  die  Läh- 
mung zurück,  oder  tritt  folche  auch  gleich  urfpriing- 
lich  als  nicht  complizirte,  fondern  als  reine  Poralyfe,  als 
rein  dyriamifcher  Krankheitszultand  der  leidenden  Ner- 
venzweige auf,  fo  hat  der  Arzt 

2)  das  Erlö feilen  der  Reizbarkeit  und 
Thäligkeit  der  Nerven  in  dem  paralyli- 
fchen  r heile,  und  hierdurch  fein  partielles 
A bllerben,  zu  verhüten.  Diefen  Zweck  erreichen 
wir  einzig  durch  jenes  Heilverfahren,  welches  gegen  die 
Apoplexia  nervofa  (§.  280.)  angegeben  worden  ift. 

0}  Als  innere  Mittel  benutzen  wir  demnach  die 


ikräftigften  Excitantia,  die  Naphlhen,  den  Liqu.  a.  ra. 
;H.,  die  Tinct.  Valet;ian.  volatil.  und  anodyna  , die  Tinct. 
,'Serpenlar.,  das  Ammonium  und  feine  Präparate,  die 
iällierifchen  Oeie  insgefaramt,  den  Kampher,  den  Phos- 
phor, den  Mofchus,  die  Ambra,  wobey  ich  durchaus 
;ouf  den  Ahfchnitt  über  die  Apoplexie  verweile.  Doch 
mufs  ich  hier  noch  zweyer  Mittel  Erwähnung  thun,  die 
i den  fcliarfftoßigen  Vegetabilien  angeboren,  und  für 
welclie,  als  Excitantia  in  den  Paralyfen  benutzt,  meh- 
rere glückliche  Erfahrungen  in  den  neuern  Zeiten  vor- 
handen find.  Daserhere  diefer  Mittel  ill  die  von  Dahl- 
berg und  Kulpin1)  empfohlne  Tinctura  Colocyn- 
thidis  zu  10  bis  i5  Tropfen  vom  Anfänge  an  gegeben, 
und  dann  bis  zu  60  oder  70  Tropfen  gelliegenj  das 
zweyte  die  Folia  Rhois  toxicodendri,  befonders  von  eng- 
lifclien  Aerzten , und  unter  diefen  namentlich  von  Al- 
derfon  2)  zu  mehrern  Granen  in  Pulverform,  oder  als 
Extract  gereicht,  und  fodann  nach  und  nach  geftiegen. 
Ein  günftiges  Zeichen  ift.  es,  wenn  bey  feinem  Gebrauch 
eine  fchmerzhafte  kriebelnde  Empfindung  in  dem  para- 
lytifchenTheile  entlieht,  und  kleine Bewegungen  wieder 
eintrelen.  Da  diefes  Mittel  feine  Wirkfamkeit  einzig 
dem  fcharfen  Princip  verdankt,  welches  in  ihm  enthal- 
ten ift,  fo  hat  man  darauf  zu  fehen , dafs  weder  das 
Pulver,  noch  das  Extract  veraltet  find.  Ift  diefes  der 
Fall,  fo  haben  Verfuche  gelehrt,  dafs  man  diefes  Mittel 
zu  60  bis  90  Granen  geben  könne,  und  doch  die  er- 
wünfchle  Wirkung  nicht  erfolge. 

b)  Auch  die  ä ufsern  Mittel  find  die  nämlichen, 


1) .  Hufeland’s  Journ.  der  prakt.  Heilk.  Fd.  II.  St.  4. 
Die  erwähnte  Tinctur  bereitet  man  übrigens  durch  einen 
Aulgufs  von  l^Unze  der  Fruct. Colocynthid.  und  2 Drach- 
men der  Semin.  Anifi.  mit  20  Uuzen  Spir.  vin  Gallic. 

2)  J.  Alderfon’s  Verf.  über  die  Rhus  Toxicoden- 
dron;  nebft  Krankengefchichten , welche  die  Wirkfamkeit 
diefes  Mittels  in  paralytifchen  Krankheiten  beweilenj  a.  d. 
Engl.  v.  L,  F.  F roriep.  Jena  1799.  8. 
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welche  ich  für  die  Apoplexia  nervofa  angegeben  habe. 
Doch  niülfen  diefelben,  lo  viel  es  nur  immer  möglich 
ilt,  unmittelbar  auf  die  leidenden  Organe  angebracht 
werden.  Hierher  gehören  die  oben  (§.  380.  b.)  genann- 
ten aroroatifchen  und  fpiriluÖfen  Einreibungen,  da« Frot- 
tiren  und  Bürden  der  kranken  Theile,  die  trocknen 
Schröpfköpfe,  die  Velicatorien , die  Sinnpismen  aufs 
paralytilche  Glied  applfzirt.  Von  grofser  Wirkung 
lind  die  letztgenannten  Mittel  auch  dann,  wenn  wir  de 
auf  diejenigen  Stellen  anbringen,  wo  die  gröfsern  Ner- 
vendamme  entfpringeu , welche  gerade  zum  gelähmten 
Theile  gehen.  Daher  die  Wirkung  der  Velicatorien 
und  der  Sinapismen  in  den  Nacken  gelegt  bey  der  Para- 
plegie der  obern  Extremitäten,  oder  aufs  Kreuz  oppli- 
zirt  bey  der  Pai  alyfe  der  untern  Extremitäten.  Aufser- 
dem  aber  empfehlen  fich  hier  als  locale  Excitanlio  die 
animalifchen  Bäder,  die  Ameifenbäder , das  Peitfchen 
mit  Breit  unedel  n , endlich  die  Moxa,  die  Electricität  *) 
und  der  Galvanismus 

§.  290. 

3)  Wir  berück  richtigen  im  Be  Ton  dem 
das  Organ,  welches  fich  im  paralytifchen 
Zu  Rande  befindet;  denn  hiernach  beftimmt  fich 
zum  Theil  die  Wahl  zwifchen  den  verfchiedenen  oben 
genannten  innern  und  äüfsern  Mittel.  So  fetzen  wir  z.  B. 
der  Ainaurofe  die  §.  195  und  1 96.  angegebenen  Mit- 
tel entgegen ; fo  zeichnen  fich  in  der  Lähmung  der 
Zunge  dagegen  diejenigen  befonders  aus,  welche  ich 
fchon  unter  der  AgevRie  (§.  2 1 3.)  genannt  habe;  bey 
der  Lähmung  der  Augenlieder  empfehlen  fich 
vorzugsweife  die  Einreibungen  ätherifcher  Oele  ynd  die 

1)  van  der  Bolen  Di/T.  de  ufu  electricitatis  in  cu- 
ratione  Paralyfis;  in  Coli.  Diff.  Lovanienf. ; und  die  Bd.  I. 
p.  5g.  angeführten  Schriftfleller. 

2)  C.  H.  E.  Bi  fc  h o f f Diff.  de  ufu  Galvnnismi  in  arte 
medica,  fpeciatira  in  morbis  nervorum  paralytici».  Jenae 
1801. 


.‘Application  derVeficatorien  auf  die  Augenbraunen ; bey 
JLühm  ungen  derHarnblafe  innerlich  die  Cantha- 
rriden  und  äußerlich  die  Einreibungen  der  kräftigften 
ätherifch  • öligen  Linimente  oder  der  Canlharidentinctur 
iin  die  Schamgegend,  ins  Perinoeum  oder  in  die  Gegend 
(des  Os  facrum,  fo  wie  die  Application  der  Veficatorien 
sauf  diefe  Stellen;  gegen  die  Lähmungen  der  Ext  re- 
im i taten  endlich  aufser  den  innern  Mitteln,  welche 
(den  Paralyfen  überhaupt  zukommen,  das  Bürfien  und 
IFrottiren  mit  Flanellen , welche  mit  aromalifchen  Sub- 
ifianzen  durchräuchert  find,  das  Peitfchen  mit  Brennnef- 
Jfeln , die  Einreibungen  des  Ol.  Terebinlh.  oder  des  Ol 
lanimal.  aelh.  in  die  paralytifchen  Gliedmafsen,  die  Vefi- 
icatorien  in  den  Nacken  oder  auf  das  Os  facrum  gelegt, 
(die  trocknen  Schröpfköpfe,  die  localen  Bäder  aroma- 
lifcher  Art,  oder  aus  den  Aufgiilfen  fcharfer,  reizender 
Vegetabilien,  z.  B.  des  Senfs  oder  des  Meerrettigs  berei- 
Itet,  die  animalifchen  Bäder,  die  Ameifenbäder,  dieDou- 
che,  die  Electricitüt , der  Galvanismus  , und  in  folchen 
Fällen,  wo  diefe  Paralyfen  der  Gicht  nachfolgen,  insbe- 
fondere  die  Bäder  zu  Töplitz,  Wiesbaden,  Warmbrunn 
und  Aachen. 

§.  291. 

Erfolgt  bey  diefer  Behandlung  der  Rücktritt  der  Pa- 
ralyfe,  und  tritt  ein  Stadium  reconvalescentiae  ein,  fo 
erfordert  daflelbe  noch  eine  geraume  Zeit  hindurch  den 
fortgefetzten  Gebrauch  jener  innern  und  äufsern  Mittel, 
durch  welche  wir  fo  glücklich  waren,  die  Lähmung  zu 
heilen.  Mit  ihnen  verbinden  wir  alsdann  die  Tonica, 
befonders  die  Rinde  und  eine  reizend-ftürkende  Diät, 
welche  der  Paralyfe  fchon  an  (ich  zukomrat,  wo  diefelbe 
als  rein  idiopalhifche  Krankheitsform,  nicht  aber  als 
Symptom  der  Apoplexia  fanguinea  erfcheint. 


46o 


Drittes  Kapitel. 

Die  Ohnmacht.  Der  Scheintod.  Lipothymia.  Syncope. 

Afphyxia. 

§.  292. 

Die  Ohnmacht  hat  fehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Schlagflufie;  doch  unlerfcheidet  fie  fich  von  ihm  durch 
die  fchon  früher  (§.  264.)  angegebenen  Momente,  na- 
mentlich dadurch  ,.dafs  neben  dem  Mangel  des  Bewufst- 
feyns  , der  Empfindung  und  willkührlicher  Muskular- 
bewegung,  auch  Unterdrückung  der  Refpiration  und 
des  Blutumla'ufs  Statt  findet. 

Diefc  Erfcheinungen  haben  indefien  bey  der  Ohn- 
macht verfchiedene  Grade  der  Stärke  und  der  Dauer,  und 
hiernach  unlerfcheidet  man  die  L ip o t h y m ie  , die 
Synco  pe  und  d i e Afphyxie. 

Bey  der  Lipothymia  find  die  angegebenen  Crite- 
rien  für  die  Ohnmacht  in  einem  mafsigen  Grade,  und 
nur  auf  kurze  Zeit,  auf  einige  Augenblicke  vorhanden. 
Der  Kranke  ift  fchwindelnd , betäubt,  die  Sinne  verge- 
hen, jedoch  nicht  völlig;  die  Gegenftände,  welche  ihn 
umgeben,  erfcheinen  ihm  dunkel,  grau,  fchwarz;  er 
unterfcheidet  die  Sprache  der  Umllehenden  nicht,  ob- 
fchon  er  oft  hört , dafs  gefprochen  wird ; das  Bewuhlfeyn 
- ift  zwar  gefchwächt,  aber  nichL  völlig  verloren,  dieRe- 
fpiralion  befleht  noch  fort,  und  der  Puls  ift  nur  wenig 
oder  gar  nicht  verändert. 

Bey  der  Syncope  dagegen  tritt  völlige  Bewufsllofig- 
keit  ein;  der  Kranke  finkt  um,  der  Puls  wird  unter- 
drückt, zittert,  fetzt  aus;  die  Refpiration  ifi  gefchwächt, 
kaum  bemerkbar,  die  Wärme  des  Körpers  geht  verlo- 
ren; der  Kranke  wird  kalt,  das  Gefleht  bleich,  die  Nafe 
fpitzig,  und  kalte,  klebrige  Schwei fse  brechen  aus. 

Die  Afphyxie,  der  Scheintod1)  endlich  ifi 


1)  Unter  den  vielen  den  Scheintod  abhandelnden 
Schriften  nenne  ich  hier;  K.  Kite  über  die  Wiederher^ 
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(der  hoch fte  Grad  der  Ohnmacht,  bey  welchem  neben 
(dem  gänzlichen  Mangel  des  Bewufslfeyns , der  Ernpfin- 
cdung  und  Bewegung,  der  Pulsfchlag  und  die  Refpiration 
Vyöllig  yerfchwunden  find*  ein  Zultuud,  der  demnach 
iin  feinem  Aeufsern  dem  wahren  Tode  vollkommen  ahn- 
llich  ift.  Beyde  Züftände  unterfcheiden  fich  in  ihrem 
’Wefen  dadurch,  dafs  bey  der  Afphyxie  dasLeben  zwar 
in  einem  fehr  hohen  Grade  unterdrückt,  beyra  Tode 
;aber  völlig  erlofclien  ift,  und  in  ihrem  Aeufsern  durch 
(den  Eintritt  der  Fäulnifs,  des  wahren  Leichengeruchs 
mnd  blaugrüner  Flecken,  wo  wirklich  der  Tod  vorhan- 
den ift.  Weniger  fiebere  Kennzeichen  des  Todes  find 
• die  Erweiterung  und  die  Reizlofigkeit  der  Pupille,  die 
Undurchfichligkeit  der  Hornhaut,  das  Herabhängen  der 
untern  Kinnlade,  die  fehlende  Pulfation  des  Herzens, 
der  völlige  Mangel  der  Refpiration,  die  Kälte  und  Er- 
ftarrung  des  Körpers.  Eben  fo  unficher  ift  das  Vorhal- 
ten eines  Spiegels,  eines  Lichts  oder  leichter  Körper  vor 
den  Mund  und  die  Application  des  galvanifchen  und 
electrifchen  Reizes. 

Diefe  verfchiedenen  Grade  der  Krankheit  gehen  pro- 
gveffiv  in  einander  über,  fo  wie  wiederum  die  hohem 
Grade  bey  eintretender  Befterung  die  niedern  Grade 
durchlaufen  , um  in  Gefundheit  üborzugehu. 

§•  293. 

D ie  Dauer  eines  Anfalls  ift  fehr  verfchieden , von 
einigen  Minuten  bis  zu  mehrern  Tagen;  doch  kann 

fiellung  fclieinbar  todter  Menfchen ; a.  d.  Engl,  von  Mi- 
chaelis. Leipz.  1790.  8.  — W.  R.  C.  Wied  ema  nn 

Anweif,  zur  Rettung  der  Ertrunkenen,  Erltickten,  Erhäng- 
ten u.  f.  w.  Braunfchw.  ste  Aufl.  i8o4.  8.  — A.  Portal 
Unterricht  über  Behandl.  der  Erftickten,  Ertrunkenen  u. 
f.  w.  a.  d.  Franz,  von  Humpel.  Wien  1798.  8.  — J.  F. 
Ackermann  der  Scheintod  u.  d.  Rettungsverfahren,  ein 
chimiatrifcher  Verlüch.  frkf.  a M.  i8o4.  8.  — Der  Schein- 
tod, oder  SammJ.  der  wichtig!!.  Thatfachen  und  Bemerk* 
darüber,  in  alphab.  Ordn.  m.  ein.  Vorrede  v.  E.  W.  Hu- 
feland. Berl.  1808.  8, 
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man  nicht  annehmen,  dafa  die  am  längßen  andauernden 
Ohnmächten  gerade  die  ßärkßen  waren,  und  umge- 
kehrt. < ^ 

Erfolgt  der  Rücktritt  der  Ohnmacht,  die 
Wiederkehr  des  Lebens,  fo  bemerkt  man  mci- 
itens  zuerft  kleine  unbedeutende  zitternde  Bewegungen 
der  Gefichtsmuskeln,  der  Lippen,  der  Augenlieder,  ein 
feh r lei  1 es  Seufzen,  ein  langfames  Alhmen;  die  Brüll: 
bebt  (ich,  jedoch  nur  fehr  mäfsi g und  langfam  j es  er- 
folgt ein  leifer  Ilerzfchlag,  der  nach  und  nach  fühlbarer 
wird,  und  in  immer  merklichere  Pulfiition  des  Herzens 
übergeht.  Auch  der  Arterienfchlag  wird  nun  wieder- 
um fühlbar,  die  verlorne  Wärme  des  Körpers,  die 
Reizbarkeit  der  Pupille  kehrt  zurück,  es  erfolgt  ein  Kol- 
lern im  Unterleibe,  Aufßofsen  der  Blähungen,  und  nun 
flellt  lieh  das  ßewufstfeyn  häufig  unter  Ausleerungen 
nach  oben  oder  unten  wiederum  ein,  Endet  dagegen  die 
Ohnmacht  mit  dem  Tode,  fo  erfolgt  diefer  immer  durch 
Uebergang  in  Apoplexie.  — Endlich  bildet  die  Ohn- 
macht auch  bisweilen  N a c h k r a n k h e i t e n,  befonders 
wo  fie  öfters  wiederkehrt  , und  von  organifclien  Fehlern 
des  Gehirns  oder  von  UeberfüllungfeinerGefäfse  abhängig 
iß.  In  diefen  Fällen  folgen  ihr  nicht  feiten  allgemeine 
Nervenfchwäche,  allerhand  Krämpfe,  felbß  Lähmungen, 
uud  die  Geneigtheit  zu  nenen  Ohnmächten  nach. 

§•  394- 

Die  Ohnmacht  beruht  auf  einer  plötzlichen  Ver- 
minderung oder  Erfchöpfung  der  Reizbarkeit  des  ge- 
fammten  Organismus^  die  fich  von  jener  bey  der  Apo- 
plexie und  Paralyfe  dadurch  unterfcheidet,  dafs  fie 
nicht  nur  im  Gehirn  und  in  den  grofsern  Nervenßä’m- 
men  fichtbar  wird,  fondern  auch  fich  über  die  Organe 
der  Refpiratiou  und  des  ßlutlaufs  verbreitet. 

Die  Geneigtheit  zu  Ohnmächten  finden  wir  un- 
ter einem  doppelten  Verhällnifs  ein  m a 1 dort,  wo 
die  Reizbarkeit  des  Nervenfyßems  grofs  und  hervorße- 
chend,  die  Energie  deßelben  aber  gering,  und  deshalb 
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> die  Erfchöpfung  der  Nervenkraft  leiclit  möglich  ifl;  do. 
Ifcer  häufig  in  hyfierifchen , hypochondrifchen  und  fol- 
• chen  Individuen,  bey  denen  diefer  abnorme  Stand  der 
Reizbarkeit  durch  allerhand  Schädlichkeiten , befonders 
(durch  übermäfsige  geiflige  Anftrengungen,  durch  Harken 
Blut»  Milch-  Samenverluft  u.  f.  w.  herbeygeführt  iß, 
(häufiger  auch  im  weiblichen,  als  im  männlichen  Ge- 
. fchlecht;  fodann  aber  in  folchen  Subjecten,  bey  denen 
«organifche  Fehler  des  Gehirns,  des  Herzens,  der  großem 
Blutgefäfse,  überhaupt  Hinderniffe  für  eine  freye  Cir- 
iculation  vorhanden  find,  und  hierdurch  ein  normwidriger 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopf  und  Druck  aufs  Ge- 
hirn erzeugt  wird.  Selbft  die  Carditis  und  die  Syn- 
cope  anginofa  (§.  a4i.)  gehören  hierher. 

Die  G el  e gen  h ei  tsu  r fu  c he n , welche  die  Ohn- 
macht erzeugen,  lallen  fich  fämmtlich  auf  zvvey  Klaffen 
zuriickführen.  Sie  find  nämlich  entweder  folche, 
welche  allgemein  auf  den  Organismus  einwirken, 
die  Reizbarkeit  in  ihrer  Gefammtheit  erfchöpfen  und 
vernichten;  oder  folche,  die  durch  eine  örtliche 
Störung  der  Function  des  Gehirns  oder  der  Refpiralion 
die  Ohnmacht  herbeyführen. 

Der  erftern  Klaffe  gehören  insbefondere  an: 
große  JErfchöpfung  durch  übermäfsige  Ausleerungen  aller 
Art,  durch  Hämorrhagien  , Galaclirrhöe , Harken  Sa- 
menverlult,  Durchfälle,  anhaltendes  Hungern,  heftige 
AnHrengungen  des  Körpers  durch  fchwere  Geburten, 
heftiges  Laufen,  Tanzen,  grofse  Schmerzen , anhaltend 
forlgefetztes  Nachdenken,  heftige  Leiden fchaften  und 
Gemülhsbeweguugen,  befonders  Schreck  und  Zorn,  der 
Status  hypochondricus  und  hyfiericus,  und  mancherley 
Idiofyncrafien,  wie  z.  B.  die  Ohnmächten  während  der 
Aderlafs  oder  beym  blofsen  Anblick  des  Blutes,  die  Ohn- 
mächten mancher  Perfonen  beym  Geruch  des  Schöpfen- 
fleifches,  beym  Anblick  oder  der  Annäherung  einer 
Katze  u.  f.  \v. *,  aufserdem  aber  Harke  Erhitzungen  und 
ribermäfsige  äufsere  Wärme,  unterdrückte  Blutungen, 
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Harke,  volatileGeriiche,  grofse  Gaben  narcotifcher Mittel, 
die  Entziehung  der  atmcwphärifchen  Luft,  die  Einwirkung 
irrefpirabjer  Gasarten,  des  Stick  - Kohlen  - und  Wail'er- 
HofiPgas,  der  Aufenthalt  in  Grüften,  Keilern,  Bergwerken, 
grofse  Kälte,  das  Erfrieren,  endlich  übertnäfsige  Ein- 
wirkung der  Electncitat  durch  unvorfichlig  angebrachte 
Harke  electrifche Schläge  oder  durch  den  ßlitzfirahl  felbH. 

Ais  örtliche  Schädlichkeiten  erzeugen  die 
Ohnmacht  thei  ls  alle  die  unter  der  Apoplexie  (§.  374. 
4.)  genannten  localen  Fehler  des  Gehirns  und  feiner 
Umgebungen,  theils  Alles,  was  die  Circulation  des 
Blutes  in  einem  bedeutenden  Grade  Hort  und  normwi- 
drig macht,  alle  organifchen  Fehler  der  Lungen , Ge- 
fchwüre,  Verhärtungen,  Verwachfungen , wenn  fie  ei- 
nen gröfsern Umfang  erreichen,  noch  mehr  aberKrank- 
lieiten  des  Herzens,  die  Carditis  und  Pecicardilis,  Ver- 
wachfungen des  Herzens  und  des  Herzbeutels,  der  FJy. 
ürops  Pericardii,  Verknöcherungen  der  gröfsern  Gefäfse, 
Anevrismen  und  Rupturen  derfelben,  Polypen  indem 
Herzen  und  in  den  gröfsern  Arterienflämmen  ; — end- 
lich Alles,  was  dieRefpiration  unterbricht,  heftige  An- 
fälle des  Afthma,  oder  die  Interception  des  Athmens 
beym  Ertrinken,  Erdrofleln  und  Erhängen. 

§.  295. 

Die  Prognofe  benimmt  lieh 

a)  nach  den  Urfachen,  welche  die  Ohnmacht  er- 
regen. Ohnmächten,  welche  von  transilorifchcn  Ein- 
flülfen  abhängig  find,  von  Idiofyncrafien  , Schreck,  Hy- 
ficrie  u.  f.  w.  haben  wenig  zu  bedeuten;  wichtiger  find 
fchon  jene,  welche  Harker  körperlicher  oder  grilliger 
Erfchopfung  nachfolgen,  und  am  gefährlichHen  diejeni- 
gen, welche  in  den  genannten  organifchen  Fehlern  des 
Gehirns,  des  Herzens,  der  Lungen,  der  gröfsern  Ge- 
fäfsfiämme  begründet  find. 

b)  nach  der  Dauer  derfelben;  infofern  bey  lang 
andauernder  Störung  und  Unterdrückung  zweyer  fo  wich- 
tiger Functionen,  wie  die  Refpiration  und  Circulation, 
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die  Gefahr  anderweitiger  dynamischer  Verletzungen,  be- 

fonders  der  Apoplexie,  in  einem  hohen  Grade  eintritt. 

Endlich  kommt  auch  in  AnfchJag. 

c)  die  öftere  Wiederkehr  der  Ohnmächten. 
:Sie  trübt  immer  die  Prognofe;  denn  fie  deutet  entweder 
auf  einen  bedeutenden  Krankheitszuftand  des  Nervenfy- 
j Items,  oder  auf  organifche  Krankheiten  wichtiger  und 
tedler  Organe,  deren  Befeitigung  lall  durchgängig  au- 
Ifserhalb  der  Grenzen  der  Kunfl  liegt. 

$.  296. 

Eine  allgemein  gültige  Behandlung  der  Ohn- 
nmacht,  welche  in  jedem  Falle  ihre  Anwendung  fände, 
kkann  durchaus  nicht  aufgeftellt  werden,  da  die  Urfa- 
cchen  und  Krankheitszuftände , welche  die  Ohnmacht 
^erregen  können,  in  Hinficht  der  Art  und  Weife  ihrer 
lEin Wirkung  fo  fehl«  verfchieden  find.  Wie  die  Apo- 
jplexie,  fo  fchliefst  demnach  auch  die  Ohnmacht  an 
1 ich  kein  einziges  Heilverfahren  völlig  aus.  Wir  inüfTen 
e alfo  auch  hier 

1)  die  erregenden  Urfaehen  auffuchen 
Lind  nach  ihrer  Verfchied  enheit  die  Ohn- 
imacht  fei b 1t  auf  verfchiedene  Art  behan- 
deln. 


Sind  demnach  Ohnmächten  Folge  Vorausgegangener 
:ider  noch  beziehender  über  mäfsiger  Ausleerun- 
gen der  oben  (§.  294.)  genannten  Art,  fo  tritt  die  Be. 
jandlung  übermäfsiger  Blutflüfle,  wie  fie  früher  ange* 
t eben  worden  ift,  oder  die  Cur  der  Galactirrhöe , der  . 
’ollutionen,  der  Durchfälle  u.  f.  w.,  wie  fie  noch  vor- 
oramen  wird,  ein.  — Verhungerten  reichet  wir 
l ie  leicht  verdaulichen  Nutrientia,  die  Hafergrütze , die 
hnulfionen,  die  Eyerdotter,  die  Fleifchhrühen , den 
' agu,  Anfangs  in  kleinen  Portionen,  aber  in  kurzen  In- 
urvallen,  und  geben  gleichzeitig  die  flüchtigen  Exrltan- 
a/  die  Naphlhen,  den  Liqu.  d.  m.  H.  ln  kleinen  Do- 
— Flängen  Ohnmächten  ah  von  heftigen 
üc  hin  erzen,  z.  B.  bey  fchweren  Entbindungen  oder 
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Operationen,  fo  nützt  befonders  das  Opium  in  Verbin- 
dung der  Naphthen,  des  Liqu.  a.  m.  H.,  des  Liqu.  C.  C. 
fucc.  u.  f.  w.;  — Sind  heftige  körperliche  Erhiz- 
zungen,  übermäfsige  äufsere  Wärme  oder 
unterdrückte  Blutungen  die  veranlagenden  Mo- 
mente, fo  finden  ein  antiphlogiftifches  Verfahren,  die 
Benutzung  der  Blutausleerungen,  der  kühlenden  Mittel, 
eine  kühle  Temperatur  des  Zimmers,  das  Anfpritzeu 
mit  kaltem  Waller,  die  ausleerenden  Klyliiere  und  die 
Derivantia  ihren  Platz.  — Gegen  hyfterifche  Ohn- 
mächten bedienen  wir  uns  der  früher  (§.  169.  1.)  an- 
gegebenen inneru  und  äufsern  Mittel;  Olin machten 
während  der  Aderlafs  befeitigeu  wir  durch  Com- 
prefiion  der  Ader,  durch  Efiig  oder  Salmiakgeill  als 
Riechmittel  gebraucht,  und  dadurch,  dafs  wir  das  Blut 
nur  langfam  und  in  einem  dünnen  Strahle  ausfliefsen 
laden.  — Wo  Harke,  volatile  Gerüche  die 
Ohnmacht  erzeugen,  bringt  man  den  Kranken  in  eine 
reine  und  kühle  Atmosphäre,  benutzt  den  Efiig  als  Riech- 
mittel, befprengt  das  Geficht  mit  kaltem  Waller  oder 
Efiig,  und  wendet  kalte  Efiigumfchläge  über  die  Stirn 
und  die  Nafe  an. 

W eniger  vermögen  wir  dagegen , wo  die  Ohn- 
macht von  organifchen  Abnormitäten  des 
Gehirns,  der  Organe  derCirculation  und 
Refpiration  abhängig  ift.  Hier  verfuchen  wir  nach 
Befchafleuheit  des  vorliegenden  Falles  die  kleinen  wie- 
derholten Blutausleerungen,  die  kühlenden  Mittel,  eine 
antiphlogifiifehe  Diät  und  die  Derivantia;  in  andern 
Fällen  die  kräftigem  Refolventia,  wie  ich  diefe  bereits 
bey  der  Apoplexie  (§.  278.)  als  unter  denfelben  Verhält- 
nifl'en  gültig  angegeben  habe. 

§•  297. 

Eine  ganz  befondereBerückfichtigung  aber  verdienen 
die  hohem  Grade  der  Ohnmacht,  der  Scheintod, 
d i e A f p hy  x i e , wo  folche  von  plötzlich  und  lieft igein- 
wirkepden  Urfachen  abhängig  find ; die  Behandlung 


oder  Verunglückten.  Auch  hier  wird  unfere  Hülf*. 
ileiliung  durch  die  Natur  der  erregenden  Schädlichkeiten 
Ibefiimrnt.  Von  der  Behandlung  derer,  die  durch  n ar- 
te otifcheSubllanzen  vergiftet  find,  habe  ich  bereits 
(oben  (§.  276.)  gefprochen.  Es  ift  daher  hier  noch  die 
IRede  von  der  Behandlung  folcher,  die  durch  irrefpirable 
Gasarten,  durch  hohe  Grade  desFrofi.es,  durch  den 
JBlitzßrahi,  durch  Erhängen  , Erwürgen  und  Ertrinken 
i n den  Znftand  der  Afphyxie  verfetzt  find. 

a)  Erzeugen  irrefpira  ble  Gasa  rten,  befon- 
illers  das  kohlenfaure  Gas  die  Afphyxie,  fo  mufs  dei* 
Verunglückte  in  die  inoglichfi  reinfle  Atmosphäre  und 
[deshalb  am  bellen  unter  freyen  Himmel  gebracht,  ent- 
kleidet, und  der  Kopf  dabey  fo  viel  als  möglich  hoch 
gelegt  werden.  Man  wäfcht  oder  begiefst  das  Gefüllt 
und  den  ganzen  Körper  mit  ganz  kaltem  Wafler,  mit 
l ilfig  oder  verdünnter  Salzfaüre,  wendet  im  Winter  das 
Reiben  delfelben  mit  Schnee  oder  Eis  an,  und  fpritzt  mit 
■ in er  Spritze  kaltes  Walfer  insGeficht  Und  auf  dieHerz- 
rube.  Zugleich  verfucht  man  das  Lufleinblafen,  am 
»eilen  des  Sauerfiolfgas,  im  Nothfall  der  atmosphäri- 
•chen  Luft  durch  den  Blafebalg*)  und  eine  Röhre,  die 
nan  in  eins  der  Nafenlöcher  bringt.  Fehlt  ein  Blafe- 
alg,  fo  bläit  man  blos  durch  eine  Röhre  oder  mit  dem 
Munde  ein.  Doch  ift  diefe  Art  des  Lufteiublafens  die 
nnwirkfamfie,  da  die  ausgeathmete  Luft  eines  Gefunden 
ur  Zerfetzung  irrelpirabler  Gasarten  in  den  Lungen  des 
“Afphyklifchen  und  zur  Belebung  feiner  Refpirationsor- 
: ane  wenig  tauglich  ift.  Mit  diefen  Mitteln  fährt  man 
naufhallfam  fort,  flufst  durch  einebiegfame  Röhre  dem 
k Verunglückten  Eilig  in  den  Oefophagus  und  Magen  ein, 


1)  Man  hat  hierzu  eigne  Vorrichtungen  und  eigne  Bla- 
' 'bälge  erfunden  und  empfohlen,  wohin  befonders  der  Bla- 
■balg  von  Gorcy  und  Rouland  zu  rechnen  find.  S. 
tufeland's  Annalen  derfranz.  Arzn.  K Bd.  J.  S.  Säy.  und 
■'  r e n s Journ.  der  Phyfik,  2.  Bd.  1.  Heft. 
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und  tadient  Pich  gleichzeitig  der  Efligklyftiere.  — Ift 
das  Geficht  dunkelroth,  fchwarzblau,  find  die  Kopfge- 
fäfse  aufgeli-ieben  und  ftrotzend,  die  Zufälle  der  Apo- 
plexie und  heftige  Kopfcongeftionen  vorhanden,  Po  Pm- 
det  unmittelbar  nach  der  Entkleidung  die  Aderlafs  ihren 
Platz.  Der  hier  nothwendigen  fchnellen  Entleerung  der 
Kopfgefafse  wegen  empfiehlt  Pich  befonders  die  Öff- 
nung der  Vena  jugularis.  Selbll  nachdem  der  Verun- 
glückte wieder  ins  Leben  zurückgebracht  ift,  kann  noch 
eine  Blutausleerung  nothwendig  werden,  wonämjich  dio  ! 
Zufälle  der  Koplcongellionen  noch  andauern,  und  der 
Kranke  über  grofse  innere  Angft  im  Thorax  klagt.  Detn 
gleichzeitigen  Trismus  begegnet  man  durch  die  Einrei- 
bungen des  Karapherüls  und  des  Opiums.  Gibt  der 
Scheintodte  die  elften  Spuren  des  Lebens  von  lieh,  Po  reibt 
und  trocknet  man  den  Körper  ab  , bringt  ihn  in  ein  er- 
wärmtes Belte,  fetzt  das  Wafchen  der  Stirn  und  desGe- 
fichts  mit  Eilig,  mit  Kamphergeili  oder  KampherelTig 
fort,  gibt  innerlich  den  concentrirlen  Eilig  in  grofsen 
Gaben,  ebenfo  die  Salzfäure,  und  nachdem  der  Kranke 
wieder  erwacht  ift,  die  aromatifchen  Theeaufgüfie  mit 
weifsen  fauerlichen  Weinen. 

b)  ßey  Erfrornen  vermeiden  wir  forgfüllig  jede 
fchnelle  Erwärmung  des  Körpers,  bringen  diefelben  in 
ganz  kalte  Zimmer,  bedecken  den  Körper  mit  Schnee, 
den  man  immer  erneuert,  oder,  wo  diefer  nicht  zu  ha- 
ben ift,  mit  Tüchern,  die  in  kaltes  Waller  getaucht 
find;  oder  man  fetzt  den  Erfrornen  in  ein  Bad  von  eis- 
kaltem Waller,  wobey  lieh  gewöhnlich  eine  Eisrinde  um 
den  Körper  anfetzt.  Fängt  diefe  an  zu  fchmelzen  und 
äufsern  lieh  die  erften  Zeichen  des  Lebens,  ein  leifes 
Bewegen  der  Lippen,  oder  einige  Beweglichkeit  der  er-  1 
ftarrlen  Gliedmafsen,  Po  wäfcht  und  reibt  man  den  ■ 
Kranken  mit  kaltem  WalTer,  trocknet  nachher  denfel- 
ben  mit  Tüchern  ah,  bringt  ihn  in  ein  liochfl  mäfsig  er- 
wärmtes Bette,  doch  nie  in  ein  geheiztes  Zimmer,  blaft 
Luft  ein,  und  fucht  durch  FuPs-  und  Armbäder,  jedoch 


;aus  nur  fehr  mäfsig  lauwarmen  WalTer,  die  Anhäufun- 
gen des  Blutes  aus  Kopf  und  Bruft  zu  entfernen.  Dane- 
Iben  bedienen  wir  uns  der  erweichenden , jedoch  wieder- 
um nur  laulichen  Klylliere  aus  Waffer,  Hafergrütze, 
iMilch  und  letten  Oelen,  fpülerhin  bey  anhaltender  Be- 
wvufstlofigkeit,  der  Klylliere  aus  Waller  mit  Branntwein 
ooder  Kamphergeill,  und  der  Tabaksklyltiere.  In  Hin- 
fjficht  der  innern  Mittel  ifl  eben  fo  grofse  Vorficht  nothig. 
.Man  hält  fich  an  diefchwaclien  Theeaufgüfleder Flieder- 
Iblumen,  der  Chamillen , der  Melifle,  Vermeidet  die  Ex- 
ccitantia,  da  Erfrorne  fehr  häufig  unmittelbar  nach  ihrer 
jßelebung  in  ein  entzündliches  Fieber,  oll  fogar  in  die 
Encephalitis  verfallen.  Hier  iftes  alsdann,  wo  dieAder- 
iiafs  und  der  ganze  Apparatus  anliphlogifticus  nothwen- 
dig  werden,  und  die  Encephalitis  ihre  eigenthümliche 
IBehandiung  erfordert. 

c)  VomBlitz  Getroffene  bringt  man  fo  fchnell, 
bjIs  möglich,  an  die  freye  Luft,  wendet  das  Erdbad  an, 
«vobey  der  Afphyktifche  entkleidet  bis  an  den  Hals  mit 
l ockerer  Erde  bedeckt,  oder  in  eine  frifch  gegrabene 
LGrube  geheilt  wird.  Man  blalt  ihm  Luft  ein,  bürfiet 
tllen  Körper,  durchreibt  ihn  mit  Flanellen  oder  fpirituö- 
’en  Flülligkeiten , wendet  die  aromalifchen  lauen  Bäder 
imd  die  Tabaksklyftiere  an,  bringt  Salmiakgeilt  vor  die 
Nafe  oder  auf  die  Zunge,  und  fucht  zugleich  innerlich 
lie  kräftigem  Excilantia , den  Kampher,  den  Mofchus, 
die  Naphlhen,  den  IIolFmanufchen  Liquor,  denSpir.  fal. 
:im.  iimpk  im  Waffer  an  i o bis  i 6 Tropfen  u.  f.  w.  bey- 
lubringen.  Gibt  der  Verunglückte  die  erl'ten  Zeichen 
des  Lebens  von  lieh,  fo  felzt  man  den  Gebrauch  der 
üben  genannten  innern  und  äufsern  Reizmittel  fort,  und 
i mterliützt  diefelben  durch  aromatifcheTheeaufgülTe. — • 

I Jie  Aderlafs  ift  in  diefem  Falle  an  lieh  nicht  indizirl; 

> iur  wo  wirklich  heftige  Kopfcongefliouen  Statt  finden, 
'teilt  man  eine  müfsige  Blutausleerung  an-,  oder  fetzt 
I lluligel  an  den  Kopi , verordnet  dabey  die  kalten 
Koplumfchlä'ge,  und  als  Derivanlin^lie  warmen,  reizen- 


den  Fußbäder,  — Klagt  der  Kranke  über  locale  em- 
pfindliche Schmerzen,  fo  dienen  die  warmen  Umfchläge 
aus  aromatischen  Kräutern,  warmen  Wein,  Kampher 
und  Salmiakgeifl.  — Gegen  nachbleibende  Paralyfen 
endlich  verordnen  wir  die  unter  der  Apoplexie  und  der 
Lähmung  genannten  fpirituöfen,  volatilen  Einreibungen, 
die  Yeficatorien,  die  Sinapismen , überhaupt  alle  dieje- 
nigen Mittel,  welche  der  Paralyfe  zukamen. 

d)  Ertrunkene  befinden  fich  in  demfelben  Zu- 
iiande,  wie  Erflickte.  Sie  verllerhen  an  der  Interception 
des  Athmens,  nicht  an  einem  Eindringen  des  Waflers  in 
den  Magen  oder  in  die  Lungen.  Ganz  verwerflich  und 
Sogar  Sehr  nachtheilig  ift  demnach  die  Methode,  Solche 
Verunglückte  auf  den  Kopf  umzuliiirzen,  um  dem  einge- 
drungenen Wafler  einen  Ausgang  zu  verfchafFen.  Es 
kommt  vielmehr  einzig  darauf  an,  den  Procefs  der  Refpi- 
ration  wieder  herzuflellen,  die  natürliche  Wärme  wieder 
zurückzuführen,  und  durch  kräftige  Excitantia  die  Reiz- 
barkeit und  das  Leben  wieder  hervorzurufen.  In  diefer 
Abficht  entkleidet  man  Sogleich  den  Verunglückten  vor- 
sichtig, trocknet  ihn  Sorgfältig,  am  hellen  mit  wollenen 
Tüchern  ah,  reinigt  Nafe  und  Mund  vom  Schlammeoder 
andern  Unreinigkeiten,  Sorgt  aber  dafür , dafs  der  Kopf 
ftels  der  am  hochflen  gelegene  Theil  des  Körpers  fey. 
Hierauf  bemüht  man  fich  den  Körper  durch  Einwickeln 
in  warme  Flanelle,  durch  Wärmflafchen  und  Wä'rm- 
lleine,  die  man  in  mögliohft  größter  Anzahl  zu  bey- 
den  Seilen  deifelben  und  zwifchen  die  Schenkel  legt, 
zu  erwärmen.  Zugleich  blä'ft  man  durch  die  Nafe 
oder  durch  den  Mund  eine  reine  atmosphärische  Luft, 
oder  noch  heffer  SauerftolFgas,  und  wodiefes  unwirkfam 
bleibt,  falzfaures  Gas  mittelll  eines  einfachen  oder  dop- 
pelten Blafebalgs  ein,  nur  im  Nothfalle  die  Schon  ge- 
athmete  Luft  mit  dem  Munde,  Hierauf  reibt  man  an- 
haltend, zu  mehrern  Stunden  hinter  einander  den  Kör- 
per, hefonders  die  Extremitäten  und  den  Rücken , je- 
doch nur  Sanft,  mit  warmen  wollenen  Tüchern  oder 


»weichen  Bürilen,  die  Fufsfolilen  aber  mit  Harkern  und 
Chartern  Burften  durch,  wozu  auch  Einige  das  Acid.  oxy- 
imuriaticum  mit  einer  doppelten  Quantität  Oel  Termifcht 
»empfehlen;  innerlich  abergeben  wir  eine  ftarke  Auflö- 
sung des  Brechweinfleins  oder  des  Zinkvitriols,  das  Al- 
ccohol,  den  Liqu.  an.  in.  HL,  die  Naphtlien,  den  Liq.  fal. 
aatnmon.  aquof.  mit  Wader  verdünnt,  und  bringen  diefe 
VMiltel  dem  Verunglückten  entweder  mittelH  einer  Röhre 
»oder  einer  kleinen  Spritze  bey.  Als  kräftiges  Reizmittel 
Ibefonders  für  den  Bluluralauf,  haben  in  den  neuern 
/Zeiten  Acker ina  n n und  Wiedemann  (a.  d.  a.  O.) 
üden  Galvanismus  empfohlen.  Man  foll,  um  namentlich 
»das  Herz  in  Bewegung  zu  fetzen,  das  Knöpfchen  des 
eeinen  Drathes  an  die  Gegend  der  zweyten  Rippe  der 
{rechten  Seite,  das  andere  aber  an  die  Gegend  der  fechllen 
IRippe  der  linken  Seite  halten;  und  um  auf  den  Nervus 
Ifymphaticus  magnus  insbefondere  einzuwirken,  nach 
Acker m a nn’s  Vor fchrift  das  Knöpfchen  des  Wafler- 
ftoifpols  in  den  After,  das  Knöpfchen  des  Sauerflofl’pols 
aber  an  die  innere  Wand  des  Sclduudkopfs  anbringen, 
wobey  inan  fleh  aber  hüten  mufs,  die  Backen,  die  Zun- 
ge und  den  Gaumenvorhang  zu  berühren.  ■ — Die  Ader- 
lafs  dagegen  kann  bey  Ertrunkenen  nur  dann  in  Anwen- 
dung kommen,  wenn  fleh  die  früher  (a)  angegebenen 
Zeichen  derUeberfüllung  der  Kopfgefufse  und  eines  gleich- 
zeitigen apoplectifchen  Zuftandes  vorfinden. 

Mit  diefer  Behandlungsweife  verbinden  wir  noch  ei- 
nige kräftige  äufsere  Excitantia,  die  Klyftiere  aus  Ta- 
Ibaksrauch  oder  einer  Tabaksabkochung,  aus  einer  Auf- 
löfuug  des  B rech  wein  Heins,  desKamphers  oder  des  Ter- 
pentinöls, oder  den  Branntwein.  Man  reizt  die  Nafe 

durch  das  Einbla fen  fcharfer  Subflanzen,  durch  fcharferi 

7 | 

Tabak,  durch  gepulverten  Senf,  Niefswurz,  Pfeffer, 
bringt  den  Salmiakgeilt  miltelft  einer  Feder,  eines  Pa- 
piers in  die  Nafe  , kitzelt  den  Schlund  mit  einer  Feder, 
die  man,  um  die  Wirkung  noch  kräftiger  zu  machen, 
mit  einigen  Tropfen  des  Salmiakgeiftes  anfeuchlet,  lliclit 
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den  Körper  mit  Nadeln  oder  glühenden  Spitzen,  tropft 
lieifaea  Oel  oder  Siegellack  auf  die  Ham,  brennt  die  Fufc- 
fohlen,  die  Waden,  oder  wohl  gar  die  Brultwarzen  mit 
dem  glühenden  Elfen,  fetzt  trockne  Schröpfköpfe  auf 
den  Nabel,  reibt  die  Schläfe,  die  Schenkel , den  Unter- 
leib,  die  Genitalien  mit  Salmiakgeilt  anhalteud  durch, 
lehlagt  in  kleinen  Schlägen  raitlelß  eines  feinen  elafti- 
fchen  Stäbchens  von  Fifchbein  die  Herz  - und  Magenge- 
gend, durchruttelt  von  Zeit  zu  Zeit  den  Oberkörper, 
fp ritzt  kaltes  Waffer  auf  die  Herzgrube,  wendet  das 
1 roplbad  auf  die  Herzgrube  an,  und  benutzt  die  galva- 
nifchen  Hurchltrömungen  der  äufsern  Genitalieu,  wel- 
che W iedemann1 *)  befonders  empfiehlt. 

? Werden  die  Zeichen  des  wiederkehrenden  Lebens 
fichtbar,  fq  werden  die  genannten  Mittel  noch  eine  Zeit 
lang,  aber  mäfsig,  fortgefetzt,  befonders  das  Frottiren 
upd  die  Einreibungen  fpirituüfer  Flüfiigkeiten,  die  äu- 
fsere  Erwärmung  und  die  Tabakslylifere.  Vermag  der 
Kranke  wiederum  zu  fchlucken,  fo  pflegt  man  ihm  ge- 
wöhnlich ein  Brechmittel  zu  reichen.  Doch  hält  Wie- 
de  mann  diefes  wegen  des  hierdurch  erzeugten  ftärkern 
Andrangs  des  Blutes  nach  dem  Herzen  und  dem  Gehirn 
für  gefährlich,  und  will  die  Brechmittel  nur  fiir  folcha 
lalle  aufgefpart  willen,  wo  dem  Ertrinken  eine Ueberla- 
dung  des  Magens  vorausging,  oder  grofse  Schleimanhäu- 
fung in  der  Luftröhre  und  ein  bcfchwerliches  und  röcheln- 
des Alh men  vorhanden  fey.  - Aufserdern  reichen  wir  nun 
die  aromatifchen  Theeaulgiifle,  mit  Wein,  dem  Liqu.a.m, 
li.,  den  Naphthen,  oder  dem  Salmiakgeift  verfetzt. 

Schlagen  alle  Hellungsmittel  fehl,  fo  foll  man  noch 
das  fogenannte  Afohenbelle  3)  anwonden  lalTen.  In  die. 
fer  Abficlit  bellreut  man  den  ganzen  Körper  des  Ertrun- 
kenen eine  fJaud  hoch  mit  warmer  Afche,  die  man  im 
Nothfall  irnl  Sand  oJer  Salz  vermifcht,  wickelt  ihn  auf 


1 ) «.  a.  O.  S.  73. 

«0  Wiedemann  «.  « O.  S.  78. 


‘diefe  Art  in  ein  leinenes  Tuch  ein,  erneuert  von  Zeit 
jzu  Zeit  die  warme  Afche,  und  fetzt  diefes  Verfahreu 
nuehrere  Stunden  hinter  einander  fort.  Doch  bleibt 
Ihierbey  der  Kopf  frey , um  fowohl  innerlich  als  äufser- 
llich  die  oben  genannten  Reizmietel  gleichzeitig  forlfelzen 
\iza  können. 

e)  Bey  Erhängten  und  Erwürgten  findet  im 
Allgemeinen  die  Behandlung  der  Erfiickten  Statt.  Im, 
ituer  iß,  hier  die  Refpiration  intercipirt,  meißens  aber 
aauch  zugleich  ein  apoplectifcher  Zuftand  vorhanden, 
^Sobald  das  zufammeufchnürende  Band,  Tuch,  Strick 
m.  f.  w.  vom  Hälfe  entfernt  iß,  gibt  man  dem  Kopf  eine 
Ihohe  Lage,  Hellt  augenblicklich  eine  reichliche  Aderlafs 
,an  der  Vena  jugularis  oder  am  Arme  an,  bläß,  wie  bey 
IErlrunkeneii , Luft  ein,  entfernt  diefe  wiederum  aus 
dden  Lungen  durch  einen  allgemeinen  Druck  auf  den 
Thorax , und  wiederholt  das  Einblafen  und  Ausdrücken 
(der  Luft  anhaltend  und  fortgefetzt.  Man  durchreibt  den 
jganzen  Körper,  befonders  Bruft  und  Unterleib,  mit  den 
Ibey  der  Behandlung  Ertrunkener  genannten  Mitteln, 
(und  wendet  auch  hier  den  Galvanismus  an.  Gleichzei- 
ttig  benutzen  wir  folche  äufsere  Mittel,  welche  das  Blut 
wom  Herzen  und  dem  Gehirn  ableilen,  die  trocknen 
'■Schröpfköpfe  auf  die  Bruß,  auf  den  Nabel  und  den  Un- 
Uerleib,  die  reizenden  Klyßiere  aus  Salz,  Eilig,  Brechwein- 
Iftein,  oder  Tabaksrauch,  die  Wärmflafchen  und  warmen 
1 Umfchlä'ge  an  die  Fiifte,  das  Reiben  und  ßürßen  der Schen- 
ke1 und  der  Fufsfohlen.  Sind  diefe  Mittel  bereits  ver, 
geblich  angewendet,  fo  verordnen  wir  ein  laues  Bad,  und 
uchen  dem  Verunglückten  innerlich  die  bereits  oben 
1 d.)  angeführten  flüchtigen  Excifantia  beyzubringen, 
-Während  der  ganzen  Dauer  diefer  Hülfeleiflung  kitzeln 
•vir  von  Zeit  zu  Zeit  durch  eine  Feder  den  Schlund, 

’ ningen  den  Salmiakgeillauf  Zucker  getropft  in  die  Mund- 
höhle, wenden  das  Stechen  mit  Nadeln  als  Reizmittel 
in,  folgen  für  anhalleude  Erwärmung  des  Körpers 
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auf  jene  Weife,  wie  fie  der  Scheinlod  beym  Ertrinken 
forderte,  und  benutzen  endlich  auch  hier  das  Afchenbad. 

Stellen  fich  die  er Wen  Spuren  des  Lebens  wieder  ein; 
fo  forgt  man  für  die  möglich  reinlie  Luft,  reicht  dem 
Kranken  einen  aromatifchen  Theeaufgufs  mit  etwas 
Wein,  gibt  dem  Kopfe  eine  hohe  Lage,  und  wendet 
dabey  noch  die  Derivantia  an  den  untern  Extremitäten 
an.  — Bleibt  der  Kranke  betäubt,  fchwindelnd,  der 
Kopf  benommen , hellen  fich  Ohnmächten  ein,  und  er- 
fcheint  der  Kopf  noch  mit  Blut  überfüllt,  fo  dienen  die 
kalten  Umfchläge  aus  Waflfer,  Eilig,  Salmiak,  Nitrum 
oder  Salz  auf  den  abgefchornen  Kopf,  die  reizenden  Kly- 
Itiere,  die  warmen  Umfchläge  auf  die  Fufsfohlen  und 
die  reizenden  Fufsbäder.  Innerlich  vermeiden  wir  als- 
dann die  reizenden,  volatilen  Mittel,  und  hallen  uns 
mehr  an  ein  fäuerliches , kühlendes  Getränk. 

f)  Endlich  erwähne  ich  hier  noch  die  Afphyxie 
neugeborner  Kinder.  Doch  ift  der  Fall  hier  ein 
doppelte!’.  Denn  entweder  befindet  fich  das  neugeborne 
Kind  in  dem  Zufiande  einer  Apoplexie,  das  Geficht 
ifl  aufgetrieben,  fchwarzbraun,  die  Augen  hervorgetrie- 
ben, der  Körper  warm,  heifs  und  roth,  es  finden  fich 
alle  Zeichen  der  Ueberfüllung  mit  Blut,  die  Nahelgefäfse 
hrotzen  von  Blut  und  pulfiren  hark,  oder  es  ih  wahre 
Ohnmacht  vorhanden,  wobey  der  ganze  Körper 
fchlaff,  bleich,  welk,  das  Geficht  eingefallen  und  blafs, 
die  Lippen  blau,  die  untere  Kinnlade  herabhängend  und 
die  Extremitäten  kalt  erfcheinen. 

Im  erhern Falle durchfchneidet  manfogleich  dieNa- 
bclfchnur,  läfst  einen  bis  zwey  Efslöffel  Blut  aus  dein 
Kinde  ausfliefsen,  worauf  bisweilen  augenblicklich  die 
Belebung  einlritt  und  die  normale  Refpiration  in  Gang 
kommt.  Dann  reinigt  man  den  Mund  vom  Schleim,  reizt 
den  Schlund  zum  Erbrechen,  reibt  den  ganzen  Körper, 
befonders  die  Brüh  mit  erwärmten  Tüchern,  bürftet  die 
Fufsfohlen,  bläh  unter  gelindem  Auf-  und  Niederdrücken 
desThoraxLuft  ein,  und  wendet  die  reizenden Klylliere 


aus  Effig,  Salz,  Seife  u.  f.  w.  an.  Aufserdera  dient  das 
Anfpritzen  des  Körpers,  befonders  der  Herzgrube  mit 
kaltem  Waller,  oder  man  läfst  das  letztere,  oder  auch 
kalten  Wein  aus  einer  gewiflen  Höhe  auf  die  Magenge- 
gend tropfenweife  herabfallen.  Das  erfte  und  wichtigfte 
Mittel  bleibt  indeflen  hier  immer  die  Blutentleerung  aus 
dem  NabelArange. 

Iß  das  Kind  dagegen  wahrhaft  ohnmächtig,  fo  durch- 
fchneidet  man  nicht  fogleich  den  Nabelßrang,  um  die 
Verbindung  zwifchen  dem  Kinde  und  derPlacenta  noch 
eine  Zeit  lang  zu  unterhalten.  Man  bringt  das  Kind 
in  ein  warmes,  wo  möglich  aromatifchesBad,  dem  man 
Wein  oder  Branntwein  zufetzt,  wickelt  das  Kind  in  war- 
me Tücher,  frottirt  und  bürßet  dafl’elbe,  reizt  den  Kehl- 
kopf durch  Federn,  bläß  Luft  ein,  hält  die  Naphthe, 
den  Salmiakgeiß,  das  englifche  Riechfalz  vor  die  Nafe, 
gibt  reizende  Klyßiere,  verordnet  die  kalten  Anfpritzun- 
gen,  durchreibt  den  Körper  und  wiederum  vorzugsweife 
die  Herzgrube  mit  Salmiakgeilt,  Naphthe,  Alcohof, 
und  verfocht,  wo  möglich,  dieEIectricität  und  den  Gal- 
vanismus. — Stellen  lieh  bey  diefer  Behandlung  kleine, 
fch wache,  zitternde  Bewegungen  des  Mundes , der  Lip- 
pen u.  f.  w.  ein,  wird  das  Kind  warm,  fo  fetzen  wir 
die  äulsern  Reizmittel  in  einem  gemäfsigtern  Grade  fort, 
verordnen  nun  des  hier  meiflens  vorhandenen  fchwächli- 
chen  Zullandes  wegen  befonders  die  lauen  aromatifchen 
Bäder,  das  Einreiben  des  Rückgrates  mit  den  genann- 
ten Spirituofis  und  reichen  innerlich  einige  Tropfen  der 
Naphthe,  des  Liqu.  a.  ra.  H.,  mit  aromatifchen  Wäf- 
fern  verdünnt.  Ift  die  Bruft  mit  Schleim  überfüllt  und 
röchelnder  Athem  vorhanden,  fo  dient  ein  gelindes 
Brechmittel  aus  dem  Oxym.  fcillilicum  oder  einigen  Tro- 
pfen des  Huxhamfchen  Brechweins. 

§•  298. 

2)  Als  zweyte  Indication  für  die  Behandlung  der 
Ohnmacht  gilt:  diefelbe,  wo  he  als  reine Nervenaffectiou 
erfcheint  und  nicht  abhängig  ift  von  materiellen  oder  or- 
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ganifchen  Urfachen,  mit  folchen  Mitteln  zu  be- 
handeln, welche  die  Reizbarkeit  und  Thätig- 
keit  des  Nervenfyftems  kräftig  erregen,  die 
fog «nannten  Excitantia  in  Anwendung  zu  bringen. 

a)  Als  innere  Heilmittel  finden  hier  alle  dieje- 
gen  ihren  Platz,  welche  für  die  Apoplexia  nervofa 
(§•  280.)  geeignet  waren;  namentlich  die  Nnphthen,  der 
Liqu.  an.  m,  H. , die  Tinct  Valerian.  anodyn,  und  vola- 
til.,  der  Spir.  fal.  amin.  fimpl.  uud  vinof.,  der  Kam- 
pher,  die  ätherifchen  Oele,  die  Ambra,  der  Mofchus, 
bey  hyfterifchen  Ohnmächten  insbefondere  die  Valeriana 
mit  ihren  Präparaten,  das  Calloreum  und  die  Ala 
foelida. 

b)  Aeufserlich  aber  benutzen  wir  eine  frilche, 
kühle  Atmosphäre,  das  Befprengen  und  Wafchen  mit 
kaltem  YY aller  uud  Eilig,  das  Reiben  und  Wafchen 
mit  fpirituöfen  Fl üUlg keilen,  mit  Wein,  Alcohol,  Spir. 
fal.  amiii,  aquof.  und  cauftic.,  das  Reiben  und  Frottiren 
mit  Flanellen,  das  Bürften  der  Fufsfohlen,  und  die  rei- 
zenden Klyftiere.  Sodann  aber  gehören  hierher  die 
Harken  Riechmittel,  das  englifche  Riechfnlz,  das  Amm. 
cauftic.,  die  Naphthen,  der  Liqu.  an.  m.  H. , das  Acet. 
concentratum.  üocli  erfordern  diefe  einige  Vorlicht  und 
Behulfamkeit  und  finden  nicht  überall  ihre  Anwendung, 

.infofern  fie  durchaus  dort  Wegfällen  müffen,  wo  Corige- 
liionen  nach  dem  Kopfe  zu  fürchten,  oder  fciion  vor- 
handen find.  Noch  gehören  hierher  die  Zwiebeln , der 
Knoblauch,  die  Afa  foetida  und  angebrannte  Haare  oder 
Federn,  die,  wie  ich  oben  erinnert  habe,  häufig  bey 
hyfterifchen  Ohnmächten  gute  Dienfte  leihen. 

§•  299* 

Die  Re  convalescenz  endlich  heifcht  eine  felir 
verfchiedene  Behandlung  nach  Verhältnifs  der  mannig- 
faltigen Urfachen,  welche  die  Ohnmacht  erregten.  Sie 
kommt  demnach  im  Allgemeinen  mit  der  oben  (§.  396 
und  297.)  für  die  verfchiedenen  Arten  der  Ohnmacht 
angegebenen  Heilmethode  überein.  Die  rein  uet  vöfe 
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Ohnmacht  fordert  übrigens  auch  in  der  Reconvalescenz 
die  kräftigem  Nervina  (§.  298.),  die  aromati feilen  Ka- 
der und  die  Tonica,  letztere  in  den  gelindeßen  und  am 
leichteilen  verdaulichen  Formen. 

Viertes  Kapitel. 

Die  Schlaffuclit.  Sopor. 

§.  3oo. 

Mit  diefem  Namen  bezeichnen  wir  denjenigen  Zu- 
ßand,  wo  der  Kranke  gleich  nach  dem  Einfchlum- 
ruern  fchnarcht,  tief  feufzt,  fclnver  zu  erwecken  iß, 
befonders  wenn  diefer  Zuftand  ihm  in  gefunden  Tagen 
nicht  eigen  war.  — 

Wie  die  Ohnmacht,  fo  hat  auch  die  Schlaffucht 
verfchiedene  Grade,  deren  die  Aerzle  gewöhnlich  drey 
i unterfclieiden , und  die  folgende  find; 

0 das  Coraaj  ein  tiefer  Schlaf,  aus  welchem 
zwar  der  Kranke  durch  ftarkes  Anfprechen , Rütteln  u. 
f.  vv.  erweckt  werden  kann,  aber  auch  leicht  wieder  in 
diefen  tiefen  Schlaf  verfällt.  — Hierbey  unlerfcheidet 
man  wiederum  das  Coma  vigil,  wo  die  Patienten 
nachdem  fie  erweckt  find,  zu  einigem,  meifiens  aber 
inicht  vollkommnen  Bewufstfeyu  gelangen,  einige  Worte, 
:meißens  aber  nicht  zufammenhängend,  fondern  irrig 
Ifprechen  und  während  des  Sprechens  wiederum  einl'chla- 
fen;  — und  das  Coma  fomnolentum,  w’obey  der 
.'Schlaf  anhaltend  andauert,  und  der  Kranke  zu  gar 
Ikeinem  Bewufstfeyn  kommt. 

2)  der  Lethargus,  eine  grofse  Abfpannung  der 

Kräfte  mit  anhaltender  Schläfrigkeit^  Vergefslichkeitund 

'Gleichgültigkeit  gegen  alle  äufsere  Eindrücke,  wobey 
(der  Kranke  Anfangs  anhaltend  fchlummert  und  fpä- 
tterhin  in  eiiien  tiefen  Schlaf  verfällt;  — endlich 

3)  derCarus  oder  die  Cataphora,  der  hoch* 
ße  Grad  des  Sopors,  ein  anhaltender,  tiefer  Schlaf,  aus 
'welchem  der  Kranke  nicht  erweckt  werden  kann,  und 
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mit  welchem  die  gröfste  FLihllofigkeit  deflelben  und 
eine  tiefe,  Höhnende,  fchnarchende  Refpiration  verbun- 
den iß. 

§•  3oi. 

Alle  diefe  Grade  d es  Sopors  kommen  nie  als  idio- 
pathifche  Krankheitsformen  vor.  Sie  find  ßets  Sym- 
ptome anderer  Krankheiten,  bey  welchen  die  Thä'tig- 
keit  des  Gehirns  gehemmt  und  unterdrückt  iß,  und 
demnach  immer  complizirte  Krankheitsformen.  Sie 
begleiten  namentlich  den  Typhus,  fetzen  fich  mit  diefem 
zulammen,  und  bilden  alsdann  jene  Varietät  deflelben, 
welcher  man  den  Namen  der  Febris  nervofa  ßupida  ge- 
geben hat.  Ebenfo  treten  fie  zur  Intermittens  nervofa, 
befonders  während  des  Paroxysmus  diefer  letztem  hin- 
zu , und  bilden  diefelbe  zur  fogenannten  IntermiLtens 
foporofa,  comatofa  und  lethargica  um.  Endlich  gehört 
hierher  eine  Varietät  des  Typhus,  das  fogenannte 
Schlummerfieber  der  Alten,  welches  fich  theils 
durch  einen  anhaltenden  fchlaffiichtigen  Zußand,  theils 
durch  eine  grofse  Neigung  der  Extremitäten  in  den 
Brand  überzugehen  vor  andern  Arten  des  Nervenfiebers 
charakterifirt.  Es  beginnt  diefes  Fieber  faß  durch- 
gängig mit  einer  ausgezeichneten  Todleukälte  des  ganzen 
Körpers,  mit  einem  innern  fehr  empfindlichen  Frößeln 
und  Schaudern  , worauf  eine  läflige  Hitze,  aber  * mehr 
in  den  innern,  als  in  den  äufsern  Theilen  folgt.  Den  Puls 
findet  man  aufserft  fchnell,  klein,  unordentlich,  aus- 
fetzend, die  Refpiration  erfchwert,  feufzend,  ßölmend, 
die  Haut  trocken,  die  Extremitäten  dabey  ausgezeichnet 
kalt,  den  Typus  des  Fiebers  anhaltend.  Gleich  vom 
Anfänge  klagt  der  Kranke  über  grofse  Abfpannung  und 
Schläfrigkeit,  die  bald  in  wahren  Sopor  übergeht,  und  aus 
welchem  der  Kranke  Anfangs  nur  mit  Mühe,  fpätcrhin 
gar  nicht  erweckt  werden  kann.  Das  Auge  iß  erweitert 
und  malt,  beynahe  gebrochen,  und  eine  allgemeine 
Reiz-  und  Fühllofigkeit  vorhanden.  Schon  nach  eini- 
gen Tagen  bilden  fich  an  den  Extremitäten  und  nament- 
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ilich  an  den  Knöcheln  dunkelblaue  Stellen,  die  ünauf- 
haltfam  in  den  Brand  übergehen.  Unter  dielen  Zufallen 
bildet  lieh  der  Typhus  immer  mehr  aus;  es  erfolgen 
lunwillkührliche  Ausleerungen  des  Urins  und  der  Durm- 
lexcremente,  der  Sopor  geht  in  den  Carus  über,  aus 
'welchem  der  Kranke  nicht  wieder  erwacht,  und  mei- 
illens  erfolgt  der  Tod  in  diefem  foporöfen  Zuflande 
Ifchon  zwifchen  dem  fünften  und  neunten  Tage  der 
I Krankheit. 

§.  3oa. 

Die  näcliße  Urfache  des  Sopors  beruht  wie  die 
;der  Apoplexie  auf  einer  gehemmten  Thätigkeit  und  Fun- 
ktion des  Gehirns,  die  auf  yerfchiedene  Art  und  durch 
imannigfaltig  einwirkende  Urfachen  erzeugt  feyn  kann. 

Eine  Prädispofition  für  den  fei  ben  läfst  lieh  nur 

iin  fo  fern  nachweifen,  als  diejenigen  Krankheiten,  in 
(deren  Gefellfchaft  wir  ihn  antreffen,  fümmtlich  dem  Ner* 
ivenfyßem  angehören  und  die  normale  Thätigkeit  des  Ge- 
hirns hören.  Doch  mufs  man  hierher  noch  rechnen 
(das  hohe  Alter,  in  welchem  durch  den  eintretenden 
lRücklritt  der  fenfibeln  Thätigkeit  überhaupt,  auch  die 
(Geneigtheit  zum  Sopor,  wie  zur  Apoplexia  nervofa  und 
eden  Paralyfen,  gegeben  iß. 

Die  Gelegen  heits  urfachen  find  hier  faß  die- 
felben,  wie  beym  Schlagflufie.  Häufig  nämlich  iß  der 
.'Sopor  Folge  acliver  und  palfiver  Congeßionen  im  Ge- 
hirn, der  Ueberfüllung  feiner  Gefäfse,  und  des  Drucks, 
den  diefe  auf  die  Hirnfubftanz  ausüben.  Auf  diefe  Art 
bildet  fich  der  Sopor  zum  Theil  im  Typhus,  noch  mehr 
ün  der  Apoplexia  fanguinea,  nach  äußern  Gewalttätig- 
keiten und  Kopfverletzungen  durch  Fall,  Schlag,  Stofs 
;u.  f.  w.,  bey  blutigen,  lyraphatifchen,  ferüfen  Extrava- 
faten  im  Gehirn  , beym  Ilydrocepbalus  und  durch  orga- 
mifche  Fehler  des  Gehirns  oder  feiner  Umgebungen,  wo- 
durch eineabnormeBlutcirkulation  oderein  Druck  auf  die 
iHirnfubßanz  erzeugt  wird.  Hierher  rechne  ich  auch  die- 
jenigen Fälle,  wo  der  Sopor  nach  fogenannlen  Metaßafen, 
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nach  unterdrückten  Exanthemen  und  gewohnten  Blul- 
fliiflen,  oder  nach  dem  Verfcliwinden  der  Gicht  erfcheint. 
Hier  erfolgt  wohl  höchft  wahrfcheinlich  der  Sopor  in 
Folge  antagoniilifcher  Congeflionen  und  Entzündungszu- 
flände  des  Gehirns  5 und  ein  ähnliches  Verhältnifs  fcheint 
dort  Statt  zu  finden,  wo  die  Schlaffucht  durch  allerhand 
Schädlichkeiten,  die  zunächft  den  Unterleib  treffen,  wie 
z.  B.  durch  gallrifche  Cruditäten,  Würmer  und  Ueber- 
ladungen  des  Magens  erzeugt  wird. 

Eine  ausgezeichnete  Kraft,  den  Sopor  herbeyzufuli- 
ren,  befitzen  ferner  alle  Na r cotica  ohne  Ausnahme, 
theils  indem  fie  die  Reizbarkeit  des  fenfibeln  Syftems  di- 
rect herabfetzen,  theils  aber  auch,  indem  fie  die  Con- 
gefitionen  nach  den  Gefäfsen  des  Kopfs  kräftig  befördern, 
namentlich  das  Opium,  der  Hyofciamus,  die  Belladon- 
na. Die  Erfcheinungen,  welche  diefe  Mittel  herbeyfüh- 
ren  , find  bekannt  genug.  Merkwürdig  aber  ift  das  Bev- 
fpiel,  welches  Stark  *)  von  einem  fonli  luftigen  und 
muntern  Frauenzimmer  erzählt,  wo,  nachdem  die  Kran- 
ke wegen  des  Biffes  einer  vermeinten  tollen  Katze  fo  viel 
Belladonna  bekommen  hatte,  dafs  fie  Wochen  lang  in 
einen  Leihargus  verfiel,  der  foporöfe  Zuftand  alljährlich 
um  diefelbe  Zeit  zurückkehrte,  einige  Wochen  anhielt, 
und  bey  allen  ärztlichen  Bemühungen  doch  nicht  ge- 
heilt werden  konnte. 

Endlich  erzeugt  den  Sopor  Alles,  was  die  Kräfte 
unmittelbar  herabfetzt,  grolse  körperliche  und  geiftige 
Anftrengungen  und  Erfchöpfungen , bedeutende  Blut- 
verlufte  und  anhaltende  fchwächende  Ausleerungen 
aller  Art. 

§.  3o3. 

Die  Schlaffucht  ift  im  Allgemeinen  und  unter  jeden 
Verhältnilfen  immer  eine  bedeutende  Krankheitsform; 
denn  immer  leidet  dabey  ein  höchft  wichtiges  Organ,  das 
Gehirn.  Doch  richtet  fich  im  Befondern  die  Frognofe 


1)  a.  a.  O.  I.  Th.  S.  io5. 
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a)  nach  den  erregenden  Urfachen,  ihrer 
'Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit.  In  diefer  Beziehung  ift 
(der  Sopor  in  der  Nervofa  ftupida  und  wo  derfelbe  durch 
iinarcolifche  Subllanzen  erregt  wird , gerade  nicht  der  ge- 
ifährlichfte , weit  gefährlicher  jener,  welcher  in  Folgeall- 
tgemeiner  Erfchöpfung  oder  gewaltfamer  Kopfverletzun- 
gen enfpringt,  fehr  gefährlich  derjenige,  welcher  die 
.Apoplexie  begleitet. 

b)  Sodann  kommen  aber  auch  in  Anfchlag  die  G r a- 
dedes  Sopors;  ob  fich  derfelbe  als  Coma,  als  Le- 
tthargus  oder  als  Carus  artet.  Je  bewufstlofer  und  unern- 
jpfindlicher  der  Kranke  ift,  je  gröfser  die  Unmöglichkeit, 
iihn  zu  erwecken,  je  fchnarchender  und  tiefer  die  Refpi- 
rration,  um  deJfto  gröfser  die  Gefahr. 

§.  3o4. 

Infofern  der  Sopor  kein  idiopathifcher  Krankheits- 
zzultand  ift,  kommt  ihm  auch  keine  eigenlhiimliche  He* 
Ihandlung  zu.  Vielmehr  beflimml  lieh  diefe,  fowohl 
in  Bezieliung  der  Innern,  als  der  äufsern  Heilmittel, 
cainzig  nach  den  Krankheiten,  durch  welche  er  erregt 
wird , und  als  deren  Symptom  er  erfcheint. 

Finden  lieh  demnach  Ueberfiill ungen  der  Gehirnge- 
liäTse  mit  Blut  vor,  fowird  diejenige  Behandlung  nothwen» 
ilig,  welche  die  Kopfcongeftianen  (I.  Bd.  $.  12.)  und  die 
.Apoplexia  fanguinea  (II.  Bd.  §.  27g.)  beuchten;  dem  So- 
por im  Typhus  ftupidus  begegnen  wir  durch  locale  Blut- 
Ausleerungen  mittelft  derBlutigel,  nachher  durch  die  Ar» 
t lica,  den  Mofchus,  das  Ammonium  und  die  Veficalorien 
Auf  den  abgefchoruen  Kopf  oder  in  den  Nacken  gelegt; 
iufsere  Gewalttätigkeiten , die  de«  Kopf  trafen,  fo  wie 
I dulige  Extra vafate  in  der  Schädelhöhle  erfoi’dern  die  be- 
kannten Mittel  (II.  Bd.  .§.  276.);  den  Hydrocephalus 
Und  organifche  Fehler  behandeln  wir,  wie  ich  früher 
[ i Ih  Bd.  §.  278.  u.  a.  a.  O.)  angegeben  habe;  unter» 

1 drückte  gewohnte  Blutungen,  Exantheme  und  Gicht 
'teilen  wir  wiederum  (I.  Bd.  §.  1 1 7.  dd.  $.  1 52  und  257. 

: ind  II.  Bd.  §.  2 53.)  her.  Narcotifche  Vergiftungen  for- 
Zyvntcr  Band,  H lj 


dem  ein  eigenthümliches  Heilverfahren  (If.Bd.  §.  276.), 
und  ift  der  Sopor  Folge  übermäßiger  Erfchöplung,  grof- 
fer  ßlutverlufte  u.  f.  w.,  fo  behandeln  wir  diefe,  wie  frü- 
her (I.  Bd.  §.  4o.  S.  3 1 1 . und  §.  45.  2.)  vorkam,  und 
wenden  zugleich  die  Excitantia  für  das  nervöfe  Sy  ftem  an. 

Eine  fpecielle  Erörterung  aller  diefer  Momente  über- 
gehe ich,  da  ich  mich  hierbey  ganz  auf  das  an  den  ge- 
nannten Stellen  Vorgetragene  beziehen  kann. 

Fünftes  Kapitel. 

Die  Starrfucht,  die  Halhftarre.  Calalepfia,  Catalepfis, 

Congelatio. 


G.  W,  Wedel  DüT.  deCatalepfi  nffectu  rari/Timo  Jen. 
1690.  — L.  E.  Hirfchel  Gedanken  von  der  Starrfucht 
oder  der  Catalepfis.  ßerl.  1769.8.  — Baum  er  Dilf.de 

vera  Catalepfeos  notione  acnaturalicuratione.  Giefs.  1776. 
— G.  L.  Fabritract.  patliolog.  de  Catalepfi.  Halae  1786. 
8.  — C.  Ant.  Illinger  DilT.  de  Catalepfi.  Fcfr.  a.  V. 
1800.  8. 

§.  3o5. 

Die  Katalepfie  ift  eine  der  feltenften  Krankheiten 
des  nervöfen  Sy  Rems,  die  theils  als  eigenthiimliche,  für 
fich  bellehende,  idiopathifche  Krankheitsform  Vorkom- 
men kann,  theils  aber,  und  noch  öfterer  fymptomatifch 
erfcheint,  andere  Nervenkrankheiten,  befonders  chro- 
nifcher  Art,  dieHyfterie,  Hypochondrie,  die  Melan- 
cholie, die  Epilepfie  begleitet,  bisweilen  auch,  doch  weit 
fellener,  zu  acuten  Fiebern,  namentlich  zur  Intermiltens 
hinzutriil , und  hier  die  fogenannte  Febris  inlermitten* 
cataleptica  bildet. 

Das  Charakteriftifche  der  Katalepfie  ift,  dafs  in  dem 
Anfalle  derfelben  eine  plötzliche  und  vollkommene  Ceflä- 
tion  des  Bewufstfeyns,  des  Empfindungsvermögens,  und 
der  willkührlichen  Muskularbewegung  eintritt,  die  un- 
willkührliche  Muskularbewegung  aber,  der  Blutumlauf 
Und  die  Refpiralion  fortdauern,  und  der  Krauke  längere 
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oder  kürzere  Zeit  in  derjenigen  Stellung  oder  Lage  des 
Kürpers  unbeweglich  verharrt,  in  welcher  er  fich  gerade 
bey  dem  Eintritt  des  Paroxysmus  befand,  doch  fo,  daß 
dabey  die  Muskeln  felbft  nicht  iteif  und  Unbeweglich 
nicht  von  einem  tonifchen  Krampf  befallen  find  die 
iGliedmafsen  vielmehr  eine  eigne  Art  von  ßiegfamkeit 
(Flexibilitas  cerea)  zeigen,  vermöge  welcher  fie  bis  za 
JEnde  des  Anfalls  in  derjenigen  Richtung  und  Stellung 
'verbleiben,  die  man  ihnen  willkührlich  gab. 

§.  3o6. 

Durch  die  hier  aufgeführten  Merkmale  unterfchei*- 
idet  lieh  die  Kataleplie  hinreichend  von  einigen  andern 
uhr  m gewiflen  Beziehungen  ähnlichen  Nervenkrankhei. 
tlen,  namentlich  vom  Tetanus  durch  die  ßiegfamkeit  der 
(GIiedmafsen  und  Gelenke,  von  der  Epilepfie  durch  den 
•Mangel  der  clonifchen  Krampfe  wahrend  des  Anfalls 
vron  der  Apoplexie,  der  Ohnmacht  und  der  Sehlaflücht 
aiufser  andern  Merkmalen  insbefondere  dadurch,  dafs 
n der  Kataleplie  die  Gliedmaßen,  die  ihnen  nach  VVilf. 
küihr  gegebene  Richtung  unabänderlich  beybehailen,  und 
Her  Kranke  unbeweglich  in  derjenigen Stelluhg  des  Kör- 
tners  verharrt,  in  welcher  der  Paroxysmus  ihn  Überfallt 
dagegen  der  Patient  bey  den  letztgenannten  Krankheiten 
umfinkt,  feine  Glieder  beweglich  bleiben,  aber  wie  die 
ines  Todten,  wenn  fie  iri  andere  Lagen  gebracht  wer- 
ken, einzig  den  Gefetzen  der  Schwere  folgen. 

Ausgefchloflcn  von  der  Katalepfie  bleibt  übrigens  je- 
»er  Zufall,  wo  bisweilen  bey  hyfierifchen  und  fehr  ßn- 
beln  Individuen,  befonders  nach  Einwirkung  heiliger 
iemÜthsbewegungen,  namentlich  des  Schrecks,  eine  Er- 
i arrung  des  Körpers  erfolgt/  jedoch  ohne  jene  für  die 
kataleplie  charakleriftifche  ßiegfamkeit  der  Gliedma- 
ßen; ein  Zufall,  der  mehr  den  tonifchen  Krämpfen  als 
nferer  Krankheit  augehort. 

Eben  diefes  gilt  in  gewifTer  Beziehung  von  einer  Ab- 
Hder  Katalepfie,  der  man  den  Namen  desCatochus 
3geben  hat.  Auch  hier  verharrt  der  Kranke  in  derje- 

H h a 
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nigen  Stellung,  in  welcher  ihn  der  Anfall  trifft,  aber 
diu  Gliedmafsen  behalten  dabey  die  ihnen  nach  Ge- 
fallen gegebene  Richtung  nicht,  und  eben  fo  wenig  i£l 
dabey  ein  tonifcher  Krampf  vorhanden. 

§.  307. 

Die  Anfalle  diefer  periodifchen  Krankheit  treten  häu- 
fig ganz  plötzlich  ein;  in  andern  Fällen  gehen  ihnen, 
doch  nur  auf  kurze  Zeit,  Vorboten  voraus.  Diefe 
find  beynahe  diefc-lben,  wie  die  des.epileptifchen  Paro- 
xysmus,  ein  Gefühl  allgemeiner  Schwäche  und  Abfpan- 
nung,  Schläfrigkeit  und  verdrüfsliche  GeiResffimmung, 
Benommenheit  des  Kopfs,  Kopffchmerz,  Schwindel, 
Ziehen  im  Nacken,  Congeilionen  nach  dem  Kopf,  Rö* 
thung  desGefichts,  innere  Angft,  Unruhe,  Magen- 
krampf, Zittern  der  Glieder,  und  bisweilen,  wie  bey  der 
Epilepfie,  das  Au  fiteigen  einer  Aura  aus  den  Präcor- 
dien  gegen  den  Kopf  hinauf. 

Erfolgt  der  Anfall  f e 1 b ft,  fo  tritt  völlige  Bewufst- 
lofigkeit,  Ceffation  aller  Empfindung  und  eine  ausge- 
zeichnete Reizlofigkeit  der  Sinnesorgane  ein.  Die  Kran- 
ken hören  und  fehen  Nichts,  und  felbff  die  llärklteri 
äufsern  Reize,  ja,  wie  man  Beyfpiele  hat,  fogar  das 
Schneiden  und  Stechen,  felbff  das  Feuer  bleiben  ohne 
Wirkung  I). 

Gleichzeitig  ceffirt  auch  jede  willkührliche  Bewe- 
gung; aber  der  Kranke  behält  feit  und  unverrückt  die- 
jenige Lage  und  Stellung  des  Körpers  und  feiner  Glied- 
mafsen, in  welcher  er  fich  beym  Eintritt  des  Paroxys- 
mus  befand.  Er  erhält  dadurch  gleichfara  das  Anfehn 
einer  Statue  oder  eines  Wachsbildes.  So  hat  Drey- 
fsig  2)  aus  frühem  Schriftffellern  Beyfpiele  gefammelt, 
wo  kataleptifche  Kranke  in  der  Altitude  des  Schreibens, 
des  Trinkens,  des  Lachens,  des  Weinens,  des  Gehens, 
des  Reitens  u.  f.  w.  verblieben,  wenn  fie  der  Anfall  ihrer 


1)  Dreyfsig  n.  a.  O.  S.  322. 

2)  a.  a.  O.  S.  319. 
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Krankheit  gerade  in  diefen  Stellungen  traf.  — Die  Au- 
gen find  ebenfalls  unbeweglich,  Hart',  flehen  meiftens  of- 
fen, weit  fellener  findet  inan  fie  gefchloflen.  Der  Kran- 
ke ift  völlig  fiumm  , der  Mund  entweder  geöffnet,  oder 
feft  zu fammenged rückt,1  der  Schließmuskel  des  Afters 
nach  innen  gezogen,  die  Stuhl  - und  Urinausleerung  un- 
terdrückt. Diefe  Starrfuchl  foll  fich  Sogar  bisweilen  bis  ' 
zu  den  Venen  erftrecken,  und  diefe,  wenn  fie  geöffnet 
werden,  nicht  eher  Blut  geben,  als  bis  man  fie  mit  Ge- 
walt drückt  *). 

Line  eigenlhümliche  Erfcheinung  ifl  aber  hierbey 
idie  Beweglichkeit  und  Biegfamkeit  der  Glieder  und  des 
{ganzen  Körpers  durch  fremde  Kraft,  fa,  dafs  man  dem 
IKranken  wilikührliche  Stellungen,  und  feinen  Gliedern 
mach  Gefallen  Richtungen  geben  kann,  die  fie  wahrend 
(der  ganzen  Dauer  des  Anfalls  unverändert  beybehallen. 

Blutumlauf  und  Refpiration  befiehen  dabey  fort. 
IDoch  find  fie  feiten  völlig  normal.  Häufiger  ifl  das 
-Athmen  Schwach  und  klein,  das  Heben  des  Thorax  kaum 
(merklich,  der  Puls  langfam,  unterdrückt,  klein.  Eine 
molhwendige  Folge  hiervon  ift  im  letztem  Falle  eine  ver- 
änderte Temperatur  des  Körpers.  Daher  findet  man 
nicht  feiten  das  Anfehn  des  Patienten  blafs,  die  Haut 
befonders  an  den  Extremitäten,  in  einem  hohen  Grade 
»kalt,  bisweilen  auch  mit  kalten  Schweden  bedeckt. 

§.  3o8. 

Nachdem  ein  Solcher  Anfall,  einige  Minuten,  eine 
oder  mehrere  Stunden  angedauert  hat,  endet  derfelbe 
eben  fo  plötzlich,  wie  er  erfchienen  war.  Der  Kranke 
ftöfst  meiftens  einen  tiefen  Seufzer  aus,  holt  ein  - oder 
einige  Mal  tief  Athem,  dehnt  wohl  auch  die  Glieder, 
and  befindet  fich  in  einem  Zuftande,  der  dem  des  Erwa- 
chens aus  einem  fehr  feilen  Schlafe  am  ähnlicbften  ift. 
IDasBewufstfeyn,  die  Reizbarkeit,  die  wilikührliche  Be- 


0 de  Sau  vages  in  der  llifioire  de  l’Acad.  des 
Sciences.  Anmie  17 4a.  p,  827. 
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wegung  kehren  zurück,  aber  der  Kranke  ifl  fich  delfen, 
was  mit  ihm  während  des  Anfalls  vorging,  durchaus 
nicht  bewufst,  und  es  exillirt  gleichfam  für  ihn  ein  foi- 
cher  gar  nicht.  Daher  fährt  er  unmittelbar  in  derjeni- 
gen Handlung,  Bewegung,  felbli  in  derjenigen  Rede, 
in  welcher  er  beym  Einti'itt  des  Paroxysraus  begriffen 
war,  im  Moment  des  Nachlaffes  gerade  fo  fort,  als 
wenn  gar  keine  Zwifchenzeit  vorhanden  gewefen  wäre. 

1 Doch  verfpürt  der  Patient  bisweilen  nach  geendigtem 
Anfall  eine  Abfpannung  der  Kräfte,  Neigung  zum 
Schlafen,  Betäubung  und  Schwere  des  Kopfs,  eine  ge- 
wilfe  Stumpfheit  der  Sinne,  er  ill  niedergefchlagen,  und 
die  normale  Reizbarkeit  kehrt  nur  nach  und  nach 
wiederum  zurück, 

§.  3og. 

Die  Dauer  eines  folchen  Anfalls  ill  von  einigen  Mi- 
nuten, bis  zu  meln*ern  Stunden,  und  felbfl  mehrern  Ta- 
gen, Stark  fah  ihn  einmal  beynahe  drey  Wochen  an- 
dauern, wo  nur  fthr  kurze  Reraillionen  dazwifchen  tra- 
ten, In  einem  andern  Falle  hielt  er  beynahe  drey  Vier- 
teljahre an  *).  Sollte  der  Kranke  Etwas  eilen  oder  trin- 
ken, fo  mufste  man  ihn  erft  durch  flarke  Reizmittel 
hierzu  nöthigen , ebenfo  auch  in  dieferi  Momenten  die 
Ausleerung  des  Stuhls  und  des  Urins  zu  erhallen  Tuchen. 

Die  gefa minie  Krankheit  aber  felbfl  ifl  von  ver- 
fchiedener  Dauer.  Bisweilen  macht  diefelbe  nur  einen 
einzigen  Anfall , häufiger  aber  kehren  die  Paroxysmen 
bald  in  längern,  bald  in  kurzem  Intervallen,  zu  beflirom- 
ten  oder  unbeftimmten  Perioden  zurück,  und  auf  diefe 
Art  kann  fie  fogar  lebenslang  andauern, 

§.  3 10. 

Die  Starrfucht  ift  eine  vollkommene  (Catalepfis 
perfecta),  wo  die  oben  (§.  3o5-)  angeführten  pathogno- 
monifchen  Zeichen  fummtlich  vorhanden  find,  oder  eine 
unvollkommene  (C.  imperfecta),  wo  diefes  nicht 
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«der  Fall  ift,  der  Kranke  entweder  Bewufstfeyn,  oder 
Empfindlichkeit  der  Sinnesorgane,  oder  die  Fähigkeit  lieh 
izu  bewegen  oder  zu  fprechen,  wenn  auch  gleich  in  einem 
jgefchwächten  Grade,  während  des  Anfalls  behält.  Auch 
jjene  Katalepfie  ift.  unvollkommen,  die  von  Krämpfen 
iund  Zuckungen  begleitet  wird,  oder  bey  welcher  die 
(Gliedmafsen  die  ihnen  durch  Andere  ertheilte  Richtung 
iund  Stellung  nicht  fortbehauplen. 

Die  Katalepfie  ift  ferner  eine  idiopathifche  und 
«einfache,  oder  noch  öfterer  eine  fymptomatifche 
((§.  3o5.),  und  im  letztern  Falle  zugleich  eine  zufam- 
imengefetzte,  aufserdem  bisweilen  per  iodi  fch  und 
iregelmäfsig  typifch,  wie  in  der  Febris  intermit- 
ttens  cataleptica,  oder  in  folchen  Fällen,  wofie  in  derHö- 
lhe  des  Paroxysmus  hyftericus  erfcheint,  wenn  diefe|re- 
jigelmäfsige  Perioden  hält,  z.  B.  mit  dem  Eintritt  der 
’Menftruation  in  Verbindung  fleht;  doch  häufiger  noch 
lift  iie  eine  nicht  periodifche  Krankheit. 

Endlich  haben  die  Aerzte  unterfchieden  zwilchen 
«einer  allgemeinen  und  partiellen  Katalepfie 
(Calalepfia  univerfalis  und  topica).  Die  letztere  ift 
äufserlt  feiten,  doch  wollen  Einige1)  diefelbe  z.  B.  fo  be- 
obachtet haben,  dafs  nur  die  eine  Hälfte  des  Körpers  , 
«von  der  Starrfucht  befallen  wurde,  die  andere  dagegen 
:frey  blieb. 

§.  3 ix. 

Das  Wefen  diefer  fonderbaren  Krankheit  ift  bis 
jetzt  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt.  Rein  hypothe- 
ti fch  find  die  Annahmen,  dafs  ihre  nächfte  Urfache  in 
einem  Krampfe  der  Wurzeln  der  Empfindungsnerven 
begründet  fey,  wodurch  der  Lauf  der  Leben.'geifter  ge- 
hindert werde2),  oder  in  einem  Hindernifs  für  den  Ein- 


i)  v.  Swieten,  de  la  Metherie  und  Weber 
iibey  D reyfsig  a.  a.  O.  S 327- 

a)  Fr.  Hoffmann  Medicin.  rat.  fyftern.  T.  IV.P.  III. 
<C.  4.  p.  116. 
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tritt  des  Fiuidi  nervei  in  die  leidenden  Nervenflamme x), 
oder  in  einem  Ueberflufs  des  Blutes  im  Kopfe,  bey  wel- 
chem eine  zu  grofse  Menge  Nervenfaft  fich  abfondere, 
die  Nerven  gleichfam  in  denZufland  einer  Ueberfüllung 
verfetze  und  die  Function  derfelben  Höre *  2 3). 

Vielleicht  bat  Boerhaave5)  das  Wefen  der  Kala- 
lepfie  am  richtigften  beflimmt,  wenn  er  daflelbe  in  eine 
Unbeweglichkeit  des  Senforiuras  fetzt,  nur  dafs  er  feinen 
nofologifchen  Anfichten  zu  Folge  hierbey  eine  Ruhe 
des  Blutes,  der  Drüfen  und  der  Ausfiihrungsgäuge  des 
Gehirns  annimmt.  Olfenbar  ruht  nämlich  in  derStarr- 
fucht  auffallend  die  Reizbarkeit  und  Thäligkeit  des  Ge- 
hirns und  jener  Nerven,  die  zu  den  Sinnesorganen  gehen, 
dagegen  gar  nicht,  oder  nur  in  einem  niedern  Grade,  in 
denjenigen  Nerven,  welche  ihren  Urfprung  aus  dem  Rük- 
kenmarke  nehmen,  und  befondersden  Muskeln  des ä'ufsern 
Körpers  beftiramt  find,  fo,  dafs  man  vielleicht  die  Ka- 
talepfie  als  eine  transitorifche  Lähmung  des  Gehirns  an- 
fehen  konnte,  wornach  fie  im  Gehirn  nichts  anders  feyn 
wiirdo,  als  was  die  Paralyfen  in  den  grofse rn  Stämmen 
des  Nervenfyftems  find. 

Diefelb^n  Verhältniffe,  welche  die  Geneigtheit  zu 
andern  wichtigen  Nervenkrankheiten,  namentlich  zur 
Epi'epfie,  zur  Apoplexia  nervofa,  zu  Paralyfen,  zur 
. Ohnmacht  begiinfliglen , prädisponiren  auch  zur  Kata- 
lepfie.  Zwar  kann  diefelbe  jedes  Alter  und  jedes  Ge- 
fchlecht  befallen’,  doch  find  ihr  befonders  reizbare, 
fchwächliohe,  hyfterifche  Individuen  und  das  weibliche 
Gefchlecht  mehr,  als  das  männliche  unterworfen.  Aueh 
die  Ausfchweifungen  in  der  Gefchlechtslull  unddieOna- 
nie  erzeugen  eine  folche  Prädispofition,  Deshalb,  und 


0 Fr.  f-Tnrne  Princip.  med.  P.  II.  de  morb.  non  fe- 
brilib.  Sect.  VII. 

a)  Peffa  ult  de  la  Tour  bey  Dre  yfsig  a.  a.  O. 

S.  333. 

3)  Apborifm.  de  cogn,  ct  curand.  morb.  §.  io3<).  io4o. 


weil  die  letztere  namentlich  ein  fehr  gewöhnliches  Lafter 
ider  jüdifchen  Nation  fey,  foll  auch  bey  diefer  nach 
iSprengel1)  die  Katalepfie  häufiger  Vorkommen. 

Die  Katalepfie  kommt  auch  in  Hinficht  derjenigen 
Momente,  durch  welche  fie  erregt  wird,  vielfach  mit 
(der  Epilepfie  und  Apoplexie  überein.  Diefe  find  näm- 
llich  entweder  folche,  welche  auf  die  Reizbarkeit  des  fen- 
ifibeln  Syftems  überhaupt  nachtheilig  einwirken,  oder 
Ifolche,  denen  mehr  eine  örtliche  Wirkungsweife  zu- 
kommt. — Den  erltern  gehören  befonders  heftige 
JLeidenfchaften  und  Gemüthsbewegungen  an,  heftiger 
^Schreck  und  Zorn,  anhaltende  Anftrengungen  des  Gei- 
thes, die  Hyiterie,  die  Hypochondrie,  bisweilen  auch  die 
^Melancholie*  ganz  vorzüglich  aber  Ausfchweifungen 
iin  der  Wolluh  und  das  Lafter  der  Onanie;  — den 
(letztem  dagegen  alle  die  unter  der  Epilepfie  genannten 
(organifchen  Krankheiten  des  Gehirns,  Gefehwiire,  Ver- 
härtungen, Verknöcherungen  dafelbft,  Ausdehnungen 
iund  Ueberfiillhngen  der  Hirngefafse  in  Folge  ftarker  Be- 
iraufchungen  und  heftiger  Congeftionen,  fodann  gaftrifche 
lUnreinigkeiten,  Ueberladungen  des  Magens  und  Darm- 
tkanals,  Würmer,  unterdrückte  Exantheme,  fchlecht 
(behandelte  Wechfelfieber  und  darauf  folgende  Abdomi- 
nalverhärtungen, endlich  Suppreflion  gewohnter  Blu- 
itungen,  durch  welche  Einflüße  insgefammt  ein  abnormer 
Blutandrang  nach  dem  Kopf  eingeleitet,  und  die  nor- 
imale  Function  des  Gehirns  geftört  wird. 

§.  3 12. 

An  lieh  ift  zwar  die  Katalepfie  nicht  tödtlich,  doch 
aber  immer  eine  bedenkliche  Krankheit,  da  fie  fich  häu- 
fig mit  andern  wichtigen  Krankheitsformen  des  nervöfen 
Syftems  in  Verbindung  fetzt.  Auf  diefe  Art  geht  fie 
bisweilen  in  Epilepfie,  in  allgemeine  Convulfionen , Me- 
lancholie, Manie  und  Apoplexie  über;  fellener  find  die 
Beyfpiele  ihres  Uebergangs  inCachexie  und  Waflerfucht. 


0 Pathol.  III.  Th.  §.  375. 
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Wichtig  find  insbefondere  in  prognoftifcher  Hinficht  die 
erregenden  Momente;  leichter  die  Cur,  und  geringer 
die  Gefahr,  wo  fie  durch  gafirifche  Reize,  durch  Wür- 
mer, durch Gemiilhsbewegungen  erzeugt  iit,  alsdort,  wo 
fie  als  Folge  der  Onanie  und  organifcher  Fehler  des  Ge- 
hirns entfpringt,  oder  als  Begleiterin  der  Manie  oder  Me- 
lancholie erfcheint.  Je  jünger  übrigens  und  je  reizbarer 
das  erkrankte  Subject  ill,  je  länger  die  Krankheit  bereits 
fchon  andauerte,  und  je  öfter  die  Anfälle  wiederkehrlen, 
um  defio  mifslicher  die  Vorherfagung.  Dies  gilt  auch 
von  folchen  Fällen,  wo  nach  überftandenem  Anfall  al- 
lerhand paralytifche  Erfcheinungen  in  einzelnen  Theilen, 
befondersin  den  Sinnesorgunen,  Schwerhörigkeit, Schwä- 
che oder  Mangel  des  Gefichts,  Schielen  und  Benommen- 
heit des  Geilles  zurück  bleiben. 

§.  3 1 3. 

Die  Cur  der  Katalepfie  erfordert 

2 ) die  Befeitigung  ihrer  erregenden  Mo- 
mente (§.  3i  i.),  die  zu  Folge  der  Individualität  diefer 
letztem  ebenfo  verfchieden  ausfällt,  wie  bey  der  Apo- 
plexie (§.  276  und  277.),  auf  welche  ich  hier,  um  un- 
nöthige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  in  jeder  Bezie- 
hung verweifen  kann, 

2)  Ift  die  Katalepfie  rein  nervöfen  Urfprungs, 

- fo  können  wir , wie  bey  der  Epilepfie, 

a)  i ra  Anfalle  fe  1 b fi.  nur  wenig  thun ; doch  ge- 
lingt es  bisweilen,  ihn  durch  die  Anwendung  der  kräfti- 
gem Nervinorura  , des  Liqu.  C.  C.  fucc. , des  Spir.  fal. 
amm.  fimpl. , der  Naphlhen,  der  Tincl.  Caftor.,  Mofchi 
und  Ambrae,  wenn  folche  der  Kranke  zu  verfchlucken 
im  Stande  ill,  abzukürzen,  zu  \velchem  Zwecke  auch 
die  Itärkern  äufsern  Reizmittel,  die  Veficalorien  und  Si- 
napismen,  das  Bürlten  der  Fufsfoblen,  unter  gewifleu 
VerhältnilTen  auch  die  reizenden  Klyftiere,  und  bey 
vorhandenen  Kopfcongellionen  die  warmen  reizenden 
Fußbäder  zu  empfehlen  findj  — 

b)  aufserh  alb  des  Anfalls  aber  findet  in  jeder 


IBeziehung  diejenige  Behandlungsweife  Statt,  die  ich 
tunter  der  Epilepfie  (§,  ii3  und  ii4.)  ausrührlicher 
jabgehandelt  habe. 

§.  3 1 4. 

In  Hinlicht  der  Diät  und  Lebensordnung 
iverweife  ich  auf  das  §.  i5.  Vorgetragene. 


Fünfte  Ordnung. 

(Geilleszerrüttungen.  Gemüthskrankhei- 
ten.  Vefaniae.  D efipientiae. 

J.  J.  Schmidt’s  Verfuch  über  pfychologif.  Behänd- 
llungsart  der  Krankli.  des  Organs  d.  Seele.  Hamb.  1797.  8. 
— Ebendeffelb.  Blicke  in  d.  Geb.  d.  Heilk.  überb. 
ui.  d.  Seelenkunde  insbefondere.  Altona  1799  u.  1800.  8. 
— • M.  A.  We i ck  ar  d’s  pbilofopli.  Arzn.  Kunß;  oder  v. 
(den  Gebrechen  der  Senfationen,  des  Verfiandes  u.  d.  Wil- 
1 lens.  Frkft.  a.  M.  1799.  8.  — Ph.  PinePs  philof.-me- 
«dicin.  Abh.  über  Geiftesverirrungen  und  Manie;  a.  d. Franz, 
1 mit  Anmerk,  von  M.  W a g ner.  Wien  180 1.  8.  — J.  C.  H o ff- 
bauer's  Unterf.  über  d.  Krankh.  der  Seele.  3 Thle.  Hai. 
1806-1807.  8.  — J.C.Reil’s  Rbapfodien  über  die  An- 
wend. d.  pfych.  Curmethode  auf  Geilteszerrüttungen.  Halle 
l8o3.  8.  — Reil’s  und  Hoffbauer’s  Beytr.  zur  BefÖrd. 
der  Curmethode  auf  pfychifch.  Wege.  2 Bde.  Halle  1806 
— 1812.  8.  — A lex.  Crichto  n über  d.  Natur  und  d. 
Urfpr.  d.  Geißeszerrüttungen;  a.  d.  Engl.  u.  m.  Anm.  von 
Hol’fbauer.  Leipz,  iß  10.  — A lex.  Ha  i n dorf  Verf. 
.ein.  Patbol.  und  Therapie  der  Geifles-  u.  Gemüthskrank- 
heiten. 

§.  3 1 5. 

Die  Geißes-  und  Gemiithskrankheiten  pflegt  mau 
häufig  beyde  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  See- 
lenkrankheiten, (Morbi  animi)  zu  begreifen,  Beyde 
gehören  der  Seele  an,  infofern  diefe  auf  der  einen  Seite 
ihre  Thäligkeit  als  frey  anfchauendes,  erkennendes 
Princip  alsGeift — äufsert,  apf  der  andern  Seite 
durch  Gefühle,  Triebe,  Neigungen  und  Leidenfchafien, 
die  Folge  ihrer  Empfindungen  find,  — alsGetuiith.  — 


Hieraus  ergibt  fich  von  felbft  der  Unterfchied  zwifcben 
Krankheiten  des  Geiftes  und  Krankheiten 
des  Gemüt hs.  Die  erfiern  find  diejenigen , bey  wel- 
chen lieh  das  anfehauende,  erkennende  Seelcnvermo- 
gen  unwillkührlich  auf  eine  der  Naturbeftimmung  zuwi- 
der laufende  Art  äufsert,  die  letztem  dagegen  folche,  wo 
eine  normwidrige  Thätigkeit  des  Gemüths  durch  krank- 
hafte Gefühle,  Triebe  und  Neigungen  fichtbar  wird. 

Beide  find  indelfen  in  der  Wirklichkeit  feiten  durch 
fo  febarfe  Grenzen  getrennt,  wir  wir  ihnen  wohl  im  Sy- 
Ileme  an  weifen  können,  da  fich  leicht  ergibt,  dafs  die 
fogenannten  Gcmüthskrankheiten , infofern  die  Thätig- 
keit des  Gemülhs  erfi  durch  Empfindungen  follicitirt 
wird,  meiftens  normwidrigeAnfchauungen  und  Perceptio- 
nen  vorausfetzen  muffen.  Daher  jene  Verbindung  norm- 
widriger Anfchauungen  mit  normwidrigen  Gefühlen  und 
Trieben,  die  wir  beynahe  durchgehends  bey  den  Seeleu- 
krankheiten  antreffen. 

Zu  diefer  Klaffe  von  Krankheiten  gehören  die  Me- 
lancholie, die  Na rr heit,  die  R a fer ey  und  der 
B 1 ö d fi  n n,  Wollte  man  diefe  nach  dem  angegebenen 
Theilungsprincip  ordnen,  fo  würde  die  Melancholie  zu- 
nächft  in  die  Kategorie  der  Gemüthskrankheiten  fallen, 
die  Narrheit  aber,  die  Raferey  und  der  ßlödfinu,  den 
- Geifteskrankheiten  angehören. 

Erltes  Kapitel. 

Die  Melancholie.  Der  Triibfinn.  Der  Tieffinn. 

Die  Schwermulh.  Melancholia. 

Aufser  den  bereits  genannten  Schriftftellern  über  Ge- 
müthskrankheiten überhaupt  gehören  hierher:  A.  K.  Lor- 
ry  de  Melancholia  ;et  morbis  melancholicis.  Lutet.  Parif. 
1765.  T,  II. ; a.  d.  Latein,  iiberf  von  C.  A.  Wichmsnn, 
mit  einer  Vorrede  von  K.  Chr.  K raufe.  Frkft.  1769. 

2 Thle.  8.  — B.  Fawcett  über  Melancholie,  ihre  Be-  . 
fchaffenh.,  Urf.  und  Heil.,  vornehml.  über  die  fogenannte 
religiöfe  Melancholie ; a.  d.  Engl.  Leipz.  1785.  8.  — C. 
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IL.  Fr.  An  dry  Rechercbes  für  la  Melancholie,  i Paris 
1786.  4.  — Ehrhard  Abh.  über  die  Melancholie,  jm 
:2ten'Bde.  der  Beytr.  zur  philofoph.  Anthropologie,  v. 
’^Wagner.  Wien  17^6. 

§.  3 16. 

Mit  dem  Namen  der  Melancholie  bezeichnen 
'wir  jenen  Zuftand  der  Seele,  in  welchem  bey  dem  Krau- 
lten durch  ein  geflörtes  Anfchauen  feiner  felblt  und  der 
’ Welt  in  ihren  mannigfaltigen  Verhältniflen,  eine  folche 
'Verkehrtheit  des  Vorllellungsvermögens  und  der  Ur- 
llheilskraft  hervorgeht,  die  fich  durch  einen  fixen  Wahn 
über  irgend  einen  oder  mehrere  Gegenftände  charak- 
terifirt,  von  delfen  Falfchheit  der  Kranke  durchaus  nicht 
izu  überzeugen  ift. 

Je  nachdem  der  Walin  des  Kranken  trauriger  oder 
heilerer  und  zufriedener  Art  ift,  pflegt  man  die  Melan- 
cholie in  eine  wahre  und  fal  fche  einzulheilen.  Doch 
; gehört  die  letztere  mehr  der  Narrheit,  als  der  Melan- 
cholie an. 

Ueberhaupt  aber  kann  nur  der  allgemein  eingeführte 
! Sprachgebrauch  den  Ausdruck  Mela  nc  h 0]  i e zur  Be- 
zeichnung desTrübfinns  und  nur  infofern  entfchuldigen, 
als  die  altern  Aerzte  diefen  Gemüthszuftand  von  einer 
fchwarzen  Galle  ableiteten,  wobey  fie  freilich  Urfache 
und  Wirkung  verwechfelten.  Indeflen  liegt  diefer  Idee, 
wenn  auch  nicht  überall,  doch  in  vielen  Füllen,  etwas 
Wahres  zum  Grunde,  da  die  Melancholie  fehr  häufig 
fich  da  einfmdet,  wo  fchadhafte  Abdominalorgane 
und  Störungen  in  denFunctionen  derfelben,  mithin  auch 
oft  Abnormitäten  der  Gallenfecretion  und  die  fogenannte 
atrabilarifche  Conftitution  (fieXccv/oXia')  vorhanden  find. 

§•  317. 

Selten  entlieht  die  Melancholie  plötzlich,  zumal 
wo  fie  nicht  rein  pfychifche  Krankheit  ift,  nicht  veran* 
lafst  durch  folche  Schädlichkeiten,  welche,  wie  traurige 
Leidenfchaflen,  grofse  Verl  alle,  Tod  geliebter  Perfo- 
nen,  Untreue  in  der  Liebe  u.  f.  w.  zunüchft  und  direct 


den  Geift  und  das  Gernüth  affiziren  ; häufiger  und  befon* 
ders  dann,  wenn  ein  kranker  Abdominalzuftand  fich  mit 
ihr  complizirt,  bildet  fie  fich  langfam  und  allmählig  aus, 
und  macht  in  diefera  Falle  Vorboten.  Diele  bellehen 
namentlich  in  einer  ausgezeichnet  hypochondrifchen 
Stimmung,  in  Zurückgezogenheit  in  fich  felbll,  in  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  üufsern  Umgebungen,  Eindrücke 
und  Erfcheinungen;  der  Kranke  ift  mürrifch  , argwöh- 
nifch,  verfchlolTen , menfchenfcheu , er  fucht  die  Ein- 
famkeit,  brütet  anhaltend  über  einen  und  denfelben  Ge- 
genftand,  der  feine  ganze  Aufmerkfamkeit  fefielt,  bildet 
fich  irrige  Ideen,  aus  denen  er  falfche  Schlüffe  zieht,  und 
die  er  mit  Hartnäckigkeit  vertheidigt. 

Iit  die  Melancholie  bereits  ausgebildet,  fo  cha- 
rakterifirt  fie  fich  im  Allgemeinen  auf  die  oben  (§.  3i6.) 
angegebene  Art.  Im  Refondern  aber  ift  der  Kranke  nie- 
dergefchlagen,  furchtfam,  ängfllich,  unruhig,  oft  un- 
geduldig, er  flieht  allen  Umgang  mit  Menfchen,  und  ift 
einzig  feiner  aufgefafslen  Idee  und  feinem  Wahne  hinge- 
geben. Alle  feine  Reden,  alle  feine  Handlungen  bezie- 
hen fich  nur  auf  diefen,  und  faft  für  alle  andere  Gegen- 
wände, warerf  fie  ihm  auch  fonft  die  liebllen,  zeigt 
er  die  gröfste  Unempfindlichkeit.  Sein  Senforium  ift 
durch  die  aufgefafste  Idee  gleichfam  nur  in  einem  Punkte 
exoltirt,  feine  Thäligkeit  einzig  auf  diefen  fixirt,  anta- 
goniftifch  dagegen  unempfänglich  für  andere  Reizungen, 
und  ebenfo  die  Reizbarkeit  des  fenfibeln  Syftems  über- 
haupt in  feiner  mittlern  und  untern  Sphäre  deprimirt. 
Hieraus  erklärt  fich  die  Apathie  des  Melancholifchen  ge- 
gen Alles,  was  mit  feinem  Wahne  in  keiner  Verbindung 
fleht,  die  Stumpfheit  feines  Geiltes,  die  Schwäche  fei- 
ner Sinnesorgane,  feine  Gefchmack  - und  Geruchlofig- 
keit,  die  Nebel  und  die  Diilterkeit  vor  den  Augen , die 
Unachtfarakeit  auf  die  Gefpräche  feiner  Umgebungen, 
fo  dafs  er  fchwerhörig  und  beynahe  taub  erfcheint,  urtd 
nur  mit  grofser  Mühe  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen 
eine  Antwort  erlheilt.  Hieraus  erklärt  fich  ferner,  wie 


[Melancholifche  den  Mangel  der  erften  Lebensbedürfnifie, 
IHunger,  Dürft,  Kälte  und  Froli  oft  aufser orden tlioh  lange 
/Zeit  hindurch  ertragen  können,  wie  fie  weder  zu  elTen, 
moch  zu  trinken  verlangen,  wenig  oder  gar  nicht  fchlafen, 
«.oder  nach  dem  Schlafe  lieh  raeiftens  in  einem  fchlimmern 
/Zuftande,  als  vorher,  befinden.  Endlich  wird  es  hieraus 
fcclar,  wie  auch  bey  jener  Melancholie , die  rein  pfychi- 
liehen  CJrfprungs  ift,  doch  nach  und  nach  ein  allgemeiner 
rceizlofer  Zuftand  des  gefammten  Organismus  fich  hin- 
zsugefellt,  und  diefer  befonders  in  den  Abdominalfunctio- 
men  fichtbar  wird. 

Der  Wahn  des  Melancholifchen  felbft  ift  raeiftens 
von  der  Art,  dafs  fich  derfelbe  entweder  auf  fclion  vor- 
handene, oder  noch  zu  erwartende  Gefahren  und  Un- 
gjlücksfälle  bezieht.  Daher  ift  die  ganze  Geiftesthätigkeit 
uind  Anftrengung  des  Kranken  darauf  gerichtet,  diefen 
vermeintlichen  Gefahren  und  Uebeln  zu  entgehen,  zu 
welcher  Abficht  derfelbe  oft  fehr  zweckmäßige  Mafs- 
r-egeln  ergreift.  Selten  wird  der  Melancholische  ge- 
waltlhätig  gegen  Andere,  öfterer  gegen  fich  felbft,  wenn 
i hn  hierzu  gerade  fein  individueller  Wahn  antreibt. 
Doch  find  im  Allgemeinen  gewalttätige  Handlungen 
lern  Melancholifchen  weniger  eigen,  als  dem  Rafenden. 

Bisweilen  findet  man  Melancholifche,  die  man  für 
folehe  gar  nicht  halten  würde,  da  ihre  Vorftellungen 
und  Urtheile  über  andere  Objecte  und  ihre  Handlungs weife 
! ich  von  denen  gefunder  Menfchen  fall  in  jeder  Rücklicht 
[gar  nicht  unterfcheiden.  In  diefen  Fällen  ift  es  nicht 
»ine  Reihe  zufaminenhängender  melancholifcher  Vor- 
Ilellungen,  die  den  Kranken  quält,  fondern  es  find  nur 
folirt  ftehende  Ideen,  durch  deren  Anregung  indefien 
»ft  augenblicklich  die  melancholifche  Stimmung  mit 
ullen  ihren  Zufällen  erregt  werden  kann. 

Die  verfiimmte  und  gleichfam  unregelmäfsig  und 
ungleich  vertheilte  Reizbarkeit  des  Nervenfyftems , ver- 
äth  fich  bey  Melancholifchen  auch  noch  durch  aller- 
1 ,on^  partielle  Krämpfe,  die  bisweilen,  jedoch  raeiftens 
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nur  periodifch , die  Krankheit  begleiten , feiten  conRant 
find,  und  häufig  unter  einander  wechfeln.  Dahin  gehö- 
ren' namentlich  Krämpfe  des  Unterleibes,  Krämpfe  der 
Deglulitionsorgane,  die  alsdann  dem  Globus  hyliericus 
ähnliche  Empfindungen  erregen,  Krämpfe  der  Blafe 
und  die  hiervon  abhängenden  Anomalien  der  Urinauslee- 
rung, empfindliches  Ziehen  im  Kopie  und  Hinterhaupte, 
und  felbft  die  grofse  Unruhe  und  Angft,  die  auch  die 
Kranken  gewöhnlich  zu  einem öftern  Aufftehen  während 
der  Nachtzeitzwingt.  Ifteinfolcher  krampfhafter  Zuftand 
mit  der  Melancholie  gepaart,  fo  erfcheint  diefelbe  häufig 
in  Hinficht  ihrer  Grade  bedeutend  und  fchnell  abwech- 
felnd,  in  ihren  Exacerbationen  und  Remillionen  fehr 
unregelmäfsig,  und  felbft  der  Pulsfchlag,  der  fonft  lang- 
fam  und  klein  zu  feyn  pflegt,  wird  gefchwind,  klein, 
zufarnmengezogen  , härtlich , und  in  jeder  Beziehung 
höchlt  veränderlich. 

Merkwürdig  ift  in  der  Melancholie  das  anlagonifii- 
fche  Verhältnifs  zwischen  Gehirn  und  den  übrigen  Sphä- 
ren des  Ncrveufyftems,  befonders  der  gangliofen  , deflen 
ich  fchon  oben  erwähnte.  In  demfelben  VerhältnifT» 
nämlich,  in  welchem  die  aufgefafsten  Ideen  das  Senfo- 
rium  des  Melancholifchen  befchäftigen , tritt  dagegen 
ein  reizlofer  Zußand  des  Abdominalnervenfyfiems,  und 
eine  hiervon  abhängende  Trägheit  und  Störung  in  den 
Functionen  der  Unterleibsorgane  auffallend  hervor.  Aus 
diefem  Grunde  finden  wir  bey  Melancholifchen  fo  häufig 
die  Zunge  belegt,  den  Unterleib  hart  und  aufgelrieben, 
die  Verdauung  gefchwächt,  den  Stuhlgoug  unterdrückt, 
fparfam,  hart*  oft  zähe,  fchwarz,  wie  Pech,  oder  tho- 
nig  und  weifs,  wie  beym  Icterus,  den  ganzen  Status  pi- 
tuitofus  oder  atrabilarius,  faures  Aufftofsen  und  alleZu- 
fälle  der  Dyspepfie.  Der  Urin  geht  ebenfalls  meiliens 
fparfam  ab,  er  ift  gewöhnlich  dick,  trübe,  fchleimig)  oder 
periodenweife  hell,  wäfsrig,  krampfhaft.  Oft  find 
Hämorrhoidalbefchwerden  oder  Ataxien  der  Menftrua- 
tion  vorhanden.  Das  Anfehn  des  Kranken  ift  bleich. 
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cerdfuhl,  cachectifch,  bisweilen  gedunfen,  die  Muskeln 
eerfchlalft , die  Haut  entweder  trocken,  oder  erfchlafflt, 
nnid  mit  kalten,  oft  zugleich  klebrigen,  fettigen  Schweif- 
Ifen  überzogen.  — Der  Puls  ift  dabey  langfam,  klein, 
unordentlich,  ausfetzend,  die  natürliche  Warme  des 
JfCörpers  mehr  oder  weniger  vermindert. 

Endlich  werden  aus  diefern  antagoniltifchen  Torpor 
i;noch  einige  Erfcheinungen  bey  Melancholifehen  erklär- 
lich. Dahin  rechne  ich  befonders  die  allgemeine  Beob- 
achtung, dafs  Kranke  diefer  Art  weit  gröfsere  Gaben 
ilolcher  Arzneymittel  insbefondere,  die  ihre  Wirkfamkeit 
i m Unterieibe  äufsern,  namentlich  der  Brech-  und  Ab- 
führmittel nöthig  haben,  um  einen  beabfichtigten  Er- 
folg zu  erreichen,  als  andere  Individuen,  und  die  fo  häu- 
tig gemachte  Erfahrung,  dafs  Melancholifche  nur  feilen 
v/on  epidemifchcn  Krankheiten  ergriffen  werden. 

§.  3 i 8. 

Die  Grade  der  Melancholie  find  verschieden,  je  nach- 
dem die  kranken  Vorftdlungen  und  Gefühle  völlig  über- 
wiegend und  Meiller  des  Patienten  worden  find,  oder 
lilerfelbe  noch  durch  innere  Kraft  gegen  diefelben  an- 
kämpft. Hierauf  beruht  zunächft  die  Eiulheilung  in  eine 
iarre  Melancholie,  M.  attonita,  und  in  eine 
umftete,  M.  errabunda.  — Die  erflere  charak- 
t;erifirt  fich  durch  die  grofste  Unempfindlichkeit  und 
ÜUeicligiilligkeit  gegen  Alles,  was  auf  den  Kranken  ein- 
wirkt; der  Kranke  bleibt  anhallend  in  derfelben  Stellung 
ind  Lage,  feine  Sinne  find  gleichfam  für  die  Welt 
L-erfchlolIen,  erfieht,  hört  und  fpricht  nicht,  erträgt 
klunger,  Dürft,  Hitze  nnd  Kälte  mit  unglaublicher 
(Ausdauer  und  Beharrlichkeit , und  ifl  nur  in  fich  felbft 
^erfunken;  dagegen  bey  der  zweyten  der  genarm- 
en  Formen  der  Melancholie  ein,  jedoch  nicht  nach 
vernünftigen  Gründen  geordnetes  Beftreben  des  Kranken 
kitatt  findet,  feiner  kranken  Vorftellungen  und  Ge- 
■ üble  Meiiier  zu  werden,  ein  Befireben , welches  fich 
1 lamentlich  durch  äufsere  Unruhe,  durch  anhaltende 
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Spannung,  durch  Zittern  des  ganzen  Kürpers,  durch 
Hin-  und  Herlaufen  von  einem  Orte  zum  andern,  durch 
das  Auffuchen  und  Verweilen  an  einfamen,  fchauervol- 
len  Orten,  überhaupt  durch  eine  fortwährende  Locomo- 
bilität  auszudrücken  pflegt. 

Eine  andere  Eintheilung,  welche  die  Aerzte  für  die 
Melancholie  aufgeftellt  haben,  berückfichtigt  d i e O h- 
jecte,  auf  welche  fichdie  irrigen  Ideen  des 
Kranken  beziehen.  Man  nimmt  hier  gewöhnlich 
folgende  Varietäten  an: 

i ) d i e r e 1 i g i ö fe Me  1 a n ch  o 1 i e,  F a n a t i s m u s, 
Schwärmer  ey1),  wenn  religiöfe  VorJtellungen  die 
fixe  Idee  des  Kranken  bilden.  Die  hier  am  häufiglieu 
vorkommendeu  Ideen  lind  ausgezeichnete  göttliche  Gna- 
de, überfinnliche  Oifenbarungen  und  Erfcheinungen, 
Bekehrung  anderer  Menfcheu,  Verzweiflung  ari  göttli- 
chem Beyfland,  an  der  ewigen  Seligkeit,  Furcht  vor 
göttlichem  Zorn,  vor  weltlichen  Strafen,  oder  die  Idee 
der  Nothwendigkeit  des  Selbftmordes. 

a)  Die  Dämonen  fucht,  die  Teu  fei  s be  fiz- 
zung,  Daemonomania.  Sie  ilt  eigentlich  eine  Ab- 
art der  religiöfen  Melancholie,  und  grenzt  häufig  an  die 
Manie.  Bey  ihr  findet  lieh  namentlich  ein  Glaube  ent- 
weder an  böfeGeifter,  die  dem  Kranken  oder  Andern 
innewohnen,  und  als  deren  Wirkungen  der  Patientaller- 
haild  Krankheitszufiände,.  z.  13.  Epilepfie,  Slafrfucht 
u.  f.  w.  anfieht;  oder  ein  Glaube  an  gute  Geiller,  durch 
welche  der  Krauke  fich  für  infpirirt  erklärt 

3)  die  Mel a ncholie  m it  Verkehrtheit  des 
GemeingefühD.  Hier  leiden  die  Kränken  an  einer 
irrigen  Erkennlnifs  ihres  körperlichen  Zuflandes  felbü: 
fie  halten  fich  für  Thiere,  Würmer,  Vögel  u.  f.  w., 
glauben  diefe  Thiere  in  ihrem  Körper  zu  haben,  bil« 


i)  B.  Fswcett’i  oben  angef.  Schrift ; und:  Beobach- 
tungen und  Erfahr,  über,'  Melancbofifche , befonderj  über 
die  religiöfe  Melancholie.  Leipz.  1799.  8. 
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dden  (Ich  ein,  ran  Glas  oder  Wachs  zu  feyn  , Ueber* 
ffchwemmungen  zu  verurfachen,  wenn  lie  den  Urin 
Haffen  u.  f.  w* 

4)  die  Melancholie  der  Engländer.  Me-* 
l aneholia  A ngl  ica  ').  Sie  charakterifirt  fich  durch 
lUeberdrufs  und  Verachtung  des  Lebens  ohne  zureichen* 
dien  Grund»  und  durch  grofsen  Hang  zum  Selbltmord. 
KECranke  diefer  Art  find  fall  durchgängig  männlichen 
l^efchlechts,  tief  in  fich  gekehrt , in  anhaltender  hypo- 
cdiondrifcher  Stimmung,  rerfchloffen,  find  menfchen- 
Iccheu,  fuchen  die  Einfamkeit,  fchlafen  unruhig  und 
wenig,  und  enden  oft  planmdfsig  mit  dergrÖfslen  Ueber- 
kegung,  Feftigkeit  und  Enlfchloffenheit,  und  nachdem 
kie  felbll  ihre  ökonomifchen  Verhällniffe  oft  auf  bewun- 
dernswürdige Weife  geordnet  haben,  das  ihnen  zur 
[$ual  gewordene  Leben  auf  irgend  eine  Art.  Diefe  Form 
Her  Melancholie  ift  befonders  den  Engländern  eigen,  Und 
"cheint,  wie  Haindorf1 2)  richtig  bemerkt,  ihren 

»rund  in  Englands  Klima  felbll  zu  haben,  Welches  durch 
«sine  nnffe  und  feuchte  almosphärifche  ßefc  hoffen  heit, 
durch  Mangel  an  einem  heitern  Sonnenlichte,  durch  die 
dadurch  veranlagten  düftern,  nebeligen  Tage  depri- 
mirend  aufs  Nervenfyftem  einwirkt,  und  eine  diiltere 
Stimmung  des  Geiltes  erzeugt. 

Endlich  rechnet  man  hierher 

5)  die  verliebte  Melancholie»  dieLIehes- 
wuth,  Erotomania.  Bey  ihr  ift  der  Kranke  einzig 
mit  dem  Gegenfiande  feiner  Liebe  befohaftigt,  wobey 
äine  Leideufchaft  ganz  frey  von  der  Mitwirkung  des 
Jefchlechtstriebes  feyn  kann*  Wo  jedoch  der  Ge- 
chlechtstrieb  gleichzeitig  mitwirkt,  wird  diefe  Form  der 
Krankheit  entweder  im  männlichen  Gefchlechle  zur 

1)  L.  Auen  bmgger  von  der  Hillen  Wathund  dem 
1 nebe  zum  Selbftmorde,  als  einer  wirkl.  Krankheit.  Def- 

iu  1783.  8. 

2)  a.  a.  O,  S.  210.  §.  210. 
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Geilheit,  Satyr  iafis,  oder  im  weiblichen  zur  M u t- 
terwuth,  zur  Manntollheit,  Nymphoinania, 
Metromania,  Furor  uterinus1).  Doch  gehören 
die  letztem  Varietäten  der  Erotomanie  mehr  der  Manie, 
als  der  Melancholie  an. 

§.  3 19. 

Das  Wefen  der  Melancholie  beruht,  wie  ich  he* 
reits  oben  (§.  3i6.)  angegeben  habe,  auf  gehörten  und 
abnormen  Anfchauungen  der  Seele  in  Bezug  auf  den 
Kranken  felbft,  oder  auf  die  Aufsenwelt,  verbunden 
mit  Verkehrtheit  des  Vorftellungsvei'miigens  und  der 
Urtheilskraft.  Die  Function  des  Senforiums  ift  ge- 
hört, nicht  aber  vernichtet ; denn  es  bilden  lieh  Vor- 
ftellungen,  obgleich  abnorme,  krankhafte. 

Im  Allgemeinen  aber  fcheint  mir  eine,  wenn  gleich 
nur  partielle  und  auf  einzelne  beftimmte  Ideen  hingerich- 
tele  erhöhte  Reizbarkeit  und  Thätigkeit  des  Senfo- 
riums der  Melancholie  zum  Grunde  zu  liegen,  obgleich 
hierdurch  die  individuellen  Vorflellungen  melancholi- 
fcher  Kranken  nicht  erklärt  werden  können.  Gewifs 
und  auffallend  i ff  bey  diefer  Krankheit  der  Antagonis- 
mus zwilchen  Gehirn  und  den  gröfsern  Nervengeflechten, 
befonders  denen  des  Unterleibs  (§.317.);  daher  auch  die 
Torpidität  der  Abdorninalfunclionen  fall  durchgängig  im 
geraden  VerhältnifTe  zu  dem  Grade  der  Krankheit 
Rehf.  — Hier  bey  ift  jene  krankhafte  AfFection  des 
Senforiums  urfpriinglich  entweder  eine  unmittelbare, 
rein  pfychifcbe,  oder  eine. m i t tel  ba  r erzeugte,  her- 
beygeführt  durch  allerhand  Krankheiten  in  entfernten 
Organen,  die  ftcundär  nachtheilig  auf  das  Senforium 
zurückwirken,  und  welche  man  ehedem  häufig  als  nä’ch- 
fte  Urfache  der  Melancholie  felbft  angegeben  hat. 

§.  3 20. 

Wenn  wir  den  Blüdfinn  ausnehmen,  fo  gibt  es  für 


i)  P T.  de  Bien  vi Ile  über  die  Nymphomanie ; fl. 
d.  Franz  iiberf.  Amfterd.  und  Leipz.  1772,  8, 
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kkeine  Geifieskrankheit  eine  fo  ausgezeichnete  Anlage, 
vwie  für  die  Melancholie.  Alle  Momente,  auf  welchen 
■Riefe  Anlage  beruht,  find  dabey  von  der  Art,  dafs  fie 
jenen  nofologischen  Zufiand  des  Senforiums,  in  welchem 
ddie  Melancholie  begründet  ift,  auf  eine  fichtbare  Weife 
lhegünfiigen. 

Zuerß  finden  wir  der  Erfahrung  zu  Folge  eine  erb- 
liche Anlage  für  die  Melancholie.  Sie  kommt  be- 
ifonders  zu  Stande  durch  die  Erblichkeit  des  melancholi« 
ifchenTemperaments  und  der  atrabilarifcheuConfiitution, 
ekleren  Symptome  ich  früher  (I.  Bd.  §.  80.  S.  4o8.)  an- 
egegeben  habe,  und.bey  welcher  ein  torpider  AbdominaJ- 
zzuitand  eben  fo  wenig  zu  verkennen  ift,  wie  daneben  die 
IReizbarkeit  des  Senforium  cxcedirend  und  hervortre- 
kend  erlclieint. 

Sodann  disponirt  zur  Melancholie  eine  fehlerhaf- 
te Ausbildung  der  Goifieskräfte,  fchiefe 
[Richtung  derfenforiellenThätigkeiten;  auf 
i liefe  Art  insbesondere  eine  fehlerhafte  Erziehung,  wo- 
hiev  Vernunft,  Phaotaifie  und  Leidenfchaften , nament- 
lich Hochmutli,  Eitelkeit,  Liebe  und  Hafs  nicht  in  das 
vioth wendige  Gleichgewicht  gefetzt  werden  5 oder  auch 
fjin  ein II b alter,  zum  Nachdenken  geftimmter  C h a ra  k- 
tter,  befonders,  wenn  die  Gegenfiände  des  Nachdenkens 
iin  einer  nahen  Beziehung  zu  dem  moralifchen,  religiöfen, 
jpbyfifcben  oder  bürgerlichen  Wolil  oder  Wehe  des 
[Kranken  liehen. 

Endlich  find  es  allerhand  organifche  Fehler 
des  Gehirns  und  feiner  Umgebungen,  die,  in- 
sofern fie  die  freye,  normale  Thäligkeit  des  Seelenorgans 
hemmen,  wie  für  andere  Geifieskrankheiten  , fo  auch 
Her  die  Melancholie  prädisponirende  Momente  werden. 
1H ierher  gehören  allerhand  Deformitäten  der  Scha'delkno- 
chen,  Zufammendrückung  oder  fchiefe  Stellung  der fel- 
gen, Knochenanswüchfe  nach  dein  Innern  des  Kopfs, 
'Verhärtungen  der  Gehirnhäute,  Wafferanfammluogen 


im  Gehirn,  allerhand  Zerftürungen  deftelben  oder  feiner 
Umgebungen  durch  Eiterung,  Caries  u.  P.  w. 

Vielleicht,  dafs  man  auch  jeuen  klimatifchen  Ver- 
haltniften , deren  ich  unter  der  Melancholia  anglica  ge» 
dachte,  hier  einen  Platz  einräumen  dürfte. 

§.  32  1, 

Wie  in  raehrern  andern  Beziehungen,  fo  kommt 
auch  in  ätiologifcher  Hinlicht  die  Melancholie  gar  fehr 
mit  dem  höhern  Grade  der  Hypochondrie  überein.  Die 
U r fa  c h e n nämlich , welche  fte  erregen , find  entweder 
folche,  welche  als  rein  pfychifche  S ch äd  1 ic h k ei» 
ten  das  ßenforium  unmittelbar  affiziven,  oder  folche, 
welche  die  Melancholie  mittelbar  erregen,  infofern 
fie  die  Reizbarkeit  des  fenfibeln  Sy ftems,  befonders  im 
gangliofen  Syfteme,  herabletzen  , diefelbe  dagegen  anta- 
gonillifeh  im  Senforium  fteigern.  Hiernach  gibt  es 
eine  rein  pfychifche  Melancholie,  und  eine  folche,  wel- 
che von  anderweitigen , oft  organifchen  und  materiellen 
Krankheiten  abhängig  ift,  ebenfo,  wie  wir  in  diefer 
Beziehung  zwifchen  einer  materiellen  und  immateriel- 
len Hypochondrie  unterfcheiden  mufsten, 

O Als  folche  Schä'd  1 ichkeiten  aber,  welche 
das  Gehirn  unmittelbar  affiziren,  feine 
Functionen  aüeniren,  erzeugen  die  Melancholie 
Vorzugs  weife ; 

i)  alle  heftige  Affecten  und  Leiden- 
fchaften  ohne  Ausnah  me;  Zorn,  Liebe,  Eitel- 
keit, Hochmuth,  Stolz,  Ehrfucht,  indem  fchon  an 
lieh  mit  diefen  eine  Exaltation  des  Senforiums  verbunden 
ift;  Gram,  unglückliche  Liebe,  Scham,  Furcht,  Heim- 
weh, und  die  übrigen  fogenannlen  deprimirenden  Affecten 
überhaupt,  infofern  bey  ihnen  eine  ftete  Richtung  aller 
Geifiodhätigkeit  auf  einen  und  denfejben  Gegenftand 
ftatt  findet. 

h)  anhaltende  Anftrengungen  des  Geiftes 
oder  einzelner  Seelenkräfte;  das  Sinnen,  Grü- 
beln über  ein  und  dalfelbe  Object,  befonders  philo- 
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ffophifcher  oder  religiöfer  Art,  anhaltendes  Studireu 
iund  tiefe  Meditationen. 

e)  der  anhaltendeGebrauch  narcotifcher 
(.Gifte,  des  Opiums,  des  Hyosciamus,  des  Stramrao- 
miums,  der  Belladonna  u.  f.  W. ; endlich 

d)  dieOnanie,  und  zum  Theil  jene  atmosphä- 
jrri  fche  n Ei  n vvi  r k u n ge  n (§.  3 1 8,  4.),  denen  die  Me- 
lancholie anglica  ihr  Entliehen  zu  verdanken  fcheint. 

2)  Durch  a ntagoniftifche  Steig  er  u ng  der 
^Reizbarkeit  des  Senforiums,  und  alfo  auf  mit- 
ttelbare  Weife  füliren  die  Melancholie  herbey: 

a)  allerhand  Krankheiten  der  Abdomi- 
mal  organe,  bey  denen  ein  hoher  Grad  der  Reizlofig- 
ikeit  dafelbft  vorwaltend  ilt,  und  welche  häufig  felbft  eril 
IFolgen  des  Torpors  in  den  Abdominalnervengeflechten 
Jfind  , der  chrouifche  Status  galiricus,  pituitofus  und  bi* 
iliofus,  Gallenfleine , Verhärtungen  der  Leber,  der 
Milz  und  anderer  Eingeweide.  DieferFall,  wobey  fich 

(die  Melancholie  auch  nur  langfam  und  in  demfelben 
VVerhältnifle  zu  entwickeln  pflegt,  in  welchem  die  ge- 
mannten Krankheiten  überhand  nehmen,  ift  gerade  einer 
(der  am  häufigften  vorkommenden.  Er  ift  es,  bey  wel- 
ichera  fich  die  Krankheit  oft  zu  Anfänge  unter  der  Form 
(der  Hypochondrie  ei  11  (teilt , fpäterhin  aber  in  die  ausge- 
bildete Melancholie  übergeht. 

b)  Metaftafen  verfchiedener  Art,  bey  wel- 
chen die  Melancholie  ebenfalls  nach  den  Gefetzen  des 

Antagonismus  fich  entwickelt;  plötzliche  Unterdrückung 
der  Hämorrhoiden  , der  Menflrual  - und  Lochialfecre- 
lion,  der  Rofe  und  chronifcher  Exantheme , Suppref- 
fion  der  Krätze  , des  Kopfgrindes,  des  Weichfelzopfs, 
.gewohnter  I'ufsfchweifse,  unvorfichtiges  Zuheilen  der 
(Fontanellen  oder  habitueller  Gefclnvüre.  In  allen  die- 
len Fallen  mag  wohl  häufig  eine  ehronifche  Entzündung 
des  Gehirns  und  feiner  Häute,  oft  auch  in  Folge  devfel- 
ben  der  innere  Wallerkopf  oder  andere  Fehler  des  Ge- 
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hirns  Statt  finden,  die  für  die  Melancholie  veranlagende 
(Jrfache  werden. 

c)  Auf  ähnliche  Art , und  befonders  durch  gehörte 
Circulation  im  Unterleibe  und  durch  Andrang  des  Blu- 
tes nach  dem  Gehirn,  erzeugt  bisweilen  die  Schwan, 
gerfchaft  die  Melancholie.  Die  Melancholie  in  und 
nach  dem  Wochenbette  ih  dagegen  fall  durchgän- 
gig Folge  der  Encephalitis  und  organifclier  Abnormitä- 
ten in  der  Schädelhöhle,  die  diefe  Entzündung  zurückläfst. 

d)  Endlich  gehören  hierher  alle  jene  topifchen 
Fehler  des  Gehirns  und  feiner  Umgebungen, 
die  ich  fchon  unter  den  prädisponirenden  Momenten 
(§.  3 20.)  nannte. 

$.  322. 

Die  Refultate  der  Leichenöffnungen1}  melan- 
cholifcher  Perfonen  lallen  höchlt  verfchieden  und  wider- 
fprechend  aus,  indem  man  bisweilen  gar  nichts  Abnor- 
mes wahrnimmt,  obgleich  der  Kranke  im  iiöchften Gra- 
de melancholifch  war,  und  wiederum  bedeutende  Ab- 
normitäten entdeckt,  wo  keine ‘Spur  der  Melancholie, 
oder  überhaupt  eines  geifieskranken  Zuftaudes  lieh  vor- 
fand. Indefien  treffen  wir  noch  am  häufigften  organifche 
Veränderungen  im  Gehirn,  in  feinen  Umgebnngen  und 
im  Unterleibe  an.  Die  erllern  find  häufig  Ausgänge  vor- 
ausgegangener  Congeliionen  und  Entzündungszuftünde 
des  Gehirns,  die  letztem  Folge  der  Reizlofigkeit  und 
träger  Circulation  im  Unterleibe. 

Das  Gehirn  fei  b ft  nämlich  findet  man  bisweilen 
in  Hinficht  feiner  Confifienz  verändert,  hart,  trocken, 
oder  noch  häufiger  übermäfsig  weich,  breyartig,  auf- 
gelöft,  von  Gewicht  leichter  als  gewöhnlich,  einzelne 
Stellen  verhärtet,  vereitert,  oder  aus  ihrer  natürlichen 
Lage  gedrängt,  das  Innere  des  Gehirns  mit  Waffer  an« 


i)  J.  C.  Greding’s  lannntl.  med.  Schriften,  herans- 
gegeb.  von  E.  W.  G re  d i n g.  Alfenb.  1781.  H o f’rich  ter 
DiJT.  de  loci«  in  Melanchoii«  affectis,  Halae  1797. 


^gefüllt,  oder  Hydatiden,  blulige  oder  lyrophalifcheEx- 
ttravafate  dafelbft,  bisweilen  die  Glandula  pituitaria  auf- 
igelüft,  oder  verhärtet  und  verknöchert,  ebenfo  die  Glan- 
odula  pinealis  indurirt  und  fleinarlige  Concremente  von 
eeinem  gröfsern  Umfange  enthaltend,  als  man  auch  oft 
ibey  Gefunden  in  derfelben  antrifFt. 

In  den  Umgebungen  desGehirns  erfcheinen 
[bisweilen  die  Schiidelknochen  ungewöhnlich  dick,  feil 
vund  fcliwer,  an  einzelnen  Stellen  auffallend  dünn,  ihre 
llNalho  feil  mit  einander  verwachfen , die  Knochen  felbß 
-normwidrig  gegen  einander  gelleilt,  fo  dafs  dadurch  der 
IKopf  eine  lchiefe  Richtung  erhält,  und  an  einzelnen 
^Stellen  eingedrückt  und  platt  erfcheint.  Die  Hirnhäute 
ifind  bald  fehr  locker  an  der  Hirnfchale  anhängend,  bald 
ifehr  feit  mit  ihr  verwachfen,  zwifehen  ihnen,  dem  Ge- 
lhirn oder  den  Schädelknocheu  in  mauchen  Fällen  feröfe 
lExfravafate  vorhanden;  oder  die  Hirnhäute  find  ver- 
. dickt,  angefch wollen,  au  einzelnen  Stellen  verknöchert 
(oder  mit  fchwammigen  Auswüchfen  verfehen. 

Im  Unter  leibe  endlich  trifft  man , zumal  wo  die 
[Melancholie  lange  augedauert  hatte,  allerhand  wichtige 
organifche  Fehler  an.  Dahin  gehören  vorzüglich  bedeu- 
tende Verhärtungen  der  Leber,  grofse  Gallenfteine, 
llndurationen , Anfclnvellungen  oder  Verkleinerungen 
;der  Milz,  Scirrliofi täten  des  Netzes,  der  Lymphdrüfen, 
der  Eyerllöcke,  Aufgetriebenheit  des  Darmkanals,  Ue- 
berfüllung  deffelben  mit  einem  zähen,  pechartigen 
Schleim,  oder  Anfatnmlungen  von  Würmern  dafelbft, 
lalfo  gerade  diejenigen  Abnormitäten  die  auch  insbefon- 
dere  bey  der  Hypochondrie  raaterialis  vorkamen. 

§.  3a3. 

Die  Prognofe  ift,  wie  bey  Geifieskrankheiten  über- 
haupt,  ungünftig,  und  ein  glücklicher  Ausgang  höchft 
ungewifs.  Im  Allgemeinen  lehrt  die  Erfahrung,  dafs 
die  Melancholie  fellener  als  dio  Manie  radical  geheilt 


wird,  fo  dafs  Haslam1)  das  Verhältnifs  der  Geheilten 
bey  der  Manie  von  hundert  auf  zwey  und  fechzig, 
bey  der  Melancholie  dagegen  auf  Heben  und  zwanzig 
fetzt-  eine  Beobachtung,  die,  wie  ich  glaube , dadurch 
erklärlich  wird,  dafs  die  Manie  häufig  eine  rein  dyna- 
niifche  und  auf  einem  entzündlichen  Zußandedes  Gehirns 
beruhende  Krankheit  iß,  die  Melancholie  dagegen  oft 
mit  organifchen  Fehlern  in  Verbindung  fleht,  und  durch 
diefe  unterhalten  wird. 

Im  ßefondern  richtet  fich  die  Vorhcrfagung  nach 
der  Natur  der  Urfachen,  welche  die  Melancholie  er- 
regen; ob  diefe  nämlich,  wie  z.  B.  Schreck,  Leidenfchaf- 
ten,  Anfirengungen  desGeifi.es,  mehr  transitorifcher  Art 
find,  oder,  wie  z.  ß.  hartnäckige  Abdoniinalßockungen, 
anhaltend  einwirken.  — Vieles  kommt  hierbey  zugleich 
auf  die  Dauer  der  Krankheit  und  aufdie  Er  b 1 ich  k e i t 
der  körperlich  en  Anlage  für  diefelbe  an.  — Hart- 
näckiger iß  die  Melancholie,  wo  lie  fich  in  dem  höhe  ru 
Alter  einßellt,  als  wo  fie  junge  und  übrigens  gefunde 
Subjecte  ergreift.  In  den  letztem  iß  fie  häufiger  rein 
pfychifch,  und  weniger,  als  bey  erßern,  mit  kranken 
Abdominalzußünden  gepaart,  — Ebenfo  pflegt  im  All- 
gemeinen die  Melancholie  im  männlichen  Ge« 
fehl  echt  hartnäckiger  zu  feyn,  als  im  weiblichen,  viel- 
leicht weil  das  erßere  mehr  zu  Abdominalßockungen 
geneigt  iß;  doch  widerfleht  auch  beym  weiblichen  Ge- 
fchlecht  die  Melancholie  der  Heilung  in  einem  hohen 
Grade,  wo  fich  diefelbe  insbefondere  aufreligiüleGegen- 
ftände  bezieht. 

Hoffnung  eines  giinßigen  Ausgangs  iß  überhaupt 
da  vorhanden,  wo  das  Aeufsere  des  Kranken  gefund  und 
nicht  verändert  iß,  derfelbe  fich  körperlich  wohl  befin- 
det, feine  Kräfte  nicht  fclnvinden,  und  er  noch  für  die 
Ratlifchläge  Anderer  fich  empfänglich  zeigt;  ebenfo  dort. 


1)  Beobacht,  über  den  Wahnfinn;  a,  d.  Engl.  Stendal 
1800.  8. 


wo  unterdrückte  Blutungen  wieder  einlrelen,  verfchwun« 
dslene  Exantheme  aufs  Neue  erfcheinen,  oder  zugeheüle 
IGefchwüre  wiederum  auibrechen  und  in  Abfonderung 
ttrelen.  Auch  währenddes  Wechfelfiebers  oder  nach  gal- 
liigen  Durchfällen  verfchwindet  bisweilen  die  Melancho- 
llie,  namentlich  wo  ihr  ein  kranker  Abdominalzußand 
izurn  Grunde  liegt,  den  das  Wechfelfieber  oder  der 
IDurchfall  heilte. 

Ungünftige  Erfcheinungen  find  es  dagegen , wo  der 
IKranke  höchft  unruhig,  völlig  fchlaflos  und  für  Alles 
unempfänglich  Ul,  wo  der  Körper  abmagert,  das  Mus- 
ikellleifch  erfchlafft , Convulfionen,  Epilepfie,  oder  apo- 
paleclifche  Zufälle  hinzuti’eten , wo  die  Symptome  hart- 
tnäckiger  Abdominalkrankheiten,  hoher  Grad  des  Status 
jpituitofus,  anhaltende  Gelbfucht,  Unverdaulichkeit  ficht- 
Ibar  werden  , oder  die  Bauch  - nnd  Bruftwaflerfucht  und 
«sin  allgemeiner  cacbectifcher  Zußand  Geh  einfinden, 

3a4, 

Um  die  Melancholie  zu  heilen,  fuchen  wir  zuerft 
iihre  erregenden  Urfachen  (§.  3ai.)  zu  entfernen 
mnd  unfchädlich  zu  machen.  Ill  fie  demnach  Folge 
dder  Einwirkung  heftiger  Leidenfchaften , fo  fuchen  wir 
adiefe  zu  zügeln  und  in  ihre  Schranken  zu  verweifen*  ill 
Ifie  veranlafst  durch  traurige  und  deprimirendcGemütbs- 
aoffecten,  fo  entfernen  wir  alles,  was  diefe  unterhält, 
iund  lallen  jene  pfychifche  und  moralifche  Behandlung 
ein  treten,  von  der  ich  noch  unten  fpreebe,  iß  fie  abhän- 
gig von  heftigen  Geiftesanftrengungen,  fodientZerftreuung 
durch  Lectiire,  Reifen,  Mufik,  Gefejlfchaft  u,  w,  Dem 
^Mifsbrauch  der  Narcoticorum  fetzen  wir  die  bekannte 
'Methode  (§.  276,)  entgegen,  und  bedienen  uns  hier 
insbefondere  der  Säuren.  Erfcheinen  hartnäckige  Stok- 
ikungen  der  Unterleibsorgane  und  ein  torpider  Abdo- 
rminalzuftand  überhaupt  als  mitwirkende  Urfachen,  fo 
ddient  im  erftern  Falle  die  Benutzung  derjenigen  Mittel, 
die  zu  diefem  Zweck  fchon  früher,  namentlich  unter  der 
Melaena  (I.  B.  §.  83.  a.)  und  unter  der  Hypochondrie 
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II. Bd.  $.  i 55.)  empfohlen  worden  find;  im  letztem  aber 
die  Anwendung  folcher  Arzneymiltel , welche  die  Reiz- 
barkeit in  den  Abdominalorganen  kräftig  hervorrufen, 
wie  die  Brechmittel  in  kleinen  Gaben,  die  fogenannte 
Ekelkur,  die  Neutralfalze  in  refracta  dofi,  und  diefcharf- 
lloffigen,  horzigenMittel,  von  denen  ich  unter  der  zwey. 
ten  Indication  fpreche.  Bildet  ficli  die  Melancholie  in 
Folge  eingetrelener  Metaftafen  (§.  3a  i.  2.  b.),  fo  fiel  len 
wir  die  unterdrückten  Blulftüfle,  Exantheme,  Fufs- 
fchweifse,  Gefchwiire  u.  f.  w.  nach  den  bekannten  Re- 
geln wieder  her;  und  werden  endlich  örganifche  Fehler 
des  Gehirns  und  feiner  Umgebungen  die  veranlagende 
Urfa'che,  fo  vtrfucben  wir  auch, hier  diejenigen  Mittel, 
welche  in  diefer  Hinficht  bey  der  Apoplexie  und  au  an- 
dern Stellen  genannt  worden  find. 

§.  3a5. 

Wo  zweylens  die  Melancholie  erfcheint  als 
rein  geillige  Krankheit  und  abhängig  insbefon- 
dere  von  rein  pfychifchen  EinfiiilTen  (§.  3a  1.  1.  a.  u.  b.), 
da  ift  es,  wo  der  Arzt  oft  am  meilten  wirken  kann,  in- 
dem er  die  Congeflionen  und  die  erhöhte  Thätigkeit  vom 
Senforium  ableilet,  und  noch  andern  Organen  hinrichlet. 
Hier  ih  es  denn , wo  der  Antagonismus  zwilchen  Kopf 
und  Unterleib  und  den  einzelnen  Sphären  des  Nerven- 
fyllems  recht  fichlbar  und  auffallend  erfcheint,  und  die 
Derivanlia  fo  ausgezeichnete  Wirkungen  äufsern,  zu- 
mal da  gewöhnlich  das  Abdominalgefäfs-  und  Ncrvenfy- 
itero  ficli  in  einem  deho  reizlofern  Zultande  befinden,  je 
mehr  diu  Thätigkeit  des  Senforiums  hervortretend  ift. 

Hem  zu  Folge  werden  anwendbar  dieBlulaus- 
leerungen,  die  Adorlafs,  die  Blutigel,  die  blutigen 
Schröpfköpfe.  Sie  finden  indeffen  bey  der  Melancholie 
eine  weit  mehr  befchrünktc  Anwendung,  als  bey  der 
Manie,  und  palTen  nur  in  folchen  Fallen , wo  entweder 
die  Symptome  der  Kopfcongcftionen  ausgezeichnet  ge- 
genwärtig find,  oder  die  Melancholie  ihr  Entliehen  un- 
terdrückten gewohnten  Blutflüflen  verdankt,  zu  deren 
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\WiederherflelIung  wir  alsdann  befonders  die  topifchen 
IBlutausleernngen , die  Blutige],  benutzen. 

Unter  denfelben  Verhältniflen  und  namentlich  bey 
vorhandenen  Kopfcongeftioneu  ill  es  auch,  wo  in' der 
LWlelancholie  der  Apparatur  a n Li  p hlogillicus, 
lidas  Nitrum,  die  Päuerlichön  Abführmittel,  die  leicht 
siuflöslichen  Neutralfalze,  die  diluirenden  Getränke  und 
t2ine  fireng  antiphlogiftifche  Diät,  fo  wie  äu  faer  1 i ch 
mach  vorausgegangenen  Blutausleerungen  , die  kalten 
UJrafchläge  über  den  abgefcho men  Kopf,  aus 
\VVa(Ter,  EIBg,  Eis,  Schnee  u.  f.  \v.,  und  gleichzeitig  die 
ID  er  i va  n ti  a,  die  ausleerenden  Klyftiere mit  demZufatz 
dies  Salzes,  des  Sauerhonigs,  des  Oxym.  fcillitic. , des 
IBrechweinfteins , und  die  warmen  Fußbäder  und  Um- 
schläge um  die  Fufsfohlen,  indizirt  feyn  können. 

Doch  weit  häufiger  mangeln  jene  Congellionen,  und 
dlie  Cur  beruht  alsdann  darauf,  auf  antagonilli- 
Tchem  Wege  die  anhaltende,  auf  einen  Gegenftand 
^gerichtete  Geilteslhätigkeit  durch  Reizung  entfernterer 
»fervenzweige,  und  namentlich  des  gangliöfen  Syfiems, 
?ru  befch ranken.  Zu  diefem  Zwecke  bedienen  wir  uns 

i)  innerlich:  a)  der  Brechmittel,  befonders 
des  Tartar,  ftibiat.  und  des  Zinc.  fulphuric.  in  kleinen 
(Gaben,  in  Form  der  Ekeicur;  — b)  der  llärker 
"Wirkend  en  Neutral  falze,  des  Kali  und  Natr.  ful- 
fphuric. , der  Magnef.  fulphuric.,  und  des  Kali  tartaric. 
!b,  dafs  täglich  drey  bis  vier  Ausleerungen  erfolgen;  fo 
wie  — c)  der  reizenden,  purgirenden  Mine- 
rralwäffer,  des  Carlsbades  und  der  Bitterwalfercu- 
iren;  noch  mehr  aber  - d)  der  fcha r f ho f f i g e n, 
ddra  hi  fchen  Abführmittel  in  refracta  dofi,  aber 
atmhaltend  benutzt,  der  Rhabarber,  der  Sennesblätter, 
(der  Jalappe,  der  Aloe,  des  Scammoneums  , der  Kolo- 
quinlen  und  der  Niefswurz,  die  um  fo  mehr  nothwen- 
tdig  werden,  je  gröfser  der  Torpor  des  Unterleibes, 
und  je  mehr  der  Status  pituitofus  des  Darmkanals  her- 
vor! retend  ill. 


V 


— r 5 »o  — 

a)  Aeufs  erlich  verbinden  wir  mit  den  genannten 
Mitteln  a)  die  oben  genannten  reizenden,  er- 
öffnenden Klyftiere;  — b)  die  mit  Afche  oder 
Salz  gefchärften  Fufbäder;—  c)  die  Sinapismen 
oder  Bla  fenpfla  Iler  an  die  Waden.  — Auch  die 
Fontanelle  und  FI aar feile  in  deu  Nacken  zeigen 
fich,  doch  nur  in  individuellen  Fällen,  und  namentlich 
dann  hülfreich , wenn  die  Melancholie  durch  organifche 
Krankheiten  des  Gehirns,  befonders  durch  ferofe  Ex- 
tra vafate  dafelbft  erregt  ift. 

Wenig  fcheint  in  diefer  Geilleskrankheit  vom  ani- 
raalifchen  Magnetismus  erwartet  werden  zu  dür- 
fen, welchen  indellen  Haindorf2),  doch,  wie  es 
fcheint,  nicht  aus  eigner  Erfahrung  empfiehlt;  mehr 
ill  unllreitig  vom  Galvanismus  und  derElectri- 
cilät  wegen  der  durch  fie  verurfachlen  Erfchütterung 
des  Nervenfyflems  zu  hoffen» 

Endlich  rechne  ich  auch  der  derivirenden  Methode 
jene  pfychifche  Behandlungsweife  zu,  bey 
welcher  wir  uns  bemühen,  durch  allerhand  Erheiterun- 
gen, durch  Gefellfchaft,  Mufik,  Reifen  u.  f.  w.  den  Me- 
lancholifchen  zu  zeritreuen  und  ihn  von  feinen  fixen 
Ideen  abzuleiten  (§•  3n8.). 

§.  3 a 6» 

Noch  erwähne  ich  einiger  Mittel,  welche  in  der 
Melancholie  fehr  gerühmt,  von  einigen  Aerzten  fogar 
alsSpecifica  gegen  diefe  Krankheit  empfohlen  wor- 
den find,  fich  jedoch  nur  in  gewiflen  und  beftimmten 
Fällen  mehr  als  andere  wirkfam  bewähren.  Dahin 
gehören  t 

0 der  Kamp  her.  Es  gibt  zwey  Fälle,  in  wel- 
chen derfelbe  bey  der  Melancholie  ausgezeichnet  wirk- 
fam erfcheint;  einmal,  wo  die  Krankheit  in  Folge  der 
Onanie  fich  entwickelt,  fodann,  wo  fie  auf  metafialifche 
Art  durch  Unterdrückung  chrouifcher  Exantheme  ent- 


i)  a.  a.  O S.  225  — 227. 


jpringt.  Contraindizirt  ift  derfelbe,  Wo  Congeflionen 
nach  dein  Kopf  vorhanden  lind. 

2)  dia  liürkern  Emelica  in  refracta  dofi,  als 
Ekelcur,  vorzugsweife  der  Tartar.  Itibiat. , das  Zinc. 
and  Cupr.  fulphuric.  Sie  empfehlen  lieh  als  anlagoni- 
iiifche  Heilmittel  befonders  bey  großer  Reizlofigkeit  der 
tAbdominalnervenplexus,  und  bey  grofser  Trägheit  in 
len  Abdominalfunctionen.  Doch  bedürfen  wir  von  ih- 
iaen  im  vorliegenden  Falle  zu  dem  genannten  Zwecke 
mröfserer  Gaben,  als  die  gewöhnlich  zur  Ekelcur  benutz- 
ten find. 

3)  die  Herba  Gratiolae.  Sie  wirkt  vermöge 
llhres  fcharfen  Stoffs  wohlthä'lig  , durch  welchen  fie  zu 
teinem  kräftigen  Reizmittel  für  den  Torpor  des  Unter- 
Ueibsnerven  wird.  Man  gißt  diefelbe  als  Pulver  täglich 
raveymal,  früh  und  Abends  zu  3j  bis  3ß,  oder  im  Auf- 
rufs (3jj  Hb.  Gratiol.  auf  Jvj  Colatur)  zu  2 bis  3 Efs- 
1 ölfeln,  oder  im  Extract  zu  4 bis  8 Granen.  Nament- 
; ich  empfiehlt  fie  fich  in  der  Melancholie,  wo  unter- 
drückte Hämorrhoiden  coneurriren;  oder  ein  ausge- 
zeichneter Status  pituitofus  des  Darmkanals  vorhanden 
Üfi,  in  welchem  letztem  Falle  nicht  feiten  fchwarze,  zähe, 
fchleimige  Stuhlgänge  unter  Erleichterung  des  Kranken 
tärfolgeu  ')• 

4)  Auf  ähnliche  Weife  wirkfam  und  Unter  denfel- 
Iben Verhällnilfen  anwendbar  ilt  die  Refina  Scann  mo- 
nei  zu  1 bis  2 Granen;  noch  mehr  aber 

5)  die  Rad.  Hellebori  nigri,  die  fich  in  meh- 
rrern  Geilteskrank beiten , namentlich  in  der  Melancholie 
und  Manie,  in  den  Ruf  eines  fpecififchen  Mittels  gefetzt 
hat.  Man  gibt  diefelbe  entweder  in  Pulverform  zu  5 


1)  C.  B.  Sommer  de  virtute  et  vi  medica  Gratiolae 
offlcinal.  Rigae  1796  4.  — Lentin  Beytr.  z.  ausübend. 
Arzn.  W-  ater  Bd.  Leipz.  1797.  S.  1 36.  — Chr.  Er.  F i- 
(fcher  Verf.  einer  Anleit,  zur  med.  Armenpraxis.  Gotting. 
1799.  8. 


bis  ao  Granen,  noch  üfferer  aber  im  Aufgufs  (Jjj  Rad. 
Helleb.  uigr.  mit  ^vj  WalTer  aufgegofl’en , ijnd  hiervon 
täglich  zwey-  bis  dreymal  a Efslöifel  gereicht) , oder 
im  Extract  zu  5 bis  10  Granen. 

Aufserdern  geboren  hierher  noch  folgende  Mittel, 
die  ebenfalls  nicht  feiten  in  der  Melancholie  gerühmt 
lind,  aber  auf  andere  Weife,  wiä  die  fo  eben  genannten 
einwirken,  und  unter  andern  Verhültniflen  zulädig  wer- 
den. Nämlich: 

6)  die  Hb.  Digitalis  purpureae,  in  folchen 
Fällen  befonders  anwendbar,  wo  die  Melancholie  von 
ferüfen  Anfammlungen  im  Gehirn  abhängig,  oder  mit 
hartnäckigen  Stockungen  im  Lymphlyftem  verbunden 
iß,  oder  ein  ödematüfer  Zulland  und  fparfamer  Abgang 
des  Urins  diefelbe  begleitet. 

7)  die  Cicuta  und  die  Rad.  Belladonnae. 
Doch  lind  beyde  weit  mehr  in  der  Manie  als  in  der  Me- 
lancholie anwendbar,  und  werden  in  letzterer  nur  dann 
zuläffig,  wenn  entweder  hartnäckige  Abdominalfiockun- 
gen  vorhanden  find,  oder  krampfhafte,  convulfivifche 
EiTcheinungen  periodifch  intercurriren.  — Endlich  ge- 
hört hierher 

8)  das  Queckfilber,  doch  nur  unter  denfelben 
Bedingungen,  die  ich  bey  der  Digitalis  p.  angegeben 
habe. 

’§.  3a;. 

Eine  wichtige  und  durch  die  Erfahrung  hinlänglich 
bellätigte  Regel  iß  es  überdiefs,  bey  Melancholifchen 
fiets  auf  Unterhaltung  der  Excretion  en  bedacht 
zu  feyn.  — In  diefer  Hinficht  beriickfichtigen  wir  na- 
mentlich gewohnte  Blutflüffe  des  kranken  Sub- 
jects,  Menftruation  und  Hämorrhoiden,  fuchen  diele 
zu  erhalten,  und  wo  fie  ausbleiben,  auf  die  bekannte  Art 
zu  ordnen  und  wieder  herzuftellen.  Auch  in  diefer  Be- 
ziehung empfehlen  lieh  die  fo  eben  (§.  3 26.  2 bis  5.)  aul- 
geziihlten  Reizmittel  für  den  Torpor  des  Abdominalner- 
ven-  und  Geföfsfyßems.  — Wir  unterhalten  ferner 
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die  Leibesüffnung  des  Kranken,  die  gerade  beyMe- 
!1a ncholifcben  aus  Llntliätigkeit  des  Darmkanals  l'o  häu- 
fig fehlt,  durch  Klylliere  und  Abführmittel  reizender 
.Art,  unterluilzen  die  Ur  i n fe  c r e L i o n , hefouders  bey 
jteinem  phlegmatifcheu,  üdcmatüfeii  Habitus , durch  rei- 
fende Diurelica,  die  zugleich  für  den  kranken  Abdomi- 
iinalzultand  ßdhft  wohlthälig  werden,  durch  einen  Auf- 
rufs der  Rad.  SaQaparill.,  Senegae,  Pimpinell.,  der  Hb. 
jJaceae,  derBacc.  Juni  per.  u.  f.  w.,  und  benutzen  bey  man- 
gelnder Sch  wei  fsfecretion,  bey  trockner,  krampf- 
I; laft  gefpannter  Haut,  die  diaphoretifchen  Theeaufgülfe, 
dien  Litju.  aramon.  acetic.,  und  felbft  den  Karnpher. 

§.  3 2 8. 

Mit  diefem  hier  aufgelielllen  klinifchen  Heilverfah- 
ren verbinden  wir  eine  z weck  in  ä fs  ige  p fy  ch  i fch  e 
mnd  moralifche  Behandlung.  Nolliwendig  wird 
ijs,  dals  der  Arzt  fich  auf  jede  Weife  in  den  Belitz 
i les  Zutrauens  und  der  Freundfchaft  des  Kranken  fetze, 
l edoch  fein  Anfehn  behaupte,  Prüft  und  Strenge  mit 
Wohlwollen  und  Freundfchaft  zu  verbinden  verliehe. 
[Moralifche  Urfachen  verdienen  hier  eine  behindere 
Aulinei klarnkeif.  In  Hinlirbt  der  Umgebungen  wäh- 
*en  wir  folche  Individuen  für  den  Kranken  aus,  die 
chon  früher  fein  Vertrauen  btfafsen,  und  denen  er  die 
[ Ji  fachen  feines  Kummers  und  feiner  Krank  heit  olfeuer, 
:1s  Andern  entdeckt.  — Zwangsmittel  werden  bey  Me- 
lancholischen feilen  notliwmdig,  delio  mehr  aber  eine 
genaue  Aufßcht  auf  diefelben,  da  lie  mehr  gegen  (ich 
elbft,  als  gpgen  Andere,  gewalttätige  Handlungen  zu 
'«gehen  geneigt  find.  Unnötigen  Widerfpruch  und 
Widerftand,  der  die  Kranken  aufbringt  und  noch  mehr 
f erlchlolfen  macht,  meidet  man  foigfäliig-  map  zeigt 
hnen  dagegen  Theiinahme,  geht  in  ihre  Ideen  ein,  gibt 
denfelben  bis  auf  einen  ge  wißen  Punct  nach,  von  wo 
: his  man  üe  mit  Sanftmut  und  Klugheit  aul' andere  Ge- 
genliände  hinleitet,  und  ihre  Aufmei  klamkeit  von  andern 
• j egen  fl  an  den  ablenk  t.  In  diefer  Hinhebt  itt  es  befo’nders,  in 
Zwoyicr  Bortd,  K k 


welcher  häufig  ein  freundfchaftlicher  Umgang,  Mufik, 
Bewegung  in  der  freyen  Natur,  das  Reiten,  körperliche 
Arbeiten  durch  Graben,  Hacken,  Drechfeln  u.  f.  w., 
endlich  auch  das  Reifen  für  Geifieskranke  diefer  Art  fo 
wohllhä'lig  wirkt.  Überhaupt  aber  wird  es  oft  für  eine 
glückliche  Cur  unerläfsliches  Bedingnifs,  eine  gänzliche 
Veränderung  der  Verhaltnilfe  des  Kranken  in  Hinficht 
feines  Aufenthalts,  feiner  Umgebungen  und  Befehäfli- 
gungen  vorzunehmen,  da  in  diefen  nicht  feiten  die  ein- 
zige Urfache  feiner  Krankheit  begründet,  und  ohne  eine 
Veränderung  derfelben  die  Heilung  unmöglich  ift. 

§•  3^9. 

Die  körperliche  Diät  und  Leben s ord n u ng 
mufs  zwar  den  jedesmaligen  Umtiänden  und  der  Conlti- 
tution  des  Kranken  angemeflen  feyn;  doch  gilt  hier  irn 
Allgemeinen,  dafs  dem Melancholifchen  eine  reine  und 
kühle  Atmosphäre  heller  bekommt,  als  eine  lauwarme  und 
fchwüleLuft,  und  einfache,  kühlende,  leicht  verdauliche 
Speifen  ihm  mehr  zufogen,  als  fchwer  zu  verarbeitende 
und  hitzende.  Wichtig  ift  es,  bey  jedem  Kranken  diefer 
Art  durch  Digeftivmiltel,  Abführungen  und  Klyftiere 
die  gehörige  LeibesöfFnung  zu  unterhalten,  auf  zweck- 
mäfsige  Bewegung  des  Körpers  durch  Schaulein,  Sägen, 
Hacken,  Graben,  Gehen,  Reiten,  Fahren  und  Schau- 
keln zu  dringen,  ihm  den  Aufenthalt  im  Bette  nicht  zu 
lange  zu  gehalten,  da  gerade  der  Melancholifche  hier, 
wo  er  (ich  felhlt  überlaflen  ift,  feinen  Ideen  ganz  vor- 
züglich nachzuhängen  pflegt.  Nothwendig  wird  es  end- 
lich, für  äufsere  Reinlichkeit  des  Kranken  felbft  und  fei- 
ner Umgebungen  zu  forgen,  ihm  ein  hohes,  helles  und 
heiteres  Zimmer  anzuweifen , und  feiner  phyfifchen 
Wartung  und  Pflege  in  jeder  Hinficht  die  gröfste  Auf- 
merkfamkeit  zu  widmen. 

§.  33o. 

Sind  wir  fo  glücklich,  die  Melancholie  zu  heilen,  Co 
erfordert  die  Recon  ra  lescen  z,  da  auch  diefe  Krank- 
heit fo  leicht  Recidive  bildet,  den  noch  einige  Zeit  hin- 
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(durch  fortgefetzten  Gebrauch  derjenigen  Mittel,  die  die 
Heilung  bewirkten,  und  durchaus  jene  pfyehilche  und 
imoralifche  Behandlung,  fo  wie  jene  phyfifohe  Lehens- 
(Ordnung,  welche  wahrend  der  Krankheit  felbß  indicirt 
(waren.  Hier  iß.  es  alsdann,  wo  nach  gehobener  Krank- 
I heit,  befonders  in  Hinficht  des  trägen  und  verfehle  unten 
Abdominalznfiandes,  die  Karlsbader-  und  Egerbrun neu- 
teuren,  fo  wie  der  mäfsige  Gebrauch  des  Bitterwa (fers 
«oft  oufserord entlieh  zufagen,  dagegen  wir  die  adflringi- 
lrenden,  cohärenten,  tonifchen  Mittel  fo  viel,  als  mog- 
i lieh , vermeiden. 

Zweytes  Kapitel. 

Die  Narrheit.  Moria. 

§.  33i. 

Wo  fich  in  Folge  aufgeregter  Einbildungskraft  Re- 
jflexionen,  fixe  Ideen  und  Raifonnements  bilden,  durch 
welche  der  Kranke  eine  verkehrte  Vorfiellung  von  fich 
i Felbll  erhält,  wo  diefe  aufgeregte  Einbildungskraft  ihn 
zugleich  die  Welt  in  anderer  Gellalt,  als  ihre  wirkliche 
iß,  fehen  lafst,  ihrn  ein  falfches  Bild  der  Welt  vorhält 
i und  unterfchiebt , und  diefe  Taufchung  ihn  zu  raftlofer 
Thätigkeit  antreibt,  da  iß  jene  pfychifche  Krankheits- 
form  vorhanden,  die  wir  mit  dem  Namen  der  Narr- 
heit, Moria,  belegen. 

§.  33a. 

Das  Charakteriftifche  diefer  Goißeskrankheit  und 
demnacli  die  Diagnofe  derfelben  beflimmerid  ift 

1)  ein  feb  ne  11er  WecliJel  der  Vor  fiel  hin- 
gen. Kranke  diefer  Arthallen  ihre  irrigen  Id«en  nicht 
fo  feß,  wie  Melancholifihe.  Nur  feiten  iß  bey  ihnen  ein 
fixer  Wahn  hervorßechend  ; vielmehr  folgen  ihre  Ideen 
fich  einander  Ichnell,  drangen  fich  gleich Parn  , jedoch 
ohne  Ordnung  und  Zufammenhang , aus  der  Seele  her- 
vor. Der  Narr  denkt  in  wenig  Minuten  an  taufendfach 
verfchiedene  Gegenßande,  bildet  fich  oft  in  einer  Vier- 
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lelftunde  nocli  einander  ein,  bald  Kailer  und  Künig, 
unmittelbar  darauf  wieder,  Gelehrter,  Prediger,  Ge- 
fchuflsmann,  Bettler  u.f.w.  zu  feyn,  verkennt  fein  wahre« 
Verhällnifs  itets,  aber  immer  auf  andere  Art,  halt  dabey 
keine  diefer  Vorftellungeu  feft,  fpringt  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit  von  einer  Idee  zur  andern  über,  und  zeigt 
die  gröfste  Regfamkeit  feines  Vorllellungsvermögens. 

a)  eine  raftlofeXhaligkeit  des  Kranken 
in  Bezug  auf  feine  Handlungen,  jedoch  ohne 
Ausdauer  und  Kraft.  Diele  unermüdete  Thä'tig- 
keit,  durch  welche  lieh  der  Narr  fo  auffallend  charakte- 
rifirt,  ift  eine  nothwendige  Folge  des  fchnellen  Wechfels 
feiner  irrigen  Vorftellungen,  durch  welche  er  zu  ebenfo 
fondevbaren  Handlungen  angetrieben  wird.  Daher  be- 
merkt man  auch  {tets,dafsdieUnternehmungendesNarreii 
jederzeit  mit  der  gerade  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
vorherrfchenden  Idee  jn  der  genauften  Beziehung  und 
Harmonie  ftehen  ; aber  auch  auf  der  andern  Seite,  dafs 
nie  eine  folcbe  Unternehmung  mit  Ausdauer  und  Ener- 
gie durchgeführt  wird , infofern  fchon  im  nächften  Au- 
genblicke eine  neue  Vorftellung  die  erffere  verdrängt,  und 
nach  ihrer  individuellen  Geftalturig  auch  den  Narren 
wieder  zu  einer  neuen  Thäligkeit,  zu  neuen  Handlungen 
on  reizt.  Wie  daher  feine  Vorftellungen  ohne  Confe- 
quenz  find,  fo  find  auch  feine  Handlungen  ohne  Zufam- 
menhang,  und  liehen  eine  jede  von  ihnen  gleichfam  völ- 
lig ifolirt  da.  So  fpricht  der  Narr  z.  B.  faft  immer  an- 
haltend und  in  einem  fort,  aber  im  höchften  Grade  un- 
zufa minenhängend  und  von  hundert  Gegenftänden  in 
wenig  Minuten,  ohne  dafs  fich  eine  Verbindung  der  fich 
gleichfam  jagenden  Ideen  auffinden  liefse.  Er  wechfelt 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  feine  Stellungen , feine, 
Gefiiculationen ; tanzt,  fpringt,  lacht,  läult,  kurz  er 
drückt  die  ihn  befeelende  Idee  in  demfelben  Momente 
auch  fogleich  durch  feine  Handlungen  aus.  Daher  er- 
kennen wir  den  Narren  fchon  an  feinem  Aeufsern , au 
feinen  Geberden,  an  feinem  Gange,  feiner  Kleidung, 
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deinem  Betragen  und  feinerLebensweife,  wo  er  bald  Hol* 
mnd  hochröüthig,  bald  luftig  und  zufrieden,  bald  deroü- 
ithig,  bald  läppifch  und  tändelnd,  bald  ornflhaft,  cere- 
nnoniö.s,  u.  f.  w.  erfcheint.  Endlich  ift  es 

3)  ein  hoher  Grad  vo n Z u friedenh ei t mit 
ffich  fei  b ft  und  feinen  V e r h äl  t n I ff  e n , eine 
tjngenehme  Täufchung,  die  den  Narren  charakte- 
3 rifirt.  Erfühlt  fich  in  jeder  Lage,  lie  mag  noch  fo 
imifslich  feyn,  glücklich  und  wohl,  fetzt  lieh  über  Alles 
weg,  weifs  (ich  über  Alles  zu  trüften,  und  unterfcheidet 
fiieh  namentlich  auch  hierdurch  von  dem  Melancholi- 
schen, der  bey  jedem  Gegenltande  nur  die  duftere,  fin-- 
iftere  Seite  deflelben  auf  lucht.  Der  Narr  ift  luftig,  auf- 
geweckt, nicht  menfehenfeheu,  im  liüchfien  Grade 
^leichQmi  leichtfinnig,  wenn  nämlich  der  letztere  Aus- 
druck für  einen  Zuftand  paffend  wäre,  bey  welchem 
rein  Mangel  richtiger  Anfchauungen  vorhanden  ift.  Er1 
ift  meifieus  gulinüthig  und  glücklich  in  dem  Wahne, 

I eine  A büchten  und  Zwecke  zu  erreichen,  oder  lie  fchon 
tcrreicht  zu  haben. 

Eine  wahre  fixe  Idee  hat  der  Narr  höehft  feilen,  und 
feine  hervorHerhenden  Ideen  lind  kalt  ohne  Ausnahme 
glücklicher  und  heiterer  Art.  Es  find  die  Ideen  der 
IGröfse,  der  Macht,  des  Anfehns  und  angenehmer  Ver- 
f laltrrHIb,  um  die  fich  Alles  dreht,  bey  Männern  hefbnders 
ilie  Idee  der  Macht  und  des  Reirhihums , heym  weibli- 
chen Gefclilecht  die  Idee  der  Liebe  und  der  Schönheit. 


Entweder  zeigen  hterbey  dieKranken  noch  einigesSelbft-' 
! jewiifstfeyn  und  Gefühl  für  andere  Vorftellungen , oder 
Sie  find  völlig  unempfindlich  und  gleichgültig  gegen  Al- 
les, was  mit  ihrem  Wahne  in  keiner  nahen  Beziehung 

mn.  i : ■ i 

§.  333-. 


Selten  bildet  fich  die  Narrheit  plötzlich  aus,  ousge- 
i louimen  wo  fie  Folge  der  Manie  und  der  Eucephaliliät, 
fi.  Häufiger  beginnt  lie  allmäblig,  Anfangs  olt  mit  ei- 
nem tändelnden  Wefen  und  läppifchen  Betragen  des 


Kranken,  welches  nach  und  nach  in  wahre  Narrheit 
übergeht.  In  diefer  erden  Periode  macht  fie  oft  He- 
ra ilfioneu,  fogar  bisweilen  Intermiffionen,  die  jedoch,  wo 
fie  fich  völlig  ausgebildet  hat,  fpäterhin  Wegfällen.  Hat 
die  Narrheit  längere  Zeit  hindurch  angedauert,  fo  gibt 
es  bisweilen  Fülle,  wo  lie  zurücklrilt  und  gänzlich 
verfcli windet,  aber  au  ihrer  Stelle  erlcheinen  dann  mei- 
itens,  vvahrlcheinlich  in  Folge  einer  Ueberreizuug  des 
Senforiutns,  Blödlinn  und  Stumpfheit  des  Geiftes.  End- 
lich gibt  es  Falle,  wo  auf  ähnliche  Art  mehrere  For- 
men pfychifcher  Krankheiten  fich  einander  folgen,  die 
eine  in  die  andere,  z.  B.  die  Narrheit  in  Melancholie, 
und  diefe  in  Blüdlinu  übergeht  l). 

§.  334. 

Die  Narrheit  beruht  weit  feltener,  als  die  Melancho- 
lie, die  Manie  und  der  Blödfinn,  auf  materiellen  und 
organifchen  Krankheitszuftünden  ; häufiger  ifl  fie  einerein, 
pfychifche  Krankheit,  und  begründet  in  einer  fehr 
excedirenden  fenforiellen  Thäligkeit,  die  fich  auf  eine,  oder 
noch  weit  öfterer  auf  mehrere  mit  einander  weclifelnde 
Ideen  einzig  coneentrirt,  für  andere  Heizungen  unem- 
pfänglich ili,  und  lieh  unter  der  Form  einer  aufgeregten 
Einbildungskraft,  verbunden  mit  verkehrten  Vorlteliun- 


und  die  Aufsenwelt,  und  einer  rafilofen  Thäligkeit  in  fei- 
nem Aeufscrn  ausdrückt. 

Weit  feltener  find  die  Beyfpiele  erblicher  Narrheit, 
als  die  Beyfpiele  erblicher  Melancholie  uud  des  erblichen 
Blödfinns,  wahrscheinlich  wreil  bey  ihr  feltener  organi- 
fche  Krankheiten  des  Gehirns  ins  Spiel  treten.  Daher 
kann  man  auch  eine  erbliche  Anlage  hier  weniger,  als  in 
andern  Geifieskranklniten  , den  präd  ispon  irenden 
Momenten  zurechnen.  Mehr  erfcheinen  dagegen 
als  folclie: 


i)  Ehrhard  in  Wagner’«  Beytr.  i.  AnihropoTogie 
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n)  eine  fehlerhafte  Ausbildung  der  Gei- 
Iteskräfte,  bey  welcher  die  Phantafie  mehr  als  der 
i’/erftand  geweckt  und  cultivii t wird;  eine  Erziehung, 
ilie  durch  Aufreizung  der  Sinnlichkeit  und  der  Einbil- 
Hungskraft,  oder  durch  fch wärmer ifche  Moral  uud  Re- 
gion die  geiftigeThätigkeit  nur  für  beftimmte  Ideen  und 
Gegenftände  feffelt,  und  nur  in  Bezug  auf  diefe  zu  einer 
iäberl’pannten  Anftreugung  des  Geiftes  fuhrt.  Daher  die 
Geneigtheit  der  Dichter,  der  Pbilofophen  und  Theofo- 
toben  zu  diefer  Art  von  Gcifteszei  i liltung. 

b)  eiue  gewiffe  Befchr  äuk  t h e i t des  Ver- 
sandes, die  entweder  angeboren,  oder  durch  vernarb- 
Läfligte  Ausbildung  erzeugt  feyn  kann.  Der  Men  fch 
vtron  wenig  Verband  überläfsl  fich  gern  feinen  Chimären, 
feefonders  wenn  he  ihm  angenehm  find,  feinen  Wim* 
ffchen  und  Leidenfchoflen  entfprechen,  er  überzeugt  fich 
mnjern  von  ihrem  Ungrund  und  ihrer  Nichtigkeit,  und 
iill  felbft  oft  nicht  im  Stande,  feinen  Irrthum  zu  erken- 
men.  Er  liängt  daher  an  feinen  Ideen  feit  und  mit  Vor- 
liebe, trägt  fie  am  Ende  nach  langer  Pflege,  und  nach- 
dem fie  tiefe  Wurzel  gefafst,  um  fo  leichter  in  die  Wirk- 
lichkeit über,  da  fein  fchwacher  Verband  fich  ihm  hier- 
ibey  nicht  entgegen  bellt. 

Die  Gelegen  heitsurfa  eben  für  die  Narrheit 
find  fab  ohne  Ausnahme  rein  pfychifcher  Art,  und  er- 
zeugen dierelbe  rämmtlich  durch  einen  hohen  Grad  ex- 
altirter  Thätigkeit,  in  welche  fie  dasSenforium  verfelzen. 
Za  ihnen  gehören  namentlich  a)  heftige  Affecten 
•und  Leiden  fch  a f te  n , befonders  Stolz,  Ruhrafucht 
und  Hochmuth  bey  Männern,  und  bey  Weihern  plötz- 
| p,fhe  grofse  Freude,  Liebe  und  Eitelkeit.  — b)  über- 
mäßige Anllrengung  der  G ei  fie  skrä  f t e , Ex- 
altation der  Seele  durch  liefe  Meditationen  , durch 
Dichten,  tiefes  Philofophiren  über  theofophifche  und 
metaphybfehe Gegenbände  u.  f.  w.;  — endlich  auch  c) 
die  Onanie,  in  fo  fern  häufig  mit  diefem  Lafter  eine 
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durch  wolliiftige  Bilder  aufgereizte  Pliantafie  in  Verbin- 
dung tritt. 

§.  335. 

Die  Vorherfagting  iß  im  Allgemeinen  fehr  un- 
gimnig  , denn  weil  fellener  gelingt  die  Cur  eines  Narren, 
als  die  eines  M.lancJigliPchen  oder  Rafenderi.  Befoiiders 
fi'lik-clit  lieht  die  Prognofe,  wo  die  Narrheit,  was  je- 
doch ein  liöehlt  fellener  Fall  ift,  als  erbliche  Krank- 
heit er! c heint , oder  wo  lio  fchon  veraltet  ift,  und 
durch  ihre  längere  Audautr  die  Reizbarkeit  des  Seufo- 

riufns  noch  in  einem  Hohem  Grade  verßimmte.  Wie 

bcy  andern  Geißeskronkheiten , fo  ift  auch  bey  der 
Narrheit  im  jugendlichen  Lebensalter  eine 'Hei. 
lung  eher  möglich  , als  bey  Erwach fenen , und  in  den 
höhern  JtfhVeu.  Bey  jungen  Subjecleu  ift  die  Narrheit 
hisw«  il-  n Folge  der  Onanie,  und  alsdann  heilbarer,  als 
wo  fie  von  andern  Urfrchen  abhängt.  Ueberhaupt  find 
auch  in  diefcr  Krankheit  die  erregenden  Momente 
in  prögffoßi  feiler  Hinficht  wichtig,  infofern  die  Erfah- 
rung lehrt , dafs,  wo  die  Narrheit  durch  übermäfsige 
Ceißefcanß  reu  jungen  oder  durch  Onanie  erregt,  iß,  ihre 
Heilung  eher  gelingt,  als  wo  fie  heftigen  Leidenfchaflen 
und  Geinuthsaffecteu , oder  gar  organifchen  Fehlern  des 
Gehirns  ihr  Dafeyn  verdankt.  Günfiiger  iß  auch  die 
. Prognofe,  wo  die  Narrheit  nicht  auhaltend , fondern  in- 
termitlirender  Art  iß,  Ahr  ungiinßig  dagegen,  woCon- 
vulfionen , Epilepfie  und  partielle  Lähmungen  diefelhe 
begleiten,  der  Kranke  lieh  abzehrt,  oder  iutercurriren- 
de  Perioden  des  Blüdlinns  mit  Narrheit  wechfeln. 

§.  336. 

Bey  der  Cur  der  Narrheit  kommt  es 
1)  darauf  an,  die  entfernten,  erregeuden 
Urfacheu  derfelben  zu  befeitigen.  Selten 
lind  diefe  phyfifcher  und  organifeber  Art,  [und  wären 
fie  folche , fo  findet  alsdann  jene  Behandlung  Statt , die 
ich  in  diefer  Hinficht  bereits  oben,  unter  der  MeJoncho- 
lic,  (^.  2 4.}  angegeben  habe.  Faß  durchgehend. s lind  ts 


• dagegen  pfychifche  Reizungen;  welche  die  Narrheit  er- 
zeugen. Deshalb  wird  auch  gerade  in  diefer  Geifies- 
krankheit in  Bezug  auf  ihre  erregenden  Ursachen  vor- 
zugsweife ■ eine  pfychifche  und  moralifche  Behandlung 
nolhwendig,  von  der  ich  noch  unten  fpreehe. 

q)  In  fo  fern  aber  das  Wefen  der  Narrheit  in  einer 

• excedirenden  Thäligkeit  des  Senforiums  begründet  iit 
(§.334),  mufs  unfer  Heilverfahren  dahin  gerichtet 
feyn,  diefe  exallirte  Thätigkeit  des  Seelen- 
organs h er  a b z u fti  m m en.  In  diefer  Hinficht  tritt 

• einmal  eine  phyfifehe,  und  fodanneine  pfychi- 
fche Behandlung  ein. 

a)  Die  ph  y f i fch  eBehandlung  erreicht  den  vor- 
liegenden Zweck  noch  am  ficherfien  durch  Benutzung 
folcher  Mittel,  welche  auf  anlagonifiifchein  Wege  (I.  Bd. 
S.  i 4 4 — 1 4 g.)  die  Reizbarkeit  in  der  mittlern  und  un- 
tern Sphäre  des  fenfibeln  Syfiems  kräftig  fteigern,  und 
auf  diefe  Weife  revutfivifch  auf  den  kranken  Zuliand  des 
Senforiums  einwirken.  Demnach  empfehlen  ficlx  hier 
die  fchon  unter  der  Melancholie  ( §.  325.)  in  gleicher 
Abficht  empfoliluen  Emelica  in  refracta  dofi , dann  die 
fcharfftoffigen  Mittel,  die  Jalappe,  die  Aloe,  das 
Scammoneum,  die  Koloquinlen,  die  Niefswurz,  und 
die  Hh.  Gratiolae ; ferner  äufserl ich  die  Siuapismen  und 
Veficalorien  an  die  untern  Extremitäten,  die  reizenden, 
eröffnenden  Klyftiere,  die  reizenden  Fufsbäder,  die  Fon- 
tanelle und  Haarfeile,  fo  wie  endlich  aucli  der  animali- 
fche  Magnetismus,  in  Uinficht  deren  fpeciellen  Anwen- 
dung ich  auf  den  Abfchnitt  über  die  Melancholie  ver- 
weife.  — Fruchtlos  dagegen  ilt  der  Erfahrung  zu  Folge 
in  diefer  Form  der  Geifteszerriättung  der  Gebrauch  der 
Narroticorum,  des  Strammonium , des  Hyofciamus, 
der  Belladonna  , des  Opiums.  Sie  führen,  wo  fie  in 
grofsen Gaben  gegeben  werden,  höchfiens  einen  ruhigem 
Schlaf  herbey,  heilen  aber  die  Narrheit  nicht  '). 


1)  Verfucbe  mit  diefen  Mitteln  liat  befonders  Gre- 


b)  Was  die  pfychifche  Behandlung  des  Nar- 
ren betrifft , fo  ift.es  zweckmäfsig,  ihn  durch  eine  ihm 
angerneftene  Befchäftigung  von  feinen  Ideen  abzuleilen, 
feine  Aufmerkfamkeit  auf  andere  Objecte  zu  fixiren, 
und  ihn  nach  und  nach  zur  Kenntnifs  feines  Irrthums 
zurück  zu  führen.  Doch  ift  diefts  Letztere  wegen  der 
Verflandesfchwäche  des  Narren  immer  ein  fchwieriges 
Gefchäft,  wobey  grofse  Geduld  und  Sclionung  das  edle 
Erfordernifs  ift,  da  ein  tumultuarifches  Verfahren  nicht 
feiten  den  gutraiithigen  Narren  zum  boshaft  Wüthenden 
und  zum  Rafenden  umftunmt.  Wo  die  Narrheit  inshe- 
fondere  aus  Eigenliebe,  Stolz,  Hochmulh,  u.  f.  w.  ent- 
fpringf,  und  diefelbe  noch  auf  einer  niedern  Stufe  llehl, 
ill  es  bisweilen  wobllhätig,  wenn  man  den  Kranken  mit 
der  Ineoufequenz  feiner  Reflexionen  überrafch.t,  ihn  ad 
abfurdum  führt,  indem  dann  häufig  eine  gewilfe  Scham 
eintrilt,  und  der  Kranke  feinen  Vorftellungen  ein  weni- 
ger als  vorher  unbedingtes  Zutrauen,  fchenkt.  — Was 
die  körperlichen  Züchtigungen  anlangt,  fo  find  dieftlben 
bey  dem  Narren  unter  allen  Gei ftesk ranken  noch  am 
meiften  zuläffig  und  von  Erfolg,  befonders  wo  derfclhe 
noch  einiges  Bewufstfeyn  und  Kenntnifs  von  Unrecht 
und  Strafe  hat.  Diefe  Züchtigungen  rauften  indeften 
ohne  Leidenfchaft  und  ohne  Nachtheil  für  die  Gefund- 
' heit  vollzogen,  in  der  Regel  nur  bey  widerfpeniiigen 
Narren  in  Anwendung  gebracht,  überhaupt  nur  feiten 
unternommen,  wo  fie  aber  dem  Narren  einmal  ange- 
droht  find,  auch  wirklich  vollzogen  werden.  Vielleicht, 
dafs  der  körperliche  Schmerz  felbft  hierbey  durch  Ab- 
leitung vom  Senforium  wohlthätig  wirkt  Am  heften 
eignen  Geh  hierzu  Anlegen  derZwangsweften,  derHand- 
bänder,  der  Leibgurte,  Einfperrungen , Hunger  und 
Dürft,  und  im  Not  Wall  felbft  eine  Züchtigung  mit  Ru- 
then oder  dem  Ochfenziemer. 


* 


ding  angeftellt,  und  die  Refultate  derfelben  a.  a.  O.  mit 
getheilt. 
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§.  337. 

Die  körperliche  Diät  mufs  zwar  im  Befondern 
cder  Conflitution  des  Kranken  entlprechen , doch  aber 
iim  Allgemeinen  leicht  verdaulich,  nicht  befchwerend, 
(am  wenigfteti  erhitzend  und  Congeltionen  erregend, 
mnd  demnach  überhaupt  fall  diefelbe  feyn,  wie  lie  für 
edie  Melancholie  (§.  3 2g.)  angegeben  worden  ift. 

Endlich  behandeln  wir  auch  dieR  e co  n v a 1 e sc en  z 
'von  der  Narrheit  nach  denfelben  Grundfätzen,  die  in 
idiefer  Beziehung  für  die  Melancholie  gültig  waren. 

Drittes  Kapitel. 

Die  Raferey.  Der  Wahnfinn.  Die  Tollheit.  Die  Tob- 
fuchl.  Die  Wulh.  Mania.  Furor. 

Die  hierher  gehörigen  Schriftfteller  find  theils  die  für 
die  Geifteskrankheiten  überhaupt  genannten,  namentlich 
Pinel,  Hoflbauer,  Reil,  Crichton,  und  a.,  theils 
und  insbefondtre  noch  folgende;  Th  Arnold  s Beob. 
über  die  Natur,  Arten,  UrPach.  und  Verhüt,  d.  Wahnfmns  j 
a.  d.  Engl.  v.  J'  C.  G.  Ackermann.  3.  Th.  Leipz.  178^ — 
88.  — W.  Pargeter’s  theoret.  pract.  Ahli.  über  den 

Wahnfinn  ; a.  d.  Engl,  mit  Anmerk.  u.  Zuf.  v.  M i ch  a e 1 i s. 
Leipz.  1793.  8.  — V.  Chiarugi’s  Abh.  über  den  Wahn- 
sinn; a.  d.  Ital. Leipz.  1795.  8.  — J.  Haslam’s  Beob.  üb. 
d Wahnfinn;  a.  d.  Engl.  Stendal,  1800. 

§.  338. 

Die  Manie  ift  jener  geifteskranke  Zuftand,  bey 
welchem  neben  einer  Verkehrtheit  der  Anfchauungen 
und  Vorftellutigen , Mangel  des  Selbftbewufstleyns  und 
der  Einficht  in  die  Erreichbarkeit  oder  Unerreichbarkeit 
eines  vorliegenden  Zweckes,  verbunden  mit  einer  erhöh- 
ten Thatkraft  nach  aufsen  vorhanden  ift. 

Demnach  charakterifirt  lieh]  die  Manie 

1)  durch  Geiftesverwirrung,  indem  innere 
und  äufsere  Reize  des  Senforiuras  abnorme  Anfchauun- 
gen , Vorllell ungen  und  Empfindungen  erregen,  und 
in  Folge  diefer  falfchc  Urtheile  des  Kranken  über  fich 
felbft  und  die  Aufsemvelt  hervorgehen. 
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o)  durch  eine  hervortretende  Exaltation  des 
Sen  fori  ums.  Die  Reizbarkeit  des  letztem  ift  erhöht, 
die  Einbildungskraft  in  einem  hohen  Grade  aufgeregt. 
Daher  der  oft  fo  außerordentlich  fchnelle  Wechfel  der 
Vorftellutigen  des  Rafenden , daher  die  bisweilen  perio- 
difch  intercurrirenden  Znltände  einer  Art  von  Begeifie- 
rung,  und  die  Beobachtungen , jdafs  Rafende  in  den 
Anfällen  ihrer  KrankheitGedichle  und  grofse  Stellen  aus 
Schrift  Hellern  recilirten,  oder  in  Sprachen  redeten,  die 
fie  bereits  längft  vergehen  hatten.  — • Diefe  erhöhte 

Reizbarkeit  und  Thätigkeit  des  Senforiums  geht  zum 
Theil  auf  die  mit  dem  Gehirn  zuuächft  in  Verbindung 
ÜQhe u den  Nerven  über.  Aus  diefem  Grunde  finden  wir 
bey  Rafenden  fo  häufig  eine  ausgezeiclineteßinpfindlich- 
keit  und  Schärfe  der  Sinnesorgane,  befonders  der  Augen 
und  des  Gehörs,  fo  dafs  fchon  ein  mäßig  grelles  Licht, 
ein  mäfsig  ftarkesGeräufch  oder  Schall  heftiges,  fchreck- 
haftes  Zulümtnenfahren  der  Kranken,  Convullionen, 
oder  einen  verftärkten  Ausbruch  des  Anfalls  zu  erregen 
vermag.  • — Wie  aber  bev  der  Melancholie  und  Morie 
ein  antagonifiifches  Verhältnifs  zwilchen  dem  Seelenor- 
gane und  den  übrigen  'Sphären  des  felifi  belrl  Syftems  aus- 
gezeichnet fichtbar  ward,  fo  tritt  ein  folches  auch  in  der 
Manie  auffallend  hervor,  und  mehrere  Erfcheinungep 
diefer  Krankheit,  auf  welche  ich  noch  unten  zuriiek- 
komiiie,  namentlich  die  Unempfindlichkeit  gegen  folche 
Eindrücke,  welche  zimächfi.  die  peripberifche  Verbrei- 
tung des  Nervenfyfiems  afüziren,  fo  wie  das  lange,  aber 
nacht  heillofe  Entbehrnifs  der  erflen  BedürfnÜfe  der  thie-. 
rifoheu  Natur,  bürgen  dafür. 

3)  Auch  durch  ein  tu  ni  u 1 1 u a r i fch  cs  Stre- 
ben nach  gewiffen  Zwecken  ebaraklerifirt  fich 
die  Manie.  Der  Rafende  ilt  ftels  befchäfligt,  gewifTe 
ihm  vdrfch webende  Zwecke,  die  bald  permanent,  bald 
wechfelml  feyn  können,  zu  erreichen  ; allein,  da  er  fich 
felhft  und  fein  Verhältnifs  zur  Welt  verkennt,  fällt,  er 
verkehrte Urtheile  über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglich- 
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kkeit,  zur  Realifirung  feiner  Wiinfclie  und  Abfichten  zu 
gelangen,  und  ergreift  in  diefer  HinGcht  die  verkehrte- 
dlen und  zweckwidrigen  Maasregeln , wobey  er  feinen 
iinnern  Kampf  auch  äufserlich  durch  die  fonderbarllen 
(Gefticulalionen,  durch  Toben,  Wüthen,  Schreyen, 
IFiuchen  u.  f.  w.  ausdrückt. 

4)  Endlich  bezeichnet  den  Rafenden  eine  unge* 
imein  e r h öli  t e T h a t k r a f l,  e i n e u n g e w ö h n 1 i che 
)M  uskelftärke.  Sie  ill  der  Ausdruck  jenes  innern 
JKampfs,  der  im  Seelenorgane  wiilhet,-  und  Geh  nach 
Aufsen  fortpflanzt.  Hierdurch  wird  es,  W'ie  bekannt, 
aauch  dem  körperlich  fchwaehenRafenden  möglich,  bedeu- 
tende mechanifche  Hindernifie  und  grofse  Kräfte,  die 
Geh  ihm  von  Aufsen  entgegenllellen , zu  überwältigen, 
feine  Harken  und  kräftigen  Wärter  niederzuw'erfen, 
fSlricke  zu  fprengeu,  und  eine  Energie  des  Muskelfyftems 
zzu  zeigen,  die  ihm  im  gefunden  Zuftande  nie  eigen  war. 

§.  33  g. 

Durch  das  Zufammentreflen  diefer  vier  Momente 
unterfoheidet  Geh  die  Manie  hinreichend  von  der  Me- 
lancholie, der  Narrheit,  und  dem  RlödGnn.  Allein  eine 
defto  gröfsere  Aehnlichkeit  hat  Ge  mit  dem  wüthenden 
(Delirium  in  der  Encephalitis  und  der  Nervofa  verfatilis, 
■wo  mit  letzterer  die  Hirnentzündung  Gell  paart.  Wirk- 
lich trifft  Ge  in  vielen  Fällen  in  Hiulicht  ihrer  Urfachen, 
ihrer  Ausgänge,  und  ihrer  Behandlung  mit  der  Encepha- 
litis fo  auffallend  überein,  dafs  mehrere,  befonders  frü- 
here Aerzte,  verfucht  worden  find,  Ge  überall  als  Ence- 
iphalitiaanzufprechen, und  deshaibauch  überall  in  derfel- 
ben  das  antiphlogillifche  Heilverfahren  in  feinem  ganzen 
iUmfange  zu  empfehlen.  Allein  wenn  auch  nicht  in  Ab- 
rede geliebt  werden  kann,  dafs  die  Manie  häüGg  auf 
seinem  Enlzündungszuftande  des  Gehirns  beruhe,  oder 
ivielmehr  durch  einen  folchen  erregt  werde,  fo  kommen 
doch  auch  vielfach  folche  Fälle  vor,  in  welchen  die  Ma- 
nie völlig  entzündungslos  und  einzig  als  reine  Krankheits- 
iform  der  Senfibilität  erPcheint,  Fälle,  in  denen  eine  an- 


tipblogißifche  Rehandlung  von  unleugbarem  Nachlheil 
ilt  — Ich  fpreche  von  diefen  beyden  Formen  der  Ma- 
nie  noch  unter  der  JEintheilung  diefer  Krankheit. 

34o. 

Die  Manie  bricht  höchfi  feilen  plötzlich  aus.  Aus- 
genommen find  hiervon  folche  Falle,  wo  Ile  durch  hef- 
tige Leiden fch alten  und  Gemülhsbewegungen  erregt  wird. 
Meißens  bildet  lie  ficli  noch  und  nach,  fchreitet  bis  zu 
einer  gewilfen  Höhe  fort,  von  welcher  fie  wiederum  all- 
mählig  zurücktritt.  Dies  hat  die  Aerzte  veranlagt,  für 
den  Gang  und  den  Verlauf  derfelben  gewifle  Sta- 
dia  onzunehmen,  zu  denen  ich  jetzt  übergehe. 

0 Das  e r ß e Stadium,  Stadium  melan- 
ch  o 1 i c u m.  Diefes  zeigt  fchon  alle  die  oben  angegebe- 
nen palhognomonifchen  Zufalle  der  Manie,  wenn  gleich 
nicht  in  einem  vollkommen  ausgebildeten  Grade.  Schon 
hier  leidet  der  Kranke  an  irrigen  Vorflellungen,  die  fei- 
ne Seele  ganz  befchaftigen , in  die  er  lieh  ganz  verliert. 
Aber  er  verfchliefst  hier  noch  den  Kampf  mit  diefen 
Ideen  ganz  allein  in  fich,  wird,  wie  der  Melancholifche, 
in  fich  gekehrt,  menfehenfeheu,  unruhig  und  ängßlich, 
■ — Die  krankhaft  geßimmte  Reizbarkeit  des  Gehirns 
vernrfacht  ihm  Schmerzen  im  Kopfe,  das  Gefühl  eines 
unangenehmen  Ziehens,  welches  bisweilen  aus  dem  Un- 
terleibe nach  dem  Kopfe  geht,  Anwandlungen  von 
Schwindel,  und  Täufchungen  der  Sinne,  über  welche 
Zufälle  der  Patient  in  diefem  Stadium  fich  bisweilen 
noch  beklagt.  Dabey  fchläft  er  wenig,  oder  gar  nicht, 
oder  fein  Schlaf  iß  doch  durch  fchreckhafte  Träu- 
me beunruhigt;  er  felbft  ilt  fchreckhaft,  fährt  leicht 
eonvulfivifch  zufammen , zittert,  leidet  an  ängßlicher, 
gleichfam  afthmatifcher  Refpiralion,  an  krampfhaftem 
Herzpochen;  fein  Puls  i ft  zwar  frequenter,  als  gewöhn- 
lich, aber  in  jeder  andern  Hinficht  fehr  veränderlich 
und  wechfelnd,  klein,  härtlich,  zufannuengezogen,  bis- 
weilen auch  periodifch  voll  und  hart.  — Im  Gegenlütz 
zu  jener  Spannung  des  Senforiums  findet  fich  in  ent- 


fernten  Organen  eine  Depreflion  der  Reizbarkeit  und 
'Thätigkeit  vor.  Schon  hier  zeigt  der  Kranke  wenig  oder 
i keine  Empfindlichkeit  gegen  Wärme  und  Kälte,  gegen 
1 Hunger  und  Dürft,  feine  Haut  ill  zufammengezogen, 
(trocken,  der  Stuhlgang  verfiopft,  die  Urinausleerungen 
Ifparfam  und  unterdrückt.  — Nun  beginnt  der  innere 
iKampf  des  Kranken  fich  auch  in  feinem  Aeufsern  aus- 
: zudrücken.  Seine  Gefichtszüge  entliehen  fich,  die  Au- 
gen werden  feurig,  glanzend,  liier  oder  wild,  rollend, 
Ibisweilen  gerölhet;  die  Augenlieder  erweitern  fich  ab- 
wechfelnd  und  ziehen  fich  wiederum  krampfhaft  zufam- 
imen.  Der  Kranke  fpricht  zwar  beynahe  unaufhörlich 
vor. figh  hin,  fragt  man  ihn  aber,  fo  erhält  man  keine 
-oder  verkehrte  Antworten;  feine  Stimme  wird  lauter, 
feine  Sprache  rafoher;  er  felbfi:  wird  immer  unruhiger, 
und  verräth  diefe Unruhe  auch  äufserlich  durch  lebhafte 
und  fchnelleGeiticulationen  feiner  Glieder.  — Noch  ill 
hier  die  Wulh  mit  erhöhter  Tiiatkraft  nicht  aus- 
gebrochen.  Tritt  diefe  aber  hinzu,  was  meillens  plötz- 
lich und  ehe  man  es  ahnet,  erfolgt,  fo  ill  das  erlle 
Stadium  gefchlolfen , und  das  zweyte  beginnt 

a)  Im  zweyten  Stadium,  dem  Stadium  der 
ausgebildeten  Raferey  — Stadium  mania- 
cum  f.  furiofum  — finden  wir  wiederum  die  oben 
(§.  338.)  angegebenen  pathognomonifchen  Zufälle  der 
Manie,  aber  in  einem  weit  ausgebildetern  Grade,  als  im 
erfien  Zeiträume  der  Krankheit. 

- Der  Kranke  hat  nun  den  Gebrauch  feiner  Vernunft 
völlig  verloren,  feine  Vorftellungen  find  im  höchllen 
Grade  verworren  und  verkehrt,  und  in  Folge  derfelben 
begeht  er  die  unverniinfligflen  Handlungen.  Oft  erkennt 
er  die  Umftehenden  nicht;  in  andern  Fällen  erkennt  er 
dagegen  feine  Umgebungen,  urtheilt  aber  unrichtig  über 
diefelben.  Hier  iit  es  alsdann,  wo  Rafende  bisweilen 
durch  eine  drohende  unddurchdringendeStimme,  durch 
Androhung  von  Strafen,  oder  durch  wirkliche  Züchti- 


gütigen  in  Furcht  gefetzt  und  wenigftens  für  einige  Zeit 
zu  mehrerer  Ruhe  gebracht  werden  können. 

Die  Vorlieilungen,  welche  den  Ra fenden  helf hefti- 
gen, beziehen  lieh  übrigens  in  der  Regel  auf  Schaden 
und  Nachlheile,  die  der  Kranke  fich  oder  Andern  zufü- 
geil  will,  oder  auf  feine  Befreiung  von  Zwang  undHiu- 
dernilleu  mannigfaltiger  Art , unter  denen  er  zu  leben 
glaubt.  Daher  lind  faft  aüeRafende  zugleich  verfehlof- 
fen, tückifch,  boshaft,  verftellungsfüchlig , lauern  ih- 
ren Wächtern  auf,  und  fuchen  fie  heimlich  zu  überfal- 
len. Selten,  doch  bisweilen,  lind  die  Ideen  des  Rafen- 
den  heilerer  Art,  und  in  diefem  Folie  linkt  dei  felbe  auch 
nicht  bis  zu  einer  BeRialilät  in  feinen  Handlungen  herab, 
die  wir  aufserdem  1b  häufig  wahrnehrnen.  Auch  findet 
lieh  bisweilen  ein  gewiller  Zufammenhang  zwilchen  den 
Vorlieilungen  des  Kranken  und  denjenigen  Leidenfchaf- 
ten,  die  feinen  Wohnlinn  erregten;  doch  find  feine 
Ideen,  Heden  und  Handlungen  auch  oft  Po  verworren,  dafs 
eine  durchaus  vorherrfchende  Idee  nicht  lichtbar  wird. 

Gleichzeitig  erfcheint  die  Reizbarkeit  und  Thäligkeit 
des  Seelenorgar\s  im  höchfien  Grade  aufgeregt,  die  der 
entferntem  Sphären  des  fenfibeln  Syftems  antagonillifch 
unterdrückt.  Daher  oft  eine  unendliche  Mannigfaltig- 
keit und  der  fcbnellfte  Wechfel  der  Vorltellungen  und 
Triebe,  daher  ein  ausgezeichnet  exaltirtes  Benehmen, 
und,  befonders  hey  früher  gebildeten  Menfchen,  die  in- 
tereürrirenden  Anfälle  von  Witz,  Scharllinn  oder  dich- 
lerifcheni  Talent,  u.  f.  w.  ( §.  338.  2.),  — aber  auch 
auf  der  andern  Seite  eine  unbegreifliche  Gleichgültigkeit 
felbft  für  die  ftärklten  Heizungen  des  untern  Nervenfy- 
ftems,  für  Hunger  undDurft,  für  Kälte  und  Hitze,  für 
äufsere  Reizmittel,  für  Sinapismen  und  Veficatorien ; 
daher,  wie  ich  oben  fchon  erinnerte,  die  Unterdrückung 
derSe-  und  Excretionen , und  die  Möglichkeit,  Kran- 
ken diefer  Art  fehr  grofse  Gaben  fiark  wirkender  Arz* 
neyen  nehmen  zu  lallen,  ohne  von  ihrem  Gebrauch 
einen  fichtbaven  Erfolg  wahrzunehmen. 


Das  Streben  des  Ratenden  iß  entweder  gegen  fich 
tdblt.,  oder  gegen  Andere  gerichtet.  Diefen  Kampf  im 
mtiern  oder  uacli  Aufsen  drückt  derfelbe  durch  die  wil- 
■ eilen  Gefiticulalionen  , Geberden,  Reden  u.  f.  w.  aus. 
]v  fchreyt,  heult,  brüllt,  öder  lacht  aufs  Füivhterlichfle, 
obt  und  >viilhet  gegen  fich  und  Andere,  zertrümmert 
ÜVlles,  was  lieh  ihm  naht,  und  begeht  die  unanlländigllen 
nd  gewnltthätigften  Handlungen.  Kranke  dieler  Art 
ntblöfsen  Hch,  reifsen  heb  die  Kleider  vom  Körper  her- 
üb, fie  fchitnpfen  und  flofsen  die  unverfchämteflen 
Heden  aus  , befclnnieren  fich  und  was  fie  erreichen  kön- 
nen, mit  ihren  Excrementen,  oder  verzehren  diefe  lelz- 
jeeru  wohl  gar.  Alles,  was  fich  ihnen  naht,  wird  Gegen* 
iiiand  ihrer  Wuth.  Sie  gehen  auf  Jedermann , und  wa- 
rten es  ihre  ehemaligen  beiten  Freunde  oder  Verwandte, 
los,  fchlagen,  morden  und  würgen  Alles  ohne  Unter- 
schied, fuchenfich  felblt  umzubringen,  und  jeder  Wider- 
i fand  gegen  ihre  Unternehmungen  reizt  fie  zu  neuer 
Wuth.  — Mania  ferina.  — Ihre  Muskelftärfce 
ft.  dabey  unglaublich  erhöht  p fie  fprengen  die  fiärkfien 
BBande , überwältigen  ihre  Wächter  und  Alles,  was  fich 
Ülnien  entgcgenftelit.  . 

Ein  fölcher  Paroxysmus  von  Raferey  dauert  unbe- 
llimmte  Zeit  an,  bisweilen  nur  fehr  kurze  Zeit  (dann 
Ulaptus  genannt),  einige  Stunden,  oft  aber  auch  Tage 
und  Wochen  lang,  entweder  in  immer  gleicher  Stärke, 
oder  mit  einem  verfchicdenen  Grade  der  Heftigkeit,  mit 
'wahrnehmbaren  Exacerbationen  und  Remillionen,  für 
‘•welchen  YVeehfel  insbefondere  mehrere  Einflüße,  wie 
.Vlondesverändorungen , Gewitterluft,  Hämorrhoidal- 
und  Menltrualperioden , von  Bedeutung  find. 

3)  Das  dritte  Stadium  — Stadium  decre- 
•menti.  — In  diefiem  Zeiträume  treten  die  oufge-führten 
JErfcheinungen  zurück,  oder  verfclnvinden  bisweilen  auch 
igäuzlich.  Die.  wilde  Wuth  ceffirf,  der  Kranke  nicht 
mehr,  er  i ft  meiliens  füll  und  in  fich  gekehrt  , bisweilen 
auch  gefehwätzig,  plauderhaft  Jis  findet  fich  mehr 
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Ruhe,  auch  etwas  Schlaf  wieder  ein,  der  jedoch  noch 
unruhig  und  durch  fchreckhafte  Träume  gehört  ift.  Der 
Pulsfchlag  ilt  noch  nicht  wieder  normal,  noch  klein, 
fchnell  und  gefchwind,  das  Auge  noch  wild  und  fchnell 
fich  bewegend;  und  unter  dielen  Verhältniflen  ift  jeder- 
zeit auch  die  Gefahr  eines  erneuerten  Ausbruchs  der 
Krankheit  zu  fürchten. 

Endlich  aber  tritt  in  Folge  der  heftigen  Anftrengun- 
gen  eine  allgemeine  Erfchdpfung  und  ein  Zuftand  des 
Blödfinns  ein,  der  entweder  als  anhaltende  Krankheit 
fortdauert,  oder  pcriodifch  von  neuen  Anfällen  des 
Wahnßnns  unterbrochen  wird.  — In  andern  Fällen 
kehrt  das  Bewufstfeyn  wiederum  zurück,  die  Kranken 
erinnern  lieh  fogar  zum  Theil  deften,  was  mit  ihnen  vor- 
gegangen, doch  ift  es  ihnen  oft,  als  wären  fie  unter 
fremden  Menfchen  und  an  ganz  andern  Orlen  gewefen. 
Manche  bereuen  fogar  bisweilen  das,  was  fiegethan  ha- 
ben, oder  willen  es  voraus,  wenn  ihnen  ein  neuer  Anfall 
bevorfteht,  und  verlangen  deshalb  von  felbft,  in  Ver- 
wahrung gebracht  zu  werden. 

§.  3 4 1 . 

Die  Manie  ift  ftets  remittirend,  nie  anhaltend. 
Sie  bildet  ihre  Exacerbationen  im  Stadiumfuriofum,  und 
ift  in  ihrer  Wiederkehr  an  gewifle  Perioden  gebunden, 
die  entweder  durch  Perioden  der  allgemeinen  AuPsen- 
natur,  durch  Sonnen-  und  Mondenlauf,  durch  Jahres- 
wechPel  u.  f.  w.  beftimmt  werden,  oder  durch  folche  Pe- 
rioden, an  welche  das  kranke  Subject  individuell  ge- 
wohnt war,  z.  B.  durch  die  Periode  der  Katamenien, 
der  Hämorrhoiden,  unterlaßen  er,  früher  zu  beftimmlen 
Zeiten  gewohnter  Aderläße  u.  f.  w.  Oft  wechfelt  fie  in 
folchen  Fällen  mit  Melancholie  und  Blödfinn,  und  geht 
bey  längerer  Dauer  auch  häufig  in  den  letztem  völ- 
lig über. 

Doch  erfcheint  die  Manie  bisweilen  auch  inler- 
mittirend,  befonders  wo  körperliche  Revolutionen,  z. 
B.  die  Bildung  der  Menftruation,  veraulaßcnde  Urfache 


iiind.  Hierher  gehören  die  Beyfpiele  periodischer,  inter- 
aniltirender  Raferey,  die  Medicus1)  gefammelt  hat, 
m denen  diefelbe  alle  Tage,  oder  einen  Tag  um  den  an- 
dern zu  einer  beftimmten  Stunde,  alle  Abend , nur  im 
Winter  oder  Sommer  erfchien , und  wobey  die  Kranken 
in  den  Zvvifchenräumen  gefund  waren. 

§.  34  a. 

Die  wichtigfte  Eintheilung  der  Manie  ift  indeflen  die- 
jenige, welche  auf  das  Wefen  derfelben  Rückficht  nimmt. 
I hiernach  ift  ße  entweder  eine  inflammatorifche, 
l»der  eine  rein  nervöfe. 

Die  erßere  beruht  auf  Entzündung  des  Gehirns, 
ift  in  ihrem  Wefen  nichts  Anderes,  als  eine  Encephali- 
llis  felbft,  und  charakterifirt  fich  durch  einen  Ccbnellen 
S'/erlauf  ihrer  Anfalle,  durch  ein  kurzes  Stadium  Pro^ 
üromorura , durch  lebhafte  Congeftionen  nach  dem 
KCopf,  durch  grofse  Hitze,  trockne  Haut,  Unterdrük- 
kung  der  See-  und  Excretionen,  und  durch  einen  gleich* 
«eiligen  Fieberzuliaud , bey  welchem  der  Puls  frequent, 
t^rofs  und  hart  erfcheint,  und  das  aus  der  Ader  geladene 
Idlut  eine  conßllente  Speckhaut  bildet.  Die  Krankheit  ift 
moch  neu,  nach  Einwirkung  ftark  excilirender  Leiden- 
icchaften,  des  Stolzes  oder  der  Liebe,  oder  nach  Unter* 
ilrückung  gewohnter  BlutflülTe  entftanden,  das  Subject 
i ung  und  robuft,  und  verräth  Schon  durch  fein  Aeu* 

I seres  die  Anlage  zu  Entzündungen. 

Ift  die  Manie  dagegen  rein  nerv.öfen  Urfprungs, 
l ind  in  einer  excedirenden  Thatigkeit  des  Senforiums 
i )hne  gleichzeitige  Entzündung  desGehirns  begründet,  fo 
Ichleicht  ße  mehr  langfam  heran,  macht  einen  chroni- 
schen Verlauf,  dauert  in  ihren  Exacerbationen  mehrere 
Monate  und  darüber  an,  ift  ohne  auffallende  Kopfconge- 
’tionen  und  ohneFieberzuftand,  und  der  Puls  mehr  klein 
.. V 

* ■'■‘M  'vJ  j . I . » . * * t I 

r)  F.  G.  Medicus  Gefchichte  Periode  haltender 
^Krankheiten.  I.  Th.  S.  37-^44*  und  Reil  über  die  Er- 
kcenntn.  und  Cur  der  Fieber.  Bd.  IV.  §.  71. 
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und  krampfhaft,  als  voll  und  hart.  Das  kranke  Sub- 
ject  litt  fchon  früher  an  allerhand  nervöfeu  Krankheits- 
formen,.  an  Hypochondrie  oder  Hyfterie,  die  Anfälle 
der  Mauie  kehrten  fchon  öfterer  zurück,  und  verdankten 
namentlich  rein  pfychifchen  Einflülfen  ihr  Entftehen. 

§.  343. 

Aus  diefer  pathogenetifchen  Verfchiedenheit  der 
Manie  lafst  es  fich  auch  erklären,  warum  die  Refullate 
der  Leichenöffnungen  in  diefer  Krankheit  fo  we- 
nig übereinfiimmend  find.  Denn  bald  findet  mau  durch- 
aus keine  Spur  organifcher  Abnormitäten  im  Gehirn,  r 
in  andern  Fällen  dagegen  Verhärtungen,  Vereiterungen,  ■ 
blutige,  feröfe,  lymphatifche  Extra vafate  dafelbft,  fu 
wie  diejenigen  Normwidrigkeiten  in  den  weichen  und 
harten  Umgebungen  des  Gehirns,  deren  ich  unter  der 
Melancholie  (§.  3aa.)  gedachte,  die  fad  ohne  Ausnah- 
me einem  entzündlichen  Zullande  des  Gehirns  oder  fei- 
ner Häute  ihre  Bildung  verdanken,  und  Ausgänge  un- 
vollkommener Entfcheidung  vorausgegangener  Ence- 
phalitis .find. 

§.  344.  . .. 

Die  Manie,  und  namentlich  die  inflammatorifche 
Form  derfelben,  ent  fcheid  et  fich  häufiger,  als  jede 
andere  Geilleskrankheit,  voll  k o m m en  und  wohllhälig; 
Haslam1)  Hellt  hier  das  Verliältnifs  der  Geheilten 
zur  Zahl  der  Kranken  wie  zwey  und  fechzig  zu  hundert. 
Dafs  die  Manie  aber  fich  häufiger,  als  alle  andere  Gei- 
fieskrankheiten vollkommen  entfclieidet , liegt  eben  in 
ihrer  hervortretenden  acuten,  entzündlichen  Natur, 
durch  welche  fie  geeignet  ifi,  diefelbeu  Crifen  zu  bilden, 
die  wir  auch  bey  der  Encephalitis  wahrnehtnen.  Sie 
judizirt  fich,  wie  diefe,  durch  Sch weifse,  reichlichen 
Urinabgang,  durch  Nafenbluten,  durch  W iederein- 
tritt gewohnter  und  unterdrückter  Blutungen,  unter 
gleichzeitigem  Nachlafs  ihrer  pathogiiomonifchen  Zu- 


i)  s.  a.  O.  S.  77. 
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fäille,  bisweilen  ain  ein  und  zWanzigiten  Tage  ihrer 
IDauer1),  in  welchem  letztem  Falle  die  Coexiftenz  einer 
lEncephalitis  wohl  kaum  einemZweifel  unterworfen  bleibf. 

Wo  fie  auf  dielen  Wegen  nicht  glücklich  endet, 
sgeh  t fie  in  Folge  endlicher  Erfchöpfung  in  Melancholie 
tund  in  folche  Krankheiten  des  nervölen  Syflems  über, 
tidie  auf  einem  reizlofen,  paralytifchenZuftande  deffelben 
Iberuhen,  in  Blödünn,  Geillesfch  wache,  Sopor,  Apo- 
plexie, Paralyfen,  Taubheit,  Blindheit  u.  f.  w.;  und  in 
ifofern  <ler  Stand  der  SeqSbililät  auch  mittelbar  die  Fun- 
ktion des  reproductiven  Syltems  beflimmend  ift  (I.  Bd. 
SS.  38  und  29.),  gefellen  (ich  nicht  feiten  fpäterhin  über- 
rmafsige,  habituelle  Durchfälle  und  Ausleerungen  aller 
iArt'*  Abzehrung,  Tabes  und  Waflerfuchl  hinzu. 

Endlich  tüdtet  die  Manie  entweder  unter  den  Er- 
ifcbeinungen  des  hochfien  Grades  des  Status  nervofus 
igerade  wie  die  Encephalitis,  oder  durch  die  eben  ganann- 
iten  feoundären  Krankheiten,  in  die  fie  übergeht. 

$.  345. 

Die  Manie  beruht  fiets  auf  einem  fehr  hohen 
(Grade  excedirender  Thätigkeit  des  Senforiums,  auf  wel- 
che fich  auch  alle  jene  Erscheinungen  reduziren , die  al6 
palhognomonifche  für  diefe  Krankheit  gelten.  Nur  müf- 
:fen  wir  hierbcy  jene  wesentliche  Differenz  unterfcheiden, 
nach  welcher  diefer  kranke  Zuftand  des  Seelenorgans 
entweder  nicht  complizirt  und  von  einer  rein  dynamifchen 
Störung  des  letztem  abhängig  ift,  oder  erregt  wird 
durch  einen Entzündungszuftand  desGehirns  oder  feiner 
Umgebungen,  unAdemnach  als znfam mengefetzte  Krank- 
heit erfcheint,  ein  Unterfchied  , der  auch  befonders  in 
theropeutifcher  Hinlicht  vom  grölsten  Belange  ift. 

Auch  in  Bezug  auf  die  p r a d i s p o n i r e n d e n Mo* 
•mente  kommt  die  Manie  vielfach  mit  der  Encephalitis 
überein.  Sie  ift  mehr  Krankheit  des  jugendlichen  und 
des  . mittlern  Alters,  als  der  hohem  Jahre,  mehr 

1)  Stark  a.  a.  O.  II.  Th,  S.  347. 
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Krankheit  des  männlichen,  als  des  weiblichen  Ge- 
ich  lech  Is,  befällt  im  Durchfclmitt  häufiger  Subjecte 
von  einer  gefunden,  Harken,  energifchen,  irritabeln 
Conltitution,  als  fchwächliche  Individuen , liebt  be- 
fonders  das  fanguinifche  und  cholerifche  Tempera- 
ment (Bd.  I.  S.  45.),  fo,  dafs  zorn  flüchtige  Menfchen 
zur  Manie  mehr,  als  zu  jeder  andern  Geifteskrankheit 
geneigt  find.  A ufserdem  mögen  auch  häufig  organifche 
Fehler  des  Gehirns  oder  feiner  Umgebungen  eine  Prädis- 
poiition  für  die  Manie  erzengen , und  vielleicht  aus  an- 
gebornen  Bildungsfehlern , zum  Theil  aber  auch  aus 
Vererbung  des  Temperaments  und  der  Conftilution  es 
fich  erklären  lafler.,  dafs  man  auch  für  diefe  pfychifche 
Krankheitsforra  bisweilen  eine  er  bl  iche  Anlage  an- 
trifft.  Endlich  erwähne  ich  hier  die  Beobachtungen  r), 
nach  welchen  man  die  Manie,  gerade  wie  die  Encepha- 
litis, vorzugsweife  in  fehr  beifsen,  trocknen  Jahreszeiten 
und  Klimaten  in  Spanien,  Afrika  und  Klein-Afien, 
eben  fo  aber  auch  in  der  ftrengllen  Winterkälte  weit  häu- 
figer antreffen  foll,  als  zu  andern  Jahreszeiten,  und  un- 
ter andern  klimatifchen  Verhaltniflen. 

Der  G elege n hei  tsur  fachen,  welche  die  Manie 
herbeyführen,  lind  viele  und  mannigfaltige.  Ihre  Ein- 
wirkung iß  entweder  eine  pfychi  fche,  odereine  phy- 
fifche,  und  hiernach  laffen  Ge  fich  fämmtlich  auf 
zwey  Klaffen  reduziren. 

Au  den  p fy ch i fc h en  Urf a c h e n der  Manie  ge- 
hören a)  anhaltende,  heftige,  exallirende  Leiden- 
fchaften  und  Geraiithsbewegungen,  befonders 
Zorn,  Indignation,  Schreck,  Stolz  und  Liebe;  — b)  an- 
haltende, übertriebene  Anffreng ungen  des  Gei- 
lies,  Exaltationen  deffelben  durch  übermäfsiges  Studi-, 
ren,  tiefes  Maditiren,  und  das  Fefihalten  gewiffer  Lieb- 


0 Rodln  US  d.  Republ.  L.  I.'  c.  5.  — LeoAfri- 
c a n u s d.  Felfa  urbe.  L.  III.  bey  D r ey  fs  ig  a.  a.O.S-  643, 
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l;ni  gs  vor  llel  1 u ngen  aufreizender  Ideen  und  feirelnder  Bil- 
Rer;  endlich  auch  — c)  der  anhaltende  Umgang 
wnit  Verrückten  und  Rafenden.  Daher  die 
fBeobachtung,  dafs  die  Wärter  diefer  Kranken  durch  das 
'Roben  der  Letzeren  bisweilen  in  eine  ähnliche  Seelen- 

tdimtnung  verletzt  werden. 

Als  phyfifche  Schädlichkeiten  aber  erfchei- 
iüien:  a)dieGehirnentzündung)  b)  fremde 

[HCorper,  welche  als  nachtheilige  Reize  aufs  Gehirn 
teinwirken , z.  B.  Knochenfplitter,  allerhand  Deftru- 
eclionen  des  Gehirns,  Zerreifsungen  der  Gefäfse,  Verei- 
terungen und  Extra vafate  aller  Art.  Sie  rufen , wenn 
ilie  noch  nicht  weit  genug  gediehen  find,  um  Blödfinn 
(oder  Apoplexie  zu  erregen,  eine  lebhaftere  Reaction  des 
(Gehirns  gegen  lieh,  und  in  Folge  derfelben  die  Raferey 
Riervor.  — c)  fremdartige  Reize  in  fehr  ien- 
fibeln  und  dem  Gehirne  nahe  gelegenen  Or- 
ganen, die  durch  confenfuelle Reizung  desSeelenorgans 
die  Manie  erregen*,  Steine,  Eiter,  Jauche  in  der  Isafe  oder 
dem  Innern  des  Ohrs*,  weniger  dagegen  Würmer  im 
IDarrakanal.  So  führt  Sau  vages  zwey  Fälle  an,  wo 
die  Kranken  dadurch  von  ihrer  Raferey  befreyt  wur- 
den, dafsfie  Raupen  aus  der  Nafe  ausfehnaubten.  — 
d)  narcotifche  Gifte;  grofse  Gaben  des  Opiums, 
desHyosciamus,  des  Aconits,  vor  allen  aber,  wie  be- 
kannt, die  Wurzel,  die  Blätter  und  Beeren  der  Bella- 
donna*, — e)  der  Excefs  im  Genuffe  fpiritu  el- 
fer Getränke;  und  f)  äufsere  grofse  Hitze, 
befonders  wenn  fie,  wie  bey  der  Tnfolation,  unmittelbar 
den  Kopf  trilft.  Die  letztgenannten  drey  Momente  er- 
zeugen namentlich  die  Manie  durch  übermäfsige  Expan- 
fion  der  Hirngefäfse  und  durch  heftige  Congefiionen,  die 
fie  dahin  einleiten.  — Aufserdem  gehören  hierher  noch 
g)  g rofse  Blut- und  Säfteverl  u fte,  wodurch  die 
objective  Seite  des  Organismus  herabgefetzt , die  fub- 
jective  dagegen , und  insbesondere  die  Reizbarkeit  des 


flmfibälu  Syfleius  gelleigert  wird  (Bd.  I.  S.  53.  54.);  

endlich  auch  h)  all  er  lia  nd  Metafta  fen  und  Ueber- 
tragungeo  von  Congei'tionen  und  entzündlichen  Zu- 
itänden  aufs  Gehirn,  Unterdrückung  gewohnter  Blut- 
ilufle,  Suppreffiou,  der  Hämorrhoiden,  der  Kataraenien, 
und  chronilcher  Exantheme,  plötzliches  Zu  heilen  der 
Fontanellen  und  habitueller  Gefchwüre,  Wanderungen 
der  Gicht  und  des  Rhevmatisrnus , fo  wie  die  Kopfrofe. 
wo  fie  fich  nach  Innen  fortfetzl. 

§.  346. 

Die  Manie  wird  zwar  ollerer  geheilt,  als  manche 
andere  Geilteskrankheiten  (§.  344.),  allein  ihre  Cur 
bleibt  immer  fchwierig.  Häufig  ilt  lie  eine  lehr  langwie- 
rige  Krankheit,  macht  aufh  bey  fcheinbarer  Heilung 
lehr  leicht  Rückfälle,  und  dauert  oft  lebenslang  au.  Bey 
längerer  und  anhaltender  Dauer  hört  zwar  die  Manie  als 
folche  auf,  aber  an  ihre  Stelle  treten  alsdann  die  wich- 
tigüen  Krankheitsformen  nervöfer  Art,  Blödfinn,  Apo- 
plexie, Epileplie,  und  auf  fecundäre  Weife  auch  die 
\\  allerfucht ,. Gelbflicht  und  Abzehrung  (§.  344.). 

enn  demnach  fchon  im  Allgemeinen  die  Progno- 
fe  trübe  ift,  fo  ifl  fie  es  um  defto  mehr,  je  unheilba- 
rer die  Ur  fachen  find,  von  welchen  die  Krankheit 
abhängt.  Ungünltig  ilt  deshalb  die  Vorherfagung,  wo 
organifche  Fehler  des  Gehirns  dio  Manie  erregen,  giin- 
lliger,  wo  fie  durch  Gehirnentzündung  oder  Metafiafen 
fich  bildet,  und  wir  diefie  auf  früher  aüizirte  Organe  zu 
übertragen  vermögen.  — Gleichzeitig  berückfichtigen 
wir  d i e E rh  1 i ch  k e i t d-e r Krankheit  und  die  Gon- 
llitulion  deskranke nSubject»,  in fofern  fangui« 
nifche  Individuen,  eben  weil  bey  ihnen  die  Manie  mehr 
einen  entzündlichen  Charakter  annimmt,  öfterer  geheilt 
werden,  als  folche,  deren  Temperament  fich  mehr  dem 
molancholifchou  anneigt,  oder  bey  denen  Melancholie 
mit  Raferey  wechfejt.  — Von  Wichtigkeit  fit  die 
Dauer  der  Manie.  Wo  diefe  anhaltend  ift,  oder  die 
Krankheit  öfter  wiederkehrt,  geht  fie  faft  durchgängig  in 
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dlieoben  genannten  fecundären  Krankbeinen  des  fenGbelft 
iand  reprocjuctiven  Syftems  über.  Mehr  Hoffnung  gibt 
JJie  periodifche  Manie,  wenn  ffe  mit  Ataxien  der 
\Menitruatiou  oder  der  Hämorrhoiden  in  Verbindung  Hebt, 
iund  diefes  Caufalverhältnifs  richtig  erkannt  ift,< — Viel# 
bbeftimruen  auch  die  A u,fa  en  ver  häl  tni  f fe  des  Kran- 
Jken,  feine  bürgerlichen  Verhältnilfe,  fein  Aufenthalt  und 
\W»bnort  j feine  Umgebungen  und  die  moralifche  uud 
jpfychi.fche  Behandlung,  die. ihm  von,  letztem  zu  Theil 
•wird;  ferner  die  Gegenwar  toder  der  Mangel 
oder  mehrmals  .genannten  fecund iiren  Krankhei- 
ten; und  endlich  die  Anwefenheit  einiger  Er- 
liche i n u n g e n , die  der  Erfahrung  zu  Folge  in  der  Ma- 
:nie  entweder  als  giinftige  oder  als  ungünllige  Vor- 
ibolen  ihres  Ausgangs  angefehen  werden  mufft  i.  Zu  den 
terftern  gehören  befonders  die  oben  (§.  34  4.)  namhaft 
.gemachten  Crifen  durch  Schweifs,  Urin  und  Mutungen, 
der  Wiedereintritt  derKatamenien  oder  der  Hämorrhoi- 
den, neuer  Ausbruch  gewohnter  Exan.!.  jme,  derGicht, 
des  Rhevmatismus,  und  nach  einigen  Beobachtungen 
auch  Durchfälle  und  Wechfelfieber.  Gut  ift  es,  wo 
der  Kranke  fein  wildes  Anfehen  verliert,  die  Reizbarkeit 
deffelben  lieh  vermindert  uud  der  Schlaf  lieh  wieder 
einzufiellen  beginnt.  Sehr  trübe  dagegen  die  Vorherfa- 
gung,  wo  die  Wuth  zwar  nicht  befonders  lebhaft,  aber 
jfehr  anhaltend  iff , die  Manie  'mit  Melancholie  alternirt, 
oder  Gonvulfionen  und  partielle  Lähmungen  der  Sinnes- 
organe die  Krankheit  begleiten. 

§.  347. 

Die  Cur  der  Manie  erfordert 

1)  die  Befeitigung  der  erregenden  Ur fa- 
chen, die  bald  in,  bald  aufserhalb  dem  Körper  liegen, 
bald  pfychifcher,  bald  pbyfifcher  Art  feyn  können.  Nach 
ihrer  individuellen  Befchaffenheit  (§.  345.)  beftimmt 
lieh  auch  die  Verfchiedenheit  ihrer  Behandlung.  In 
diefer  ßeziehungsli  lie  deshalb  eben  fo  mannigfaltig,  als 
die  Cur  der  Melancholie  hinfichtlich  der  ffe  erregenden 
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Momente,  und  was  daher  früher  (§.  3a  4.)  in  Bezug  auf 
das  ätiologifche  Verhältnis  diefer  letztem,  als  Regu- 
lativ für  ihre  Behandlung  vorgetragen  wurde,  gilt  auch 
für  die  gegenwärtig  hier  in  Anfrage  flehende  Krank- 
heitsform. 

§.  348. 

a)  Anlangend  aber  die  Behandlung  der  Manie  zu 
Folge  des  Wefens,  welches  ihr  zum  Grunde 
liegt,  fo  wird  es  hierbey  dringend  nothwendig,  jene 
beyden  Formen  (§.  33g.  34a  und  345.)  genau  zu  tren- 
nen, unter  denen  fie  Vorkommen  kann,  und  forgfaltig 
auszümitteln , ob  diefelbe  mehr  auf  einem  inflammatori- 
fchen  Zuflande  des  Gehirns,  oder  auf  einer  reinen  Exal- 
tation des  Senforiums  beruhe. 

Die  erftere  Form  der  Raferey,  die  entzünd- 
liche, hyp  erflhen  ifche  Ma  nie,  erfordert  kein  an- 
deres Heilverfahren,  als  jenes,  welches  der  reinen  En- 
cephalitis entfpricht.  Der  Apparatus  antiphlo- 
gifticus  ift  es,  welcher  hier  in  feinem  ganzen  Umfange 
in  Anwendung  kommt.  Unter  allen  Mitteln  fleht  hier 
die  Aderlafs  oben  an,  die  wirin  reichlicher  Quantität 
und  nach  Umftä'nden  zu  wiederholten  Malen  benutzen, 
und  für  deren  ausgezeichnete  Wirkfamkeit  die  Erfah- 
rungen derälteften,  wie  der  neueften  Zeiten  fprechen. 
Wie  bey  der  Encephalitis,  fo  1 affen  wir  entweder  am 
Arm,  oder,  befonders  wo  unterdrückte  Blutflüfle  aus 
den  untern  Theilen  mitwirkend  find,  amFufse,  oder 
endlich  auch  an  den  Kopfgefäfsen  zur  Ader.  In  letzterer 
Abficht  öffnen  wir  entweder  eine  Vena  jugularis,  was  in- 
deffen  wegen  der  Unruhe  des  Kranken  oft  grofseSchwie- 
rigkeiten  findet,  oder  wir  Hellen  die  Arteriolomie  an 
der  Arteria  temporalis  au,  eine  Operation,  die  an  fich 
leicht  und  unfehlbar,  und  für  welche  der  nachherige 
Verband  einfach  ifl.  Die  Quantität  des  wegzulaffenden 
Blutes,  fo  wie  die  Wiederholung  derAdex'lafs  richtet  fich 
nach  der  Stärke  der  Kopfcongeflionen , nach  der  Hef- 
tigkeit der  inflannnatori fchen  Erfcheinungen  und  ihrer 
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ixacerbationen.  Auch  hier  iß  es  gut,  die  Aderlafs  bey 
I hrer  erfien  Benutzung  reichlich,  und  felbß,  wie  Mehrere 
ungerathen  haben,  bis  zur  Ohnmacht  anzußelien,  und 
(wo  hierauf  der  Abfall  derZufalle  nicht  erfolgt,  diefelbe 
itu  wiederholen  und  mit  topifchen  Blutausleerungen  zu 
verbinden. 

Den  letztem  gehört  fchon  die  Oeffnung  der  Droffel- 
p»der  und  die  Durchfchneidung  der  Arteria  temporalis 
»in;  fodann  die  Benutzung  der  Blutigel,  die  man  zu 
no  bis  1 6 Stück  um  den  Kopf  herum  applizirt,  oder 
B bis  iS  Stück  blutige  Schröpfköpfe  auf  den 
tnbgefchornen  Kopf  gefetzt. 

Innerlich  bedienen  wir  uns  aller  jener  Mittel , die 
Ben  hohem  Graden  der  Synocha  zukommen,  nament- 
lich des  Salpeters  in  grofsen  Gaben  , der  vegeta bilifchen 
Bä'uren,  des  Crem,  tart.,  des  Oxym.  fimpl.,  und  der 
\wäfsrigen,  diluirenden  Getränke.  Auch  die  kühlenden 
.Abführungen,  befonders  der  Crem,  tart.,  die  Pulp.  Tama- 
rrind. , das  Electuar.  lenitiv. , werden  als  Antiphlogiltica 
^empfohlen.  Doch  können  diefe  an  lieh  das  Nitrum  nicht 
cerfetzen  und  entbehrlich  machen,  dagegen  finden  fie  be- 
fonders dann  ihre  Anwendung,  wenn  die  Congeftion  und 
ider  inflammatorifche  Zußand  des  Gehirns  durch  einen 
gleichzeitigen  Status  gaßricus  oder  biliofus  unterhalten 
\wird  (I.  Bd.  §.  iQ.  c.). 

Als  äufsere  Mittel  aber  werden  hier  alle  dieje- 
nigen anwendbar,  welche  fchon  früher  gegen  heftige 
IKopfcongeßionen  (I.  Bd.  §.  l a.)  und  gegen  fynochale 
Hämorrhagien  aus  den  obern  Organen  des  Körpers  (I.  Bd. 
§.  35.)  empfohlen  worden  find.  Theils  gehören  hierher 
eine  kühle  und  hohe  Lage  des  Kopfs,  und,  nachdem  die 
Kopfhaare  abgefchoren  find , die  kalten  Umfchläge  aus 
Waffer,  Eflig,  Salmiak,  Nitrum,  Eis,  Schnee  u.  f.  w. 
um  denfelben,  jedocli  nie  früher,  als  bis  die  hier  fo  noth- 
wendigen  allgemeinen  und  topifchen  Blutausleerungen 
vorausgefchickt  find,  ferner  das  Begiefsen  des  Kopfs  mit 
kaltem  Waller,  oder  das  Untertauchen  dcßelbenj  theils 
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die  Derivantia , die  erweichenden,  eröffnenden  Kiy ft icre, 
To  wie  die  warmen  Fufsbäder  und  die  warmen  ümfchläge 
um  dieFnrsfoblen.  i 

Endlich  verbinden  wir  mit<diefer  Behandlung  eine 
durchaus  und  ffreng  nntiphlogiliifche  Diät,  die 
mit  jener,  welche  fiir  heftige Congellionen  undfynochale 
Blutungen  (f.  Bd.  §'.  la  und  36.)  gültig  war,  in  jeder 
Beziehung  iibereinkommt. 

t . . §•  34  g. 

Artet  lieh  dagegen  die  Manie  als  eine  folche,  hey 
welcher  kein  entzündlicher,  wohl  aber  ein  rein  nervo  Per, 
exaltirter  Zu  ft  and  des  Gehirns  hervorlretend 
ill  ,,  und  verrüth  fie  diefen  Charakter  durch  die  oben 
<§■  34  a.).  angegebenen  Merkmale,  fo  beruht  dre  Cur 
darauf,  die  hier  excedirende  .Reizbarkeit  und  Thätickeit 
des  Gehirns,  theils  auf  d i r ec  t e m , tlieils  auf  indi- 
rectern  und  antagoniftifchem  Wege  lierabzu- 
ftimmen,  und  hier  ilt  es  denn,  wo  befonders  in  letzterer 
Beziehung  die  Behandlung  der  Manie  der  Cur  der  rein 
nervöfen  Melancholie  fehr  nahe  lieht. 

Um  diefe  Form  der  Manie  a u f d i r ec te in  Wege 
zu  heilen,  find  insbefondere  die  krüftigften  N arcotica 
anhaltend  und  in  hinreichenden  und  mehr  grofsen,  als 
fchwachen  Gaben,  indizirt.  Vorzugsweife  empfehleu 
fich  das  Ex  tr.  Hy  ofe  i a m i,  Anfangs  alle  4 bis  6 Stun- 
den zu  2 oder  3 Granen,  fpäterhin,  bey  allmähli- 
gem  Steigen  bis  zu  einem  Scrupel  oder  einer  halben 
Drachme  gegeben ; — ferner  das  E x t r.  Strammonii 
in  etwas  kleinern  Dofen,  als  das  vorige  Mittel,  gereicht; 

■ — aufserdem  die  Foli  a und  Rad.  ßelladonntfe  zu 
i bis  4 oder  6 Granen  täglich  zwey-  bis  viermal;  nach 
Einigen  auch  die  Digitalis  purpure«  und  das  O p i- 
u m,  über  deffen  Kräfte  in  der  Manie  die  Meinungen  der 
Aerzle  zwar  fehr  getheilt,  doch  aber  zuGunften  deffclben 
mehrere  glückliche  Beobachtungen  vorhanden  find1). 


i)  S.  Heil  iib.  d.  Erkenntn.  u.  Cur  d.  Fieber.  IV.  B.  S.  iÖo. 
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Much  der  Kampher  in  grofsen  Gaben,  von  5 Granen 
uis  zu  einem  Ser upel,  gehört  hieher,  namentlich  wo  die 
»via nie  Folge  unterdrückter  Exantheme,  unbefriedigte*" 
,iefchlechtsluft>  oder  der  Onanie  iiL  In  den  letztem 
fällen  iß  es,  wonach  vielen  Erfahrungen  diefem  Mittel 
;tein  anderes  gleich  horamt,  und  wo  es  lieh  nach  Lo-' 
her’s  und  A uenbrugger’s  ')  Empfehlungen < den 
Huf  eines  fpeeißfehen  Mittels  erworben  hat.  Endlich 
uat  auch  der  Mofchus  einige  Empfehlungen  erhalten* 
«efonders  wo  die  Manie  nach  unterdrückten  Hautaus» 
Schlägen  entfteht,  oder  mit.  Krämpfen,  Couvuifionen 
mnd  Epilepfie  complicirt  erfcheint  : 

§.  35o. 

Eine  andere  Methode»  die  in  der  rein  nervöfän  Ma- 
laie hervorlretende  Exaltation  des  Gehirns  zu  befeitigen, 
ult  ein  indiroctes,  a n tago  n i ßi  fch  es  H eil  ve  r- 
f’ahren,  über  deflen  Welen  ich  mich  .früher  (I.  Bd« 
SS.  i44 — i48.)  ausführlicher  erklärt  habe.  Wie  aber 
i.lLe  eben  erwähnte  directe  Heilmethode  folchen  Indivi- 
duen insbefondere  angemeffen  iß,  bey  denen,  fich  fchon 
umher  eine  allgemein  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nervenfy- 
iüems  oßenbarte,.  Subjecton  Von  einer  fchwachen  und 
ifenfibeln  Conßitution,  mehr  den  weiblichen,  als  den 
nmünnliehen  Kranken  diefer  Art,  fo  iß  dagegen  ein  änta- 
igonfßifch- reizendes  Heilverfahren  um  deßo  mehr  da  zu 
'empfehleh  , wo  neben  der  Manie  ein  torpider  Abdoini- 
nalzufiand,  hartnäckige  Verfchleimung  des  Darmkanals, 


1)  Lp.  Auenbrugger  experimentum  nafeens  de 
rremedio  fpetfinco  fub  figno  fpeclfico  in  mania  virorum. 
'Yien.  1776. 

2)  Beobachtungen  über  die  Wirkfamkeit  und  den 
^Nutzen  df?r  hier  aufgeführten  Mittel  finden  fich  namentlich 
bey  G re  ding  a.  a.  O.,  bey  Pa  rgeter  a.  a.  O. , bey 
StörklibeH.  de  Strammonio,  Hyofciamo  etc.  Vien.  1762. 
8.,  bey  Max.  Locher  Obfervat.  practic.  circa  luem  vene- 
tream,  epilcpfiam  et  maniam.  Vien.  1762.  8. — bey  Auen- 
brugger a.  a,  O,  und  bey  R e i 1 a.  a.  O.  S.  455  — 465. 


I 


oder  die  CelTation  gewohnter  Blutfiüfie  befiehl,  und  itn 
Allgemeinen  wiederum  mehr  im  männlichen,  als  im 
leiblichen  Gefchlecht.  Infofern  es  hierbey  die  Abficht 
des  Arztes  ift,  durch  Erregung  der  Nerventätigkeit  in 
entferntem  Nervenzweigen  und  Organen  jene  Exaltation 
des  Senforiums  abzuleiten,  treten: 

a)  innerlich  die  Brechmittel  als  Ekelkur  benutzt, 
in  individuellen  Fällen  auch  die  Harker  wirkenden  N«u- 
tralfalze  und  Laxiermittel,  fodann  die  fcharflioffigen 
Vegetabilien,  und  unter  diefen  befonders  die  Hb.  Gr a- 
tiolae,  die  Refina  Scamraonei  und  die  Rad.  Hellebori 
nigri  ein,  Mittel,  deren  Benutzung  ich  hier  nicht  weit, 
läufiger  erörtere,  da  von  ihnen  bereits  unter  der  Melan- 
cholie (§.  3 a5  und  3 a 6.)  ausführlicher  gefprochen  wor- 
den ill;. 

b)  äufserlich  aber  die  Rubefacientia,  dieSinapis- 
rnen  und  Blafenpflarter  an  die  untern  Extremitäten,  die 
mit  Salz  oder  Afche  gefchärften  Fufsbäder,  die  reizen- 
den Klyfiiere,  mit  dem  Zufalze  des  Brechweinlleins 
des  Elfigs,  oder  der  abführenden  Salze. 

Endlich  fuehen  wir  auch  hier  die  Se- und  Excre- 
tiouen  des  Kranken  in  Ordnung  zu  erhalten,  und,  wo 
fie  ausbleiben,  wieder  herzuilellen.  Dies  gilt  nament. 
lieh  in  Beziehung  auf  gewohnte  Blutungen,  auf  Stuhl. 
Urin-  und  Schweifsexcretionen , wobey  ganz  daflelbe 
Verfahren  eintritt,  welches  in  diefer  Hinficht  für  die 
Melancholie  (§.  3zj.)  gültig  war,  und  auf  welches  ich 
mich  deshalb  hier  beziehe. 

, §.  3 5 1 . 

ßey.  der  pfychifchen  Behandlung  des  Rafen- 
den  nehmen  wir  Rückficht  auf  die  moralifchen  Ürfa- 
chen  , welche  die  Krankheit  erregten.  Wir  fuehen  fie 
kennen  zu  lernen , fie  dem  Kranken  zu  entlocken,  um 
fie  fodann  auf  eine  paffende  Art  zu  entfernen.  Im  All- 
gemeinen gilt  hier,  die  Aufmerkfarnkeit  des  Kranken 
von  feinen  vorherrfchenden  Ideen  abzuleiten,  ihn  zu 
zerfireuen,  oder  in  andere  äußere  VerhälUdlfe  in 
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Hinficht  feines  Wohnorts,  feiner  Umgebungen  u.  f.  w. 

bringen,  wenn  folche  als  erregende  und  unterhaltende 
Momente  für  eine  Krankheit  mitwirkten.  Wir  behau- 
Ideln  dabeyden  Rafeuden  fo  ruhig  und  fchonend,  als  nur 
möglich,  erkünftelneinegewifleAnerkennung  feinerldeen, 
t-erfchaffen  uns  hierdurch  fein  Zutrauen,  meiden  jedes 
fitürmifche  und  turaultuarifche  Verfahren,  und  noch 
mehr  jede  Reizung  zum  Zorn  durch  Widerfpruch. 
Während  des  Anfalls  zähmt  man  den  Kranken  in  fo 
weit,  dafs  er  lieh  und  Andern  nicht  fchadet.  Oft  reicht 
hierzu  ein  drohender  Blick  oder  die  Androhung  einer 
Strafe  aus,  wo  dies  nicht  der  Fall  ilt,  werden  andere 
(Zwangsmittel,  befonders  die  Zvvangscamiloler  nolh« 
wendig.  Andere  Züchtigungen,  und  namentlich  Schläge 
unit  Ruthen  oder  Ochfenziemern , fruchten  bey  Rafen- 
tUen  nichts,  fie  machen  den  Kranken  feiten  und  immer 
nur  auf  kurze  Zeit  ruhiger,  weit  Öfterer  verfclilim- 
t nern  fie  den  Anfall,  erregen  die  Wuth  in  einem 
höhern  Grade  und  machen  den  Rafenden  gegen  feine 
Umgebungen  mifstrauifch  und  verfchloffen. 

§.  35a. 

Die  körperliche  Diät  und  Lebensor d nu ng 
kkomrat  im  Allgemeinen  mit  jener  überein,  welche  die 
'Melancholie  (§.  32g.)  erforderte.  Sie  mufs  kühl,  leicht 
verdaulich,  antiphlogiflifch  feyn , aus  WafTer,  Obfi, 
Reichten  Gemiifen  u.  f.  w.  beftehen,  dagegen  Alles,  was 
(Congellionen  nach  dem  Kopfe  erregt  und  unterhält, 
“Kaffee,  Bier,  W^cin,  Chocolade,  Gewürze  u.  f.  w. 
forgfältig  vermieden  werden  mufs.  Gut  ifl  es,  Rets  für 
.gehörige  Oeffnung  des  Leibes  zu  forgen,  und  als  ableitende 
Mittel  von  Zeit  zu  Zeit  Fufsbäder  gebrauchen  zu  laffen. 
Beffer  bekommt  dem  Kranken  der  Aufenthalt  in  einer 
•kühlen  und  reinen  Atmosphäre,  als  eine  eingefchloffene, 
dicke,  verunreinigte  und  warme  Luft.  Sein  Zimmer 
fey  deshalb,  wo  möglich,  grofs,  Rin  Lager  kühl  und  ins- 
befondere  der  Kopf  hoch  gelegen.  Seinen  Geilt  fuche 
man  durch  angemeffene  Befchäfligungen , durch  jene, 


welche  auch  bey  Melancholifcben  paffend  waren,  zu  zer- 
ftreuen, und  entfernte  vqn  ihm  Alles,  was  als  heftiger 
Reiz  aul  feine  Sinnesorgane  eiuzuwirken  fähig  ift,  ftar- 
kes  und  grelles  Licht,  Harken  Schall  und  Gelöfe  in  fei- 
ner Nähe,  befonders  während  der  Nachtzeit,  da  der 
Maniacus  fchon  in  Folge  feiner  Krankheit  an  Schlaflolig- 
keit  leidet,  und  ein  ruhiger  Schlaffehr  viel  ,zur  Beruhi- 
gung feines  exallirten  Zullandes  beyzutragen  vermag. 

§.  353. 

Endlich  heifcht  die  Recon  valescenz  die  Beseiti- 
gung der  Anlage  zur  Manie  und  der  erregenden  [Ma- 
chen der  fei  ben,  wenn. folche  noch  vorhanden  find,  um 
Recidive  zu  vermeiden  , die  hier  fo  leicht  erfolgen.  Wir 
fuchen  hier  insbefondere  die  Seelenkräfte  des  Kranken  in 
ein  gewilTes  und  wohlthätiges  Gleichgewicht  zu  fetzen, 
die  Phantafie  zu  zügeln  und  lie  dem  Verftande  unterzu- 
ordnen. Dabey  beobachtet  der  Kranke  anhaltend  und 
Sorgfältig  die  angegebene  körperliche  Diät,  vermeidet 
alle  heftige  Anftrengungen  des  Geiftes,  heftige  Leiden- 
fchaflen  und  Gemiithsbewegungen.  Seine  Umgebungen 
forgen  zugleich  für  eine  paffende,  von  den  frühem 
kranke»  Ideen  abJeilende  Befchäftigung,  und  vermeiden 
dabey  Alles,  Wasihu  an  feinen  vorigen  traurigen  Zuliand 
erinnern,  und  ihn  mit  Furcht  vor  der  Wiederkehr  def- 
felben  zu  erfüllen  vermöchte. 

i '!  *-■  V '■>  , ■ .'V  - :i  • ..'r'-d  j 

Viertes  Kapitel. 

' . Der  Blödfinn.  Amentia.  Fatuitas.  rmbecillitas. 

•j  : V . • :■  ' . - J • ! j 

§..  354. 

Schwäche  der  Geifteskräfte  und  des  Verllandes,  ver- 
bunden mit  Verkehrtheit  der Vorllellungen  und  Handlun- 
gen nennen  wir  ira  ftrengerti  Sinne  des  Wortes  Blöd- 
finn. Doch  hat  diefe  Krankheit  verfchiedene  Crode, 
die  namentlich  durch  das  mehr  oder  weniger  Hcrvortre- 
ten  einer  Verkehrtheit  in  den  Vorliellungou  und  Hand- 
lungen hefiimml  werden,  und  wodurch  die  Begriffe  der 
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rerltandesfch  wüche,  der  Dummhei  t,  der  Al- 
bernheit, der  Einfalt  und  der  Stumpfheit 
eervorgehen,  von  welchen  Nuancen  und  Abarten  diefer 
Krankheit  ich  noch  unten  fpreclie. 

§•  355. 

Im  Allgemeinen  gibt  es  drey  d iagnolli  fche 
[fomente,  durch  welche  fich  der  Blödfiun  felir  leicht 
erkennen,  und  von  allen  übrigen  Formen  der  Geiftes- 
; rankheiten  unterfcheiden  läfst.  Sie  lind:  allgemeine 
kchwächedes  Verüandes,  Verkehrtheit  in 
een  Vorilellungen  und  Handlungen,  und 
iin  eigen tliümlic he s Aeufsere,  eine  eigne 
Faltung  des  Körpers,  durch  welche  fich  in 
ei  der  Beziehung  ein  träger,  torpider  Zu* 
and  des  Kranken  ausdriiekt.  — Nach  dielen 
r:ey  Momenten  gehe  ich  zuerll  die  Diagnofe  des 
iusgeb  ildeten  B 1 ö d f i n n s. 

i ) DieSchwächedes  Geiileaund  des  Ver- 
sandes der  Blödfinnigen  charakleriürt  fich  fchon  durch 
i;nen  ausgezeichneten  Torpor  des  Senforiums  und  der 
innesorgane.  Sinneseindrücke,  wenn  lie  nicht  unge- 
wöhnlich ftark  lind , afiiziren  Kranke  diefer  Art  wenig, 
Iler  gar  nicht.  Sie  fehen,  hören  und  fühlen  Niehls: 

! re  Aufmerklamkeit  ilt  durch  Niehls  zu  fixirtn.  Sie 
^kümmern  fich  um  Nichts,  find  gleichgültig  gegen  Al* 
*s,  was  fie  umgibt,  hören  kaum  auf  die  an  lie  gericlite- 
n Fragen,  antworten  wenig,  oder  gar  nirhl,  odermur- 
i ein  und  lallen  nur.  Selbft  gegen  die  erflen  Leheusbe- 
irfnifle  zeigen  lie  oft  eine  unglaubliche  Gleichgültigkeit, 
i e eflen  und  trinken  fogar  bisweilen  nicht  eher,  als  bis 
i an  ihnen  die  Nahrungsmittel  in  den  Mund  lieckf.  An- 
ne fühlen  denReiz  derNothdurft  nicht;  fie  hallen  ent- 
weder die  Excremente  unglaublich  lange  an,  oder  lallen 
e;  unwillkührlich  abgehen.  Wird  auch  ihre  Aufmerk« 
mkeit  für  einen  Augenblick  auf  einen  Gegcnfiand  gc- 
chlet,  fo  verlaffen  fie  ihn  doch  fclmell,  zeigen  keine 
usdauer,  und  verlinken  fehr  bald  in  ihren  vorigenStupor* 

Zweiter  Rand.  M m 
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Ihr  Gedächtnifs  ift  fchwach  oder  völlig  verloreu,  fie 
felbft  keiner  Geiftesanftrengung,  höchflens  nur  ganz 
rnechanifcher  Befchäfligung  fähig.  Urteilskraft  fehlt 
ihnen  ganz.  Sie  find  völlig  unverftändigen  Kindern  gleich, 
fpielen,  wie  diefe,  mit  den  geringfügigften  Gegenfia'n- 
den.  Ihr  Begehrungsvermögen  ifit  ebenfalls  fehr  ge« 
fch wacht.  Sie  find  ohne  alle  Triebe,  oder  haben  de- 
ren einige,  die  jedoch  rein  thierifche  find,  namentlich  den 
Trieb  zum  Eden,  der  fogar  bisweilen  in  Gefrä'fsigkcit 
ausartet,  oder  den  Trieb  zum  andern  Gelchlecht,  und 
dabey  viel  Vermögen  zum  Beyfclilaf. 

a)  Die  Verkehrtheit  der  V or Heilungen  ifl 
zwar  bey  dem  Blödfinnigen  weniger  fichtbar,  als  die 
Verkehrtheit  feiner  Handlungen,  und  überhaupt  weniger 
hervortretend,  als  bey  jeder  andern  Geifteskrankheit, 
da  der  Blödfinnige  unter  allen  Geilleskranken  Andern 
fich  am  wenigflen  miüheilt;  dennoch  müflen  wir  auf  eine 
folche  fchliefsen , da  diefe  Kranken  häufig  ohne  wahr- 
nehmbare Veranlagung  Gefühle  auf  eine  Art  zu  äüfsern 
pflegen,  die  einen  abnormen  Zulland  ihres  Vorflellungs- 
vermögens  vorausfelzen.  Schon  der  Mangel  oder  der 
Irrthum  der  Erkenntnifs  des  Blödfinnigen  in  Hinficht  fei- 
ner felbft  > feiner  Verhaltnifle  und  feiner  Umgebungen 
gehört  hierher,  noch  mehr  aber  das  Öftere  Weinen  oder 
Lachen  diefer  Kranken , fo  wie  der  fchnelle  Uebergang 
von  dem  einen  zum  andern,  ohne  dafs  es  möglich 
wäre,  eine  hinreichende  Urfache  für  diefes  Benehmen 
auszumilteln , welches  letztere  demnach  notwendig  in 
normwidrigen  VoiTtellungen  begründet  feyn  mufs;  end- 
lich auch  der  Umftand,  dafs  Blödfinnige  oft  von  höchll 
geringfügigen  Urfachen  grofse Erfolge  erwarten,  und  um- 
gekehrt die  frappanteften  Gegenftä'nde  und  Ereignifte  als 
höchftgleichgültig behandeln, — Doch  noch  mehr  Ver- 
kehrtheit zeigt  der  Blödfinnige  in  Hinficht  feiner 
Ha  nd  1 ungen.  Er  gibt  fich  kindifcheu  und  läppifchen 
Befchäfligungen  hin,  fpielt,  alsErwachfener,  wie  ein  Kind 
mit  den  unbedeutendften  Gege nftänden,  und  zeigt  in  je- 
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em  Unternehmen,  dafs  er  Zweck  und  Mittel  nicht  zu 
berechnen  vermag. 

3)  Das  e i gen t h üm  1 iche  Aeufsere  endlich, 
urch  welches  ficli  der  ßlod finnige  fo  auffallend  charak- 
erifirt,  drückt  lieh,  in  feiner  Gefammtheit  genommen, 
kurcli  allgemeine  Trägheit  willkürlicher  Muskularbe- 
u’egung  aus»  Sein  ganzes  Anfehn,  fein  ganzer  Habitus 
Herrath  diefen  Zuftand.  Sein  Korper’ili  ohne  feile  Ilal- 
iiiung,  fein  Gang  fchlolternd,  wankend,  träge;  fein 
Auge  matt,  unüät  oder  hier,  feine  Phyfiognomie  ohne 
Jieilt ; das  Geficht  bleich,  oft  gedunfen,  erlchlafTl,  oder 
feerzerrt ; die  Backen  hängen  herab,  der  Mund  fleht 
fiffen,  und  bisweilen  fliefst  der  Speichel  unwillkürlich 
iceraus.  Die  Sprache  ift  lallend , murmelnd,  hohl,  un- 
eerüandlich,  oder  bisweilen  auch  nur  auf  unartirulrte 
[Tone  befchränkf,  die  Arme  hängen  erfchJafft  am  Ober- 
körper herab,  der  Kranke  geht  mit  gekrümmtem  Ruk« 
ken,  oder  mit  übergefchlagenen  Füßen,  ibht  mit  krum- 
men Knieen,  und  Ilellt  auf  diefe  Weife  fchon  von  Auf- 
on  ein  vollkommnes  Bild  der  Imbecillität  dar» 

$.  356» 

Doch  find  die  Grade  diefer  Krankheit  Verfcbie- 
i en,  und  nicht  immer  kommen  ihre  Sj'mptome  in  der 
Ausbildung  vor,  wie  ich  diefelbeti  jetzt  gefchildert  habe. 

Es  gibt  daher  verfebiedene  Gradationen  des  BlÖd- 
mns,  die  fo  unvermerkt  in  einander  übergeben,  dafs  es 
»ft  fehl*  fchwer  ifl , fie  durch  eine  frhurfe  Grenzlinie  zu 
rennen.  Doch  fcheint  fie  meiner  Meinung  nach  H a in- 
lorf1)  noch  am  treffendflen  gefchieden  zu  haben, 

: iach  welchem  diefelben  befonders  folgende  feyn  würden. 

. Als  der  erlle  Grad  des  Blödfinns  erfcheint  die  Ver- 
sandes feli  wach  e (Hebetudo  animi),  die  lieh 
durch  Mangel  an  Capaciläl  des  Geifies,  durch  frlnver- 
iilliges  Lernen  und  Begreifeu , durch  Unbehülflii  hktit 


a)  a.  a.  O.  §.  5g — 90. 
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der  Einbildungskraft  und  gänzlichen  Mangel  der  Plianta- 
fie  charaktcrifirt. 

Ein  höherer  Grad  ift  fchon  die  Albernheit  (Fa- 
tuitas).  ßey  ihr  finden  fich  noch  Vorüellungen 
vor,  aber  fie  wechfeln  fchnell,  find  ohne  Zufammen. 
hang,  und  die  Aeufserungen  des  Albernen  find  ohne 
Sinn.  Seine  Handlungen  find  widerfprechend,  fein 
ganzes  Thun  und  Lallen  be weift,  dafs  er  fich  weder  des 
Vorhergegangenen  erinnert,  noch  das  Künftige  zu  über- 
denken vermag.  Seine  Sinne  find  fchwach , fo  daf's  die 
frappanteften  Gegenfiände  fie  nicht  affiziren.  Er  ift  fort- 
während befchäftigt , aber  ohne  Zweck  und  ohne  Ab- 
ficht.  Er  hat  das  Anfehn  eines  Mannes,  aber  feine 
Handlungen  find  die  eines  Kindes. 

Hierauf  folgt  die  Dummheit  ( Stu  pi  d i tas), 
die  fich  durch  Unbeweglichkeit,  Gofühllofigkeit  und 
Stummheit  verräth.  Hier  finden  wir  namentlich  jene 
Unbehülflichkeit  in  dem  Aeufsern  des  Kranken,  von 
welcher  oben  (§.  355,  .3.)  die  Rede  wai-,  eine  ausge- 
zeichnete Trägheit  und  Faulheit  und  einen  hohen  Grad 
der  Unempfindlichkeit  in  den  Sinnesorganen  für  alle  auf 
fie  einwirkende  Eindrücke.  Sie  bildet  den  Gegenfatz 
für  die  Albernheit.  Denn  wie  der  Alberne  mobil,  reiz- 
bar, thätig  und  gefchwätzig  ilt,  fo  ift  der  Dumme  unbe- 
- weglich,  gefühllos  und  fturam. 

Eine  andere  Varietät  ift  die  Einfalt  (rmbecil- 
litas).  Wir  erkennen  fie  an  allgemeiner  Verftandes- 
fchwache,  verbunden  mit  hervorlretender  Schüchtern- 
heit, Furchtfamkeit  und  Gutherzigkeit,  und  gepaart  mit 
Fadheit  in  den  Aeufserungen,  mit  Hartnäckigkeit  aufge- 
fafster  Meinungen,  mit  grofser  Eigenliebe  und  Selbftge- 
nügfamkeit,  an  fchwachen  Trieben , langfamen,  trägen 
Lebensfunctionen  und  Geringfügigkeit  der  ßedürfnilfe. 

Die  Stumpf  f)  eit  (Vecordia),  fleht  zwar  der 
Dummheit  fehr  nahe,  doch  unferfcheidet  fie  fich  von 
ihr  dadurch,  dafs  die  anfsern  Sinne  nicht,  wie  bey  der 
Dummheit,  reizlos  find,  vielmehr  alle  Einwirkungen 


nornaal  percipiren  j aber  der  innere  Sinn  ift  ftumpf,  um 
das  Wahrgenommene  gehörig  nachzubilden  und  für 
daflelbe  empfänglich  zu  feyn. 

Der  höchfie  Grad  des  Blödfinns  ifi  endlich  der  Cre- 
tinismus1),  der  wiederum  in  zwey  Abarten  zer- 
fallt, je  nachdem  bey  ihm  der  Blödfinn  noch  mit  dem 
Hervortreten  des  thierifchen  Inliincts  und 
mit  dem  Gefühle  des  Egoismus  verbunden 
erfcheint,  oder  nicht,  und  demnach  im  letztem  Falle 
• das  animalifche  Leben  auf  eine  reine  Vegetation  herab- 
j linkt , vvobey  fdbft  die  willkührliche  Bewegung  entwe- 
der völlig  verloren  geht,  oder  fich  doch  nur  in  einem 
ifehr  niedern  Grade  äußert.  — Bey  der  erllern  Ab- 
.art  des  Cretinisraus  finden  wir  namentlich  den  Ge- 
Jfchleclitslrieb  auf  Kofieu  der  Hirnthätigkeit  hervortre- 
ttend,  und  eine  aufserordenlliche  Gefräßigkeit  des  Kran- 
dcen;  die  Sprache  dagegen  nicht  ausgebildet,  nur  lal- 

üend,  wie  die  der  Kinder  oder  der  Taubflummen,  und 
fabey  einen  völligen  Mangel  der  Imagination,  des  Ge- 
liJü'chluides,  wohl  aber,  befonders  wo  es  auf  Befriedi- 
gung des  gleichem  vitliifchen  Gefchlechtslriebes  an. 
Kommt,  oft  Spuren  einer  kalten,  gefühllofen  Graufam- 

r.'iT  ^der  letZlern  Species  des  Cretinismus 
f ehlt  den  Kranken  fogar  das  Gefühl  ihrer  eignen  Exi- 
Ideuz.  Sie  find  einzig  auf  ein  blos  vegetatives  Leben  be- 
schrankt. Ihre  Sinne  find  gelähmt,  lie  hören  und  fehen 
:nclit.  Sie  haben  keinen  Trieb  zur  Begattung,  kein 
erlangen  nach  den  erfien  und  ummtbehrlichfien  Le- 
ens  HdurfmlTen  , verhalten  die  Exrremenle,  oder  lalfen 
eunwillkuhrl.ch  abgehen,  und  fidlen  in  ihrem  Aeuf- 
irnnn  jeder  Beziehung  jenes  Bild  yon  Trägheit  und 


mdere  Menf  h 8 n1n  °ber  die  Kre'5"««.  eine  be- 

L-Sf  Fr T T T Alpen.  Gotha  1?9o  8.  mit 

ms.  7 d Fr  F°d"r"  7ber  d‘  Copland  d Kretinis- 
‘us  «.  d.  Franz,  von  H W.  Lindeniann  Berl  noß  ß 

- Jof.  und  K.  Wenzel  über  d.  Kretinismus.  Wien 
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Dummheit  dar,  welches  dem  Blödfinn  überhaupt  in  fei- 
ner höchften  Ausbildung  (§.  355,  3.)  zukara. 

§.  357. 

Der  Blödfinn  ift  entweder  ein  primärer,  ango* 
borner,  angeerhter,  oder  ein  fecund ärer,  ac- 
quirirter,  Der  erflere  heruht  faft  durchgängig  auf 
einer  fr’hon  von  frühefter  Kindheit  an  vorhandenen  feh- 
lerhaften Organifation  des  Gehirns,  bildet  im  Allgemei- 
nen die  hohem  und  meißens  unheilbaren  Grade  der 
Krankheit,  wie  diefes  namentlich  bey  den  Cretinen  der 
Fall  ift,  bey  denen  wir,  wie  ich  noch  unten  erinnern 
werde,  mannigfaltige  Abnormitäten  des  Schädels  und 
des  Gehirns  antreften.  — Der  fecundäre,  acquirirte 
Blödfinn  dagegen  ift  häufig  Folge  anderer  vorausgegan- 
gener  Geifteskrankheilen,  hey  welchen  durch  ühermäf- 
fige  Anltrengungen  der  Geifteslhäligkeiten  endlich  eine 
Erfchöpfung  diefer  letztem  eintritt,  Folge  der  Morie 
und  befondcrs  der  Manie,  auch  Folge  der  Encephalitis, 
wo  diefe  fich  nicht  vollkommen  entfcheidet,  und  in  orga- 
nifche  Fehler  des  Gehirns  übergeht.  Diefe  Species  des 
Blodfinns  ift  es,  welche  eine  Heilung  der  Krankkeit  eher 
zuläfst,  als  die  erftere,  und  überhaupt  und  in  der  Regel 
jenen  hohen  Grad  , wie  diefe,  nicht  erreicht, 

Aufserdem  ift  der  Blödfinn  bald  anhaltend  und 
permanent,  wie  insbefondere  beym  angebornen  Cre- 
tinismus,  oder  wo  er  als  fecundärer , von  unheilbaren 
Desorganifalionen  des  Gehirns  ahhängt ; bald  re  m i 1 1 i- 
rend,  wie  namentlich  der  fecundäre,  für  deflen  Ab- 
und  Zunahme  insbefondere  die  Einwirkung  einer  mehr 
reinen  oder  trüben,  fchwiilen,  dumpfen  und  feuchten 
Atmosphäre,  fo  wie  glückliche  oder  unglückliche  Aufsen- 
verhältuilTe  des  Kranken  beftimmend  erfcheinen;  end- 
lich, jedoch  felterier,  intermi  ttirend,  und  nur  wie- 
derum der  fecundäre,  wohin  man  diejenigen  Fälle  rech- 
nen tnufs,  in  denen  bisweilen  der  Blödfinn  mit  Melan- 
cholie oder  Manie  (§.  34  1.)  abwechfelt. 

Atu  häufigfieti  erfcheiul  der  Blödfinn  als  fpora  di- 
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fclie  Krankheit,  doch  finden  wir  ihn  auch  endemifcli, 
und  namentlich  alsCretinisrous  in  den  tiefen  und  heißen 
Thälern  von  Piemont  und  Wallis,  befonders  um  Marti- 
nach  und  Villeneuve,  fo  wie  in  dem  Salzburgifchen  an 
den  Ufern  der  Salza,  wofelbß  die  Cretinen  den  Namen 
der  Fexe  erhalten,  und  endlich  auch  auf  dem  Harze  in 
einem  liefen  Thale  zvvifchen  Klauslhal  und  Oßerode. 
Uullreitig  ilt  es  dort  wohl  zunächß  eine  eiqgefchlofl’ene, 
warme,  drückende  Luft,  die  den  Cretinismus  erzeugt 
(I.  Bd.  S.  55.  a.  und  56.  c.).  Denn  man  findet  ihn  fo- 
wohl  unter  Reichen  als  Armen,  obgleich  häufiger  unter 
den  letztem.  Die  Cretinen  bringen  dafelbft  meiltentheils 
fchon  die  Anlage  zo-  ihrer  Krankheit  mit  auf  die  Welt. 
Sie  werden  häufig  mit  Wafl’erköpfen  oder  Kröpfen  gebo- 
ren, zeigen  fchon  von  den  crllen  Tagen ‘ihres  Lebens  an 
eine  auffallende  Unempfindlichkeit  gegen  die äufsere  Luft 
,und  andere  auf  fie  einwirkende  Einflüße,  Taugen  nicht 
gehörig,  werden  bald  rhachitifch,  lernen  fehr  fpät, 
fchwer,  hüchß  unvollkommen,  und  oft  gar  nicht  reden, 
können  nur  Vocale,  feiten  ConTonanten  ausfprechen, 
und  verrathen  joun  während  ihres  ganzen  Lebens  die 
größte  Verßandesfch wache,  und  in  ihrem  Aeufsern  den 
böchlien  Grad  der  Torpidität,  fo  dafs  wir  bey  diefen 
Unglücklichen  alle  jene  Symptome  vereint  vorfinden, 
die  dir  böchlien  Stufe  des  Blödfinns  zukamen  (§.  355). 
Sehr  häufig  ift  der  Cretinismus,  doch  nicht  unbedingt, 
erblich,  denn  man  findet  Beyfpiele,  wo  Cretinen  von 
einem  niedern  Grade  gefunde  Kinder  zeugen,  und  um- 
gekehrt bisweilen  von  gefunden  Eltern  Cretinen  gebo- 
ren werden. 

Uebrigens  ift  die  Dauer  des  Blödfinns,  fo  wie 
die  feiner  Anfälle,  wo  er  inlermittirend  oder  remitti. 
rend  ift,  von  fehr  unbeltimmter  Länge.  Meißens  dauert 
er  lebenslang  an,  und  faß  überall  dann,  wenn  er 
entweder  angeboren,  oder  von  organiTchen  Fehlern  des 
Gehirns  und  des  Schädels  abhängig  iß. 


$.  358. 

Das  W e fe  n des  Blodfinns  beruht  immer  auf  einer 
gefchwachten  und  herabgefetzten  Reizbarkeit  und  Thä- 

dem' ' , 0rganS’  die  b^m  »^borueu  Blodfinn, 

u “ Kretinismus,  von  einer  mangelhaften  Ausbildung 

des iHiniorgsi»,  beym  acquirirten  ßlödiinn  aber  von  al- 
leHiand  Innern  oder  äußern , jedoch  urfp, dinglich  nicht 
org  „ifchen  U. fachen,  abhängig  ift.  Eine  wahre  und 
vol  Umuiene  Lähmung  des  Gehirn,  findet  hier  nicht 
Sla  I,  ihre  Folge  würde  Apoplexie  foyn;  wol  aber  ein 
^ultand  welchen  Reil  ■)  nicht  unfchicklich  mileinem 
ka  aleptifchen  Krampte  des  Gehirns  vergleicht,  iu  wel- 
chem zwar  keine  Lähmung,  aber  doch  eine  Feyer  der 
1 unction  des  Seelenorgans  vorhanden  fey. 

$.  35g. 

Der  Gelegenhei tsu r fachen  für  den  Blodfinn 
gi  t es  v.ele  und  mannigfaltige.  Doch  kommen  fie 
lümmÜich  dann  überein,  dafs  fie  ent  weder  dieOrga- 
nifation  des  Gehirns  felbfl  verletzen , durch  Druck  aufs 
Ge  „rn  wirken,  und  auf  diefe  Weife  die  normale  Thä- 
tigke.t  deffelben  hemmen,  oder  dafs  fie  als  dynamifche 
und  pfychifche  Schädlichkeiten  wirkfam  werden. 

/jvx  den  erllern  gehört  fchon 

O eine  erbliche  Anlage,  die  raeifiens  auf  Ver- 
erburtg  einer  abnormen  Bildung  des  Kopfs  oder  des  Ge- 
hirns beruht.  Den  auffallend  (len  Beweis  hiervon  geben 
die  Cretmen,  obgleich  diefelben  auch  bisweilen,  wie  ich 
oben  erinnerte,  gefunde  Kinder  zeugen.  Ja  felbfl  dort, 
wo  keine  Mißbildungen  des  Kopfs  vorhanden  find,  fin- 
den wir  doch  einen  gewilTen  Grad  von  Verlia ndesfch wa- 
che in  manchen  Familien  erblich,  oder  treffen  ihn  we- 
nig fie  ns  Ix  y mehrern  Gliedern  derfelben  gleichzeitig  an. 

- Sodann  gehören  hierher: 

2)  organifche  Fehler  des  Schädels  und 
S 'iui  UcU°r  di"  Erkcnntn'  und  Cur  dcr  Fieber*  Bd.  IV. 
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des  Gehirns  fall  ohne  Ausnahme  j Deformitäten  der 
Schädeiknochen , befonders,  wie  vorzugsweife  bey  den 
Crelinen  *),  ein  fpitziger  Kopf,  wodurch  das  Gehirn 
beengt  und  zufam mengedrückt  wird,  ferner  Verwach- 
fungen, Verknöcherungen  und  fchwammfge  Auswiichfe 
in  den  Gehirnhäuten,  fodann  mehrere  Ausgäuge  der  En- 
zephalitis, Eiterungen  und  Exfudalionen  im  Gehirn, 
der  innere  Waflerkopf,  Hydatiden,  Verhärtungen  und 
jlScirrhofiläten  der  Hirnfubllanz.  Auch  Erfchiitterun- 
ägen  des  Gehirns  und  äufsere  Gewallt hätigkeiten,  welche 
(den  Kopf  trafen,  führen  auf  diefe  Weife  den  JBlüdfinn 
iherbey. 

3)  Endlich  rechne  ich  hierher  diejenigen  Fälle,  wo 
iman  den  Blödfinn  nach  fogenannten  Metaftafen,  nach 
jplölzlich  unterdrückten  Blutflüflen  oder  Exanthemen, 
mach  fchnell  zugeheilten  Fufsgefchwüren  und  Fontanei- 
llen, nach  plötzlich  verfchwundener  Rofe  beobachtete. 
IHier  bildet  lieh  wohl  höchfl  walirfcheinlich  auf  antago- 
mflifchem  Wege  eine  chronifche  Entzündung  des  Ge- 
hirns oder  feiner  Haute,  die  nun  Veraulalfung  zu  den 
«eben  genannten  organifchen  Fehlern,  namentlich  zu  Jym- 
jphatifchen  oder  feröfen  Exfudationen,  oder  zu  Ver- 
lhärtu  ngen  wird. 


§•  36o. 

Häufig  verdankt  auch  der  Blödfinn  dynamifchen 
iund  pfychifchenSchä'dlichkeiten  fein  Entliehen 
.Auf  diefe  Weife  erzeugt  ihn 

O eine  mangelhafte  Ausbildung  der  Gei- 
lt eskräfte,  eine  fehlerhafte  Erziehung,  wenn  durch 
•diefe  der  Verftand  und  die  Geilleskräfte  nicht  ge- 


1)  Malacarne  Nevro-Encefalotomia.  Pavia  1701 
— Ackermann  a.  a O.  - Eine  intereffante  SectiomL 

Mh.'in  dobfr  d",L'ld‘en,,fraim£en  eines  Cretinen.  dieeuch 

Hch ä.f."'  "i  V  1 * *  4°-4a-  *“'6«on,n,e„  hat,  finde. 

• 805.  No  5,  S tnedmn,- Chirurg.  Zeitung,  J.hrg. 
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i. 

weckt,  nicht  gepflegt,  fondern  ihrem  kindlichen  Schlum- 
mer überla [Ten  werden. 

a)  das  hohe  Alter,  in  welchem  die  fenforielle 
Reizbarkeit  und  Thätigkeit  von  der  höchßen  Stufe  ihrer 
Ausbildung  Wiederum  zurücktritt,  und  der  Greis  fo 
häufig  wiederum  zur  Kindheit  herabfinkt. 

3)  Auch  eine  warme,  feuchte,  fchwiile, 
drückende  Atmosphäre,  durch  welche  die  Fun- 
ctionen desfenfibeln  Syftems  überhaupt  herabgefetzt  wer- 
den reclme  ich  hierher.  Sie  ilt  unllreitig  die  wich- 
tigfie  Urfache  des  endemifchen  Vorkommens  des  Creti- 
nismus  in  den  tiefen  Thälern  der  Schweiz  und  des  Wal- 
liferlandes,  und  in  diefer  Hinficht  M ofeley’s *  *)  Beob- 
achtung fehr  merkwürdig,  nach  welcher  blüdfinnige 
Europäer  durch  den  Aufenthalt  in  Weftindien  den  Ver- 
Itand  dadurch  wieder  bekommen  füllen,  dafs  ihr  Gehirn 
gleich  Farn  an  der  Sonne  reife. 

4)  Ebenfo  bildet  lieh  der  Blodfinn  auch  in  Folge 
anderer  Krankheitrn,  bey  denen  das  Gehirn  das 
vorzugsweife  ergriffene  Organ  iß,  und  nach  welchen 
entweder  eine  reine  Verftimmung  der  Reizbarkeit  und 
Thätigkeit  des  Senforiums,  oder  auch  bisweilen  organi- 
fche  Fehler  des  Gehirns  Zurückbleiben.  Hierher  gehö- 
ren diejenigen  Fälle,  wo  der  Blodfinn  der  Encephalitis, 
dem  Typhus,  der  Melancholie,  der  Apoplexie,  und 
ganz  befonders  häufig,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  der 
veralteten  Epilepfie  nachfolgt. 

5)  Ganz  auf  diefelbe  Weife  wirken  übermäfsige 
Anfirengungen  derGeifieskräfte,  und  als  Folge 
derfelben , U e b e r r e i z u n g der  II  i r n t h ä t i g k e i t 
durch  anhaltendes  Sinnen,  Meditiren  und  Brüten  über 
einem  und  denfelben  Gegenftand.  Hierin  liegt  auch 


i)  S.  I Bd,  S.  55.  56. 

* l)  Abhandl.  von  den  Krankli.  zvvifclien  den  Wende- 
r.irkeln  und  von  dem  Klima  in  Weßindienj  a.  d.  Engl. 
Nürnb.  1790.  8. 
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zum  Theil  der  Grund,  warum  die  Narrheftf,  und  > 
noch  mehr  die  Tobfucht,  der  Wahnfinn,  bey  längerer 
Andauer  und  öfterer  Wiederkehr  fo  häufig  in  den  Blöd- 
finn  übergehen , eine  Erfcheinung,  für  welche  wir  in 
jedem  Irrenhaufe  hinlängliche  Beweife  antreßen. 

6)  Von  Wichtigkeit  iß  auch  derEinflufs  deprimi- 
render  Gemiithsaffecten  und  Leidenfchaf- 
ten.  Unter  den  erßern  find  es  befondei’s  anhaltende 
Traurigkeit,  Unruhe,  Gram  und  Schreck,  welche  den 
Blödfinn  erregen,  und  unter  den  letztem  vorzüglich  un- 
glückliche Liebe  und  das  Heimweh. 

7)  Ferner  gehören  hierher  alle  narcotifche  Gif- 
te, wo  fie  anhaltend  und  in  großen  Gaben  benutzt  wer- 
den, das  Opium,  der  Hyofciamus,  das  Aconitum,  das 
Strammonium,  die  Belladonna,  welche  vermöge  ihrer 
waßerßoffigen  Conltruction  und  nach  der  früher  (1  Bd. 

S.  72.)  angegebenen  Weife,  die  Reizbarkeit  des  Ner- 
venfyftems  überhaupt,  und  die  des  Senforiums  insbe- 
sondere unmittelbar  und  bedeutend  herabfetzen  x). 

8)  Aehnlich  in  feinen  Wirkungen  den  narcolifchen 
Giften  iß  auch  das  Ueberniafs  im  Genufs  fpi- 
rituöfer  Getränke,  und  deshalb  die  Fälle  nicht  fei- 
ten vorkommend , wo  Starke  Trinker  durch  anhaltende 
Befriedigung  ihres  Laders  ihre  Geißeskräfte  in  einem  fo 
hohen  Grade  fchwächen,  dafs  fie  heynahe  bis  zurThier- 
heit  herabfinken,  und  am  Ende  in  jeder  Hinficht  als  völ- 
lig Blödfinnige  erfcheinen. 

9)  Endlich  iß  anch,  befonders  bey  jungen  Indivi- 
duen, die  Onanie  eine  der  häufigfiten  Urfachen  des 
Blödfinns,  Sie  erzeugt  ihn  wohl  nicht  durch  die  Aus- 
leerungen, die  hier  erkünßelt  werden,  fondern  tielmehr 


1)  J.  F.  Gmelin  allgem.  Gefclüchte  d.  Gifte.  Niirnb. 
l;  Handb; i der  Toxicologie.  Wien  i8o3. 

U*\y'  HAL’  ! daraus  Verf.  einer  Toxicologic.  Halle 

fchen  Vege'abflLn imUen  ^ ^ ^ ße"annl*n  narcotU 
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durch  die  anlngoniflifche  Beziehung,  in  welcher  das  Ge- 
hirn  auch  mit  den  Genitalien  fteht,  und  durch  welche 
die  Thätigkeit  des  Senforiurns  in  demfelben  Verhältnilfe 
zurücktritt,  in  welchem  die  Reizbarkeit  der  Genitalien 
gefleigert  wird. 

§.  36i. 

In  keiner  GeiReskrankheit  finden  wir  bey  den  Lei- 
chen off  n u n ge  n fo  häufige  und  fo  ausgezeichnete  Ab- 
normitäten der  Form  und  organifche  Fehler  des  Gehirns 
oder  feiner  Umgebungen,  als  gerade  im  Blödfinn.  Doch 
haben  fie  alle  das  Gomeinfame,  dafs  fie  durch  Druck 
aufs  Gehirn  oder  auf  einzelne  Stellen  defielben  einwirken, 
dalfelhc  in  feiner  Ausbildung  und  Ausdehnunghemmen. 
Schon  das  Aeufsere  des  Kopfs  zeigt  oft  eine  auf- 
fallende abnorme  Bildung.  Der  Kopf  ill  entweder  un- 
verhuitnifsmäfsig  grofs  gegen  den  übrigen  Körper,  oder 
feine  Seitenlheile  find  ungewöhnlich  abgeplattet,  die 
Schädelknochen  fcliief  geliellt1),  oder  der  Kopf,  wie 
befonders  bey  den  Cretinen,  ausgezeichnet  zugefpitzt2 3), 
die  Schädelknochen  liäufig  zugleich  entweder  von  unge- 
wöhnlicher Dicke,  oder  ungewöhnlicher  Dünnheit1). 
D le  Hirnhäute  trifft  man  bisweilen  mit  der  inuern 
Fläche  des  Schädels  vervvachfen  4)  oder  auch  an  einzel- 
nen Stellen  verknöchert  an.  Nach  Eröffnung  des  Schä- 
dels drängte  fich  in  manchen  Fällen  dasgewallfam  einge- 
fchloffene.  Gehirn  elaflifch  hervor,  und  wurde  wenigflens 
um  den  dritten  TheiU),  felbft  beynahe  um  die  Hälfte5 6) 


1)  Pinel  bey  Wsgnera.n,  O.  S.  n5. 

2)  Malacarne  und  Ackermanna.d.  a.  Ö. ; eben- 
fo  der  oben  (§,  35p.)  angeführte  Sectionsbericht  in  der 
Hartenkeilfchen  ined.  cbirurg.  Zeitung. 

3)  Hartenkeil’s  med.  cbirurg.  Zeit.  a.  a.  O.  und 
Haindort  a.  a.  O.  S.  43. 

4)  Hart  enkeil’s  med.-chirurg.  Zeit.  a.  a.  O.  und 
Haindorf  a.  a.  O.  S . 41* 

f>)  H a r t e n k eil’s  med.  chir.  Zeit.  a.  a,  O. 

6)  Haindorf  a.  a.  O.  S.  42. 

% 
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ffeines  Volumens  größer.  — Ebenfo  finden  ficli  biswei- 
len Verhärtungen,  Scirrhen,  Gefchwüllle  und Schwäm- 
me in  den  Gehirnhäuten,  und  zwilchen  diefen  letztem 
uund  dem  Gehirn  felbll  allerhand  Extravafate,  feröfeAn- 
ffammlungen,  Eiter,  Blut,  Jauche  oder  Hydatiden 
wor.  — Die  Hirnfubflanz  erfcheint  öfters  auf 
mannigfaltige  Weife  degenerirt.  IhreConfifienz  ifl  ent- 
weder widernatürlich  weich  und  fchmierig1),  oder  fie 
iift  wenigftens  an  einzelnen  Stellen  , von  ungewöhnlich 
Hiarter,  knorpelartiger,  feirrhöfer  BefchafFenheit.  Auch 
holl  im  erllern  Falle  das  Gehirn  bisweilen  einen  fpecififch 
ejkelhaften  Geruch  befitzen2).  — In  dem  Innern  des 
Gehirns  findet  man  nicht  feiten  fehr  bedeutende  feröfe 
roder  lymphatifche  Extravafate,  Varices  und  Flydatiden 
i n verfchiedener  Anzahl  und  von  ungleicher  Grofse  in 
dien  Adergeflechten3),  und  einzelne  Theile  des  Gehirns 
piuf  mannigfaltige  Weife  desorganifirt.  So  hat  man  z. 
JB.  die  Zirbeldrüfe  hart,  feil  und  knöchern  angelroflen  4), 
i:lie  Geruchsnerven  fehlten  ganz5),  und  das  kleine  Ge- 
hirn war  durch  Wafierblafeu  zufaramengedrückt 6). 
Willis7)  fand  das  Gehirn  kleiner,  als  es  hätte  feyn 
rollen,  Pia t er  8)  eine  fchwammig  - fcirrhöfe  Ge- 
Icchwulft  auf  dem  Corpus  callofum  auffitzend,  und  Ma> 

1 acarne9)  verfichert  in  dem  kleinen  Gehirn  eines  Blöd- 
finnigen  nur  3oo  Blättchen  gezählt  zu  haben,  da  man 
Lleren  im  gefunden  Zuftande  600  bis  900  antreffe. 

§.  36a. 

Im  Allgemeinen  ift  die  Prognofe  beyra  Blödfinn 
liöchfi  ungünllig,  infofern  er  auf  einem  hohen  Grade 
der  Reizlofigkeit,  auf  einem  beyna he  gelähmten  Zufian- 


1)  Hartenkeil’s  med.-chirurg.  Zeit.  a.  a.  O. 

2)  Ebendafelbfl.  3)  Ebendafelbfi.  4)  Ebendafelbfi 

5)  Ebendafelbfi.  6)  Ebendafelbfi.  . 

7)  Anatome  Cerebri  c.  III.  bey  Reil  a.  a.  O.  S.  3a8. 

8)  Obferv.  p.  i3.  bey  Reil  a.  a,  O.  S.  3 26. 

9)  a.  a.  O.S.  7. 
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tle  des  Gehirns  beruht,  gegen  welchen  die  Kuuft  oft 
Niehls,  oder  nur  wenig  vermag.  Doch  gibt  es  Fälle, 
wo  die  Vorherfagung  weniger  trübe  ilh  Im  Befondern 
nämlich  beftimmt  fich  diefelbe*. 

i)  nach  der  Natur  der  erregenden  Ur fa- 
chen. Unheilbar  ift  hiernach  derjenige  Blödfinn,  wel- 
cher von  den  oben  angegebenen  unheilbaren  Desorgani« 
fationen  des  Gehirns  und  Tempi*  Umgebungen  obhängt, 
und  nur  der  frühzeitig  erkannte  und  richtig  behandelte 
Wafterkopf  macht  hier  bisweilen  eine  Ausnahme; 
dagegen  der  Blödfinn  weit  häufiger  und  leichter  eine 
Heilung  zulafst,  Wo  er  in  Folge  pfychifchey  und  rein 
dynatnifch  einwirkender  Schädlichkeiten,  z.  B.  über- 
mäfsiger  Anfirengungen  der  Geifieskräfte,  deprimiren» 
der  Gemülhsaftecten,  des  Mifsbrauchs  narcotifcher  Sub- 
ftarizen  oder  fpirituofer  Getränke,  der  Onanie,  oder  kli- 
maU'fcher  Einflüße  entfteht. 

a)  Sodann  berückficht igen  wir  die  Erblichkeit 
der  Krankheit.  Aus  diefem  Grunde  ifi  namentlich  der 
Cretiriismus  beynahe  völlig  unheilbar,  und  nur  bisweilen 
gelingt  es  hier,  durch  forgfame  Entfernung  aller  äufsern 
Einflüße,  die  ihn  begünftigen,  die  Krankheit  in  gewifien 
Grenzen  zu  halten» 

3)  Vieles  benimmt  die  Dauer  der  Krankheit. 
Wo  nämlich  der  Blödfinn  noch  nicht  lange  angedauert 
hat,  und  wo  er  insbefondere  durch  plychiTche  und  tno- 
ralifchfe  Urfachen,  durch  heftige  Leidenfchaften  und  Ge- 
rn üthsafleclen  entftand,  gelingt  feine  Cur  nicht  feiten 
vollkommen  , dagegen  fie  hoch  ft  fchwierig  und  meiftens 
Unmöglich  wird,  wo  der  Blödfinn  bereits  inveterirt  ift. 
In  diefem  letztem  Falle  gefellen  fich  ihm  gern  andere 
wichtige  Nervenkrankheiten,  namentlich  Epilepfien,  par- 
tielle Paralyfen  und  Hemiplegien  hinzu. 

4)  Auch  das  Alter  des  K ra  nken  geliö  rt  liie- 
her.  Heilbarer  ift  der  Blödfinn  in  der  Jugend,  als  im 
Alter.  SeJbft  beym  Cretiriismus  ift  bisweilen  die  Hei- 
lung bis  auf  einen  gewißen  Grad  möglich,  wenn  eine 


-zweckmäfsige  Behandlung  gleich  von  dem  frühelten  Le- 
bensalter an  eintrilt.  Ebenfo  wirkt  bisweilen  noch  die 
lEntwickelungsperiode  beym  Eintritt  der  Pubertät  wohl- 
tthätig  auf  diefe  Krankheit  ein,  und  Kinder,  die  früher 
fltumpf  und  einfältig  waren,  gelangen  hier  noch  zu  einfer 
inormalen  Ausbildung  ihrer  Geilleskräfte. 

5)  Eine  träge,  torpide  Körperconßitution 
imacht  die  Prognofe  ungünßig.  Sie  ifl  felblt  prädisponi- 
erendes Moment  für  den  Blüdfinn,  und  bildet  den  au- 
ffsern  Ausdruck  jenes  innern  kranken  Zultandes  der  Seu- 
[ßbilität  im  Allgemeinen*  auf  welchen  ira  Befondern  im 
(Gehirn  die  Krankheit  felblt  beruht. 

6)  Endlich  kommt  aach  in  Anfchlag  das  Gradu- 
elle der  Krankheit.  In  diefer  Hinßcht  berückfi- 
ttigen  wir  die  veiTchiedeneti,  obeu  (§.  356.)  aufgeführ- 
tten  Formen  und  Stufen  des  Blödlinns*  fo  wie  die  fpeci- 
tellen  Erfcheinungen,  durch  welche  lieh  eine  jede  der- 
selben eharakterifirte.  Die  giinftiglte  Prognofe  mufs 
ihiernach  nothwendig  die  fogenannte  Verflandesfchwäche 
igeben,  die  fchliinmfle  der  ausgebildete  Cretinismus,  die 
.Ainnöe. 

$.  363. 

Die  Behandlung  des  Blodfinns  erfordert  zuerlt 
die  Befeitigung  der  entfernten,  erregenden 
'Urfachen.  In  diefer  Beziehung  kommt  diefelbe  mit 
den  fchon  früher  abgehandelten  Geilteskranklieiten,  na- 
mentlich mit  der  Melancholie  (§.  3 1 4.)  überein.  — So 
imannigfallig  daher  die  Urfachen  des  Blodfinns  Find,  fo 
’verfchieden  fällt  auch  hier  das  Heilverfahren  aus.  Gs- 
gen  viele  derfelben,  wie  insbefondere  gegen  wichtigeDes- 
organifationen  des  Gehirns  und  feiner  Umgebungen, 
vermag  freylich  die  Kunfl  Nichts,  doch  gelingt  die  Cur 
iin  andern  Fällen,  wo  die  Krankheit  noch  nicht  in vete- 
irirt  und  von  mehr  äufsern  und  transitorifchen  Urfachen 
abhängig  ilt.  Deshalb  heilen  wir  in  dem  einen  Falle, 
«womöglich,  den  innern  Walferkopf,  in  dem  andern 
Tuchen  wir  unterdrückte  Exantheme  in  dem  Hautorgane 
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wiederum  hervorzurufen,  oder  unterdrückte  Blutflüfle 
wieder  herzuftellen , ••  für  welchen  letztem  Fall  hier  na 
mentlich  die  früher  (I.  Bd.  §.  1 1 /.  dd.  $.  u 8.  a.  §.  , 5- 
*0  angegebenen  reizenden  Methoden  palTend  find.  Ver- 
rath  fich  fchon  in  den  erflen  Kinderjahren  eine  auffal- 
lende  Verftandesfchwäche,  fo  geben  wir  dem  Kinde  eine 
folche  Erziehung,  durch  welche  die  GeiTteskräfte  auf  je- 
de Art  geweckt  und  gepflegt  werden.  IR  der  ßlödfinn 
Folge  überfpannler  Geiftesanfirengungen , fo  fucht  man 
den  Kranken  zu  zerllreuen,  und  wendet  äußerlich  das 
kalte  Wafchen  des  Kopfs  und  die  kalten  Umfchläge 
über  denfelben,  die  Veficatorien  in  den  Nacken,  oder 
die  trocknen  Schröpfköpfe  dafelblt  an.  — In  andern 
Fällen,  wo  das  Uebermafs  im  Genufs  fpirituöfer  Ge- 
tränke oder  das  Lafier  der  Onanie  den  Blüdfinn  erzeugt, 
\viid  die  RrengRe  Auflicht  auf  den  Kranken,  und  bis- 
weilen gleichzeitig  die  Behandlung  Übermäßiger  Samen- 
nusleerungen nothwendig;  und  wo  narcotifche  Gifte  die 
veranlafl’eude  Urfache  abgeben,  unterfagen  wir  ihren  Ge- 
brauch, und  wenden  gegen  die  Folgen  deflelbeu  diejeni- 
gen Mittel  au,  die  ich  fchon  früher  unter  der  Ohnmacht 
und  dem  Scheintode  (§.  376.)  angegeben  habe.  Endlich 
gelingt  die  Cur  des  Blödfinns  bisweilen  dadurch,  dafs 
man  die  Einwirkung  einer  drückenden,  fchwülen,  feuch- 
. teu  Atmosphäre  von  dem  Kranken  entfernt,  feinen 
Wohnort  verändert,  und  ihm  den  Genufs  einer  hei- 
tern, reinen,  kühlen  Luft  und  des  Sonnenlichts  ver- 
fchaft.  Auf  diefe  Art  wird  es  z.  B.  möglich,  Kinder, 
die  mit  den  Symptomen  des  künftigen  Blödfinns  und 
des  Cretinismus  in  den  tiefem  Thälern  der  Schweiz  gebo- 
ren find,  gegen  die  weitere  Ausbildung  ihrer  Krank- 
heit zu  fchützen , wenn  man  diefelben  auf  die  Alpen 
bringt,  und  die  hier  vorhandene  reine,  kühle,  fauer- 
Aoffige  Atmosphäre  als  einen  permanenten  Heiz  für  die 
Hirnorgane  und  ihre  Ausbildung  benutzt.  Der  ähn- 
lichen Beobachtung  Mofeley’s  über  die  wohltliätige 
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Wirkung  des  Sonnenlichts  in  Weftindien  anf  blödfinnige 
Europäer  habe  ich  fchon  oben  (§.  36o.)  gedacht. 

§.  364. 

Der  Arzt  Toll  zwey  tens  die  Reizlofigkeit  und 
Unthätigkeit  des  Seelenorgans  felblt,  auf 
welcher  das  Wefen  des  JBlödfinns  beruht, 
lieben.  Diefen  Zweck  erreicht  er  nur  dadurch,  daTs 
<er  die  Vegetation  des  Seelenorgans  aufs  kräftigfie  belebt, 

1 die  Receptivität  delfelben  gleichzeitig  im  möglich  Uten 
(Grade  fteigert^  und  hierzu  diejenigen -Mittel  benutzt, 
'Welche  die  Erfahrung  in  diefer  doppelten  Hinficht  als 
(die  wirkfamllen  nachweiii.  Diefe  Mittel  find  auch  hier 
i theils  innere,  theils  äufsere. 

Zu  den  innern  Mitteln  gehören: 
i)  der  Kampher,  befonders  nützlich,  wo  der 
IBlödfinn  als  Folge  der  Onanie  erfcheint.  Er  mufs  je  doch 
lin  grofsen  Gaben,  zu  4 bis  io  Granen,  und  nach  und 
mach  Felblt  bis  zu  einem  Scrupel  gereicht,  und  am  fehick. 
lichften  auch  zugleich  äufserlich  in  Form  der  Einreibung 
in  die  Scharagegend  und  ins  Rückgrat  angewendet 
werden.  Sehr  eignet  er  lieh  auch,  wo  entweder  der 
IBlödfinn  durch  Metaftafen  nach  unterdrückten  Hautaus- 
i chlägenentfteht,  oderKrampfe  fich  diefen  hinzugefellen 
nach  Hecker1)  insbefondere  in  jener  Verftandesfchwä- 
nhe,  welche  die  Epilepfie  begleitet,  oder  diefer  biswei- 
1 en  nachfolgt. 

3)  die  kampher  haltigen  Vegeta  bi  lien, 
lie  Rad.  Serpentar.  virg. , Angelicae,  Contrajervae. 

lEbenfo  empfahl  Sau  vages2)  wider  die  Gedächtnifs- 
i clnväche  die  Hb.  Salviae,  Ror.  marin,  die  Flor.  Laven- 
* lul.,  den  chinefifchen  Thte  und  die  Rofenhlätter. 

4)  Die  Vanille  in  Form  der  Tinclur  zu  3o  bis 


i)  Prnctifche  Arzneymittellehre.  ater  Theil  Erfurt 
3.8x5.  8.  S.  208. 

a)  JNofolog.  method.  Tom.  IIT.  P.  I.  p.  4io. 

'Lwayter  Band. 
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80  Tropfen.  Reil1)  fetzt  fie  mit  Recht  unter  diejeni- 
gen Mittel,  welche  bey  Geifteszerrültungen  von  einem 
Mangel  der  Energie  mit  Abflumpfung  der  Reizbarkeit 
indizirt  lind.  Doch  bat  fie  bis  jetzt  noch  die  meiften 
Empfehlungen  in  der  Melancholie  erhalten,  in  welcher 
fie  früher  Ra  jus  und  fpiiter  Pargeter  rühmten2 3). 

5)  die  ätherifchen  Oele,  das  01.  animale 
aether. , das  Ol.  Cajeput,  Cinnamom.,  Caryophyllor., 
Juniperi,  Carvi,  Foeniculi,  Anifiu.  f.  w.,  befonders 
aber  diejenigen,  die  zugleich  ein  fcharfes,  reizendes  Prin- 
cip  in  fich  haben,  wiedas  01.  Pimpinell.  und  Sabinae, 
entweder  im  Oelzucker,  oder  in  der  ätherifchen  Solu- 
tion. — Auch  hier  möchte  fich  die  in  andern  paraly- 
tifchen  Zuftänden  des  Nervenfyftems  fo  wirkfame  Ver- 
bindung des  Ol.  animal,  aelh.  mit  dem  Phosphor  em- 

6)  die  Gewürze,  befonders  die  fcharfftoffigen, 
dieCubeben,  die  Rad.  Galangae,  Pimpinellae,  Zingi- 
beris,  der  fchwarze  und  weifse  Pfeffer  und  die  Senffa- 
men, ira  Aufgufs  oder  in  ihren  Tincturen. 

y)  die  rein  fcharfen  Vegetabilien,  unter 
ihnen  namentlich  die  Ipecacuanha  und  die  Flor.  Arnicae, 
für  welche  letztem  noch  neuerlich  Haindorf5)  aus 
eigner  Beobachtung  ein  giinftigesZeugnifs  ablegl.  Ana- 
log diefen  Mittel  mag  vielleicht  auch  der  Brechvvein- 
flein  wirkfam  feyn. 

8)  alle  Naphthen  ohne  Ausnahme;  ebenfo  der 
Liqu.  anodynus  m.  H.  und  die  mit  ihm  bereiteten  Tin- 
cturen, die  Tinct.  Valeria*h.  anodyn.,  die  Auflöfungen 
des  Kamphers  und  der  oben  genaunten  ätherifchen  Oele 
im  HolFmannTchen  Liquor;  ferner 

9)  die  kräftigem  Tincturen  und  Effenzen, 
wie  die  Tinctur.  Serpentar. , Angelicae,  Pimpinell.  und 


1)  a.  a.  O.  S.  48, 

2)  R e i 1 a.  a.  O. 

3)  a a.  O.  S.  5g. 
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u,  f.  w.  als  Zufatz  zu  den  Aufgüßen  kampherhaltiger 
• oder  fcharffioffiger  Vegetabilien , zu  den  Aufgüßen  der 
iSerpentaria,  Imperatoria  , Arnica  u.  f.  vv. 

10)  das  Ara  m oniu  m«  als  Liqü*  arntnon.  aquof., 
’vinof. , foenicüh,  anifatus,  als  Tinct.  Serpentariae  und 
’Valerianae  volatilis,  oder  als  Liqu.  ammon.  füccin. 

i 0 alle  gute)  fiarke,  k r äf ti ge  Wei  ne,  und 
nach  Urafländen  felbfi  die  Liqueure,  anhaltend  und  bis 
(.dabin  gegeben,  wo  fie  zwar  eine  Exaltation  des  Senfo* 
niums , nicht  aber  ßeraufchung  herbeyführen* 

§.  356. 

Die  äufsern  Mittel,  Welche  wir  im  Blödfinn  be« 
mutzen,  find,  wie  die  innern,  Von  doppelter  Art ; indem 
die  entweder  die  Vegetation  des  Gehirns  begiinltigen, 
«oder  als  Reizmittel  für  den  paralytifchen  Zufiand  def* 
ffelbeu  einwirkeh.  Ueber  die  fpecielle  Wirkungsart  die- 
ser beyden  Klaffen  von  Heilmitteln  in  Krankheitszufiän* 
den  von  gefunkener  Reizbarkeit  des  Nervenfyffems  habe 
ch  mich  bereits  an  einem  andern  Orte  (I.Bd*  S*  i 4c)*-*- 
ii  5i*)  erklärt*  Was  dort  Von  ihnen  überhaupt  in 
Hdinficht  auf  Krankheitszüilände  der  genannten  Art  gül- 
i ig  war,  findet  auch  hier  im  Befondem,  in  Beziehung 
lauf  den  Blödfinn,  feine  Anwendung. 

Von  erfterer  Art  find 

i)  die  warmen  Umfdhlage  üm  den  Kopf, 
mus  aromatifchen  Kräutern  mit  Wein  oder  Brannt* 
wein  bereitet;  und 

a)  das  Wafchen  und  die  Einreibungen 
les  abgefchornen  Kopfs  mit  fpirituofen 
l'Iüffigkeiten,  mit  Wein,  Weingeifi,  mit  Spir. 
‘•in.  camphorat.,  Lavendub,  aromat.,  mit  Auflöfungen 
lesKamphers  in  milden  Oelen,  oder  des  Balf.yit*  Hoffm. 
rn  Weingeifi. 

Doch  wichtiger,  als  diefe  Mittel,  find  folclie,  wel- 
che dem  hier  leidenden  Organe,  dem  Gehirn,  fo  naht» 
mIs  möglich  angebracht,  als  intenfive  Reizmittel 

N n a 
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die  ReceptiTität  deflelben  kräftig  liervorrufen.  Dahiu 
gehören : 

1)  die  Veficatorien  und  Sinapismen.  Sie 
mühen  unmittelbar  auf  den  abgefchornen  Kopf,  am 
fchicklichlien  auf  den  Wirbel  oder  die  Näthe  des  Kopfs, 
aufserdem  in  die  Höhe  des  Nackens  gelegt,  mehrmals 
hinter  einander,  anhaltend  applizirt,  und  dabey  die 
Stellen,  an  welche  inan  fie  anbringt,  fleifsig  gewechfeit 
werden.  — Auf  ähnliche  Weife  wirken 

2)  die  trocknen  Schröpfköpfe  in  den  Nak- 
ken,  ans  Hinterhaupt,  oder  auf  den  Wirbel  gefetzt. 

3)  Höchft  wichtig  find  auch  die  Haar  feile  und 
die  Fontanellen  in  den  Nacken  gelegt.  Sie  fcheineu 
befonders dann  indizirt  zu  feyn,  wo  derBlödfinn  inFolge 
feröfer  Extravafate  im  Gehirn  entfieht.  Ich  habe  einen 
Dorfrichter  in  der  Nähe  unferer  Stadt  behandelt,  wel- 
cher, als  er  den  Requifitionen  fremder  Truppen  im 
Jahre  1806  nicht  Genüge  leihen  konnte,  mehrere  flache 
Säbelhiebe  über  den  Kopf  erhalten  hatte,  und  allmäh- 
lig,  aber  bis  zura  höcbfien  Grade  blödfinnig  ward.  Im 
Jahre  1810  fahe  ich  ihn  zum  erften  Male.  Mehrere 
Monate  hindurch  liefs  ich  ihm  das  Calomel  mit  dem 
Kampher , gleichzeitig  ein  Infufum  Arnicae  und  rei- 
zende Fufsbäder  gebrauchen;  in  den  Nacken  und  auf 
den  Kopf  wurden  Blafenpflafter  gelegt.  Doch  hatten 
diefe  Mittel  nicht  den  erwünfehten  Erfolg.  Endlich  ver- 
ordnte ich  ein  Haarfeil  in  den  Nacken,  und  die  Wirkung 
war  über  alle  Erwartung  grofs.  In  demfelben  Ver« 
bältnifs,  wie  die  Eiterung  erfolgte,  traten  alle  Zufälle 
der  Krankheit  zurück,  und  nach  fechs  Monaten  war 
der  Patient  fo  vollkommen  hergeftellt,  dafs  er  feiner 
Wirlhfchaft  völlig  wieder  vorßand,  und  keine  Spur 
des  Blödfinns  mehr  verrieth.  Ich  rieth  ihm , das  Se- 
taceum  anhaltend  fortzutragen;  doch  ein  halbes  Jahr 
nachher  hatte  er  daflelbe  verheilen  lallen , und  er  ward 
wiederum  aufsNeue  blödfinnig.  Ich  liefs  das  Setaceum 
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«erneuern)  und  der  Kranke  genas  wiederum  nach  zwey 
JMonaten  ohne  allen  Gebrauch  innerer  Arzneymittel. 
.Atn  Ende  des  Jahres  i8i3. , bis  wohin  er  fich  völlig 
wohl  befunden,  unterlag  er  endlich,  nachdem  fein  Dorf 
eerlliirmt  und  feine  Wohnung  in  Afche  gelegt  war,  dem 
cdamals  herrfchenden  Typhus  epidemicus. 

4)  Ausgezeichnet  ilt  auch  nach  mehrere  Erfahrun- 
gen die  Kälte,  befonders  wo  wir  fie  local  auf  den 
IKopf  einwirken  laden.  Hierzu  bedienen  wir  uns  ent- 
weder des  Wafchens  des  Kopfs  mit  kaltem  Wader, 
ooder  noch  beder  der  kalten  Fomentationeu  und  Umfchlä- 
ge  aus  Eilig  , Waller , Nitrum,  Salmiak,  Eis  und 
Schnee,  oder  auch  des  Begiefsens  des  Kopfs  mit  kaltem 
"\Wader  mittelli  der  Wadereimer  oder  der  Traufe.  Eud- 
llicli  gehört  hierher  das  plötzliche  Untertauchen  des 
IKranken  unter  ganz  kaltes  Waller,  für  welches,  wie  in 
andern  Geideskrankheilen,  fo  auch  im  Blödfinn  einige 
äg1  tickliche  Beobachtungen  vorhanden  find.  So  erzählt 
30t.  B.  Hai  ndor f *)  einen  von  Müller  zu  Würzburg 
Ibeobachteten  Fall,  in  welchem  das  kranke  Individuum, 
welches  plötzlich  in  den  Blödfinn  verfallen  war,  dadurch 
wieder  hergedellt  wurde,  dafs  man  daflelbe  unvermerkt 
/zur  Winterszeit  ins  Wader  werfen  liefs.  Durch  diefe 
heftige  Erfchütterung  kam  das  kranke  Subject  fogleirh 
zur  Befumung.  Es  konnte  nun  einer  ordentlichen  phy- 
iifchen  und  pfychifchen  Cur  unterworfen  werden  , und 
die  vollkommene  Herllellung  erfolgte  nach  zwey  Mo-  ' 
maten. 

5)  Auch  die  Harken  Nie  fs  mittel  find  hier 
ganz  an  ihrem  Platze,  infofern  fie  als  kräftige  Excitantia 
auf  folche  Nerven  einwirken,  die  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  dem  grofsen  Gehirn  liehen.  Schon  die 
Harkern  Sorten  des  gewöhnlichen  Schnupftabacks  bey 
folchen  Perfonen,  die  an  feinen  Gebrauch  nicht  ge- 


i)  a.  a.  O.S.  73. 
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wohnt  find,  gehören  hierher,  noch  mehr  aber  die  Har- 
ken Errhina  aus  dem  Hellebor.  alb.,  der  Hb.  Majoran, 
ihymi,  Melifiae,  den  I'lor.  Convallar.  majal,,  dem 
Calomel,  dem  Zucker  u.  f.  w. 

6)  Die  Electricität,  den  Galvanismus  und 
den  ani  mali  fchen  Magnetismus  findet  man 
zwar  auch  unter  den  Heilmitteln  gegen  den  Blödlinn  ge- 
nannt ),  jedoch  ohne  liebere  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen  für  ihre  Wirkfamkeit  bey  bringen  zu  können. 
Der  Theorie  und  Analogie  zu  Folge  (I.  B.  S.  i5y  und 
160.)  würde  wohl  auch  in  diefer  Krankheit , bey  wel- 
cher der  nofologilche  Zufiand  des  Senforiuras  unltreitig 
der  Paralyfe  am  nächfien  lieht,  eine  vorfichlige  Benuz- 
zung  der  Electricität  und  des  Galvanismus  weit  mehr  zu 
empfehlen  feyn,  als  die  Anwendung  de3  animalifchen 
Magnetismus. 

7)  Endlich  erwähne  ich  noch  einiger  Mittel,  die 
neuerlich  Haindorf2)  gegen  den  ßlödfinn  empfohlen 
hat.  Sie  find  die  Schaukel,  das  Einathraen  • 
des  falpeterfauren  Gas,  und  die  Opiat  rau- 
ch er  u ngen. 

Die  Schaukel  wirkt  nach  Haindorf  theils 
durch  den  Harken  Luftzug,  dem  der  Gefchaukelte  aus- 
geletzt wird,  theils  aber  und  noch  mellt  durch  den 
Schwindel,  den  fie  erregt,  und  durch  welchen  dem  Au- 
ge fein  Verhältnifs  zur  objectiven  Welt  geraubt  wird. 
Durch  den  heftigen  Luftzug,  fagl  Haindorf,  werde  der 
reizbare  Magen  revoltirt,  fo  dafs  hierdurch  endlich  felbfl 
Erbrechen  erfolgp;  die  Action  dos  Schwindels  aber  auf 
das  grolse  Gehirn  oder  den  innern  Sinn  fey  jedesmal  to- 
tal, und  errege  mit  aller  Energie  diefes  Organ  zur  lieft  ig- 
flen  Reaction.  Hieraus  erklärt  er  zumTheil  deu Nutzen, 


i)  Reil  a.  a.  O.  S.  46$.  470.  Haindorf  a.  a.  O. 
5.  6a— 64, 

•j)  a.  a.  O.  S.  CG.  68  und  71. 
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• der  Schwindel  und  Erbrechen  erregenden  Mittel  in  Gei- 
ilteskraukheiten  überhaupt. 

Das  Einathmen  des  falpeterfdturen  Gas 
(empfiehlt  H a ind  o rf  befonders  zu  Folge  einer  in  der 
iBibliotheque  Britanniquefich  vorfindenden  Beobachtung. 
iDer  Kranke,  den  der  berühmte  Willis  wieder  her- 
Jfiellte,  erwartete  mit  Ungeduld  die  Anfälle  feines  flum- 
jpfen  Walmfinns,  welche  10  bis  12  Stunden  anhielten, 
iund  genofs  während  diefer  Zeit  eine  Art  von  unbe- 
ifchreiblicher  Seligkeit.  Alles  war  ihm  leicht,  erkannte 
Ikein  Hindernifs  weder  in  der  Theorie,  noch  in  der  Aus- 
führung. Sein  Gedächtnifs  bekam  mit  jedem  Anfall 
«eine  befondere  Vollkommenheit.  Er  erinnerte  lieh  lan- 
Igc r Stellen  aus  lateinifchen  Schriftdellern , und  fo  viel 
Mühe  es  ihm  auch  im  gefunden  Zultande  koftete,  Reime 
zu  finden,  fo  leicht  wurde  es  ihm  jetzt,  er  konnte  fogar 
iin  Verfen  eben  fo  leicht,  wie  in  Profa  fchreiben.  Er  war 
iin  feinen  Anfällen  verfchmitzt,  und  fogar  boshaft  und 
fruchtbar  an  Hülfsmitteln  aller  Art1).  — Die  Wirkun- 
gen des  falpeterfauren  Gas  erklärt  Ha  ind  orf,  und,  wie 
.ich  glaube,  lehr  richtig  dadurch,  dafs  dalfelbe  durch 
die  Nafenhohle  zum  Gehirn  hinauffteige,  diefes  un- 
mittelbar affizire,  überhaupt  aber  nach  Art  der  Riech- 
imillel  einwirke.  — Doch  ilt  die  Wirkung  diefes  Gas 
(vielleicht  noch  mehr  der  Einwirkung  der  oben  genann- 
iten  Niefemittel  analog,  pnd  vielleicht  die  Benutzung  des 
ifalzfauren  Gas  noch  mehr  zu  empfehlen,  als  die  des  fal- 
peterfauren. 

Weniger  indizirt,  wo  nicht  gar  nachtheilig,  fcheinen 
d i e O p i a tr  ä u ch e r u n ge n zu  feyn , zu  welchen  man 
fich  eines  halben  Scrupels  Opium  auf  ein  glühendes  Ei- 
fer) geworfen  bedient.  Allein  abgefehen  davon,  dafs 
Haindorf  durchaus  keine  einzige  Erfahrung  für  ih- 
nen Nutzen  anführt,  fo  find  auch  die  Fälle,  welche 


1)  Haindorf  a.  a.  O.  S.  68.. 
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derfelbe1)  aus  einigen  Beobachtern  a)  entnimmt,  durch- 
aus nicht  geeignet , für  die  Anwendung  diefes  Mittels  im 
Blodfinn  zu’fprechcn,  da  diefe  Räucherungen  fowohl 
auf  Gefunde,  als  auf  Kranke,  befonders  aber  auf  Hylte- 
rifche  eine  ausgezeichnete  beruhigende  Kraft  aufsei- 
ten, die  lebhafte,  exallirte  Reizbarkeit  des  Nervenfv- 
ßems  aufs  Kräftigfte  herabftimmten,  demnach  Krank- 
heitszuftände  entfernten,  deren  Wefen  gerade  dem  des 
Blödfinns  lireng  entgegengefetzt  ift. 

§,  366. 

Infofern  nun  aber  jener  hohe  Grad  des  Torpors  und 
der  Reizlofigkeit  des  Hirnorgans  und  des  Nervenfyllems 
überhaupt,  auf  welchem  der  Blodfinn  beruht,  nicht 
lange  andauern  kann  , ohne  ficli  fecundär  auch  den  übri- 
gen Syftemen  des  Organismus  mitzulheilen  und  hier- 
durch die  Functionen  diefer  letztem  zu  Itüren  (I.  Bd.  8. 
a8  und  29.)»  tritt  häufig  auch  noch  die  Indication  ein, 
die  Zufälle  allgemeiner  Mu  s k el  fch  w ä ch  e 
und  abnormer  Reproducti 011  (§.355.)  zu  he- 
feitigen,  und  gegen  den  hieraus  hervorgehenden, 
gleichzeitigen  körperlichen  Krankheitszul'tand  thälig  zu 
feyn. 

Waltet  daher  bey  Blüdfinnigen  ein  Zuftand  m u s- 
kulöfer  Schwäche  vor,  ilt  der  Kranke  fchlalf,  feine 
* Fafer  relaxirt,  fein  Anfehn  bleich,  die  Haut  erfchlalft. 
fo  dienen  neben  jenen  Mitteln,  die  dem  Blöd/inn  als 
Nervenkrankheit  (§.  364.)  zukaraen  , die  Tonica,  be- 
fonders die  China  und  die  Martialia  , der  Aufenthalt  in 
einer  freyen,  reinen,  mehr  kühlen  als  warmen  Luft, 
und  fleifsige  Bewegung.  Hier  ift  es  auch,  wo  die  küh- 

1)  a.  a.  O S.  70.  71. 

a)  Ans  FrankenHein’*  Auszügen  aus  Charpen- 
tier  Cafigny  Reife  nach  China  und  Bengalen ; im  Reicbs- 
anzeiger  J.  1808.  No.  307. ; — * und  aus  Ettmüiler  s 

Verfuchen  mit  dem  Opiumrauche;  im  Reichsanzeiger. 
J*hrg.  1809.  No.  182. 
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llen  aromatifchen  und  tonifchen  Bäder  io  Anwendung 
] kommen,  und  die  von  mehrern  Aerzten  empfohlnen 
I kalten  Bäder  benutzt  zu  werden  verdienen. 

Erfchein,t  dagegen  befonders  das  reproducti- 
veSyftem  in  feinen  Functionen  ge  Hört,  ift 

• der  Habitus  pblegmaticus,  oedematofus,  ausgezeichnet 
'vorhanden,  leideL  der  Kranke  an  übermäfsigen  Secretio* 
inen  befonders  fchleimiger  Art,  wie  häufig  an  Blen- 
morrhöen  der  Refpirationsorgane  oder  des  Darmkanals, 
1 finden  fich  eine  träge  Circulation  der  Lymphe  oder 
!Stockungen  in  lymphatifchen  Organen  vor,  fo  werden 
meben  der  allgemeinen  Behandlung  des  Blödfinns  noch 
ifolche  Mittel  noth wendig,  die  ich  fchon  früher  (1.  Bd. 
■’S.  i 84 — *87.)  als  reizende  gegen  die  Unthätigkeit  des 
Lymphfyftems  aufgeführt  habe,  unter  ihnen  nach  Ver- 
fchiedenheit  der  vorzugsweife  erkrankten  Organe,  das 

• Chelidon.  maj. , dieSquille,  dieSenega,  die  Canlhari- 
den,  die  Hb.  Gratiolae,  das  Scammoneutn,  die  Terra 
ponderof.  falita,  diet  Antimonialia  und  Mercurialia 
■u.  f.  w.;  äufserlich  die  trocknen  Reibungen  des  Körpers 
mit  aromatifch  durchräucherten  Flanellen,  die  Einrei- 
hungen flüchtiger  Salben,  ätherifcber  Oele,  und  fpirituö- 
fer  Mittel,  endlich  auch  bey  localen  Affectioneu  diefer 
Art  die  Electricilät.  Hiermit  verbinden  wir  eine  nähren- 
de, aber  zugleich  leicht  verdauliche  .Ko  ft  (f.  Bd.  S.  ao5. 
306.),  empfehlen  befonders  die  reizenden  Gemiifsarten, 
dieKrefle,  den  Meerrettig,  das  Löffelkraut,  die  Zwiebeln, 
den  Rettig,  den  Sauerampfer,  laßen  die  Speifeu  mit 
Senf,  Wacholderbeeren,  Ingber,  Pfeffer,  Zimmt  u.  f.  w. 
reichlich  würzen  , und  verordnen  den  Genufs  eines  bit- 
tem  Bieres,  eines  kräftigen  Weins,  des  ungarifchen 
Weins,  oder  des  Bifchoffs, 

§.  366. 

Die  körperliche  Diät  für  Blödfinnige  ift  in 
Hinficht  der  Speifeu  und  Getränke  die  fo  eben  angege- 
bene; eine  reizende,  nährende,  gewürzreiche,  und  dem- 
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nach  ßreng  entgegengefetzt  derjenigen,  welche  die  übri- 
gen Formen  der  Geiiteskrankheiten  faß  durchgehemls 
erforderten.  Wichtig  ift  es  zugleich,  wie  ich  fchon  frü- 
her bemerkt  habe,  jedem  Blödfinnigen  den  anhalten- 
den Genufs  einer  reinen,  freyen  und  kühlen  Luft  zu 
yerfchafFen,  ihn  zu  vieler  Leibesbewegung  anzuhalten, 
dagegen  das  Uebermafs  des  Schlafs  durchaus  nicht  zu 
geftatten,  und  für  äufsere  Reinlichkeit  deflelben  in 
jeder  Beziehung  müglichlt  zu  forgen. 

§.  368. 

Der  Zweck  der  pfychifchen  und  möralifchen 
Behandlung  Blüdünniger  kann  kein  anderer  feyu, 
als  die  gefunkene  und  beynahe  erlofchene  Hirnthätigkeit 
aufs  Neue  zu  beleben.  Hierzu  führen  plötzliche  glück- 
liche Ueberrafchungen  der  Kranken  durch  ausgezeichnet 
frohe  Nachrichten  '),  wodurch  das  Senforium  einen 
kräftigen  Stofs  zu  gröfserer  Thätigkeit erhält;  ferner  hei- 
tere, jovialifche  Gefellfchaften , Aufmunterungen  und 
Zerllreuungen  in  der  freyen  Natur,  und  bey  eintrelen- 
der  BelTerung  das  allmahlige  und  vorfichlige  Einfuhren 
des  Reconvalescenten  in  Gefellfchaften,  Conzerte,  Schau- 
fpiele  u.  f.  w.,  wodurch  die  Aufmerkfamkeit  delfelben 
fixirt,  fein  Geilt  und  Verband  befchäftigt  wird  • über- 
diefs  auch  die  forgfältiglte  Vemeidung  jeder  Erinnerung 
an  feinen  frühem  Krankheitszulland , da  diefe  den 
Kranken  meiflens  mit  Scham  erfüllt,  und  letztere  wie- 
derum erregendes  Moment  für  Rückfälle  der  Krank- 
heit werden  kann. 

§.  36g. 

Endlich  erfordert  die  Reconvalescenz  beym 
Blödlinn,  wie  bey  den  übrigen  Geiiteskrankheiten,  den 
noch  eine  lange  Zeit  hindurch  fortgesetzten  Gebrauch 
derjenigen  Heilmittel,  welchen  der  Kranke  feine  Her- 


1)  Mehrere  Beyfpiele  diefer  Art  hat  Pinel  a.  a.  O. 
gefammelt. 
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ülellung  verdankte;  aufserdem  die  fo  eben  angegebene 
jpfychifche  Diät  und  körperliche  Lebensordnung,  und, 
wo  möglich,  die  forgfamfte  Entfernung  jener  Schadlich- 
kkeiten,  welche  entweder  als  prädisponirende,  oder  erre- 
gende Urfachen  die  Krankheit  herbey führten , und  für 
welche  die  Wahl  der  Mittel,  wie  das  Heilverfahren 
lüberhaupt,  nach  den  fpeciell  obwaltenden  Verhältniflen 
ddem  jedesmaligen  individuellen  Ermelfen  des  Arztes 
überladen  bleiben  mufs. 
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tßey  A ug  u it  Gottlob  L i e b e s k i n d in  Leip- 
zig find  folgende  Schriften  zu  haben. 

iBayer,  Th.  E.  v. , die  Erhaltung  der  Gefundheit  des 
Soldaten,  gr.  8.  Wien  808.  i4  gr. 

Ißlancards,  St.,  arzneywiflenfchaftliches  Wörterbuch, 
worin  nicht  nur  die  zur  Heilkunde  gehörigen  Kunft- 
wörter,  fondern  auch  die  in  der  Zergliederungskunft, 
Wundarzneykunft , Apöthekerkurift , Scheidekunft, 
Gewächskunde  u.  f.  w.  gebräuchlichfien  Ausdrucke, 
deutlich  beltimint  und  kurz  erklärt  werden.  Neu 
bearbeitet  nach  der  neuen  Ifenflammfchen  Ausgabe, 
a Bände,  gr.  8.  Wien  788.  6 thl. 

Trank,  J.  P.,  de  curandis  hominum  morbis  epitome, 
juxta  ejus  praelectiones  in  Clinico  Vindobonenfi  habi- 
tas  a nonnullis  fuorum  auditorüm  continuata.  7 Tom. 
8.  maj.  8o5 — 7.  10  thl.  8 gr. 

Jof.,  Grundrifs  der  Pathologie  nach  den  Ge- 

fetzen  der  Erregungstheorie.  Mit  erläuternden  Zu- 
fätzen  und  Anmerkungen  nach  feinen  Vorlefungen 
bearbeitet,  gr.  8.  8o3.  1 thl.  4 gr. 

— Jof.  Sah,  Verfuch  einer  theoretifch-practifchen 

Arzneymittellehre  nach  den  Grundsätzen  der  Erre- 
gungstheorie. Zweyte  verbell.  Auflage,  gr.  8.  80 4. 

i thl.  8 gr. 

fHildenbrand,  I.  V. , Ratio  medendi  in  Schola  practica 
Vindobonenfi.  a Partes.  8 maj.  Vienn.  809 — 81  4. 

3 thl,  6 gr. 

Ueber  den  anfleckenden  Typhus.  Nebfl  einigen 

Winken  zur  Befchränkuug  oder  gänzlichen  Tilgung 
der  Kriegspeß  und  mehrern  andern  Menfchenfeuchen. 
ate  Auflage.*,  mit  Bemerkungen  einiger  der  neueflen 
beriihmteften  Aerzte  über  diefen  Gegenfland.  gr.  8. 
8 1 4.  1 thl.  8 gr. 

iHunczovsky,  J. , Anweifung  zu  Chirurg.  Operationen, 
gr.  8.  Wien  808.  1 thl.  16  gr. 

‘Kolbani,  Paul,  Gifthilforie  des  Thier-,  Pflanzen- und 
Mineralreichs,  nebfl  den  Gegengiften  und  der  medi- 
zin.  Anwendung  der  Gifte,  gr.  8.  Wien  807.  a thl. 


Martens,  Fr.  Heinr.,  Verfuch  eines  volMändigen  Sy- 
fiems  der  theoretifchen  und  practifchen  Geburtshülfe» 
Nach  einem  durchaus  neuen  Plane  als  Handbuch  zu 
Vorlefungen  bearbeitet,  mit  Knpfer.  gr.  8.  Leipzig 
802.  a (hl.  6 g,?  '? 

PelTina,  J.  J-,  Anleitung  zur  Heilung  der  Rindyiehpeft 
mit  der  eifenhaltigen  Salzfäure.  8.  Wien  812.  7 gr. 

Plenk,  J.  J. , Doctrina  de  Morbis  fexus  feminei.  8.  maj. 
Viennae  809.  1 thl.  2 gr. 

— — Lehre  von  der  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Kin- 
derkrankheiten. gr.  8.  Wien  807.  1 thl.  6 gr. 

Schallgruber  d.  J.,  Grundbegriffe  vom  Körperbau  de3 
Menfchen.  5 Bändchen,  gr.  8.  Wien  808.  4 thlr. 

Staoge,  Im.,  der  Hausarzt,  oder  Anzeige  der  bewähr- 
teften  Hausmittel,  und  Anweifung  fie  zur  Verhütung 
oder  Heilung  der  Krankheiten  gehörig  zu  gebrauchen. 
Ein  Handbuch  für  Landgeillliche,  Hausväter  und  an- 
dere Perfonen,  die  an  Orlen  leben,  wo  kein  Arzt  ifl. 
ale  ganz  umgearbeiletc  und  vermehrte  Auflage.  8o4. 

io  gr. 

Steininger,  Lehre  über  die  Arzney-  und  Nahrungsmit- 
tel. 8.  Wien  796.  20  gr. 

Taxe  der  in  der  umgearbeiteten  öflerr.  Provinz  Phar- 
makopoe enthaltenen  Arzneyen.  8.  Wien  810.  JOgr. 

Thucydides,  von  der  Pefl  in  Athen.  Aus  dem  Griech. 

8.  Wien  810.  i4  gr. 

Zeller,  S.  Edlen  von  Zellenberg,  Lehrbuch  der  Ge- 
burtskunde fammt  einem  Anhänge,  im  Betreff  der 
den  Wöchnerinnen  vorzüglich  gefährlich  werdenden 
Entzündungskrankkeiten,  mit  2 Kupfern.  3te  verbef- 
ferte  und  verm.  Aufl.  gr.  8.  Wäen  806.  1 thl.  8 gr. 

1 — — — Abhandlung  über  die  erflen  Erfcheinungert 
venerifcher  Lokalkrankheitsformen  und  deren  Behand- 
lung. 1 He  Abthl.  mit  6 Kupf.  gr.  8.  Wien  810. 

1 thl.  8 gr. 
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